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Den hohen Archiv⸗Curatoren: 


St Durchlaucht, 1 


bem Herrn 


e : e ° 
Fuͤrſten zu Sayn und Wittgenſtein, 
Koͤniglich⸗Preußiſchem wirklichen Ober-Kammerherrn, geheimen 
Staats⸗ und Kabinets: Minifter, auch Miniſter des Königlichen 
Hauſes, Ritter des ſchwarzen Adlerordens und anderer hohe 

Orden rc. ac. à 


Sr. Excellenz, 
bem Herrn 


C. G. Grafen von Bernſtorff, 


Königlich = Preußifhem wirklichen Geheimen Staats- und Cabinets⸗ 
Miniſter, auch Min iſter der auswärtigen Angelegenheiten, Ritter 
des ſchwarzen Adlerordens und anderer hohen Orden ꝛc. ꝛc. 

7 
Qv g ` 
= widmet dies Werk 


= im Gefühl der aufrichtigſten Dankbarkeit und größten 
Verehrung, 


ehrerbietigſt und gehorſamſt 


a © 


Der Verfaſſer. 


ik: 


cle NT em - 


Vorerinnerung. 


Des vorliegende Werk fol eine künftige Geſchichte der fo 
merkwuͤrdigen Femgerichte Weſtphalens vorbereiten, für die es 
bis jetzt vielleicht noch zu früh war, indem fid) das Materlal da: 
zu, durch die Liebe der Geſchichtsforſcher, und durch die Gunſt 
einer erleuchteten Regierung, welche die vielen, für die vaterlaͤn⸗ 
diſche Geſchichte fo wichtigen, Urkunden⸗Vorraͤthe der Archive 
theils ordnen laßt, theils der wiſſenſchaftlichen Benutzung wohl: 
wollend eroͤffnet hat, noch taͤglich vermehrt. 

Es war aber vor allen Dingen noͤthig, einen richtigen Be⸗ 
griff von dieſer Inſtitution des Mittelalters zu erhalten; und 
da, um den Faden des Urſprungs in dunkler Zeit zu finden, 
Rriti? und richtiges Verſtehen der alten Staats⸗ und Volksein⸗ 
richtungen in ihrem Zuſammenhang weit mehr als das Auffinden 
wuer Quellen erforderlich war: fo habe ich es gewagt, aus den 
vorhandenen, und bis jetzt aufgefundenen urkundlichen Nachrich⸗ 
ten meine Anſicht zu entwickeln. Indem nun wohlwollende und 
geneigte Leſer gern erkennen werden, daß es mir um die Sache 
Emft geweſen ift, und daß ich es an fleißiger Prüfung und eiz 
nem Beſtreben nach 3ufamnfenbang nirgend habe fehlen laffen, 
werde ich von einer ſchaͤrferen Kritik eben fo gern Belehrung ans 


VI 
nehmen, und es freudig ſehen, wenn durch mehrfaͤltige Forſchung 
der Gegenſtand endlich ſo viel als möglich a und ing Kla: 
re geftellt wird, 

Möchte hie und da ein Mangel, oder eine Luͤcke in der 
&teratue, und in der Beleſenheit des Verſaſſers geruͤgt werden, ſo we⸗ 
den die Leſer es geneigt entſchuldigen, und bedenken, daß ihm in der 


kleinen Stadt, wo er wohnt, keine Bibliothek zur Hand war, 
und daß es fuͤr einen mit Geſchaͤften uͤberladenen Unterrichter ſchon 


ein ſchwieriges Unternehmen iſt, den Faden einer verwickelten und 
weitläufigen hiſtoriſchen Abhandlung in zerriffenen eee 
feſtzuhalten. 

Schließlich erklaͤre ich, daß mir die Neigung zu polemifiren 
ganz fremd iſt, und daß ich ebrenwerthen Vorgaͤngern und 
Rechtslehrern nur aus feſter Ueberzeugung, und um der Wahr: 
heit der Sache willen hie und da widerſprochen habe, uͤbrigens aber 
ihre Werke ſehr hoch achte, und Manches aus ihnen gelernt habe. 
Somit hoffe ich einen Vorwr fF, den der geehrte Recenſent mei: 


-= 


ner Corveyſchen Geſchichte (Goͤtt. Gel. Anz. 1821 No. 


164.) mir machte, hier abzulebnen. 
Hoͤxter, im December 1824. 


P. Wigand, 
Aſſeſſor beim koͤnigl. Lands und Stadtgericht. 
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Einleitung 


Das bringende SSebürfnip recht vieler, auf gründliches Quellen⸗ 
Studium geflhgter Vorarbelten der deutſchen Geſchichte, IR mehr 
fad) ausgeſprochen und anerkannt worden. Sie find um fe 
nothwendiger für bie innere Geſchichte des Staats, welche haupt 
ſaͤchlich aus Urkunden muß entwickelt werden, da unfere vielen 
wad reichen Urkunden bei weitem noch nicht ſorgfaͤltig genug ge 
ſammelt und geprüft, ja oft nicht einmal richtig geleſen, ge⸗ 
ſchweige dann verſtanden worden ſind. Dazu kommt, daß un⸗ 
fere alteren Geſchichtsforſcher nicht nur großen Theils auf Re 
benzwecke hinarbeiteten, ſondern auch die einzelnen Beſtandtheile 
der innern Geſchichte zu ſehr abſonderten und nicht im Durch⸗ 
dringen des Einzelnen und Ganzen die Wechſelwirkung darzu⸗ 
film, und aus ſpaͤtern Erſcheinungen, mit der Kritik eines 
Mifer, die Anfänge zu erklären und zu begründen ſuchten. 

Zu dieſen Bemerkungen werden wir gedrungen, wenn wir 
die Geſchichte des Femgerichts betrachten, das erſt neuerlich 
feine gebuͤhrende Stelle in der deutſchen Staatse und Rechts; 
geſchichte erhalten hat J Zahlloſe Werke find zwar über dies 
Inſtitut des Mittelalters geſchrieben worden, angehaͤuft find die 
Quellen und Hülfsmittel; aber nicht genügend hat man feine 
Wichtigkeit gewürdigt, und nicht mit erſchoͤpfender Kritik feinen 

| t | 
U Eichhorn, deutſche Staates unb Rechtegeſchichte. Sted Bd. 
Dt B 25 


geſchichtlichen Zuſammenhang verſtanden und erklart. — Deut: 
ſche Publiciſten und Hiſtoriker vom erſten Rang haben es ti: | 
ner Aufmerkſamkeit gewürdigt. Putter fertigt es mit weni 
gen ſchnoͤden Worten ab. — j 
Helnrlch 2) fagt: „Von beſonderer Mertwürdigkett war 
das Femgericht in Weſtphalen, das vor Heinrich dem inn . 
| ganz unbekannt war und vermuthlich erft nach feinem Fall ent 
ſtand. Es war eine obrigkeitliche Anſtalt, die mit der Sete | 
Inquiſition viel Aehnliches hatte. Sie follte der peinlichen 5 
Sufia aufhelfen, und betraf vorzüglich den Diebſtahl; in w 
Folge wurden auch andere Verbrechen, ſelbſt Civilſachen dahn 
gezogen.“ Er verfichert, eine gute Beſchreibung der Femgerich ] 
Gude fih in Spittler's Geſchichte des Fuͤrſtenthums Hanae: | 
per 9); und bod) enthält diefe nur einen reinen Irrthum and 
beſchreibt ein Gericht, welches blos entfernte Beziehung wi dew | 
Femgericht hatte. 
| Man ift ſodann gewohnt iati. bas: Femgeriche als T 
finguldte ſchaudethafte Merkwärdigkeit des Mittelalters zu vw ' 
ſchrelen, und in den dbelften Ruf zu bringen. Selbſt klaſſſche 
Schriftſteller, welche alte deutſche Zelt ſonſt wohl kennen un) 
zu wuͤrdigen wiſſen, haben eine ſolche Vorſtellung gehegt. 
Göthe *) ſagt: „Gelaͤhmt war alle Kraft nach außen, wit 
die Ordnung nach innen geſtoͤrt; uͤberdies laſtete noch das Fem 
‚gericht auf einem großen Theil des Vaterlandes, von deſſen 
Schreckniſſen man ſich einen Begriff machen kann, wenn man 
denkt, daß es in eine geheime Polizei ausartete, die zuletzt ſo 
gar in die Hände von Privatleuten gelangte.“ | 
In den Händen der Dichter und Romanfchreiber iſt nun 
gar das Ganze ſo verunſtaltet und die Phantaſie des Volkes 


2) Deutſche Reichs geſchichte. III. S. 487. 
5 66. Goͤtt. 1786, 


3 
mit idem Schauder und Abſcheu erfüllt worden, daß es ſchwer 
du, fir eine wahre, geſchichtiſche Anſicht nur Eindruck zu 

faden Py Huber in feinem Trauerſpiet: das heimliche 
Strlcht, ſammelt mit pomphaft myſtiſchen Ceremonien, einen 
furchcheren⸗Bund geheimer Ordensbedder um Mitternacht (n 
wnterithifchen Gewölben. Ste wollen dem Weltrichter vorgrel⸗ 
fen, das Gewiſſen ergründen und verfolgen, und, nach Unfebts 
barkeit ringend, über gewohnliche Gerechtigkeitspflege hoch erha⸗ 
ben, das Schickſal auf der Erde vertreten. — Noch tiefer, und 
dabei gleich fern von der Geſchichte, ehen Andere, z. B. Belt 
Berber in den Sagen der Vorzeit, an bie ſich der Roman 
Kano don Kyburg und fo viele ander? dramatiſche und (tll 
lende Darſtenungen reihen, lauter Werke, die in dem Staud 
der Leihbibliotheken der Vergeſſenheit entgegen gehen. 


Die Idee von dem gehelmnißvollen Dunkel biefer Anſtalt 
ik fo feft gewurzelt, daß noch Einer der neuſten Bearbeitet 
fast: Man habe ohne Kläger und Eitatlon an "anzugänglicher ` 
Maifkete heimlich gerichtet; die innere Verfaffung und bat 
tanze Weſen dieſer Gerichte fey überhaupt in das gehebmntfe 
wide Dunkel gehüllt. — Dennoch, kann man dagegen be 
haupten, t£ uns das Femgericht und feine Entſtehung nicht 
bunkier, als die Gerichtsverfaſſung des Mittelalters überhaupt, 
und auch fo find freilich, da in der fruheren Zeit wenig aufge⸗ 
ſchrleben wurde unb die übrig gebliebenen Quellen fehe ſpar⸗ 
fam find, mande Schwierigkelten nicht zu vermelden. | 


Die meiſten Irrthümer tuͤhren von den Schriftſtellern des 
Mittelalters felbſt het, die wir hier gar nicht als reine Quellen 
benugen koͤnnen. Lebendlg faffen fie zwar meiſt die Gegenwart 
auf, ſind aber auch fo darin befangen, daß ihnen der Begriff 
ter alteren Verfaſſung, fo wte. das Verſtändniß der atten Ges 

„„ çÄ“X˙ẽw. ß e ee e m 


9 Beepls bed Ber: Auffag im Sonntage «Bratt 1822. Ro 14. 
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ſchichte überhaupt fehlt, Die fabelhaften. Aufklärungen, pie: fle 
geben, find hundert und hundertmal nacherzählt anb modſßcirt 
worden während man die glänzenzſte Reihe von Diplom 
die uns unmittelbar zuruͤck in. die Geſchichte führen; unbeachtet 
ließ, oder doch zu wenig, benugte,, Müſſen wir freilich manchen 
Mangel und manche Lice, anerkennen, fo ift der Reichthum bed 
immer noch groß genug, um die Anſichten zu reinigen und dag 
Fehlende zu ergaͤnzen. Auch da, wo uns die Urkunden verlaſf 
fen, aber ihre Erklarung ſchwierig seein, vermag bie enn 
noch Vieles. "X 9 : 
-Wie in den: ‘Sedenvaten des alten en — Ver⸗ 
has anak: zu Grunde ging und das Merifle Bis zun 
unkenntlichen abgeſchllffen wurde, da ragen doch überall noch alte 
Säulen, Denkmahler and. Inſchriften genugſam hervor, die und 
bie. Umriſſe des Ganzen, fo wie ſeinen Geiſt und " Weſen 
ee laſſen. „ 2 3 
Mit erkeuertem 855 nun einen einzelnen 
Ic der alten Verfaffung aufzukkaͤren und die Nebel zu zer⸗ 
freuen, die feit Jahehunderten fith darum gelegt, HE der Zweck 
des Verfaſſers: dieſer. Abhandlung. dt Er iſt durchdrungen von der 
Auſicht, daß ſich in der deutſchen Verfaſſung Alles allmahlig 
qus Eimer Wurzel. gebilder und entwickelt hat, daß alles Eine 
zelne in. innerer Verbindung und genauem geſchichtlichem Bac 
ſammenhange ſteht, und daß «8 auf ein höheres Ganze chindeu⸗ 
tet, das bei aller. Freiheit der Entwicklung doch in dem fus 
‘gerften Weſen der Nation feinen nothwendigen Grund hat. 
So wie fi ch. die Inſtitute des Mittelalters in die Gegenwart 
verwwelgen, ſo rechen fi fie. auch bis in die fruͤheſte germaniſche 
zotzelt, und wir brauchen nicht nach verloren gewaͤhnten Ur⸗ 
funden zu ſuchen, um uns ihre Erscheinung zu. erklaren. _ te. 
nen Spuren nachzugehen, mit ſorgſamer Fotſchung den Zuſam⸗ | 
menhang zu erſpähen, ift idt des — unb ie 
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der nent Zulritt zu den Quellen eröffnet uns neue Anſichten 
und neue Meſultate, beſonders in einer Zeit, die, dem Duellen: 
Gabium mehr als je günſtig, uns fo viele angehäufte Schaͤtze 
ef würdigen und verſtehen lehrt. Wir werden uns daher in 
keinen Gegenfag mit den früheren Geſchichtſchreibern über das 
Semgericht, die groͤßtentheils ohne kritiſche Wuͤrdigung der Duel. 
len, von falſchen Principien und Vorurtheilen ausgingen, ſetzen, 
and uns mit keiner umſtändlichen Widerlegung, und mit Fei: 
nem Streit defaſſen, ſondern ruhig unſere eigene Anſi cht, wie 
ſie ſich uns aus den Urkunden der Vorzeit entwickelt bat, bate — 
legen und bie Beweisſtellen beifügen e); | 
Wir hoffen fo für. bie deutfhe Staats⸗ und Rechtsge⸗ 
ſchichte manches nicht unwichtige Reſultat zu finden, und zu⸗ 
gleich werden wir abermals die Lehre ziehen: wie mit Un⸗ 
techt das Mittelalter ſo oft iſt verkannt und geſchmaͤht worden; 
wie thöricht es ift, das Gegenwaͤrtige in keckem Egoismus für 
das Beſte zu halten und die geſchichtliche Vergangenheit zu ver, 
achten, an die ſich die Gegenwart doch mit ihrem Guten, ſo 
-wie mit al ihren taufenb Gebrechen reiht und daraus erwach⸗ 
Ten iſt. Wie fonnten wir Maͤngel beſſer erkennen, als aus der 
Seſchichte, wenn wir Inſtitute, ble uns einer Verbeſſerung faͤhig 
duͤnken, bis zu ihren Urquellen verfolgen, und unterſuchen, 
welche Kette von Umſtänden ſie geboren hat. Wie könnten 
wir pofitive Rechte Überhaupt verſtehen und würdigen, wenn 
wir nicht das Weſen und den Charakter des Volkes, das Leben 
und Wirken deſſelben unterſuchen und einzuſehen ſtreben, wie ſie 


6) Diefem Plan gemäß werden wir in Betres manches Aeußeren und 
mancher Nebenparthie, uns auf die achtungswerthen Arbeiten unſe⸗ 
rer nächften Vorgänger beziehen. So vermeiden wir es auch hier, 
ein vollſtändiges Verzeichniß der Quellen und Hülfsmittel zu geben,» 
derweiſen vielmehr auf C. Ph. Ko pp, uͤber die Verfaſſung der heim⸗ 
lichen Serichte in Weſtphalen. Gottingen, 1794. Gichhornus deut: 
foe Staats- und Kechtsgeſchichte, und Theodor Berd, Geſchichte 
der Weſtphäl. Femgerichte. Bremen, 1815. 
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| tá aus der innig mit feinem ganzen Weſen verſchmolzenen 
Sitte und Geſinnung herausgebildet haben, und auf der Bahn, 
die es ſein Schickſal führte, nur fo und "m anders bilden 
konnten. 

Die Geſchichte han der Gegenwart "— Spiegel: vor; 
möge qud) das Folgende oft für die ein Spiegel ſeyn, die in 
den Irrthuͤmern unſer heutigen Gerichtsverfaſſungen, befangen, 
ſolche für unüuͤbertreffſſch halten und nicht glauben, aus der 
Geſchichte der Altvordern, die ſie für gute, verwirrte, elnfáttige 
Leute anſehen, etwas Verſtaͤndiges und wohl zu Ermdgendes 
lernen zu koͤnnen, die ſich wild gebehrden bel dem Ausdruck: 
delmliches Bericht, und es nicht wiſſen, daß im ganzen 
Mittelalter nie das Recht dem Volke ſo ein Gehelmniß war, 
als in der ſpaͤteren Zeit, wo es fih, ihm ein Mäthfel, fangfasm, 
ſtill und ſchaurig, durch dicke Aktenſtoͤße zog. 

Betrachten wir die Geſchichte mit Ruhe als die Entwicke⸗ 
lungs⸗ Periode des Volkes und Staates, fo wird ſie uns zum 
. richtigen Verftändnig der Gegenwart und zur wahren Selbfters 
kenntniß führen, und vor einem blinden Enthusiasmus für das 
Vergangene, eben fo wie vor der ſtolzen Ruhe, die nicht nach 
Vervollkommnung ſtrebt, und vor den willkuͤhrlichen Erzeugniſſen 
geſetzgebender Gewalt ſchuͤtzen. 


: LU 
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Erſtes Buch. 


Lelteſt ee germaniſche Einrichtungen ber Sachſen 
und Verfaſſung Karls. des Großen. 


Erſtes Kapitel. 


Cinteitenbde ueberſicht der Mein ungen über die Ents 
Rebung des Femgerichts, und Würdigung der Sage, 
daß Karl der Große daſſelbe errichtet. 


Di. verſchiedenartigſten Meinungen über die Entſtehung der 
Jemgerichte tragen alle zum Theil etwas Wahres in ſich. 
Man hat geforſcht und geſucht nach ihren Quellen; aber meiſt, 
wie Jemand, der ſich im Walde auf kreuzenden Fußwegen ver⸗ 
irrt hat, und ſuchend umhertappt, auch den rechten Weg oft 
nubewußt beruͤhrend, und wieder verlaſſend. Der Grund, 
irrthum war wohl der, daß man nach einer Stiftungsurkunde 
ſuchte *), und daß das Femgericht, als unterſcheidendes Fn | 
ſtitut, durchaus irgend einmal in einer beſtimmten Zeitperiode 
geſetzlich eingeführt fenn ſollte, da es doch nur lange Zeiten, und 
viele zuſammentreffende Umſtaͤnde ausgebildet hatten. l 
Der richtigen Anſicht am naͤchſten gekommen ift Rin blin- 
gee), wie es bei dem Schatz von Urkunden, die er in Wefts 


1) Der Bf. der Disp. ap. Hahn, Coll, Mon, II. p. 655 meint, es 
habe die Bullen und Briefe, wodurch dies Gericht eingeſetzt worden, 
noch Niemand je geſehen. Es ware daher zu zweifeln, daß Karl der 
Große oder irgend ein Fuͤrſt es errichtet, ſondern ſie moͤchten es wohl 
ſelbſt zu ihrem Nutzen alſo aufgebracht haben. 


9) Bf. übergeht noch die Anſichten des Herrn Prof. Eichhorn, weil 
er fie, als das neuefte und gediegenſte Refultat, der Wiſſenſchaft, 


* 
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phalen ſammelte, nothwendig war; aber bod) hat derſelbe, in⸗ 
dem er Freigericht und Femgericht völlig gleichſtellte, das Uns 
terfcheidende des fpätern Inſtituts zu wenig hervorgehoben und 
in der Art, wie er es an die Karolingiſche Zeit reiht, dem ge⸗ 
wohnlichen Irrthum auch gehuldigt. 

Auch der ſcharfblickende Moͤſer hat eine, der Wahrheit 
ziemlich nahe kommende, Meinung aufgeſtellt, indem er das 


Femgericht von der Geſandtſchaft der Karolingiſchen Verfaſſung 


herleitet. Doch ift es verfehlt, dieſer Anſicht geradezu zu huldigen, 
und eben ſo Unrecht, ſie ganz zu verwerfen, wie man neuerlich 
gethan hat. Das Femgericht iſt weder rein aus der Geſandtſchaft 
entſtanden, noch ganz frei von der Einwirkung dieſes Inſtituts. 


Das Letztere wird uns die Folge zeigen, das Erſtere widerlegt ſich, 


wenn wir nur bedenken, wie fruͤhzeitig das Amt der Geſand⸗ 
ten einging. — Irrig ift es, die geheimen Sitzungen wegen 
Keperei und Zauberei zu einer Quelle der Herleitung zu machen, 
oder den geſchwinden Prozeß der Femgerichte daraus zu erklaͤ⸗ 
ten, baf die Commiſſarien bei ihren Reifen fid nicht lange auf: 
halten konnten. Die Grafengerichte verhandelten nicht weitläufs 
tiger, als ble Placita der Geſandten, und das Femgericht war. 
in ſeinen Formen des Verfahrens nicht ſchneller, als jedes an⸗ 
dere Gericht des Mittelalters. 

Zu uͤberſehen iſt auch nicht die Meinung, welche Berck 
hauptſaͤchlich andeutet 3), daß die Femgerichte nach dem Sturz 
Heinrichs des Lowen erſt ſichtlich mit ihrer Macht hervortreten, 
und da ihr Anſehn nach geſprengter herzoglicher Gewalt Wurzel 
gefaßt zu haben ſcheint. In wie fern dieſes Ereigniß von fot: 
gereichem Einfluß wax, werden wir künftig mit kritiſcher Genau⸗ 
igkeit unterſuchen. 

Auch der Einfluß der geiſtlichen Fuͤrſten, oder vielmehr ihre 
Stellung und ihr Verhältniß zu der fid) entwickelnden Verfaſſung, 
hat auf die Erhaltung und Befeſtigung unſers Gerichts, wie wir 


im Fortgang der Unterſuchung einzeln zu verfolgen verpflichtet ift. Er 
fühlt fid) aber gedrungen zu bemerken, daß Idee und Plan dieſes Wer- 
kes ſchon entworfen war, als die Abhandlung in der deutſchen Staats⸗ 
und Rechtsgeſchichte erſchien. , dE 


Y a. a. O. S. 258. 


NIS p. k g 


fehen werden, gewirkt; doch find alle Erklärungen und Deutun⸗ 
gen, die man daraus gefolgert hat, irrig; beſonders ift es falſch, 
ufi Erzbiſchof Engelbert von Cöln (1220) der Stifter 
gracfen fey, Denn weder feine Wachſamkeit und Strenge als 
Serwefer des Reichs, in der Abweſenheit Friedrichs II., noch 
fene Thaͤtigkeit für Aufrechthaltung des Landfriedens, und feine 
Maßregeln gegen die Ketzer find hiſtoriſche Beweiſe, die einen Zu⸗ 
faramenbang mit dem Femgerichte zu begruͤnden im Stande 
wären 4), | , ; i 


Die gemeinfte Meinung war im ganzen Mittelalter bis auf die 


neueren Zeiten, daß das Femgericht von Karl bem Großen. 


fey inſtituirt worden. Die Freigrafen und Schöffen glaubten 


ſelbſt feft hieran 9). In kaiſerlichen Urkunden wird es als eine 
notoriſche Wahrheit angenommen 8). Faſt alle Schriftſteller gin- 
gen davon cus 7), | 


l 


4) Und wenn Haltaus (Gloss, v, me) diefe angenommene Meiz 

mgr bari unterflügen will, daß der Erzbiſchof das altum Judicium 
za Coͤln fo eingerichtet habe, ut maleficia, non expeetato accuestore, 
ex fama publica inquirerentur, (o beweiſet dies noch weniger, da 
ſolche Gerichte, welche auf bofen Ruf (Leumund) ohne Anklaͤger richten, 


M 


unfern Femgerichten geradezu entgegengeſetzt find. 


Auch Bien er (comment, de orig. leg. Germ.) entwickelt jene Ans 


ſicht als die richtige, und fuͤhrt den Urfprung auf die Conſtitution 
Friedrichs II von 1221 zuruͤck, worin biefer die ſtrengſten Berordnun⸗ 
gen gegen die Reger erließ, in deren Ausführung, beſonders in Wefts 
phalen, der Erzbiſchof den Grund zu ben Femgerichten gelegt habe. 


5) „Ra inſate Kayſer Karle des groten mylder gedacht“ ſagt im 
J. 1506 noch der Freigraf von Warendorf. Vergl. Kindling er, 
Muͤnſterſche Beiträge III. 3. S. 317. — den heilgen und allerclar⸗ 
ſten Keyſer Karl, und beſonder als man meint, das Im das gericht 
des hr fo verfunbet worden. ©, Dortmunder Weisthum bei 
Hahn, Coll, monum. Il. p. 608. 


6) In Kaiſer Sigismunds Reformation von 1439 heißt es: Wie denn 
ſolches der große und heilige Keyſer Karl hochloͤblicher Gedächtniß ge⸗ 


fegt und verordnet hat, und von Alters hergebracht iſt. Vergl. Mu ls. 


ler, Keichstagstheater. Jena 1713. S. 121. 
7) Henricus de Hervordia macht den Anfang, Vergl. Meibom Rer, 


Germ. T. III. Propter quod et legem secreti judicii quod pawiae il-- 


lius lingua Veme dicitur, studens regionem ipsam expurgare lurtie, 
quod terra salıuosa sit et latibunda er etiam et proditionibus 
et aliis talibus, sibi crebro compertis, ibidem perpetuis temporibus 
inter Rhenum et Wiseram observari eancivit. Ihm folgte: Aeneas 
Sylvius, Joh, de Essendia, Trithemius, P. Aemilius, Botho, Role- 


b 
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Karl hatte, um die Sachſen zu überwinden, und ben chriſt⸗ 


lichen Glauben, den er mit Lehre und Gewalt der Waffen ein⸗ 


führte, zu befeſtigen, manche firenge Maßregel ergreifen Muſſen, 
und allerdings auch durch die Gerichte, denen er die Wür⸗ 


de und die Gewalt ſeiner Verfaſſung beilegte, ſtrenge Auf⸗ 


ſicht geuͤbt, und auf Verbrechen, die der Umſturz der Ver⸗ 
faſſung, die Verwilderung langer Kriegesjahre, und die Veraͤn⸗ 


derung des ganzen Religions = Kultus häufiger machte und veran 


laßte, ſtreng wachen laffen. Die Erinnerung an diefe Zeit eners 


giſcher Staatsumwaͤlzung war nicht erloſchen; aber die Schrift- 


»flellee des Mittelalters, in Ermangelung der Kenntniß alter 
Verfaſſung, erfanden nach ihrer Gewohnheit ſchnell ein Maͤhr⸗ 
chen dazu, das gutmuͤthig aufgenommen und geglaubt wurde. 
Es lautete ſo: Karl der Große, der den oͤftern Abfall der Sach⸗ 
fen mit aller Macht feiner Waffen nicht hindern konnte, ſchickte 
eine Geſandtſchaft nach Rom an den Pabſt Leo, und ließ ſich 
beffen Rath erbitten, was gegen die rebelliſchen und abtrünnigen 


Sachſen anzufangen fey. Dieſer empfing die Geſandten, und 


nachdem er fie angehört, ging er fdjweigend in den Garten, zog 

Unkraut und Diſteln aus, und hing ſie an einen Galgen, den er 
von Reiſern legte. Da kehrten die Geſandten zuruͤck, und berich⸗ 
teten dem Kaifer, den fie zu Eresburg trafen, was fie geſehen. 
Dieſer dachte daruͤber nach, erfand das heimliche Gericht, und 
inſtituirte es bald hernach auf dem Reichstage zu Paderborn. — 
Da es nun auffallend war, daß dies Gericht ſich bloß auf Weſt⸗ 
phalen, und nicht auf ganz Sachſen erſtreckte, ſo mußten es ſich 
die Einwohner Weſtphalens natürlich gefallen laſſen, daß fie die 
meiſten Uebelthaͤter unter ſich gehegt, und die groͤßte Neigung zu 
Verbrechen aller Art vorzugsweiſe gehabt haͤtten 8). 


Solchen Anſichten und Erfindungen, denen es an hiſtori⸗ 


vinck, Türk etc Vergl. Berd, a. a. O. S. 2⁴³. Andere haben das 
Gegentheil deducirt. Jedoch dem Einen, wie dem Andern fehlte bie 


wahre geſchichtliche Grundlage. c. Thomas Diss, de vera origine etc, _ 


Judiciorum Westp 


8) Das Dortmunder Weisthum bei Hain (Collectio monum. li. pag. 
508) fagt febr naiv: Den Weſtphaͤliſchen ift es gefegt worden, und 
keinem lande meer. Dann in dem lande die leut von Natur zu 


um 


(Gen Belegen butchaus fehlt >), liegt zuerſt der falſche Begriff 
den Grunde, als ob das Femgericht ein ganz beſonderes, ſchau⸗ 
chaft grauſames Inſtitut geweſen, wofuͤr es diejenigen urs 
hrünglich verſchrieen, die ſtrenges Redt fürchteten; ſodann zela 
ten dieſelben von gänzlicher Unkenntniß des Geiſtes Karls des 
Großen und feiner Verfaſſung: man würde ſonſt nicht ſogar in 
feinen Geſetzen ſelbſt Hindeutungen und Beweiſe für die Eriſtenz 
jenes Gerichts zu finden geglaubt haben. 


Wir haben zwar nur Bruchſtuͤcke aus der Geſetzgebung für 
Sachſen ). Auch die Sammlung der alten Geſetze, wenn 
eine ſolche exiſtirt hat, fehlt uns), und nicht einmal die Frie- 
densſchlußakte iſt auf uns gekommen. Aber wir wiſſen, daß 
Karl, nachdem der blutige Kampf ausgekaͤmpft war, fid) völlig 
mit ben Sachſen verſoͤhnte, ihnen gleiche Rechte mit den Frans 


„ adel und unbilliden Sachen geneygt fin, als Ketzerey, Raube und 


Diepſtall. — Andere glaubten nun im Gegentheil, daß es nicht wohl 
Möglich fey, daß Karl Leuten, welche eben zum Glauben bekehrt wors 
den ſeyn, ein ſolches großes Vorrecht gegeben habe, als wofuͤr ſie dies 

t anſahen. Bergl. Urk. bei Berck a. a. O. Nro. 1. 


9) Gin Ungláubiger geſteht dies in der urkunde (des 14. Jahrhun⸗ 
derts) bei Berd a. a. O. Neo. 1. Ok ſchole gy wetten dat de 


Srygreven in Weſtphalen nene bewyſinge en hebben eres Richtes vom 
Konnynk Karle. | | 


10) Vergl. Eichhorn a. a. D. I. S. 297. Eine neue critiſche Aus: 
abe der Lex Saxonum iſt noch zu wünſchen, da in den bisherigen 
ieles ungenügend ift, und ber wiedergefundene Corveyſche Coder zu 

manchen Gmendationen Stoff darbietet. a ss 


11) Wir zweifeln, daß fte eriftict hat. Zwar fagt Wittekind: De 
vero varietate nostrum non est in hoc libello disserere, cum 
apud plures inveniatur lex Saxonica diligenter descripta, Balke 
„ (Cod, Trad. Corb, p. 271) führt diefe Stelle bei einer Tradition des 
Oten Jahrhunderts, welche eine Inveſtitur secundum morem aaxonicae 
legis beſchreibt, an, und fügt hinzu: Codicem membranaceum prae- 
etantissimum ac optimae prorsüs notae, guigforma quarta legem Saxon, 
complectitur , ibi perluetravi, quem Widekindus noster iater cetepoa ` 
videte indicasse. Aber erſtens wird unter tex. sax, und Ewa sax, 
meiſt Gewohnheitsrecht und Weisthum verſtanden, und wir haben 
keine weitere Spur der Aufzeichnung; zweitens ift der Codex, den Falke 
ſah, wieder aufgefunden, und enthaͤlt, außer mehreren Urkunden, 
bloß die bekannte lex Saxonam, von welcher auch Wittekind unbezwei⸗ 
felt in der ausgezogenen Stelle Dane Dies zugleich zur Berichti⸗ 
gung der Corveyſchen Geſchichte L 2. S. 118. Not. 236, 


. 3 
ken einedumte und fle an gleicher Verfaſſung Theil nehmen Mep 
Er ehrte die Freiheiten des. Volks, ſo wie beſtehende Geſetze und 
| Gewohnheitsrechte. Er griff wenig in die Verfaſſung der Gerichte 
ein, und wenn er Richter ſetzte und ſtrenge Aufſicht über fie und 
durch fie übte, um Gerechtigkeit zu handhaben und des Reichs 
Wuͤrde zu erhalten, fo blieb doch das gerichtliche Verfahren im 
Weſentlichen den alten Gewohnheiten treu, und das Recht war, 
nach wie vor, ein heiliges Gemeingut des Volkes. Geſetze aber 
gab Karl nicht ohne des Volkes Pruͤfung, und Einwilligung in 
Öffentlicher Verſammlung. EN 
Wie ſoll es nun noch denkbar ſeyn, daß er ein befonderes, von 
aller bisherigen Gewohnheit abweichendes Gericht zur Geiſſel eis 
nes Landes angeordnet habe, mit welchem, nachdem Gewalt 
und Strenge in blutigen Kriegen erſchoͤpft worden, nun im Ge: 
fuͤhl gegenſeitiger Hochachtung, auf Treu und Glauben, endlich 
ehrenvoller Friede geſchloſſen war, und dem große Rechte überall. 
gelaſſen, aber nicht genommen wurden 22). Wozu bedurfte der 
ſtarke Held geheime Inquiſitoren, und was kuͤmmerte ihn, der 
ſich ſelbſt wohl zu rathen wußte, der Rath eines Pabſtes in ſei⸗ 
nen Staats⸗Einrichtungen )). i | 
Das Ganze ift uns alfo eine Sage ). Aber wie wir tn 


12) Ob fd qui olim socii et amici erant Prancorum, jam Fratres et. 
quasi una gens ex Christiana fide, veluti modo videmus, faeta 
est. Mittek. Corb. ap. Meibom L p.634. 


13) Man hatte den Wittekind lefen folen, der ganz andern Aufſchlaß 
gibt, wenn er ſagt: Magnus vero Carolus, cum esset regum for- 
tissimus, non minori eapientia vigilabat. Enimvero coneiderabat, 
quia auis temporibus omni mortali prudentior erat, finitimam gentem 
nobilemque vano etrore retineri non eportere modis omnibus sata- - 
gebat, quatenus ad veram viam duceretur, et nunc blanda amarione 
nunc bellorum. impetu ad id cogebat, tandemque trigesimo imperii 
sui anno obtinuit. i 


“ E 
'14) Die ſich auch wohl in poetiſcher Ferm ausſpricht. Die herzogliche 
Bibliothek zu Gotha beſaß eine Handſchrift, welche Femgerichts⸗Ord⸗ 
nungen, Reformationen und Weisthuͤmer enthielt; voran ſtand ein 
Gedicht, worin folgende Reime: 
Keyſer Carle der hoi gelovende Stam 
Alle Cryſtendom was Ime underthan 
Rome bat wan he mit Macht, 
Leo der Paweſt he dar wider in bracht 


* 


43 


jeder Sage dus Echte und Wahre: leicht vom unechten und vom 
lüögenhaften Zuſatz trennen, fo ift uns auch die Sage, daß Karl 
bt Große der Stifter des Femgerichts fep, wenn wir fie von 
nrechter Zuthat und fchlechten Flittern reinigen, heilig und 
chrwürdig, und keine Lüge hat jenen erhabenen Gerichtshoͤfen 
das eruſte Wort: fle ſeyen vom großen, heiligen Karl eingeſedt, 
in den Mund gelegt. / 

Die Heldenthaten des kuͤhnen, großen ucberwindere blieben 
ja überall im Mittelalter eine hellige Sage: warum nicht auch 
in einem Lande, defn ganzes Schlckſal von ihm entſchieden, 
und deſſen Verfaſſung von ihm umgeſtaltet wurde? Und wirk⸗ 
lij finden wir die Erinnerung an ihn, in Form und Bild der 
Sage, noch bis auf unſere Tage fortgepflanzt. Zu Herſtelle, 
wie zu Eresburg und am Fuß der Bruno⸗ Burg, waltet 
fein Name und feiner Thaten maͤchtiger Ruf in dunkeln . 
und verwiſchten Bildern. 


Auch fein. Handeln, als Regent, hinterließ. gleichmäßig 
Spuren der Erinnerung, die nirgend lebendiger, als im Ge 


richts weſen, fid) erhalten haben, well dies die ganze Verfaſſung m 


mit umſchloß. — Man zeigt noch hie und da im Felde einen 
grauen bemooften Stein, und erzählt uns die Sage, daß da 
der alte Held gefeffer und geruht; und man bezeichnet uns 
bie Spur der ſchweren Hand, mit der er ſich darauf geſtuͤtzt: 
das iſt das einfachſte Bild auch von der Sage, daß er das 
Femgericht geſtiftet. Das Leben und Wirken eines großen Mans 
ves gleicht jener held enſtarken Hand. Seine Einrichtungen find 
frt, kraftvoll und ztitgemaͤß; denn er ift der wahre Repedfens 
tant feiner Nation; fie herrſchen über ferne Zeitalter fort, über: 
fie, die ihn verſtehen und würdigen, wie uber. ſolche, die 
det eigenen Selbſtſtaͤndigkeit ermangelnd, am Gefundenen ſich 
halten, und daffelbe fortſetzen. Neiht fid nicht die Verfaſſung⸗ 
anferer Zeit, wenn - ir ihren hiſtoriſchen Zuſammenhang auf⸗ 


— — —— =- ms — — 


Der bait byt bep mide Rech Ev we cw d go We 
ftpbaten. dorch noit ere | de 

Criften gelauwen fzo fis - „ 8 ‘ 

: E wie wirt dyt nun fo d re. ; 


1b 


ſuchen, noch in ee Kette, an die Karollagiſche, die 
„Stamm und Wurzel ift? | 

Mir haben fomit zwei Refuttate gefunden, Deren vollftån 

diger ennt der Hauptgegenſtand der isigenben: Unterfudyun 
Erlend. Gewiß ift es, daß die Femgerichte ſich Sifeeti a an 
die Snftituttonen Karls des Großen reihen. 

Zweitens. Sie ſind in ihrer ſpaͤtern auszeichnenden Gestalt nie 
errichtet, und am wenigſten bei den Sachſen eingefuͤhrt worden, 
ſondern haben fid durch Gewohnheit und mancherlei ee 
niffe ausgebildet, ; befeftigt und geformt. 


Zweites Kapitel. 


Schilderung der Sachſen und ihrer geſellſchaftlichen 
Staats-⸗Ein richtung. Krieg mit Karl dem Großen. 
Einführung und Einfluß feiner Verfaſſung. 


Wir lernen die Sachſen in dem Kriege mit Karl dem Gro⸗ 
fen als ein ſtarkes, heldenmuͤthiges, von alter angeſtammter 
Freiheit begeiſtertes, germaniſches Volk kennen. Seine Berfafs 
fung ahnden wir aus den Inſtitutionen des Ueberwinders ſelbſt, 
und fie mußte nothwendig analog mit der der . germes 
niſchen Voͤlkerſchaften ſeyn. 

| Die Sachſen bildeten einen großen in Stamm, Sprache 
Sitte und Recht verwandten Verein, und ihre Vetrfaſſung war 
noch nahe der urſpruͤnglichen Einrichtung der RAIN, 
nämlich treng gemeinheitlich. 

Auf dem freien Beſitz eines Erbe ) ben Recht und 
Verpflichtung der Staatsgeſellſchaft; alle bürgerliche eher u und 
Mechtsbefugniß ging davon aus. 


Alle Mannen des Vereines, die jene "Fähigkeit hatten, ‘pie 


*) Si quis de statu euo, i. e., de libertate vel de hereditate compel- 
landus est — heißt es in den Kapitularen. Freiheit und Erbe bes 
dingten i wahrſcheinlich ift der veraͤchtliche Ausdruck erbärmlich 
gleich mit erbarm, erblos. 
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"fen freie , und ble Freiheit bezeichnete ſchon ben Verein, 
ez Fteithum (Fribum, Fredum, Friede) 2). Dieſer Friede 


werde geſchuͤtzt durch eine Wehr aller Freien, ble fie gemeinfam ` 


jedem Angriff entgegen ſetzten, und die fie alle zu Wehren 
machte 4. Dieſer gemeinſame Schutz erforderte groͤßere und 
ſtrengere Verbindungen, und ein Anführer, Herzog, mußte 
gewaͤhlt werden, der das Ganze überfah und leitete, der aber im 
Frieden fein Amt wieder niederlegte ). 

Daheim waren ſie eine Genoſſenſchaft im gemeinſchaft⸗ 
lichen Genuß des Gemeingutes, das jede Geſellſchaft hat, eine 
Janung, naͤmlich eine Familie, die ein Ganzes bildet, und 
febr wahrſcheinlich von dem verwandtſchaftlichen Verhaͤltniß aus. 


gegegangen zu ſeyn ſchelnt 5). Zu einem groͤßern Verein ers 


wachſen, bildeten fie eine Gilde, einen Bund von Familien, 
die fih zuſammen gefellt, und mit gleichen vertragemáfigen 
Rechten ein Ganzes machten, wo Einer den Andern ver⸗ 
trat, ihm Rechte und Frieden ſicherte, und das Wohl des Gan⸗ 
gen verbürgte 7.) à 


/ 
e 


9) Frei (ory, frig, freoh, freija) Gherfegt Rithard (Hier, Frane, lib, 


] durch ingenuus; alfo frei, ehrbar, eingeboren. 


3) Angelſächſich Freodom, Friodom. In bem Angelſächſiſchen Bes 


feg wird die Genoſſenſchaft auch Freoborges, Friborgus genannt, Breiz 
beit wird noch oft gleichbedeutend gebraucht mit Freithum; wir ſagen 
Burgfriede, und nennen Befriedigung einen zum Schutz eins 
geſchloffenen Platz. | 

€) Wahrſcheinkich hießen Weregilden, was Möfer Mannien nennt. 

Das Wort Landwehr, das in die ſtädtiſchen Verfaſſungen übers 
ging und einen bezeichnete, mit dem man die ganze 
Grenze des ſtaͤdtiſchen Gebiets umzog, ſcheint aus der alten Verfaſ⸗ 
ſung übergegangen zu ſeyn. | 


5) In pace nullus — magistratus, Cass. de B. G. VI. 
6) Wenn Tacitus (Germ, III) fegt: Quodque praecipuum fortitudinis 


incitamentum est, mon casus, nec fortuita coaglobatio turmamaut, . 


cuneum facit; sed familiae et propiaquitates , fo ift nichts gewiſſer, 


auch daheim ſchon eine Familien⸗Innung bildeten. 


N Die Worte: Gilde, Innung und Genoſſenſchaft, finden 
wir ebenfalls in der ftábtifdjen Gemeinheit erhalten, und dies ift bes 
. weifend für das Altes ihres Urſprungs, weil die Staͤdte fid unmife 
telbar aus den freien er zuruckzogen und mit ihren Maus 
ern auch zugleich alte Freiheit und Verfaſſung umgürteten, Das Wort 


als daß die verwandten Streiter, die der einzelne Gau ins Feld felte, 
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| Ueber diefe Genoſſenſchaften- hatten fih durch Anſehen, 
Verdlenſt und Einſicht, höhere Geſchlechter zu größerer Wurde 


und Gewalt, und zu einem beſondern Stande empor geſchwun⸗ 
gen, und wurden Edle, Adalinger genannt 5). Doch 
war das Verhältniß mild, und nirgend eine fuͤrſtliche Oberge⸗ 
walt und ein beſonderes Uebergewicht im Verfaſſungsmaͤßigen 
ftat... — eas "e a 

Die Erbloſen, die kein Erbe hatten, oder es verloren, 
waren ebenfalls zu einem beſondern Stande, als Dienende unter 
die freien Wehren, geſunken. Sie hießen Liten, Lito⸗ 
nen 9), bildeten aber keinen Sklavenſtand, ſondern nahmen in 
geringerem Grade an den Rechten der Freien Theil, doch hatten 
fie keine Stimme in der Volksverſammlung. Sie ſcheinen nicht 


SGilde bedeutet zwar auch ſchon ſehr früh pretium, valor, aber gleichzei⸗ 
tig auch societae, und die letztere Bedeutung (ft älter, und der 
Stamm, aus dem fid gelten, gültig unb Geld entwickelte. Die 
Karolingiſchen Denkmahle geben das Wort gilda, gildonia. Bis zum 
12. VA A finden wir es bei ben Placitie ber Grafen genannt, nas 
- mentlid in dem Ausdruck Barigildi, Bergildi, Biergeldon. Möchten 
wir hierbei nun auch nicht Wergilde fubftituicen dürfen, wiewohl in 
einer Verordnung Caroli Calvi es heißt: Et ipse sic mallum enum 
` teneat, ut Wergildi ejus et Advocati, qui in aliie Comitatibus rae 
tiones habent, ad suum Mallum occurrere possint, fo können wir 
doch das Wort ber nicht von Bier, unb von ber deutſchen Liebe zum 
Trunk herleiten, wie Kindlinger thut. Vielmehr kann es uns genuͤgen, 
daß bar, baro einen Mann bezeichnet. Vielleicht ift es aber auch gleich: 
bedeutend mit Bau erſ darts denn 1096 erſcheinen in einem Placis 
tum des Grafen: nobiles, liberi et omnes Bergildi ad praedictum pla- 
citum pertinentes. — Mit bem zaten Jahrhundert fehen wir das Wort 
. Gilda in den ſtaͤdtiſchen Verfaſſungen. Eben fo alt iſt vielleicht der 
Ausdruck Innung, welches dadurch beſonders wahrſcheinlich wird, 
weil die Geſetze der Karolinger unitas und unitas violata überfegen, 
wo offenbar societas gemeint ift. - 


8) Leiten wir das Wort Adel von Xette, Vater, fo nae nen die Ed⸗ 
len die Vätet des Volkes, und die Entſtehung der Geſchlechter wird 
uns klar; wir ſehen diefe ſchon in den Worten des Tacitus: Insignis 

` nobilitas, et magna patrum merita, Principis dignationem etiam ado- 

` lescentulis adsignant. Das Wort mußte bald das Erhabene und Wuͤr⸗ 
devolle, das Gute und Edle bezeichnen. Wir fehen dies an der Einthei⸗ 
lung der Stunde, an deren Spitze die Adalinger ſtehen. Der König 
der Vögel wurde Adalar genannt. An viele Namen knuͤpfte ſich das 
, Wort, * B. Adalrich, Adalgiſus, Adalwald, Adalbert, Abalbold, 
Adalmund, Adalhelm. | l l 


9) Das heißt Dienende, Gehorchende, oom ſkandinaviſchen Wort lyda 
et wir haben 'eb noch in den Aus druͤcken Lidlohn und Aus 
E gen » : — 8 * re ‘ 4 4 x : — ® ' 
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wale andertodrts und fpätechin in viele Klaſſen zerfallen, und die 


Hbeizkrit ſcheint milde geweſen zu ſeyn. Sie bewirkte blos Zins 
plichtigkeit und Dienſtleiſtung von der Einen, Vertretung unb 
Cáu& von der andern Seite. „ | 

Wie die einzelnen Geſellſchaften des großen Vereins ſich 
in mehrere Innungen zergliederten, fo blieb doch ſichtbar bie 
Idee der Familie, da alle Innung von der Verwandtſchaft aus⸗ 
gegangen war, und wir finden leicht die Spuren eines engen 


Familienbandes. Aber dies verlor ſich natuͤrlich in der Genoſ⸗ 


ſenſchaft der Gemeinde; in den größern Ginigungen, die noth⸗ 
wendig entſtehen mußten, ſehen wir die Grundlage der Ein⸗ 
theilung in Länder oder Gaue, als größere Volksgemeinden, 
zu Recht und Frieden eng verbunden. 

Der Umkreis der Beſitzungen jedes Vereines wurde etne 
Mark genannt, und die Volksgemeinde bildete ſomit in Bes 
ziehung auf den Grund und Boden eine Markgenoſſen⸗ 
ſchaft *9), die den ruhigen Beſitz und Genuß des einzelnen 
und gemeinſamen Eigenthums, den Markfrieden, ſchuͤtzte. 

Wie die Geſellſchaft ſich zu einem Staatsvereine bildete, 
hatte fiz fid) offenbar, wie dies der aͤlteſten Staatseinrichtung über 
all gleich fómmt **), nach Zahlen zerglledert, und die einfachſten 
Zahlen zehn und hundert treten ſichtlich, als urſpruͤngliche 
Eintheilung, hervor. Hierauf gruͤnden ſich die Centen und 


Decanten, in welche die Volksgemeinde des Gau's zerfiel; 


und wiewohl Karl der Große in Sachſen keine Centenarien und 
Decanen anordnete, ſo ſcheint doch dieſe aͤlteſte und urſpruͤng⸗ 


10) So wie Mark urſpruͤnglich ein Zeichen, einen begrenzten be⸗ 
zeichneten Fleck bedeutet, ſo geht der Ausdruck in dieſer Bedeutung 


durch viele Jahrhunderte, und wir ſagen noch Feldmark; auch die 


Worte Merken, Merkmal, find davon abzuleiten. Mark bo do ift 
Einer der alteften Namen.“ Offenbar ging der Ausdruck der alten 
Berfaffung in die Städte über, wo die altefie und erſte Xnfiebelung 


immer Mark genannt würde. Man errichtete die erſten Wohnungen 


in dem Umkreis eines Plat es, auf den man zuſammen fau, und bier 
burden bir. auch die Buden der Kaufleute und Kramer errichtet. 
So bildete ſich das Markt der Stadte, als ein beſonderes, den Platz 
bes Handels bezeichnendes, Wort, das wir aber deswegen nicht aus 
dem lat. mercatus herzuleiten brauchen. 


11) Vergl. Hüllmann urgeſchichte des Staats. Koͤnigsberg 1817. . 
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i Kae Einthellung der Geſellſchaft auch hier Statt gefunden, und 


ſich nur allmählig unter andern Staats: und Gemeinheits⸗Ein⸗ 
richtungen verwiſcht zu haben *?). Auch Alfred theilte das 
Angelſaͤchſiſche Reich in Grafſchaften, und jede Grafſchaft in 
Hunderte (Hundredum.) Ein ſolches beſtand aus hundert kleinen 
Genoſſenſchaften, wovon jedesmal zehn unter Einem Haupt 
ſtanden, und fid Gewaͤhrſchaft leiſteten. Dieſe kleinere Ge 
meinde hieß Friborgus; und zehn derſelben, alſo hundert fteie 
Männer ſtanden unter einem Decanus, wogegen dem Hundre 
dum ein Gentenarius vorgeſetzt war. — Es läßt fid) wohl 
nicht zweifeln, daß man auch hier auf den Grund aͤlterer Ver⸗ 
faffung baute. 


Die Rechte der Geſellſchaft waren, gemeinheitlich; die Aus 
uͤbung derſelben beruhte auf Herkommen, das Gemeingut war, 
und hohes Alter heiligte. Alles wurde in freier Volksverſamm—⸗ 
lung berathen. Wir haben Spuren genug, die es uns zeigen, 


wie ſich Alles in der germaniſchen Verfaſſung natuͤrlich aus 


den Anfaͤngen der Geſellſchaft hervorbildete, denn wo Gemein⸗ 


heit, Genoſſenſchaft? Familienleben herrſcht, ba ift echte Volle: 


verſammlung, wie wir fie im Placitum noch erkennen. Kom 


men da die Genoſſen zuſammen, ſich uͤber das gemeine Beſte 


der Geſellſchaft zu berathen, ſo verſteht es ſich, daß auch die 
Streitigkeiten vorgetragen werden, welche einzelne Genoſſen mit 


einander haben. Es ſammeln ſich Alle um die Streitenden 
und ſagen: du haſt Recht, und du haſt Unrecht, und mußt 


fo thun, oder wir ſtoßen dich aus. Dies tft das naturliche Ge 


fuͤhl, das die Genoſſen leitet, und aus der Wurzel der Gefpl: 


ſchaft das Recht bildet. Finden wir doch noch gleichen Gang 


in allen Geſellſchaften, die zuſammentreten, bis auf die Ge, 


noſſenſchaften der Knaben herab, die in kindiſchen Spielen ſich | 


vereinigen. — So gingen aus ber Volks⸗ und Familien «Ber: 
ſammlung die Gerichte hervor, die die Rechtsſtreitigkeiten der 


Genoſſen ſchlichteten, bildeten ſich allmaͤhlich aus, wandelten 


alte Sitte in ſtrenge Form, und behielten noch ſpaͤt die Spuren 


= 


ihrer Entſtehung in der Stimmfaͤhigkeit aller echten Genoſſen bei. 


12) S. unten Kap. 3. Abſchn. 2. 
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Bean aber ein Glied ber Familie den Frieden verlegte durch 
Venundung ober Todtſchlag, durch unerlaubten Angriff gegen 
les Gut, oder die Ehre eines Andern, fo sddten ihn feine Aus 
ghirigen, unb diefe Sitte ging auch in die größere Geſell⸗ 
heft über und wurde Verpflichtung *3). Das Vergehen des Gee 
zon gegen ben Genoſſen traf, wie urfprünglich die Familie, fo 
itt die Genoſſenſchaft; es verwandelte das Fredum in Faida 
Freunde in Feinde 1^4). | | 

Die Rache und Vergeltung war auf natürlichem Wege ents 
fanden, und wurde formell, indem die Angehörigen fie als eine 
heilige, Pflicht anſahen, und die Geſellſchaft fie anerkannte ! 7). 
Cit war nothwendig, da, wo es noch keine oͤffentliche Verbre⸗ 
da und keine Anklaͤger gab; und wer mochte fie freien Mån: 
sen, dle fid) mit gleichen Rechten vereint hatten, wehren? — 
Gi war alfo nichts Bewußtes, und aus dem Trieb zur Freiheit 
geſezlich Conſtituirtes, daß man keine Todes⸗ und Leibes s Ctra: 
fin hatte, ſondern es folgte aus ben Uranfaͤngen der geſellſchaft⸗ 
lichen Staats einrichtung, die noch keinen Criminal⸗Coder bes 
durfte, weil fie aus einer engverbundenen Geſellſchaft von Mans 
nim beſtand, bie fih gegenfeitig fchägten, und fo wenig verbre⸗ 
cheriſches Geſin del unter fid) duldeten, als fid) gegenſeitig fo ſchwere 
Beebreden zutrauten 1). Eben fo wenig ift es ein Zeichen ro- 
her Freiheitsluſt und unbeſchraͤnkter Gewalt, die frevelhafte That 
fb zu rächen, ſondern dleſer Trieb ift der menſchlichen Natur 


. analog, und eben fo der erſten Staatseintichtung, die ſich dar⸗ 


aus entwickelte. Eintracht, Entzweiung, Verſoͤhnung, find uns 
abldffig ein Gefolge des geſelligen Zuſammenſeyns; es tft tief in 


p ey 


13) Das angeborne Gefühl, Gleiches mit Gleidem zu vergelten- unb 
fo das Unrecht zu rächen, ſpricht fid noch in fpdtern Gefegen aus. 
Das Dortmunder Stadtrecht ſagt z. B. pari talione punitur, hoc est: 
uu pro coo, mamum pro manu etc, Vergl. Cor v. Geſch. 
. 2. S. 212. 


M) Freyende, Fyende. Freunde, Vryende find aud) urſpruͤnglich Vrye, 
alſo Freie, Genoſſen. 
If) inimicitias suscipere necesse est. Tac. Gert, 12, 


16) Prüfe man einmal eine Reihe von criminellen Verbrechen: welches 
Gefindel, und aus welchen Motiven es fie verübt, und ob fie 
in einer Jenoſſenſchaft freier erbgeſeſſener Manner vorfallen koͤnnen. 
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der menſchlichen Natur 6egeünbet, ſein Recht mit Gewalt zu ſuchen, 
und es geſchieht dieß noch da, wo der Gerichtshof fehlt, eben 
ſo im Anfang bei Einzelnen, als ſpaͤterhin bei ganzen Staaten. 
So erklaͤrt ſich alſo das Fehderecht der Germanen natuͤrlich 
aus der Familleyverbindung, und iſt kein Ausbruch roher Ge⸗ 
walt, fonbern ein Naturzuſtand, den erft eine fid) bildende Volks. 
gewalt beſchraͤnkt, und endlich die Staatsgewalt unter Geſetze 
zwingt. | 

Denn bald widerſetzte fid) wohl die Vernunft einem Rechts: 
gange, we bie Parthel ihr Richter ift, und bee Naturzuſtand 
verwandelte fih in gefegmäßige Einrichtung. Wie die Rade je: 
doch ſchon im Namen den Trieb zum Recht bekundet, ſo iſt auch 
ihre Wurzel ſo tief in die Geſellſchaft verwachſen, daß ſie nicht 
ganz auf einmal herausgeriſſen werden konnte. Wir ſehen da⸗ 
her, wle ſie zuerſt nur beſchraͤnkt und geregelt, und wie auf 
Verſoͤhnung hingearbeitet wird, ohne das Fehderecht auszuſchlie⸗ 
ßen. 17). Es bleibt ſodann das Recht der Stärke, da, wo die 
Richter das Recht nicht finden können, d. h. wo das formelle 
Recht nicht erweislich in die Augen leuchtet: denn alle Willkͤhr, 
alle Anſicht und Ueberzeugung, aller kuͤnſtliche Beweis iſt hier 
verbannt. — Auch im Ordale des gerichtlichen Zweikampfs, 
der vielleicht urſpruͤnglich Folge der Fehde war, dauerte ſomit ges 
wiſſermaßen dieſer Krieg als Rechtsgang geſetzlich noch lange 
fort, wird im Fauſtrecht allgemein, und verzweigt ſich, verbre⸗ 
cheriſch und geſetzwidrig, bis in unſere Tage, die das Duell noch 
kennen. 

Gehen wir auf unſere Periode zuruͤck, o bemerken wir, 
wie die Geſellſchaft, in ihrem Fortgange zur Volksverbindung er⸗ 
weitert, es gefuͤhlt haben mochte, daß bei der unbegraͤnzten Ge⸗ 
walt des Einzelnen gegen den Genoſſen das gemeine Beſte nicht 
beſtehen koͤnne; fie ſtredte daher, das Fehderecht zu beſchraͤn⸗ 
ken 18) und verſoͤhnte den Frtedbrecher mit der Samille und Ges 


17) „De faidis pacandis” fagen noch die Karolingiſchen Geſetze, wie⸗ 
wohl ſie keine Wahl mehr laſſen, die Suͤhne auszuſchlagen. 


18) Was iſt natuͤrlicher, als daß Verwandte und Genoſſen die Streitig 
keiten und Feindſchaften der Ihrigenzu ſuͤhnen N Tac. 22. Sed 
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nofienfhaft; er mußte sue Entgeltung und Sühne eine hohe Buße 
ecieqez, die allmaͤhlig vertragsmaͤßig für alle Faͤlle feſtgeſtellt 
. porde, und vielleicht urſpruͤnglich nur ein Zeichen freiwilliger 
Sühne gewefen war. Man nannte fie Weregilde (Were- 
fidum, compositio) weil fie zur Wehr, zum Schutz der Gilde, 
des engern, urſpruͤnglichen Famitlenvereins, vereinbart murs 
de 9). Sie hub unter dem hoͤhern Einfluß der Genoſſenſchaft 
die Fehde auf, und der Friedbrecher loͤſte damit Leben, Freiheit, 
Frieden; ſie mußte alſo hoch ſeyn, und Mancher verlor dadurch 
wohl Alles, was ihm naͤchſt dem Leben das Hoͤchſte war, ſein 
Erbe oder, was gleich bedeutend ift, feine Freiheit. Die Buße 
fie an den, der ſonſt das Recht der Rache in der Fehde ausgeübt 
hatte, naͤmlich ben naͤchſten Angehörigen oder an die ganze Jamia 
fie. Selbſt aus ben übrig gebliebenen geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen leuchtet noch die Familien⸗Innung als Grundlage hervor 2°). 


et de reconciliandis invicem inimicis. et jungendis affinitatibus et 
adsciscendis principibus, de pace denique ac bello, plerumque ia 


« E 


conviviis consultant. 


19) In compositionem wirgildi dentur ete., fagen felbft Geſetzesſtellen. 
zwar hat man bis jetzt allgemein Wergeld durch Währung oder 
Taxe, welche in Geld feftgefest war, erklärt und uͤberſezt. Wenn 
aber das Wort ſo alt iſt, als die Sache ſelbſt, und ſchon Tacitus 
fagt: Luirur etiam bomicidium certo armentorum vel pecorum 
sumero, fo-mögen wohl Währung unb Geld fpätere bildlich aus der 
urbedeutung von Weregilde entlehnte Worte ſeyn. Man hatte diefe 
Bühne, ehe man Geld hatte, und war weder fo genial, nod) fo 
dumm, WMenſchen tariren zu wollen, worauf auch die lateiniſche ues 
berſezung, namentlich das Wort compositio, gar nicht deutet. — 
Furcht vor dem Tode bewog wohl dieſe Genoſſenſchaft nicht, die Stra⸗ 


fe des Todes auszuſchließen, wie wir oben andere Gruͤnde angegeben 


baben ; und die Ausjiht, mit Geld fid) loszukaufen, konnte fein Xn: 
trieb zu Verbrechen ſeyn, da die Meiſten wohl Verluſt des Erbe und 
der Freiheit zur Folge hatten, wie wir aus der Hoͤhe der Strafen ſe⸗ 
ben. Der Todtſchlag eines Edlen koſtete nach der L. Sax. 440 Sol. 
der eines Litonen 120, das Glied eines Fingers koſtete 80 Sol. Nach 
der L. 3 koſtete der Todtſchlag eines Edlen 600 Sol. und eines 
Freien 200 Sol. Eine Blutwunde 30 und reſp. 10 Sol., ein zerbro⸗ 
chenes Glied 90 und reſp. 30 Sel., ein Auge 300 und refp. 100 Sol, 
Wenn nun ein guter Ochſe gleich ſtand mit 3 Sol., zwei Pflugochſen 
mit 5 Sol. und eine Kuh ſammt Kalb mit 2 1/2 Sol., fo nnen wir 
leicht bie Hobe diefer SBufen berechnen. MEE 


20) Schon Tacitus fagt: Gorm. 2t. — recipitque satisfactionem 
universa Domus. Die Kapitularien bedienen fid der Worte: 
Wisgildum ojus proximis pefsolvat — his, ad quoa ille pertinet ee. 
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Weiter ging der Zwang der Genoffen nicht, als daß der Frled⸗ 
brecher vor ihnen erſcheinen mußte. Bei ihm ſtand es noch, zur 
Suͤhne die Hand zu bieten, oder es auf die Fehde ankommen zu- 
laffen. „Compositionem persolvat vel faidam portet" 
ſagt das ſaͤchſiſche Geſetz, und wir koͤnnen uns auch das nur ets 
klaren, wenn wir uns eine freie Genoſſenſchaft denken, die an 
Wort und Wahrheit glaubt, und am Sieg der gerechten Sache, 
zu der ſich der gute Glaube neigt, nicht zweifelt. 

Da aber die That des Verbrechers auch bie größere Gemein, 
ſchaft beleidigte und ſtoͤrte, fo mußte gleichfalls von dieſer der 
Friede mit einer Buße gelöſt, und fie dadurch verſoͤhnt werden, 
die man Fredum nannte, und ſpaͤter an den Gaugraf erlegt i 
wurde ). Hierzu kam in der Folge nod) der Koͤnigsbann. 

Doch gab es naturlich bald im Staatsverein unablösbare i 
Verbrechen, die feine Verſoͤhnung zuließen, und keinen Einzel⸗ 
nen und keine Geſellſchaft, ſondern die ganze Nation trafen, . 
B. Verrath am Vaterlande, und diefe cächte auch die Ratios 

nal⸗Verſammlung *). ' : 

Bei den Zuſammenkuͤnften der Geſellſchaft waren alle echte 

Genoſſen ſtimmfaͤhig, wenn es auf Berathung des gemeinen Be. 
fien ankam. Daſſelbe Recht wurde daher auch bei Schlichtung 
der Streithaͤndel geuͤbt. Es war aber eln natuͤrlicher Gang, 
daß die Geſellſchaft einen Vorſteher erwaͤhlte, der ſie vertrat, 
und wohl Richter hieß, weil er die Verhandlung zu ihrem 
Ziel lenkte und richtete, der daher auch den Beſchluß befe 
fligte und das ausſprach, was alle Genoſſen gefunden hatten ). 


21) Bezeichnet Fredum urſpruͤnglich Freithum, den Verein der Freien, 
und dann ihren Zweck, den Frieden, nun aber auch die Buße für den 
geſtoͤrten Frieden, fo ift die Analogie der Erklärung von Weregilde 
dadurch erwieſen. Gleiches finden wir bei dem Worte Bann, das 
erſt die Grenze des Landes bezeichnet, welches die koͤnigl. Wuͤrde, Ho⸗ 
heit und Gewalt umſchließt, dann die koͤnigl. Gewalt ſelbſt, und au» 
letzt gleichmäßig die Buße, welche auf ihre Verletzung gefegt wurde. 
Capit. de Part Sax tit. XV. -p und- cuaque census aliquid ad fis cum 

, pervenerit sive in frido sive in, qualicunque banno, 


29) Schon Tac. in Germ e 12 fagt: Licet apud concilium accusate | 
quoque et discrimen capitis intendere, Denſelben Grundſatz ſpricht 
aus: L. Baj, tit. sc, 1 $, 34. 


2B) Sie bedurften ihn eben fo gut, wie der Heerbaufe, der ins Feld 
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et war daher nicht Richter (judex) im fpâteen Sinne des Wor 
tes, ſondern Vorſtand der verſammelten Volksgemeinde des Gaus 
oder der kleinern Gemeinden, aus denen der Gau beſtand, und 
mean aud) bie Rechtsmonumente ihm den Titel Index geben, 
fo abit er doch keinen groͤßern Wirkungskreis und hat am -Uts 
Geil keinen Theil. 


Es mochte auch wohl von Alters her (don übtid) und hees 
koͤmmlich fepn, daß die Aelteſten und Erfahrenſten der Genof” 
ſenſchaft eine beſondere Bank bildeten *^), und das erſte Wort 
bei der Berathung, mit Wahl und Willen der Uebrigen, führs 
tm 25). Es ift dies wieder der Natur der Sache gemäß, und 
e waren ihrer vielleicht obſervanzmaͤßig, nach alter einfacher 
Bel: fieden; denn ſchon im Saliſchen Geſetz finden wir fies 
ben Rachinburgen genannt, und wenn Karl der Große beſtimm⸗ 
te, daß ſieben Schoͤffen im gebotenen Gericht ſeyn ſollten, ſo 
war die Anzahl gewiß ſchon vorgefunden und nicht willkuhrlich 
dacht. Sie wurden auch gewählt zu Vertretern außer den Vers 
fammiungétagen, und namentlich: wenn Rechtsfaͤle im gebote⸗ 
nen Ding zu entſcheiden waren, die bis zum Maltage nicht 
sufgefhoben werden konnten. Dieſe Gemeinde ⸗Aelteſten, die 
übrigens den freien Genoſſen nichts von ihren Rechten entzogen, 
find vielleicht in ihrem Urſprung die Rachinburgen oder 
Kathinburgen des Saliſchen Geſetzes 55). Offenbar find 
es aber die Rathmannen (Consules), welche in die ſtaͤdtiſche 
Berfaffung Übergingen, denn diefe waren urſpruͤnglich Vorſteher 


, eines Anführers oder Oberſten (Fuͤrderſte, Fuͤrſt, princeps) 
durfte. | 
2) Wir finden häufig in ben Urkunden des 12ten unb 13ten Jahrhun⸗ 
derts die Ausdrucke: etabilieruat ad Bancosecabinorum — factum a 
Bencos scabinorum etc. 


25) und es war herkoͤmmlich, daß man nicht gerade alle Gegenftánbe 
zur Berathung der Bolksgemeinde brachte. Tac. Germ. XI. de mi- 
woribus rebus principes consultaat; de majoribus omues, 


%) Aus denen bie Schöffen fpdterhin ausgezogen wurden, die aber 
doch noch vor der ganzen Menge der echten Genoffen (Freie, bom 
hemimes) einen perfonliden Vorzug und ein Unterſcheidung zeichen 
im Anfehen, fo wie im Namen, behielten. 
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und Schöffen der freien Gemeinde “). Wir erblicken ihre 
Spur auch noch in den Kornoten (Kuͤrgenoſſen) der Hof⸗Ver⸗ 
faffung. 

Daß Alles, was die Geſellſchaft will, befhlieft und ur⸗ 


E theilt, auch vollzogen wird und geſchieht, verbuͤrgt die enge Ver⸗ 


bindung, wo Recht und Pflicht fid) gegenſeitig bedingen. Alle 
treten dem Einzelnen, der ſich ſeiner Pflicht und dem Geſammt⸗ 
willen entziehen will, entgegen; Alle ſchuͤtzen den einzelnen Genoſſen, 
und erhalten ihn bei feinem Rechte. Sie vollziehen daher die 
geſprochenen Urtheile ſelbſt, und nicht durch Knechte, und wer zu 
erſcheinen verſchmaͤht, oder was ihm auferlegt worden, nicht 
erfuͤlt, zan deffen Vermoͤgen wird Hand gelegt. 

Geſammtbuͤrgſchaft it da, wo Alles auf Treu und 
Glauben, Familie und Genoſſenſchaft gebaut tft; die fpdter aufs 
gezeichneten Geſetze ſprechen fie ausdriidlid) aus 28). Die Fae 
milie gewaͤhrte ſich Schutz, Sicherheit, Friede, eben ſo die 
Volksgemeinde; wenn fie daher auch für die Vollziehung der Saha 
ne, für die Zahlung der Buße, der Weregilde haftete: ſo konnte 
eine ſolche Verpflichtung nur aus einer engen Familien⸗Innung 
erwachſen, und es folgerte fid) eben fo natürlich der Grundfag, 
daß ber Familienvater fuͤr die Seinigen haftete. 

Aus der Gefammtbürgfd)aft erklärt fid) auch, und es ſteht 
wenigſtens mit ihr in Zuſammenhang, die Gewohnheit der Mit⸗ 
ſchwoͤrenden oder Conſacramentalen (Eideshelfer). Wenn 
naͤmlich Jemand des Friedens bruches angeklagt, und dadurch ber 
Geſellſchaft verdaͤchtig war, aber mit einem Eid ſich reinigte, 
fo ſchwuren mit ihm eine beſtimmte Anzahl Genoſſen 99, wel⸗ 
che fid) dadurch verbürgten, und die Ueberzeugung von feiner 
unschuld, und ſeinem Werthe ausſprachen. Hierdurch wurde er 


37) Vergl. Co rv. Geſch. L 1. €. 249 Gutastagb v. K. Schildener. 
Greifswald 1818, S. 65. Rathmanner ſollen richten in den Hunderis⸗ 
(Gent:) Gerichten, und wer von ihnen nicht koͤmmt vor Mittag, der 
büße 3 Oewe dem Gericht. 


^. $8) L, Edowardi R. Cap. 20. 


$9) Urfprünglich waren es wohl die naͤchſten Blutsfreunde, fo wie diefe 
on an der Fehde und, an der Zahlung des Pargegetbes zunächſt Theil 
nahmen,. 


` 
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mit der Genoffenfdaft wieder ausgeſoͤhnt, gleich wie nad geen: 
digter Fehde, oder nach gezahltem Wehrgelde, und die ganze Ge⸗ 
wriade nahm feine Unſchuld an und verbürgte fle. Die Fehde 
mer fo in gerichtlicher Form beigelegt, und der Friede eben fo 
von der Gemeinde, wie durch die Beſtlmmung des Wehrgeldes, 
vermittelt. 


Bei der ea und Ermetterung ber Geſellſchaft, und 
ihrer Ausbildung zu einem Staatsverein, waͤchſt die Maffe von 
Rechtsgewohnheiten, die aus dem nakuͤrlichen Gefühl entſtan⸗ 
den, im Bewußtſeyn und im Gewahrſam des Volkes liegend, 
durch ſymboliſche Form reges Leben erhalten. Die fid) ausbil⸗ 
dende Volks⸗ und Staatsgewalt befeſtigt viele herkoͤmmliche Nor⸗ 
men zu feſtſtehenden Geſetzen, als Anfang eines hervortretenden 
poſitiven Rechts. Di⸗ Fille werden auch, durch die ſich ver⸗ 
ſchlingenden Verhaͤltniſſe des fortſchreitenden buͤrgerlichen Vereins ' 
vetwickelter; manches Neue drängt fid) vor, und es muß ein 
Ausweg gefunden werden, der das, was die Billigkeit erprobt, 
als gefundenes Recht vertragsmaͤßig feſtſezt, und nur ſelten 
unternimmt es die Staatsgewalt, ein Geſetz zu geben, das in 
bie bürgerlichen Verhaͤltniſſe eingreift. Das rege Leben des Bols 
kes fahre aber fort, in ſtill wirkender Kraft fein Gewohnheits⸗ 
ttt, in gleichem Schritt mit allen Zweigen feiner Kultur, nach 
Innerm Beduͤrfniß fortzubilden. Wir haben daher ein Saͤch fis 
(hes Gewohnheitsrecht, (mos saxonum) und ein Saͤch⸗ 
ſiſches Geſe t. Die uns übrig gebliebene ſpaͤtere Sammlung, fo 
wie andere Rechtsmonumente, nennen dies Ewa Saxonum, 
und fo wie das Wort den Vertrag ſchon andeutet 2°), fo ſpricht 
auch der Inhalt der übrig gebliebenen Geſetze und der fpäteren 
Sapitularien dies beinahe klar aus 37). 

Karls dreißigjaͤhriger blutiger Kampf (772 — 803) mit 
den Sachſen endete in der volligen Ueberwindung der Letztern, 
and der Sieger erreichte feinen Zweck, ganz Sachſen zum Chri⸗ 


W) Denn Ewa, Ewe, Ebe bedeutet ſowohl Geſetz, als Vertrag und 
Immerwährendes; es ift alfo, hier Gefeg, . was fuͤr ewige Zeit 
vertragsmäsig beſtimmt wird. à 


u) 3. B. in den Ausdrücken: qui eadem legó vivant, qua ipse vivit ; 
— legem euam componat, 
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ſtenthum zu bekehren, aus ibm Cin Reich mit bem Fraͤnklſchen 
zu bilden, und feine politiſche Verfaſſung über dasſelbe auszu- 
dehnen. — Wie der heldenmuͤthige Sieger aber ehrenvoll Gefallene 
wieder aufbebt, fo ließ auch hier Karl der Große den uͤberwunde⸗ 
nen Sachſen gleiche Rechte mit den Franken und ihre eigenen her⸗ 
gebrachten Gewohnheiten, Geſetze und Freiheiten 32), 

Aus dem langwierigen blutigen Kampfe, den beide Theile führ: 
ten, koͤnnen wir ſchon ſchließen, daß die Verfaſſung Karls des Großen 
nicht mit Einem Guß, nach dem fraͤnkiſchen Vorbild, auf 
Sachſen uͤbertragen wurde. Aus dem Friedensſchluß ſelbſt geht 


ſchon hervor, daß diefelbe auch manche Modificationen, nach den 


beſondern herkoͤmmlichen Verhaͤltniſſen des Landes, mag erlitten 
haben. a | 
Wichtig ift in dieſer Hinficht bie Inſtruction, welche Karl 
dem Grafen Trutmann (789) ertheilte. Er ernannte ihn 
zum Grafen über einen großen Thell Sachſens, verfa: ihn mit 
beſondern Vorſchriften, gab ihm die Aufſicht über die Vikatien 
und Schöffen, ernannte ihn zum Schutzherrn aller Geiſtlichen 
im Sachſenland, und befahl ihm, alle Rechtsſtreitigkeiten zu ſchlich⸗ 
ten? ). — Wenn nun der Sitz dieſes Gouverneurs von Sach, 
fen ble nachherige Reichsſtadt Dortmund (Trutmannia) grün: 
dete, ſo moͤchte allerdings dieſe Verfuͤgung Karls auch ſchon die 


Grundlage geweſen ſeyn, aus welcher ſich das Anſehn des Dorts 


munder Gerichtshofes entwickelte, und es moͤchte aus dieſem An⸗ 
ſehn und Einfluß die folgende Geſchichte leicht es erweiſen lön: 
nen, warum Dortmund der Hauptſitz der kaiſerlichen Gerichte 
Weſtphalens wurde, und die Oberaufſicht lange heibehielt. 

Am Ende des Kampfes ſcheint eine allgemeine Einhelt in 


die Verfaſſung gekommen, und auch die politiſche Eintheilung 
ziemlich vollſtaͤndig nach fraͤnkiſcher Weiſe ins Werk gerichtet zu 


— • äuiu—2—j1. . 
€ Poeta Saso ap, Leibnits I. 158, unb Möfer Dénabr. Geſch. I, ge 
e, 40. f r] 


33) Ut resideat in curte ad campos in mallo publico ad universorum. 
causae audiendas vel recta judicia terthinanda, Vergl. A, Meinders 
Dise de judiciië eentenarüs 1715. Die Echtheit jenes Diploms ift 
1 nicht außer allem Zweifel, A. Meibom, ad Saxon. Hiſtor. in- 
trod, p. 23. f 
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ſedn. Doch bleiben bedeutende Mobificationen noch immes fibt. 
dat, beren Spuren aufmerkſam und vorſichtig zu cs Pflicht des 
Geſchichtſchreib ers (ft. 


Drittes Kapitel. 


Ber faſſung Raris des Großen, ſeine Eintichtungen in 
Sachſen, und deren beſonderer Einfluf auf das 
| Qecidtsmefen. 


Wenn fid) überhaupt fpätere Verfaſſung, fo wie Vieles in Redy 
un und Gewohnheiten nicht erklaͤren und verſtehen läßt, ohne 
gaue Kenntniß der Anſtalten Karls, fo Mt es auch hier für um 
ſern ſpeciellen Zweck unentbehrlich, die Staatseinrichtungen der 
Karolingiſchen Zeit, in fo fern fie für Recht und gerichtliche Vers 
feſſung von Einfluß (inb, nach ihren Grundzuͤgen p entwickeln *). 
Wenn wir hier: 

l. von den Ständen des Volkes ausgehen, fo finden 
wir, daß die alte Eintheilung der drei Klaſſen: Edle, Freie, 
und Liten, beſtehen blieb, und die Geſetze behalten dieſen 
Standesunterſchied bei. Aber fofort zeigte fid) der Einfluß 
fraͤnkiſcher Verfaſſung und Einrichtung, der ohne geſetzgeberi⸗ | 
(Gen Willen allmaͤhlich das ganze alte Verhaͤltniß der Stände 
dermiſchte, und untergrub, ohne ree bie alten Spuren ganz vets 
tilgen zu koͤnnen. 

Die von einer freien Gemeinde gewählten Anführer und 
Richter wurden jetzt kaiſerliche Beamten, und waren 
durch ihr Amt, durch bie ſtrenge Aufſicht, unter welche fie ges 
(t wurden, und durch die Belohnungen, die fie zu erwarten 
hatten, ganz an den Willen und das Intereſſe des Kaiſers ge⸗ 
feſſelt. Sie ſuchten deshalb perſoͤnliche Auszeichnung im Krieges, 
bienft, ſchloſſen ſich, gleich den Franken, als Getreue, an das 
Gefolge des Kaiſets, und erhielten viele Güter als Benefizien. 
Sie waren die Erſten im Frieden und im Felde, ſo wie bei den 


1 Schon die allgemeine Sage von der Stiftung des Femgerichts durch 
Karl wurde uns zu einer Vergleichung uöthigen: . - 


\ ` 
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Dienften am Hofe, und ihr Einfluß auf alle öffentliche Wee 
handlungen mußte eben ſo ſchnell wachſen, als ihr Anſehn und 


ihre Macht. Das gemeinſame Intereſſe band fie zuſammen; fe 


ſtrebten nach Erblichkeit ihrer Dienſtlehne, und, fingen bald an, 
einen beſondern Stand zu bilden. 


Gleichen Schritt mit ihnen hielt der neue don Karl einge⸗ 
führte Stand der Geiſtlichen; ja er gewann jenen weltlichen 


Großen noch oft den Vorſprung ab. Mit Guͤtern uͤberſchuͤttet, 


durch die Immunitaͤt unabhaͤngig gemacht, waren fie es zus 


nͤͤchſt, die der fraͤnkiſchen Einrichtung überall Eingang verſchaff⸗ 
ten. Gegen Verleihung von Gütern erhielten fie Hofbeamte, 
und richteten ihren Hof nad) frünfi(d)er Sitte ein. Sie bat: 


ten auch für die ubrigen Dienſte, die der Staat erforderte, eis 


nen eigenen Beamten, den Kirchenvogt; da dieſer aber nur 


Mannen, Diener, Miniſterialen des Stiftes dem Reichsheer zu⸗ 
fuͤhrte, und mit denſelben zugleich in Privatfehden die Stiftung 


{dagen mußte, wofuͤr fie von dieſer durch Genefizien gefeſſelt 
und belohnt wurden, ſo mußte ſich auch hierdurch ein beſonderes 


Verhaͤltniß, das von der alten Verfaſſung abwich, ausbilden. 


Das gemeinſame Beſtreben der geiſtlichen und weltlichen 
Großen war nun, bewußt und unbewußt, auf Unterdruͤckung und 


Aufhebung der übrigen Stände gerichtet; und wenn auch kaiſer⸗ 


liche Gewalt eine Zeitlang ſchuͤtzte, ſo ne bod) Eigenmacht 
mehr und mehr vorwärts. 

Neben den Litonen fehen wir sais eine tiefer ſtehende 
Klaſſe dienender Knechte (servi et ancillae), die, wie Hofhöoͤ⸗ 
rige und Leibeigene, ſich unterſcheiden, und deren Anzahl durch 
die Beſtellung der Kammerguͤter des Kaiſers, der geiſtlichen Gi. 
ter, und der erblichen und Benefizial⸗Guͤter der weltlichen Gro- 
ßen wuchs 4). 

. Es wurden aber auch, da es an Feldbauern gebrach, unb 
viele Güter verddet waren, Höfe unter milden Bedingungen A ne 
bauern (coloni) gegen Zinspflicht uͤberlaſſen ). — Das ab: 


[d 


2) Die ee unterſcheiden jetzt: ecdesiastici, fiscalini et beneficiarii 


- 


| 3) mic me baber im Sten Jahrhundert neben den Litonen: coloni 


- 
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' hänalge Berhättniß mehrte fi, indem Biele, um Güter von 


bra Gefen und Reichen zu erwerben, freiwillig f in ihre 
Dieh begaben: Minifterialen und Dienſtmannen. 
Dir Roth zwang endlich viele Freie, fid) an Mächtige anzuſchlie⸗ 
jn, ft um Schutz zu bitten, und bafür ihnen anzugehören, 
end eine Abgabe zu entrichten: Schutzhoͤrige. Auch wurden 
wohl bei dem Umfang geiſtlicher und weltlicher Gåter ſchon freie 
ktbgeſeſſene, die in den Beſitzungen eingeſchloſſen waren, mit 
tabrt, und in einem Abhaͤngigkeits⸗Verhaͤltniß, als Shubhi- 
rige, trotz ihres Standes ⸗Vorzugs, betrachtet ). | 


So verengte fid) der Stand der freien, unabhängigen erb 
sfenen Wehren, und fie verſchwanden fpäterhin mehr und meh 
wieder Gelſt der alten Verfaſſung und das Gefühl ihrer alten 
Wine wich. Wie fie fonft Niemand zu Dienſt und Abgabe 


- woflidtet geweſen waren, ſondern nur freiwillig zu den Verpflich⸗ 


ungen für das gemeine Beſte geſteuert, und ſelbſt den Heer 


dienſt geleiſtet hatten, fo waren ſie jetzt feſtſtehenden Staatsab⸗ 


— - — — -a 
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gaben unterworfen, und fpäterhin war dieſer unmittelbar dem 
guichsoberhaupt pflichtige Tribut das Hauptunterſcheldungszei⸗ | 
ben ihres Standesvorzuges. — Mit dem untergehenden Heer⸗ 
tum (anf ihre Würde, und fo wie fie zur Wehr des Reichs 
nicht mehr aufgefordert wurden, ſtanden ſie auch wehrlos 
gegen die Gewalt und das Anſehn derer da, die die Waf, 
fmmadt allein ausäbten und im Namen des Reichs hands 
habten. l 
Wiewohl ſich nun noch Viele in ihrer alten Unabhängigkeit 
erhielten, fo wurde doch die Freiheit, als altes Standesverhaͤltniß, 
immer mehr verdunkelt, geſchwaͤcht und dem Untergang naͤher ge⸗ 
dacht. Während aber die Unfreiheit nach unten hin ſich vielfach 
geſtaltete, gliederte und befeftigte, ſehen wir fie nach oben zum 
Theil einer neuen edlern Verbindung in dem Lehnsverhaͤltniß, 
—— . 0 sem 
und colomi ad mansos genannt. Vergl. Falke, C. Tradition. Corb. 
P. 393. . 


4) „Omne regale vel seculare judicium super servos et liddones et li- 
besos malman et mundman “ heißt es in dem Privileg Karls fúr die 
Denabr. Kirche de a. 804 bei Möfer a. O. I Url. Rr. 1. 


— 
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und der Waffengenoſſenſchaft, fid) anſchließen. Daß aber dle als 


sen Freien, die daheim das Wehrgut bauten, dennoch Ju- 


mitten beſtehen blieben, und die Namen, fo wie die Spuren 


ihrer Abſtammung, ihrer Standesrechte und uralten Herkunft, 


bis in fpáte Zeiten, erhielten, ift eine Merkwͤrdigkeit Weſtpha⸗ 
lens, wo alte Verfaſſung am tiefſten Wurzel geſchlagen hatte, 
und woraus wir kuͤnftig wichtige Folgerungen herleiten werden. 

II. Die Eintheilung des Reichs in Gaue erſtreckte 
ſich auch auf Sachſen; aber fo wie im Großen noch die Einthei⸗ 
lung ber alten Provinzen und ihre Namen blieben 5), ſo ſcheint 
fid aud bie politiſche Gaueintheilung nach der beſtehenden Gin: 
theilung Sachſens in Laͤnder, Marken, Gemeinden gerichtet und 
mͤdifizirt zu haben, und die neuen Grafſchaften bezeichneten 
wohl nichts mehr, als die alten Landgerichtsbezicke. Was war 
auch natürlicher, als (don begrenzte Bezirke unter Beamten zu 
ſtellen, deren Bewohner bereits eine Gemeinde, ein Ganzes, ei, 


nen zuſammenhaͤngenden Verein, bildeten ). Eine Unterabthei⸗ 


Jung der Gaue, nach fraͤnkiſcher Verfaſſung, in Centen und 
Decanien, bemerken wir daher nicht; wenigſtens commen die 
Namen nirgend in den Urkunden vor. | 
Es war diefe Eintheilung vielleicht nicht wohl anzuwenden, weil 
die Sachſen auf zerſtreuten Hoͤfen wohnten, und keine Doͤrfer oder 
zuſammenhaͤngende Niederlaſſungen (villae) kannten. Die alte 
Gemeinheits⸗Eintheilung und Verfaſſung war aber gerade das 
Weſentliche und Unzerſtoͤrliche der Volkseinrichtung, das fid) ohne 
Antaſten der Freiheit und vieler Rechte und Gewohnheiten nicht 
aͤndern ließ. — Es ſcheint uns daher, daß die alte Gemein⸗ 
beité-SBecfaffung im Ganzen beſtehen blieb. Jede Gemeinde, 
(Gilde, Innung, Mark) behielt ihren gewaͤhlten Richter, der als 
Erellvertreter des Grafen, und zugleich als deſſen Unterbeamter, 
an den alten Malplaͤtzen uͤber Gemeinheitsſachen Verſammlung 


6) Denn im Cap. de a. 797 heißt es: „congregatie Saxonibus de di- | 
. vetois pagis tam de Westefalie et Angariie = de Osterfalis.” 


6) Daher follen aud) bie Zeugen aus ber Gemeinde genommen werden: 
= non est credibile, ut velde statu hominum vel de possessione 
bes per alios roi · veritas cognosci valeat, quam per illos, qui 
sinlari sunt, 
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hielt, mb ín Kechtsſtreitigkelten Urthe finden fief. Es find 


dies bit Bicecomites, Vicaril des Comes; und fie werden 
welſt auch blos Comites genannt; denn nicht nur finden wir 
oft, in den übrig gebliebenen Urkunden, Mehrere innerhalb befs 
ſelben Gaues, ſondern die vielen gleich ſtehenden Gerichts s oder 
Malpläge, die oft der Gau oder das Comitat in fid begreift, 
beweiſen dies auch unumſtoͤßlich, da man fie als ein Heiligthum 
des Bolkes nicht nur damals ſchuͤtzte, ſondern auch ſpaͤt noch als 
ein ehrwͤrdiges Alterthum hegte und erhielt. Wir finden daher, 
auch wie die Grafſchaft zerriſſen, die freie Gemeinde verſplittert 
war, und darum nicht jeder Stuhl mehr mit einem Richter be⸗ 
ſezt werden konnte, daß eine Cometia, (Freigrafſchaft, alter 
Gerichtsbezirk) aus mehreren Malſtaͤtten oder Freiſtuͤhlen beſtand, 
bie nut aus einer Altern Gerichts⸗Verfaſſung und Bezirks⸗Ein⸗ 
theilung übrig geblieben ſeyn konnten. ` 
Wiewohl nun keine eigentliche Eintheilung in Hunderten, 
und Zehnten Statt hatte, und der Ausdruck Cent und Decanie 
in Sachſen nicht vorkoͤmmt, ſo finden wir dennoch eine Annaͤhe⸗ 
rung auch an dieſen Theil der Verfaſſung, infofern er auf früs 
bern allgemeinen Grundlagen beruht; und es mag eine Einthei⸗ 
lung nach Zahlen hauptſaͤchlich in Hinſicht des Heerdienſtes erfor⸗ 
derlich, und vielleicht ſchon lange uͤblich geweſen ſeyn 7). — 
Wenn daher Karl d. Gr. beſtimmt, daß von 120 Edlen, 
Freien und Liten an die Kirche ein Knecht und eine Magd ſoll ge⸗ 
geben werden 5), fo mag eine ſolche Zaͤhlung und Eintheilung 
weit eher ſchon laͤngſt eingeführt und gebraͤuchlich geweſen, als 
hier zufällig angeordnet worden ſeyn. Nähere Spuren gibt uns 
die Zahl zehn, von der die Decanien ihren Namen fuͤhrten. Wie 


nämlich die Decanen über geringfügige Sachen und kleinere Bers. 


gehen erkannten, fo muͤſſen wir vermuten, daß auch in Sachſen 
Richter für geringere Gegenſtaͤnde in einer kleinern Gemeinde be⸗ 


7) Tac, de morb Germ. Cap. VI. . . Ia universum acstimanti, 
plas penes peditem roboris: eoque mixti proeliantur, apta et con- 


ente ad equestrem pugnam velocitate peditum quos, ex omni 


juventute delectos, ante aciem lecaat. Definitur et numerus; Con- 
teni ex singulie pagie sant; idque ipsum inter suos vocantur: et 
` quod primo numerus fuit, jam nomen et honor est, 


. Cap, de part, Sax. c. 14. ^x 


A 
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flonden. Es waren dies ohne Zweifel bie Bauerrihter (Sur, 
richter), die auch noch in die ſtaͤdtiſchen Verfaſſungen uͤbergingen. 
So gab es in Soeſt Burrichter, welche über geringe Gegenftánbe 
erkannten 9). Ihre Verſammlungen hießen Thy ), welches 
von Thegge, Zehn, hergeleitet, eben ſo wie der anderwaͤrts vor⸗ 
kommende Ausdruck: Thygraͤfe, auf die Entſtehung und die Zahl 
der Verſammlung hindeutet, und die ohne Zweifel in einer an⸗ 
dern fruͤhern Eintheilung, der dieſe Zahl zum Grunde lag, ihe 
ren Urſprung hatte 1). l | 


III. Die Beamten des Gaus. 

Der Gau bildete die Heerbanns⸗Grafſchaft, unb der vom 
Kaiſer ernannte Graf (comes) war der unmittelbar die Regie⸗ 
rungsrechte handhabende Beamte. Er war Heerbanns⸗Oberſt und 
Richter, hielt die auf beſtimmte Zeiten für immer feſtgeſetzten Pla: 
tita, wo er unter Koͤnigsbann uͤber Erbe, unbewegliches Eigen⸗ 
thum, Frledensbruchſachen und Freiheit, nach dem Ausſpruch 
der Gaugenoſſen das Urtheil beſtaͤtigte ), den Heerbannsdienſt 
ordnete 3), und die fiskaliſchen Abgaben erhob. Zugleich war 
ihm der Schutz der Kirche aufgetragen, und der Kaiſer empfahl 
es wiederholt und mit Strenge, die Klagen der Wittwen und 
Waiſen vor allen andern zu hoͤren. 


- 


9) In andern Städten, z. B. in Dortmund und Celle, fam bites 
untergericht an den Praeco, Gerichtsfrohn. Vergl. Corv. Geſch. I. 
1. S. 276. — Haltaus, v. Fronbottengericht. 


10) Noch jetzt nennen die Bauern an verſchiedenen Orten ihren Bers 
ſammlungsplatz Thy. 


11) Auch die Feldherren, die Dechanten der Gilden, die wir in den fpäs 
tern ſtaͤdtiſchen Verfaſſungen finden, erinnern an eine Abſtammung, 
die einer Analogie mit den Decanen Raum gibt. 


12) Der Graf richtete unter Koͤnigsbann, nicht ſo der Gemeinderichter. 


Denn der Erſte richtete innerhalb eines vom König geſetzten Bes 
zirks, und Kraft der von ihm verliehenen Gewalt. 


13) So wie er zum 9 1 berief, fo unterſuchte er auch bie Befrei⸗ 
ungsgruͤnde. Nach einer Verordnung Ludwigs des Frommen durften 

nämlich zu Haufe bleiben: qui a Comite propter pacem conservan- 

. dam et prepter conjugem ac Domum ejus cultodiendam et ab epise. 
vel abbate vel abbatissa similiter propter pacem consetvan- 
dam et propter fruges colligendas et familiam conſtrin gendam et 
missos recipiendos dimisei fuerunt. 
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Mad der fraͤnkiſchen Eintheilung und Verfaſſung richteten 
unter ber Aufſicht der Grafen die Centenarien und Decanen, Er⸗ 
flere über Frevel und perſoͤnliche Klagen, die nicht vor das Gita: 
feageridt gehörten, Letztere über geringfügige Sachen und Ges 
neinde⸗Gegenſtaͤnde. Wir ſahen bereits oben, daß in Sachſen 
Wie Beamten nicht eingeführt” wurden, und bie für diefe Pro: 
ving ertheilten Verfuͤgungen reden auch nur von Stellvertretern 
(vicarii vicecomites) die unter bem Graf ſtanden *). Ob thre 
Gompeteng (id) eben fo unterſchied, wie die der fraͤnkiſchen Gau⸗ 
grafen und Centenarien, laͤßt ſich nicht mit Beſtimmtheit aus 
den übrig gebliebenen urkundlichen Quellen entſcheiden; es ſcheint 
ded) aus der Menge der Freiſtuͤhle, an denen allenthalben über A 
die zur Competenz des Grafen gehörigen Sachen unter Könige: 
banane gerichtet wurde, aus der alten freien fortbeſtehenden Ges 
meindeverfaffung, und aus der haͤufigen Abweſenheit der Grafen 
im Felde der Schluß gemacht werden zu koͤnnen, daß die Viceco⸗ 
nites ganz ihre Stelle vertraten, und in der Folge auch ſogar 
vom Kaiſer ernannt und beſtaͤtigt wurden; daß folglich die Bez 
ſchtaͤnkung der fraͤnkiſchen Centenarlen ruͤckſi chtlich der Competenz 
nicht auf die ſaͤchſiſchen Vicecomites uͤberging. | 

Die Gaugrafen wurden wohl zuerft gewoͤhnliche Lan bs 
grafen (Landrichter) genannt, weil man die verfdiedenen Be⸗ 
jitfe in Sachſen ohne Zweifel Lander zu benennen gewohnt gewe: 
fen war 75), Daher der lateiniſche Ausdruck: comites provin- 
ciales, welcher in den Urkunden vorkoͤmmt; auch die Benen⸗ 


nung: summus comes, iſt für das Geſagte wichtig, da der 
Comes des Gaues, der nur Centenarien unter ſich hatte, nicht 


wohl summus comes genannt werden konnte 15). Indem nun 


4) In der Inſtruction des fadi en Grafen Trutmann J. c. heißt es 

A B.: superque vicarios et scabinos quos sub se habet, diligenter 

t et animadvertat ut officia eua 3 sadelo peragant, — Moz 

ka Idee von ben Edelvoͤgten (advecati), welche die Stelle der 
Centenarien verſehen hatten, ſcheint unrichtig. 


15) Die Benennung verlor ſich natuͤrlich meiſtentheils wieder, da Gaue 
und Lander durch die Immunität zerriſſen, und durch neue landes: 
herrliche Bezirkseintheilungen umgeſtaltet und geändert wurden. 

16) Spater nannte fih auch wohl der Landesherr im Gegenſas zu den 
Gerichtsgrafen: eummus Comes, 
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der Gaugraf begreiflich aus den Großen ernannt wurde, und ein 
Nobilis (comes, vir nobilis) war, fo wurden bie übrigen Gra. 
fen aus den Freien gewaͤhlt, ſo wie ſie uͤber Freie geſetzt waren. 
Der Ausdruck Freigraf (Vrygreve, liber comes, comes li- 
berorum) bildete ſich daher, der Ratur der Sache gemäß, viel⸗ 
leicht ſchon fruͤh zu etwas Feſtſtehendem aus, zumal da in den 
Beſtandtheilen des Gaues Veränderungen vorgingen, die der Be 
nennung bald zu einem ſcharfen Gegenſatz dienen mußten, und 
zugleich in dieſem Gegenſatz den Beweis des noch ganz reinen 
Standesverhaͤltniſſes erhielten. Es lagen nämlich in und zwi 
ſchen den freien Volksgemeinden die Guͤter der Kirche, die mit 
den dazu gehoͤrigen Knechten, Litonen und Freien der Aufſicht 
und dem Gericht eines eigenen Beamten, des Kirchen vogtes 
(advocatus), der eben fo, wie der Graf, unter Koͤnigsbanne 
richtete, unterworfen wurden 27). Die Smmunitátéted)te dehn. 
ten fid) auch auf koͤnigliche Kammerguͤter und Beneficien der Ed⸗ 
len aus, und es erloſchen mehr und mehr die Rechte der alten 
Freien, die mit einem folden Gute (curtis) in Beruͤhrung tas 
men. Sodann bildeten fid) auch Gemeinden von folden Beſi. 
gern, die ein engeres Band an einen weltlichen Großen, oder an 
eine Kirche ſchloß, wiewohl fie unter der Gewalt des Grafen blie: 
ben. Sie hatten entweder um Schutz — theils freiwillig, theils 
gezwungen durch drohende Uebermacht — ſich in dies Verhaͤltniß 
gegeben, oder es waren ihnen vermatfete Höfe, als Colonen, un: 
‘ter Bedingungen uͤberlaſſen worden. Sie waren dem Richter 
des Haupthofes unterworfen, und es bildete ſich = ein be 
ſonderes Hof recht. 


Jedes koͤnigl. Amt hieß officium scale; bte Richter daher, 
infofern fie vom König ernannt wurden, hießen judices fiscales. 
Wenn man in der germäniſchen Verfaſſung urſprünglich nur 
Nichter (Vorſteher, Fuhrer) gehabt hatte, fo ging jene Be 
nennung jetzt gleichfalls auf die andern Zweige der Regierung 
und oͤffentlichen Leitung über. Daher heißt alle oͤffentliche Ge 
walt, justitiaria potestas, alle Beamten werden judices, ju - 


17), Dies befeftigte fid - -== Urk. von 1102: regiae bern bås in 
G acito advocatiae suae stabilivir, Scha ten l. e. ad h 
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^ - dicare personae genannt, unb wie fid) fpäter die Landes: 


hoheit aus der Jurisdiction entwickelte, wenigſtens nicht ohne ‘fie 
berhen konnte, fo wurde fie, wie wir in der Folge ſehen wer: 
ben, noch ſpaͤt unter dieſem Ausdruck begriffen. 

So wie die Rechte der alten Volksgemeinde geehrt wurden, 
und das Urtheil bei Streitſachen in ihren Händen blieb, well 
fie Bewahrerin und Quelle des Gewohnheitsrechts war, fo wur⸗ 
den diefe Befugniſſe nach alter Weiſe gehandhabt, in den Juz 
ſammenkuͤnften (Placita) die an den alten Malplägen gehat 
ten wurden, und über deren beſtehender Ordnung en mit 
Strenge wachte. 

An den Malen wurden nicht Gerichtsſachen ean fon: 
bern alle Landtagsſachen, und alle Regierungs - Adminiftrations: 
and Kaſſen⸗Geſchaͤfte des Staats, gleichwie in den Verſamm⸗ 
lungen der einzelnen Gemeinden, Die Gemeinde⸗Angelegenhel⸗ 
ten geordnet wurden ). Dem Volke war daher nichts wichti⸗ 
get, als das Placitum, und alles, was damit in Verbindung 
flanb. — Wir ſehen dies ſchon daraus, daß ſich die hiervon entſtan⸗ 
dene Terminologie ganz in das Leben zu vielfaͤltigen Bezeich⸗ 
nungen hinein gewöhnt hat, und die Worte: Platz, Mahl, 
Ding, bezeichnen vielfache Species, ſo wie ſie dem Volke das Hoͤch⸗ 
fe und Wichtigſte in der Verfaſſung bezeichneten. 

Der Misbrauch fing ſchon an, daß Grafen und Untergra: ` 
fen mehrere Amtsbezirke verwalteten. Das aber wurde feſtgeſetzt, 
daß peinliche Sachen im ſpaͤtern Sinn, ſo wie Freiheit 
und Er Be vor das Placitum des Grafen gehörten ). Es war 
von großem Einfluß, daß die Grafen im Gedraͤnge der ſich neu 
bildenden Gerichte dieſen Grundſatz aufrecht erhielten, wiewohl ſich 
in Sachſen derſelbe nach der oben entwickelten Verſchiedenheit in 
der Verfaſſung der Grafen und Vicegrafen bedeutend modificirte. 


18) Der ftübtt[dje Rath gibt noch (pdt hiervon ein Beispiel. 
10 ur ID. a 812 c. 4. Ut nullus homo in placito centenasil neque ` 
d mostem neque ad libertatem [uam admittendam aut ad res red- 
dendi vel mancipia judicetur, aed iata aut in praesentia comitis vel 
Miss. nostrorum judicentur. 
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Viertes Kapitel. 
Fortſetzung der Karolingiſchen Berfaſſung. 
IV. Der Geſandte, missus regius. 


En groͤßerer Bezirk mehrerer Gaue oder Grafſchaften mit In⸗ 
begriff der biſchoͤflichen Dioͤces, jedoch ohne Einfluß für die po: 
litiſche Eintheilung des Landes ), wurde der Auffiht eines fab 
ſerlichen Geſandten (Missus) Sendgraf uͤbergeben. Denn 
ſo wie es Tendenz des großen Kaiſers war, ſtrenge Aufſicht 
uͤberall zu fuͤhren, und vom Zuſtand aller Provinzen ſtets unter⸗ 
richtet zu ſeyn, fo cechtfertigten die vielfachen Beſchwerden über 
bie Bedruͤckungen der Beamten bald die Maßregel, fie unter ſtren⸗ 
ge Controlle zu ſetzen, durch einen hoͤhern Beamten Huͤlfe und 
Abſtellung zu gewaͤhren, und theils ſich Bericht abſtatten zu laſ⸗ 
ſen, theils in Faͤllen, wo es nothwendig war, ſelbſt mit der 
hoͤchſten Gewalt einzuſchreiten. Dieſes Amt war der Schluß⸗ 
ſtein in der Verfaſſung Karls, und ſo wie derſelbe unter ſeinen 
naͤchſten Nachfolgern ſchon mehr locker, und endlich herausgenom⸗ 
men wurde, riß das Werk aus allen Fugen. — Natuͤrlich muß 
der Regent groß, ſtark und kraͤftig ſeyn, wenn ſeinen Beamten 
ten die gebuͤhrende Achtung wiederfahren ſoll. Aber da die Auf⸗ 
merkſamkeit, die Gewalt und der ernſte Wille, dieſen Beamten 
kraͤftig beizutreten, fehlte, ließ ihr Eifer nach; und da ſie ſelbſt, 
. als Biſchoͤfe und Grafen, gleiches Intereſſe, wie die übrigen 
Beamten, hatten, ſo machten ſie lieber mit dieſen gemeine Sache, 
als ſich durch ſtrenge erfolgloſe Handhabung ihes Amtes mit 
denſelben in Colliſion zu bringen. Sobald dies Amt nun nicht 
mehr nach feiner urſpruͤnglichen Idee ausgeuͤbt wurde, fo erloſch 
es ſelbſt. Da es aber zum Theil in andere Haͤnde uͤberging, 
zum Theil fid) fein Weſen, bei der ſichtlichen Nothwendigkelt 
ſeiner Ausuͤbung, in einzelnen Theilen heruͤber in eine ſpaͤtere 
Zeit verzweigt, fo bleibt es bef unſerer Unterſuchung ber hdd 
ſten Aufmerkſamkeit werth. E 
1) Der Kaifer ſchickte in gewiffe Bezirke ber Provinzen (mis- 


1) Vielleicht erloſchen auch zubald ihre Spuren, da die Einrichtung nicht 
lange dauerte; ober bie Miſſionsbezirke trafen auch wohl meift wie in 
Franken, mit den biſchoflichen oder erzbiſchoͤflichen Didgefen zuſammen. 
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siatieum) einen Gefanbten, der nachher häufig aus ben getreus 
eſten Biſchoͤfen und Grafen der Provinz felbft ernannt wurde. 
Sewöhnlich wurden zum beſſern Betrieb des Geſchaͤftes zwei, 
ein, Biſchof und ein Graf ernannt 2), damit der Eine über 
bie Geiſtlichen, der Andere über die weltlichen Angelegenheiten 
berichten konnte. Dieſe Geſandtſchaft durchreiſete jahrlich die Pros 
vinj, und hielt eine Verſammlung (placitum, Landtag) wo alle 
Zweige der Verwaltung unterſucht wurden ), weshalb alle Beam: 
tm und namentlich die Grafen da erſcheinen mußten. Hier wur: 
den auch alle Beſchwerden angehoͤrt, und entweder ward ſogleich 
denſelden abgeholfen, oder an den Kaiſer berichtet, welcher ents 
Wied $). Die Geſandten hatten kaiſerliche Befehle und Inſtruk⸗ 
jenen bei fid) 5). Cine Hauptpflicht war es, über deren Achtung 


und Folgeleiſtuug zu wachen. Eine Verachtung gegen kaiſerliche 
Befehle und Schreiben wurde aufs ſtrengſte geahndet. Der Ver⸗ 


achter verlor Würden und Beneſicien, und mußte in der Pfalz 
erſcheinen und feine Strafe empfangen. 

2) Im Placitum des Geſandten mußten Biſchoͤfe, Aebte, 
Grafen, Vicarien erſcheinen 5), und Jeder mußte drei oder vier 
der älteſten Schöffen mitbringen 7). Dieſe repraͤſentirten bie Ges 


meinden, weil hier nicht nur Urtheile gefunden, ſondern auch 


Weisthuͤmer erkannt, Geſetze erwogen, und in Vorſchlag gebracht 8), 
fo wie kaiſerliche Befehle publizirt wurden. 


9 Auch Achte, Minifterialen (ministeriales dominici) und Vaſallen 
wurden dazu gewählt. 

3) 30e und Abgaben, Muͤnzweſen, Reparatur ber öffentlichen Bruͤcken, 
die Forſten, den Heerbann und die Juſtiz. i 

4) et summopere studeant, ut hoc, quodper se efficere non possunt, 
nobis notum faciant, et omni modo provideant per singula capitula 


um verbis quam scriptis, de omnibus, quae illic peragerint nobis 


ratienem reddere valeant. 
O Vergl. Anh. Url. Rro. 1 unb . 
6) Capit. Cud. P. a. 823. §. 28, „ Itaque volumus, ut medio mense 


Majo conveniant iidem missi unusquisque in sua legatione cuin om- 


nibus Episcopie, Abbatibus, comitibue ac vassis nostris, ac vicedo- 
minis Abbacesaram nec non et eorum, pui propter aliquam ine- 
vitabilem necessitatem ipsivenire non possunt, ad locum unum etc, 
1) „Et habeant unusquisque Comes Vicarios et Centenarios suus uec non 
et de primis ecabinis euis tres aut quator.“ Lud, Pit Cap ad. a. 815. 
5) ut populus interrogetur de capitulis, quae in lege noviter addita 
sunt.. Et postquam omnes consenserint, subscriptiones et manufir- 


(J 


m Zu 
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ziehen; fie hatten aber nicht geradezu concurrente: Gerichtsbar⸗ 


J) In Gerichtsfachen glich das Placitum des Miſſus dem 
des Grafen, und es wurde über die zur Competenz des Grafen 
gehörigen Sachen erkannt, wenn dieſer das Recht verweigert, 
vernachlaͤßigt, oder zu vollziehen ſich außer Stande geſehen hatte. 
Die Geſandten konnten alſo im Falle der Beſchwerde wegen 
verweigerter oder erſchwerter Juſtiz die Sachen vor ihr Forum 


keit. 9) i E 


Ld 


4) Mit Beſtimmtheit können wir über die Appellationen 


an ben Miffus nichts fagen. Wo bie freie Volksgemeinde, oder 
die ſie repraͤſentirenden Schoͤffen das Urtheil fanden, konnte ur⸗ 
ſpruͤnglich keine Berufung ſtatt finden. Sie konnte auch nicht 
geſetzlich eingeführt werden, ſondern mußte fid) allmaͤhlig bilden. 
Das Amt des Miſſus ging daher hauptſaͤchlich nur auf Unter⸗ | 
fudung der Amtsfuͤhrung der richterlichen Beamten, die beim 


Urtheilsſpruch weiter nicht mitwirkten 10). Alle Vorſchriften für 


MO: 


die Geſandten deuten nur auf Beſchwerden wegen verweigerter 
Juſtiz, ober für den Fall, wo man des Beklagten vor dem or: 
dentlichen Richter nicht mächtig werden konnte *). Aus dieſen 


mationes in ipsis capitulis faciant," Capit, ad a, 823. $. 19. Ein 
Beweis, wie man die alten Rechte der Volksgemeinde ehrte. 


9) Moͤſer commentirt in f. Osna. Geld. I. S. 264. N. K. das Capit. 
III. a. 812. §. 2. unrichtig, wenn er behauptet, der Graf habe im 


»Placitum über Todtſchlag und Wunden nur etfannt, wenn bie Klage 
auf das Wergeld ging; und im hoͤchſten Landgericht des Miſſus ſey 


n4 


£ 


es an Leib und Leben gegangen. Eine ſolche Diſtinktion ift ben | 


geſetzlichen Beſtimmungen gerade zuwider. 


10) In einem Cap. Ludwigs des Fr. heißt es daher: „ur in illius . 


comitis ministerio, qui bene justitias factas habet, iidem missi 


diutius noa morentur, neque illuc multitudinem convenire faciant, 
sed ibi moras faciant, ubi justitia vel minus vel negligenter facta est" 


11) Et omnis populus sciat, ad hoc eos esse constitutos, ut qui- 


} 


cunque per negligentiam aut incuriam vel impossibilitatem 
mitis justitiam suam adquirere non potuerit, ad eos primum quê- 
relam auam possit adferre et per eorum auxilium justitiam adqui- 
rere, et quando aliquis ad nos neoessitatis causa reclamaverit, ad 
eos possimus relatorum querelas ad definiendum remittere. Cap. 
lib a. cap. 26. — Ei ut ipsi missi diligenter perquirerent ubicum- 
ue aliquis homo sibi injustitiam factam ab alias reclamaseet etc, 
cap. I. a. 802, — ut ei quilibet Episcopus aut Comes ministerium suum 
propter quodlibet impedimeutum implere non possit, ad eos recur 


' rat et cum eorum adjutorio ministerium suum adimpleat, Capit. 
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Beſchwerben entwickelte fid) dann die Appellation, wo man, mit 


dem Inhalt des Urtheils unzufrieden, fid) an einen hoͤhern Rich⸗ 
ter berief. Anfangs erſchien auch dieſe nur, wo es nicht Rechts⸗ 
verweigerung galt, in der Form einer Frage um Rechtsbeleh⸗ 
rung, und ſolche war Jedem heilig, und wurde wie ein Uttheils⸗ 
feud geachtet, weil fie von zahlreicheren und erfahrneren Schoͤf⸗ 
fen ertheilt wurde, und der Ausſpruch des hoͤheren Beamten ſie 
ſanctionirte. 

5) Da bie jährlichen Reifen und die elnmahllge Verſamm⸗ 
ung, welche der Miſſus berief, nicht hinreichend erſchienen, fo 
warden, zu größerer Bequemlichkeit der Einwohner, an verſchle⸗ 
denen Orten die Placita verordnet 32). Es iſt moͤglich, daß auch 
bei außerordentlichen Fällen ein Tag geboten wurde, aber erwei⸗ 
fen laßt es fid) nicht, und mit Unrecht find gebotene Gerichts. 
tage, au welchen in Appellationsſachen erkannt worden ware, 
angenommen worden *?), 


6) Zu den Geſandten follten die angeſehenſten, vernünftige 


fm und weiſeſten Männer gewählt werden. Alle Beſtechung, 
Ueberredung und Leidenſchaft folte von ihnen fern ſeyn; kein 
Band der Verwandſchaft, fene Furcht vor Maͤchtigern, fie vom 
ſtrengen Recht abwendig machen koͤnnen “). 

7) Es war uberhaupt nach dem Gelſt damaliger Zeit Haupt 
pflicht der Geſandten, vorzuͤgllch den Zuſtand der Religion zu 
unterſuchen, über die Ehre und den Schutz der Kirche zu was 


lib. II. e. 96, — Auch aus den Berufungen an ben Kaifer geht der 


3 


Beweis hervor; denn Ludwig verordnet: Populo autem dicatur ut 


caveat de aliis causis ad nos reclamare, nisi de quibus aut Missi 
nostri aut Comites eis justitias facere nuluerient Cap, a, 829. €, 14, 


12) Cap. III. a 818. f. 8 Missi autem nostri quater in anao mense, 
et in quatuor locis habeant placita sua cum illis comitibus, quibus 
congruum fueritut ad eum locum poseint convenire, 


13) Möfer, Dsnabr, Geſch. I. 4. f. 15. 


14) Chron. Moissac, ad. a. 302. Cap, I. $. 1... . prudentissimi et 
sapientissimi viri ex optimatibos, tam 5 quam et reli. 
qui episcopi simulque et Abbates venerabiles, laicique religiosi . . , 
et per nullius hominis adulationem vel praemium, nulliusque con · 


sauguinitatie defensione, vel timore potentum recta justitia impe-. 


ab aliquo, — Cap. Lud. P. Immo caveant, ne quid absit, 
aut gratia alicujus aut honoris aut timoris sive odii causa, illud, 
vl agus debent, emittant. — Ut comites et vicarii de constitu- 
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chen, unb fie mit der hoͤchſten Gewalt zu ſchuͤzen. ). In Sachſen 
mußte daher gleich anfangs die Religion, von der auch die ganze 
Staatsverbindung meiſt abhing, ganz vorzuͤglich Hauptaugen⸗ 
merk ſeyn. 15). Es laͤßt fid) daher begreifen, daß hier meiſt nur 


Biſchoͤfe zu Geſandten gewählt wurden *), indem von den Gra: 


fen, als Eingebornen, noch nicht ſo großer Eifer fuͤr die Reli⸗ 


glon erwartet werden konnte. Es laͤßt ſich denken, daß dieſe 


hauptſaͤchlich die Verbrechen gegen die Religion im Auge hatten, 
und die zehn Gebote ſchaͤrfer, als die Geſetze und Gewohnhei⸗ 
ten des Landes vorſchrieben *8); es Lift fid) eben fo leicht ver: 
muthen, daß fie dieſen Geiſt ben Grafen, wenigſtens den Sica: 
rien, da die comites-provinciales wohl haͤufig abweſend tva: 
ren, einſchaͤrften 79). Es laͤßt fid) denken, daß bei den unun: 
terbrochenen Kriegen die Geiſtlichen meiſt am thaͤtigſten und auf: 
merkſamſten blieben, und oft im Placitum die Mehrzahl aus— 
machten; daß dies auf Form und Geiſt der Geſchaͤfte nicht ohne 
Einfluß blieb, und daher das Placitum auch wohl Eapitulum 


genannt wurde. 


* 


tione legis ammoneantnr, qua jnbetwr, ut propter .justitiam per- 
vertendam munera accipiant nunquam. 

15) In eo conventu primum Christianae religionis et ecclesiatici col- 
latio fiat, Cap. lib. 2. c, 28. Selbſt der Excommunication trotzten 
Manche, die ihre 20m verfäumten. Daher verordnete das Cap. 
Caroli calvi, ap, Baluz II. p. 56. Missi nostri, quos per excommu- 
nicationem episcopus adducere non potuerit, ipsa regia auctoritate 
et potestate ad poenitentiam, vel rationem atque satisfactionem 
adducant. 


16) Anh. Urk. No. I. 


17) Ein Beiſpiel giebt die Corveyſche Geſchichte. Anh. urk. No, II. 
18) Ihren groͤßeren, durch das Bekehrungs⸗Eeſchaͤft ihnen eingeraum⸗ 


. tem, Vorzug zeigt ſchon das Cap, de part. Sax. 35, Unusquisqus 
comes in suo ministerio placita et justitias faciat et boc a sacer, 
dotibus consideretur, ne aliter faciat, 


19) Ludwig der Fr. verfügte zwar: Ut in illius comitis ministerio idem 
missi nostri placitum non teneant, qui in aliquod missiaticum di- 
rectus eet, donec ipse fuerit revergus, In einer andern Stelle heißt 
es aber: ut omnis episc. abbas et comes excepta infirmitate vel no- 
‚Stra jussione nullam excusationem habeat, quin ad placitum mis- 

^, sorum nostrorum veniat aut talem vicarium suum mittas, qui in 
omui, causa pro illo rationem reddere possit. | 
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V. Der Herzog und das Herzogthum. 
Die Reihe der Proͤvinzlalbeamten war nun geſchloſſen, und 
des Gebaͤude der Verfaſſang Karls des Großen bedurfte keiner 
ertteren Säulen mehr. Von alten Zeiten her war es aber um, 
tr den Stammverwandten Germaniſchen Voͤlkerſchaften Sitte 
gemefen, wenn fie fid) zu einem Heerzug vereinten, einen Anfühs 
ter, Herzog ), (Dux) zu erwaͤhlen, dem fie als Oberhaupt 
folgten. Dieſe Herzoge hatten auf ſo hohen Poſten große Macht 
und großes Anſehn erlangt, und ſich theils zu Statthaltern, 
Beamten, die mit Mititär- und Civilgewalt verſehen wurden, 
theils zu erblichen Fuͤrſten empor geſchwungen, weshalb fie in 
Karls Verfaſſung nicht paßten, und von ihm ausgeſchloſſen 
wurden. Den Heerbann ordneten die Grafen unter Aufſicht der 
Geſandten, und Er ſelbſt war der unermuͤdete Feldherr, der an 
der Spitze des Heeres ſtand, oder ſeine Prinzen, oder die Ge⸗ 
treuen, die er ſandte, zur Anfuͤhrung beauftragte. | 
Aber wie die Kriege fih unablaͤßig mehrten, und nach vers 
ſchiedenen Seiten ſchlagfertige Heere mußten geſandt wrrden, da 
fühlte man das Beduͤrfniß, wieder Herzoge als Oberanfuͤhrer 
zu ernennen, und der ſaͤchſiſche Graf Egbert, mit Familien⸗ 
banden und Gütern an die Treue des Kaiſerlichen Hauſes gez 
feffelt, erhielt im Jahre 809 das Oberkommando gegen dle Nors 
männer 22). | 
Die beftändigen Kriege befeftigten das Amt und machten es 
bleibend, die damit verbundene Macht und Würde verliehen 
ihm Erbrechte, unb fo ſahen wir es ſchon unter den Nachfol⸗ 
gern Karls ſich geſtalten. Auch die Eintheilung der Provinzen 
nach Herzogthuͤmern (Ducatus) befeſtigte ſich wieder. Doch 
(cite dies nur eine militärifhe Eintheilung, und das Amt ber 
Herzoge nur ein Oberkommando im Felde ſeyn. 


21) Entweder, weil er an der Spitze des Heerzugs ſtand und, denſel⸗ 
ben vertrat, ſelbſt Herzog, oder von Herthiuphat, Heerhaupt, alſo 
genannt. . 


22) Ueber das Herzogthum ín Sachſen unter den Karolingern, vers 
weifen wir auf Moͤſer' s Osnabr. Geſchichte I. 5 5. 16. u. 17., der 
hierüber genau und gründlich gehandelt. bat, 
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In Beziehung auf Sachſen ſcheinen uns folgende Bemer: 


kungen wichtig: , 


1). Da in dieſer Proving fo Vieles von alter freier Verfaſ⸗ 
ſung und volksmaͤßigen Rechten beſtehen blieb, ſo behielten auch 


die Gerichte der Gemeinden in geringen Sachen, und dei Ge⸗ 
meinheitsgegenſtaͤnden vorzugsweiſe die Natur aller germani⸗ 


ſchen Volksgerichte bei, ſie bildeten in gewiſſem Sinn einen Ge⸗ 
genſatz zu den Koͤnigl. Gerichten, und es befeſtigte ſich der Un⸗ 


terſchied zwiſchen Sachen, über welche unter Koͤnigsbann gerits 
tet wurde, oder nicht. 

. 2) Auch das Placitum des Grafen behielt mehr Volksmaͤ⸗ 
iges, als anderwaͤrts, und war dem Volke näher; indem man 
daher anfangs wohl keinen Begriff und Sinn fuͤr den eximirten 
Gerichtsſtand, vor dem Kaiſer hatte, und aus Liebe zum Va⸗ 
terland, fo wie bei dem nicht fo ſchnellen Vergeſſen des feindſe⸗ 
ligen Verhaͤltniſſes gegen die Ueberwinder, denſelben verſchmaͤhte, 
ſcheint uns die Befugniß des Grafen, auch uͤber die Sachen 
der Maͤchtigen zu erkennen, ſich befeſtigt zu haben 28); zumal 
da der Kaifer dieſelben nicht mit Strenge vor fid) zog! ). 

. 9) Wenn auch aus der oben (Note B.) allegirten Stelle fob 
gen kann, daß der Kaifer den hoͤchſten Bann ſelbſt verhängte, 
ſo zeigen doch alle Urkunden klar, daß ſich dieß bald in die bloße 
Befugniß verwandelte, den hoͤchſten Bann zu fordern, der aber 
von dem Grafen ſelbſt, vor den alle Sachen gehoͤrten, ohne 
Zweifel verhängt wurde. In Sachſen wurde dagegen den Gras 
fen ausdrücklich das Recht ertheilt, den hoͤchſten Bann zu ver⸗ 
haͤngen 3°); und zwar wieder ehrte man hierdurch des Volks 


———— ' 


. teri vero banni quos comites et judices facient, secundum legem 

- uniuscujusqne componantur, 

28) Die Grafen erfchienen, auch da fie Landesherrn wurden, vor ihren 
reiſtuͤhlen, ehe noch die Freigrafen mit Gewalt Fuͤrſten vor ihr 
orum ziehen zu koͤnnen pratendirten, wie die Folge zeigen wird. 

29) Denn wenn es in der obigen Stelle (Note 4) hieß: ad nostram 

praesentiam venire jubeantur, fo wird zu den Sachſen geſagt: (Ca- 
pit. de part, Sax, c. 28.) ut universi comites pacem et concordiam 
ad invicem babere studeant, et si forte inter eos aliqus discordia 
aut conturbium ortum fuerit, mt nostrum. solatium aus perfectum 
. pro hoc, ron. demittant. | l 
30) Capit, de Part. Sax. c, 30, Dedimus potestatem comitibus bane 


~ 
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Nichte und Gewohnheiten, das in feinem Placttum alle Sa- 
chen entſcheiden zu ſehen, gewohnt war. Auch die Entfernung, 
un die Vermehrung der Geſchaͤfte mag wohl zur Nachſicht 
migen haben. 

Die Bannbruͤche auf den Gütern der Biſchoͤfe und Aebte 
augen almählig durch Kaiſerliche Schenkungen auf dieſe 
iter, und die Bahn wurde gebrochen, fie dem Kaifer gänzlich 
zu entziehen. | 


Fünftes Kapitel. 
: (Fortfegung) | 
VII. Recht und Ge[eggebung. 


Kin der Große ließ, gleich wie den übrigern Voͤlkern, fo 


urch den Sachſen, meiſt ihre alten Rechte, Freiheiten und Ge⸗ 


— — — e 


wohnheiten, fo wie fie fid) in das Buͤrgerliche Leben verflochten 
hatten. Sie waren Eigenthum des Volkes, in aller Maͤnner⸗ 
Sedaͤchtniß bewahrt, unb nach uralten Herkommen manichfach 
verfhieden. Wir erfahren nur gelegentlich Manches uͤber den 
kürgerlichen Rechtszuſtand, über das alte Gewohnhelts⸗Recht, 
md über das Verfahren. An eine Aufzeichnung wurde nicht 
gedacht, weil fih die Staatsgewalt nicht darum bekuͤmmerte. 
Sur wo es auf Äußere Ordnung, auf Sicherheit der Gemein⸗ 
(daft und des Staats, und auf bie allgemeine Wohlfahrt ans, 
kam, ſchritt jetzt die Gewalt des Koͤnigs mit Kraft und Wuͤrde 
du, Er ließ zu dem Ende das beſtehende Gewohnheits ⸗Recht 


aufzeichnen, revidirte und ergaͤnzte es, und gab ihm die Kraft 


tines geſchriebenen Geſetzes ). Er machte auch mit Rath und 
Cinfimmung der Getreuen Abaͤnderungen und neue Verfuͤgun⸗ 
gen, und ließ ſie als Geſebe promulgiren, die unter dem ge⸗ 


aum mittere infra suo ministerio de faida vel majoribus causis in 
solid LX, de mineribus vere causie comitis bannum in solid, 
comstituimus, Wichtig ift dies vielleicht für die großen nr der 
fpateren Freigrafen von ihrer hoͤchſten Gompeteng, _ 


1) Eginhardi vita. Caroli M. ap, Du Chesne. p. 105 
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wöhnlihen Titel: Capttutarten bekannt, unb von den 


Nachfolgern fortgeſetzt wurden. So blldete ſich auch ein fád: 
fif d) e 8. geſchriebenes Geſetz, das ganz vollſtaͤndig auf uns ges 
kommen iſt, wiewohl Andere dies wegen ſeiner Mangelhaftig⸗ 


keit bezweifeln wollen. Daſſelbe ſoll aber keine Aufzeichnung 


der buͤrgerlichen Rechte. enthalten, und enthält fie auch gar 


nicht. Mit Unrecht giebt man daher, als Motiv der Samm: 
lung, den gefuͤhlten Mangel an, wornach manche Rechtsver⸗ 


haͤltniſſe gar nicht berührt geweſen ſeyn, viele Rechtsinftisute 
ſich erſt im Lauf der Zeit gebildet haͤtten, oder durch die ver⸗ 
änderte Staatsverfaſſung umgeſchaffen worden wären. Eben fo 


wenig wollte man das Volk an geſchriebene Geſetze gewoͤhnen; 


wie Witte man ſie ſonſt in lateiniſcher Sprache aufzeichnen laf: 
' fen, wenn man einen andern Zweck als den gehabt haͤtte, 
Wiſſenſchaft und Controlle zu haben? Wir finden auch keine 


Spur des Einfluſſes, den dieſe Geſetzbuͤcher auf das Gewohn⸗ 
heitsrecht, und auf die freie Anwendung, Aufbewahrung und 


Urtheilsfindung hervorgebracht haͤtten. Aber den maͤchtigen 


Willen des Herrſchers erkennt man im ſaͤchſiſchen Geſetz, der 


fraftvoll durchſetzt, was die oͤffentliche Ruhe und Sicherheit, 
und das Wohl der Staatsbürger erheiſcht, und der dennoch 


ihre Rechte und Freiheiten anerkennend ehrt, und ihren Wil⸗ 


len ſeinem eigenen zu verbinden weiß. Man ſieht namentlich, 
daß dreißig Kriegsjahre bei den Sachſen nachtheillg mochten ge⸗ 


wirkt haben, daß das alte Band friedlichen geſelligen Vereins 


zerriſſen war, und daß gewaltſame Mittel ndthig waren, um 


E 


die Sicherheit herzuſtellen, und dem Anſehen der Beamten 
Nachdruck und Würde zu verſchaffen. Daher das ſtrenge bluti ` 
ge Anſehen diefer Geſetze, das fie vor allen Geſetzen anderer 


Völker auszeichnet, und anfangs die Sachſen mit einer bum: 


pfen Aengſtlichkeit, und dem Gefühl eines uͤberwundenen Volks 


erfuͤllt haben mochten. 


Eine Reihe von Todesſtrafen zaͤhlt das Geſetz anf. Die | 


Art der Hinrichtung war der Strang. Kein Beamter konnte 
begnabigen, Nur der König hatte dies Recht.) 


| 
| 


I. a. 809, c. $1, frühes war dieſe Befugniß felbft nur febr | 


P dint, fo wie fe ſich auch nachher wieder * ez denn in 


| 
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Der frenge Ernſt des Richters, der nach blutigen Ges 
fegen erkennt, und dle Furcht des Schuldigen, der ſchweren und 
madittlich die That mit dem Leben buͤßt, ſcheint tiefe Wur⸗ 
zel gefaßt, und fid in ſpaͤte Zeiten fortgepflanzt zu haben, fo 
wie das Geſetz ſelbſt noch lange ſeine Kraft und Autoritaͤt bes 

hielt,“) und fid) in das bei den Sachſen am dauerndſten und 
frengften bewahrte Gewohnheitsrecht verzweigte! 


Was nun die Geſetzgebung in Sachſen betrift, ſo er⸗ 
folgte wohl zuerſt, nachdem man theils durch die Geſandten, 
wermoge der ihnen erthellten Inſtructionen, ) in Güte zu bes 
kehren, thells durch die Gewalt der Waffen fie zu uͤberwinden 
zeſucht hatte, die Capitulatio de Partibus Scxoniae (788), 5) 
ein Geſetz, das zwar mit Einwilligung der Großen gegeben 
wurde, das aber die Strenge des ſiegreichen Eroberers des 
nichtigen Helden und Heidenbekehrers an der Stirn traͤgt. 
Alle Beziehungen gehen auf Chriſtenthum und Bekehrung; und 
Milde, Begnadigung und Aſyl nur, um das Chriftenthum 
zu fördern. Es war mitten in Thatenreicher Zeit und waͤhrend 
des Bekehrungsgeſchaͤfts gegeben, mußte daher fehr bald feinen 
peattifdjen Werth verlieren, und deswegen ift es wahrſcheinlich 
nicht in dem Caroliniſchen Codex mit aufgenommen, wlewohl 


den Saͤchſiſchen Kapitul. von 797 heißt es: placuit omnibus ut qua- 
Kecumque ad regiam potestatem conlugium fecerit, ut in illius sit 
potestate utrum reddere aut una eum consensu corum habeas licen. 
Dam, ipsum malefactorem et secum omnia sua foras patriam faoere, 
et infra alia regna collocare es habeant ipsum quasi mortuum. 

> \ 


Y Offenbar meint es  Wippa, wenn er im leben Conrad des Saliers, 
C. 6. fagt: Reversus Rex de Ribuariis ad Saxoniam ibi legem cru- 
delissimam Saxonum, secundum voluntatem eorum constanti auc- 
toritate roboravit. Einen Beweis der langen Gefegestraft giebt 
vieleiht auch der Corveyſche Gober dadurch, daß in bemfelben zus 

eich die Privilegien und Kaiſerlichen Diplome des Stifts s Corvey 
auf Otto IL (974) gleichzeitig eingetragen find. 


Str theilen Eine aus unſerm Gober in dem Anhang Reo. 1 mite 


es heißt zwar darin, art. 32. De perjuris secundum legem Saxo- 
aum sit, es kann jedoch, nach dem Begriff von lex, Ewa, bie Aufs 
ichnung unſers ſächſiſchen ae doch ſpaͤter geſchehen ſeyn. Daß 
drigens die Sammlung in zwei Hälften und verſchiedene Zeitperio⸗ 
den fällt, wird fid) unten entwickeln. 


r 


a 
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derſelbe ſonſt die ganze Geſetzgebung Sachſens aus der Garo: — 
liniſchen Zeit umfaßt. , i ! 

Es moͤchte fid nun wohl geziemen, von dieſem Codex an 
einem Orte weitlaͤufiger zu reden, und deffen Gefsbe zu prüs 
fen; Doch find die Refultate, welche ſchon ein flüchtiger An: 
blick deſſelben giebt, ſo wichtig, daß wir dieſelben hier zu er⸗ 
wähnen, uns nicht enthalten koͤnnen. 

Derſelbe iſt nach den Schriftzuͤgen in der Karoliniſchen 
Zeit, und kurz nach derſelben zuſammen getragen, und ſollte 
unbezweifelt als ein Handbuch dem Stifte dienen, welches in 
weltlichen und kirchlichen Sachen eine Ueberſicht aller geſetzlichen 
Beſtimmungen enthielte, und das wahrſcheinlich aus Ordnungs⸗ 
liebe und in Folge Koͤniglicher Verfuͤgungen angelegt wurde 5). 

Es beginnt; Incipit liber legis Saxonum, und ent: 
hält hier, außer manchen Varianten nicht mehr, als die vor, 
handenen Ausgaben, jedoch unter fortlaufenden Artikeln. Es 
folgt alſo, daß das Geſetz vollſtaͤndig, wie es aufgezeichnet wur: 
de, auf unfere Zeiten gekommen iſt, und daß die Eintheilung : 
in Titel mit Ueberſchriften jünger und unecht tft. Mit dieſer 
Veraͤnderung und Zugabe ſpaͤterer Schreiber haben ſich noch 
bedeutendere Unrichtigkeiten eingeſchlichen, welche unſer Codex, 
wie wir dafür halten, berichtigt. Mit den 24ten Artikel fängt 
ein neuer Abſchnitt an, der in Unclalbuchſtaben die Ueber: 
ſchrift hat: Lex Francorum. Ein fluͤchtiger Ueberblick be 
lehrt uns, daß hier wirklich ein neuer Abſchnitt beginnt. Die 
vorhergehenden Artikel enthalten offenbar aufgezeichnetes, bereits 
beſtehendes Gewohnheitsrecht, welches meiſt die Compoſition 
oder die Weregilde (Wehrgeld) beſtimmt 7). Jetzt folgt eine 
Reihe von Todesſtrafen, und das erſte Geſetz lautet gleich: 


= 


6) Cap, Caroli M, excerpta ex l. long. c, 49. — Lad, P. Cap. a 835. 
c. $4. ap Balus. J. I. p. 640. Volumus etiam ut capitula quae 
aune et alio tempore coasultu nostrorum Fidelium a nobie constituta 
sunt, & cancellario nostrio Archiepiscopi et comites eorum de pro- 
pris civitatibus modo sut per se aut per eues missos accipiant, et 
unusquisque per suam dioecesim ceteris Episcopis , Abbatibus, Co- 
mitibus et aliis fidelibus nostris ea transcribi faciant, et in auis co- 
mitatibus coram omnibus relégant, ut cunctis nostra ordinatio et 
voluntas nota fieri possit. 


7) Sdon bie Sprache ſelbſt und eingemiſchte alte Worte wie Ruoda 


zeer = 
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Qui in regem Francorum vel in filios ejus de morte 
eonciliastus Yuerit, capite puniatur. Härte und Strenge 
fyrigt fid überall aus. Das Aſyl der Kirche wird Theilweiſe 
eufzeheben. — Die Ueberſchrift bekundet es, daß diefe Geſetze 
fitt unter Einwirkung der fraͤnkiſchen Herrſchaft gegeben und 
femmen getragen wurden. Nach bem Goten Artikel, welcher 
den Werth der Solidi beſtimmt, folgen noch 5 Kapitel mit 
beſonderen Ueberſchriften: De alodibus, De furtis, de In- 
esadiis, De vi, De minoribus causis. Es find dies {pds 
tete Geſeze, welche aͤndern, hinzufuͤgen und vervollſtaͤndigen. 
Sie gehören, wie unfer Coder uns hinreichend belehrt, nicht zur 
Lex Werinorum, zu der fie ein ſpaͤterer Compilator hinzu⸗ 
gefügt hat, ſondern zum faͤchſiſchen Geſetz, als dem allgemeis 
meg, dus fie erweitern und näher beſtimmen, wie das groͤßere 
Detall deweißt, welches ſie bei Gegenſtaͤnden geben, die das 
fribere Geſetz ſchon erwaͤhnt. Auch enthalten fie Abdnbecuns 
gen, z. B. in der Beſtimmung: libero homini liceat here. 
ditatem suam, cui voluerit, tradere, da vorher die Tras 
bition verboten war, außer an die Kirche und den König. 
Das Geſetz der Angeln und Werlner oder Thüringer folgt 
nun, auch unter der einfachen Ueberſchtift: Lex Thuringos 
rum 8). Es endet mit bem 11ten Artikel und die Judicia 
quae Wlemarus dictavit, fehlen ganz, find alfo wahtſchein 
lich fpätere Zugabe, ohne geſetzliche Kraft, außer der, welche 
Weisthuͤmer hatten. Jene 11 Artikel der Thuͤringer bilden 
ein für ſich beſtehendes Ganze, naͤmlich das vorgefundene Ge— 
wohnheitsrecht hinſichtlich der Compoſition oder des Wergel⸗ 
des. — Sind die folgenden Abſchnitte ſpaͤtern Urſprungs, wie 
ſich aus der Vergleichung leicht ergiebt, und daher nicht zu be⸗ 
gweifeln ſteht, fo laͤßt fid) ſchen erwarten, daß den Thuͤringern 


aud Mordridatum (nicht mordrumtotum, wie bie gedruckten Ausga⸗ 
ben haben) beweiſen es. Weber. ihre Erllaͤrung an einem andern 
Due  . 


Bj Bomit ein bekannter Streit fih klar entſcheidet. Thüringer find - 
gemeint, und das Gewohnheitsrecht rubrte von alten Stammver⸗ 
wandten (Warinere und Angeln) her. Dies wollte der ſpaͤtere Com⸗ 
pilator ausdrucken, wenn er über ſchrieb: Lex Angliorum et Werinos 
tum, hoc est Thuringóruni, " 


* 
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‚ Cibesbetfer. Aber das Recht der Selbſthuͤlfe und Rache, 


(Galba) wurde mehr und mehr beſchraͤnkt. Wie ſchwer dies 
jedoch hielt, zeigen mehrere Verfügungen. Des Könige Macht 
mußte ſelbſt oft einſchreiten, wo die Beamten ble Suͤhne nicht 
bewirken „ den Schuldigen nicht zwingen, und folglich, weil die | 
Maßregel dem Geiſt des Volkes widerſprach, den Beiſtand der 


Genoſſenſchaft (der alten Geſammtbürgen) nicht finden kon 


ten 1). 

Zu der Buße kam noch oft das Exil als polizeyliche St: 
cherheitsmaßregel, und zur Bekraͤftigung einer ſtrengeren Staates 
gewalt *4), | 

Ein Hauptgeſetz für die Sachſen war das Gapitutart 


id 


vom Jahre 797, das in feierlicher Reichsverſammlung zu 


Aachen gegeben wurde. Es folgt in unſerm Codex unmittelbat 


nach den obigen Geſetzen, es hat auch bedeutende Varianten, 


und an daſſelbe reihet ſich eine Sammlung von Auszuͤgen aus 


Capitularen die als fraͤnkiſches Reichsrecht officiel den Sachſen 
mit Geſetzes Kraft mitgetheilt worden waren, denn ſie fuͤhrt 
die Ueberſchrift: Incipiunt Capitula, que legibus addenda - 
sunt, que et missi et comites habere et ceteris nots 
facere debent — ). Den größten Theil des Codex füllen | 


— 


13) In dem Cap. a. 819 cap. 13. heißt es: Si quis aliqua necessitate 


cogente homicidium commisit comes in cujus ministerio res perpetrata 
est, et compositionem solvere et faidam per sacranentum pacificari 
faciat, quod si una pars ei ad hoc conaentire noluerit, id est aut 
ille qui homicidium commitit, aut is qui compositionem suecipere 
debet, faclat illum qui ei contumax fuerit ad presentiam nostram vor 
nire ut eum ad tempus nobis quod placuerit in exilium mittamus, 
donec ibi castigetur, ut comiti suo inobediens ulterius esse non au- 
deat. Schon das Cap. von 779 c. aa. verfügt Gleiches. 


14) Quicunque hominem aut ex levi causa aut sine causa interfecerit 
wirgildum ejus his ad quos ille pertinet cemponat, ipee vero propter 
talem presumptionem in exilium mittatur ad quantum tempus mobi 
placuerit, res suas tamen non amittat. ` 


15) Alfo nicht blos addita ad legem Salicam, wie diefe Capitularien, 


welche im Jahre 819 publicirt wurden bei Georgiſch und Baluze übers 


pro fnb. Der fpecielle Zweck und bie officielle Mittheilung an 


ie Sachſen geht auch aus einigen Barianten hervor und aus der 
neberſchrift der in demſelben Jahr erlaſſenen Berfügungen für die 
Geſandten, welche lautet: Hee sunt Capitula j d Legatio- 


a 
mem Missorum pertiaentia ob memoriae causam, de quibus agere - 


debent Albwin et Wicbald. 


s 
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Kirchlich! Sachen, Canonen und Deeretalen in fleißiger Zu⸗ 
ſammentragung, auch Inſtruktionen an die Geſandten und 
vermijdte Abhandlungen geiſtlichen Inhalts. Angeſchloſſen find | 
die ältrſten Kaiſerlichen Privilegien und Schenkungen des 
Gifs Corvey aus dem Oten und der erſten Hälfte des 10ten 
Jabehunderts, die man ſomit Geſetzen gleich heilig achtete. 
Diefe Sammlung enthält folglich zugleich das älteſte Coptate 
buch in Deutſchland, welches bis jetzt bekannt geworden iff 6). 


Sechstes Kapitel. 
Jortſet zung. Gerichtsverfafſung. 


J. der Gerichtsverfaffung aͤnderte Karl und die Karolingiſche 
Beit wenig; das Recht blieb Gemeingut, und ſeine Handhabung 
war nach wie vor Volksmaͤßig, durch die Stimmfaͤhigkelt aller 
ächten Genoſſen. Doch mußte auch hier die Verfaſſung Karls 
midtig einwirken, und große Veraͤnderungen wenigſtens vorbe⸗ 
eeiten; wir erkennen dies aus mehreren Geſetzſtellen. i 

Go was es eine Hauptmaßregel, bie Selfthülfe des 
einzelnen bei Frledensbruͤchen nun gänzlich zu verbieten, die 
Rache in formelles Recht zu verwandeln, und die Fehde, die 
nech immer als eln geſetzlich effectiv vorhandener Zuſtand be⸗ 
trachtet wurde, mit Gewalt zu ſoͤhnen, fo daß nun Alles dem 
ordentlichen Richter unterworfen wurde, und Keiner mehr als 
Rider fein eigener Richter fein durfte “). 

Wie fo mit das Recht des Staͤrkern aufhörte, fo galt es 
doch noch im gerichtlichen Zweikampf, aber nur in be⸗ 
fimmten Gallen, in Öffentlicher Gerichtsverſammlung und unter 


16) Gatterer Pract. Diplomatik. S. 36. 

1) Cap. II. a. 805. c. 5. Si faidosus quis sit dis cutiantur tunc, quie e 
dobus contrarius sit, ut pacati sunt, et distringantur ad pacem, 
eiamsi noluerint, Alſo nicht mehr war. es hinreichend: ut faida, 
quod ost inimicitia, post compositienem acceptam postponatur, et 
amplius non requiratur, nec dolus teneatur, sed causa eit finita ami- 


2 


gia manente. Legg, Rathar. c. 74, 


* 
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‚ gefeglichen Beſtimmungen, die demfelben das Anſehen eines 
Gottesurtheils gaben. Die Urſache beſtand noch, die wir oben - 
angedeutet, in den Strengen Formen, die keine richterliche 
- Erwägung der Gründe und Gegengruͤnde zuließen, und der alte 
unerſchuͤtterliche Volksglaube dauerte fort, und ſchlug in der 
neuen Chriſtuslehre anfangs wo moͤglich noch ſtiefere Wurzel. 
Deshalb mehrten fid) »die Ordalien 9), — Wenn úber 
irgend eine Sache gegen Jemanden Zeugen aufgefuͤhrt warm, 
und er ſie als falſch verdaͤchtig machte, und Andere dagegen 
auffuͤhrte, beider Theile Zeugen aber bei ihren Auſſagen behart: 
ten, ſo wurde won jeder Seite Einer gewaͤhlt, die mit einan⸗ 
der kaͤmpften ?). Der Beſiegte war nun des Meineides übers 
fuͤhrt, den er von dem Kampf begangen, und verlor die rechte 
Hand. Gegen bie übrigen aber durfte der Beweis nicht vol: — 
endet werden, und (ie erlegten blos eine Buße ^). 


Erbot ſich der Beklagte zum Beweis daruͤber, daß er mit 
Recht gegen den Klaͤger laͤugne, zum Eid mit Eideshelfern, ſa 
konnte der Klaͤger ihn zum Zweikampf fordern, und den Eid 
hindern. Klaͤger und Beklagter konnten ihren Beweiß mit dem 
Gottesurthell beginnen, auch des Meineides damit úber: 
fuͤhren. | | ~ 

Wenn ein Freier wegen Diebſtahls angeklagt war, fo 
konnte er ſich das erſtemahl mit einem Eid reinigen, wurde er 
aber zum andern Mahle von zweien oder dreien des Diebſtahls 
angektagt, ſo konnte er Einen von ihnen zum Zweikampf for⸗ 
dern ^). | | 

Nichtfreie mußten nach altgermaniſchem Herkommen über 


+ 


2) Aber gerade in ihrer vermehrten Anwendung mußten ſie den Keim 
ihres Unterganges finden. | 


3) „cum scutis et fustibus in campo decertent, ^ Es entwickelten ſich 
bie barbariſchen Ausdrüde: Campio, (Kämpe) Einer ber fid) für 
ben andern ſchlägt, und: Campus judicatur, die jid) in den Geſezen 
finden. Die deutſchen Worte: Kampf, Schutz, bewieſen vielleicht den 
Cinfluß der lateiniſchen Sprache auf die Rede, 


4) Ceteri vero ejusdem partie testes, quia falei apparuerint, manus euat 
redimant. | 


5) Cap. I. 2.819. c. 15. „liceat ei contra unum ex bis in campo con- 
|^. tondere,“ 
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stähendes Eiſen gehen, oder in ſiedendes Waſſer die Hand 
(eden. (Feuerprobe, Keſſelfang). Da wo Eid zulaͤſſig, und 
die Sache mit einer Buße abkoͤmmlich war, ſchwur den Erſte⸗ 
ten ber Herr, und zahlte die Letztere. War die Sache peinlich 


m» nach ſpaͤteren Begriffen unabloͤslich, fo mußte er den 


fudát ausliefern. Zum Zweikampf wurde der Unfreie nie ges ` 


laffen. 


Die freie Genoſſenſchaft war fetzt einer ſichtbaren Staats. 


gewalt unterworfen und wle ſie ſich unter Controlle und Auf⸗ 


fibt fab, fehlte die eigene Liebe und Luft, die ſonſt das Gez | 


mtinweſen beſeelte, und die Gefammtbürgfchaft hervorbrachte; 
Der Gemeingeiſt erlahmte, das enge Band der Familien- und 
Sots: Innung wurde allmaͤhlig lockerer, und zerriß endlich. 
So wie die Staatsgewalt einſchritt, ſtieg auch das Beduͤrfniß 
hietzu, und die Veranlaſſungen wurden häufiger, wie bie Ge; 
ftit dies zeigen. 


Das Fredum war eine Buſſe an den Koͤnlg oder ſeinen 
Beamten geworden. Der Bannus kam hinzu. Auch dies 
ſchadete dem gemeinſamen Intereſſe. Das Nichterſcheinen vor 
Gericht die Widerſetzlichkeit, der Ungehorſam in Prozeßſachen, 

die Rechtswidrigkeit ſelbſt, waren Verletzungen der Koͤniglichen 
Gewalt und ihres aͤußeren Umfangs⸗Banns. Der Gerichtsfrie⸗ 
€ wurde ein Gerichtsbann. Bußen traten jetzt ein, die ſonſt 
‚Enter dem freiem Germanen nicht noͤthig geweſen waren, und 
nit der Gewalt wuchs wie immer, der Widerſtand. 


Es gab nun eigentliche Verbrecher, die nur die Staatsge⸗ 
walt von Amtswegen ahndete, oder fuͤr die dieſelbe einen an⸗ 
been Maßſtab erkannte, als das Volk, welches fie nicht für 
frafbar und Todeswuͤrdig, ſondern mehr für eine Folge der 
fungen kaiſerlichen Gewalt über die fo ſchwer Beſiegten anſah, 
i nahmentlich das Majeſtaͤtsverbrechen, die Verbrechen gegen die 
Rdigion, und die Heerdannspflicht in fernen Kriegen. Es 
nochte daher mancher Verbrecher jetzt leichter ſicher ſeyn, und 
lu Volk ſich nicht draͤngen, ihn der Rache des Geſetzes zu 


werliefern. Daher die wichtige Verordnung Karls, daß Nie- 
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mand Uebelthäter bei fid) herbergen folte ). Daher die Auf 
hebung des Aſyls, weil der Verbrecher nirgend eine Frelſtatt 
haben, nirgend Erhaltung und Geleit finden ſollte 7). | 
Aus ber nemlichen Urſache (dft fid) vermuthen, daß 
nicht immer Anklaͤger vorhanden waren, bei allen Verbrechen, 
die die Staatsgewalt gehandet wiſſen wollte; deshalb vielleicht 
die Verpflichtung der von Karl angeordneten Schöffen: Be — 
brechen ohne alle Ruͤckſicht nachzuforſchen, und ſie anzuklagen. 
die wir in den Geſetzen angedeutet finden, und wovon in der 
Folge ausfuͤhrlicher wird gehandelt werden. Nothwendig war 
es aber, Schoͤffen einzufuͤhren, und ihnen Amtspflichtten auf; 
zulegen. | | í 
Schon die freie Germaniſche Gemeinde hatte Hand an 
das Vermoͤgen des Ungehorſamen oder Verurtheilten gelegt, 
um den Kläger zu befriedigen, und hatte den Friedbrecher. 
der die Vermittlung des Volksgerichts durch Ungehorſam ver⸗ 
achtete, außer den Frieden der Gemeinde geſetzt. Aber wo der 
Gemeingeiſt erliſcht, und die Genoſſenſchaft der Geſammtbuͤr⸗ 
gen, ducchloͤchert wird, finden fid) haͤufiger Widerſpenſtige, die 
das Gericht verſchmaͤhen, und das geſprochene Urtheil nicht 
vollziehen. Auch hier iſt die Staatsgewalt ſichtlich bemuͤht, 
auszuhelfen; fie Deffridt das Vermoͤgen des Hartnaͤckigen mit 
dem Bann, und wenn er binnen Jahr und Tag nicht erſcheint, 
und ſeine Schuld entrichtet, verfaͤllt es dem Staat, der den f 
Schaden nach erfolgter Schaͤtzung erſetzt, und mit den Erben 
fid) abfinbet, wo dies noch noͤthig thut. 
| Wir werden aud) bei bem ſpaͤteren Executions⸗Verfahren 
der Gerichte, befonders der Weſtphaͤliſchen, noch die Spuren 
dieſer uralten Geſetzgebung ſehen, in Zeiten ſowohl, wo noch 
keine feſte Prinzipien obwalteten, als da, wo fid) ſchon ein 


6) Cap. de part. Sax. XXIII. De latronibus et malefactoribus, qui de 
uno comitatu ad alium confugium fecerint, si quis eos r ent | 
in eua potestate et 7 noctibus secum detinuerit nisi sl presentandum, 
nostrum bannum solvat, DIE ss eg 


7) Mofer commentirt ſehr richtig (Osn. Geſch. I. S. 355.) die Cap, 
„doe part. Sax, c. 1. Aber, wie wir eben zeigten, ift die Stelle der 
leg: Sax. Capitis damnatus nusquam babeat pacem si in Ecclesiam - 
confugerit, reddatur, jünger, unb [omit gewiß beſchtaͤnkend. 
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nend und geregeltes Executiv⸗ Verfahren gebildet hatte; feel; 
lich mit Modificationen, welche Zeit und Umſtaͤnde hervorge⸗ 
budt hatten. | | 

Strenger war das Verfahren gegen dle, welche ihren 
ligen Staatsbuͤrgerlichen Pflichten nachzukommen verſaͤum⸗ 
m 8), | 
Die Confacramentalen ober Eideshelfer, die wir oben ` 
ul der Geſammtbuͤͤrgſchaft herleiteten, blieben in ihrer alten 
Bedeutung. Ihre Anzahl wuchs. Beides ift für unſern Zweck 
bemerkenswerth und wichtig. Sie waren nicht Zeugen für dle 
Unfguld des Schwoͤrenden, ſondern Buͤrgen deſſelben bei mans - 
kum Beweis 2); als glaubwuͤrdige Genoſſen mußten ſie jedoch 
wtih dieſelben Eigenſchaften, wie gültige Zeugen haben. 
es war dies ein Vorrecht der Freien, fo wie mit einer Anzahl 
Funde und Genoſſen, in der Fehde fein. Recht durch bie 
aen zu ſuchen, fo auch mit diefen, von der Unſchuld und 
dm Recht ihres Freundes uͤberzeugten Helfern durch den Eid 
Wt ganze Genoſſenſchaft davon in formelle Gewißheit zu ſetzen, 
ub ſo deren Buͤrgſchaft, und mit dem Gegner den Frieden, 
R ethalten. Knechte waren dieſes Vorzuges nicht fähig, fons 
Wm wurden gleich zum Ordale verurtheilt. 

Wie die Volksgemeinde fuͤr das, was ſie beſchloß, oder 


a > ^ Jp .. se T 


Y Bir durfen uns durch den Ausdruck justitias Facere nicht verleiten 
laſen, immer an eine Rechtsſache zu denken. So hat Wilke 
(Handbuch der deutſchen Hiſtorie S. 114) beſtimmt Unrecht, wenn 
tt das Erecutions⸗ Verfahren bei richterlichen Urtheilen durch das 
Cap, 779. e. 21. erlautert: Si vaesus Foster justitias nen fecerit, tunc 
comes et missus ad ipsius casam sedeant, et de suo vivant quous- 
que justiciam faciat. Hier möchte eher von Heerbanns⸗ oder fonftis 
ger Dienftpflid)t die Rede ſeyn, unb die Verordnung iſt nod) ſtren⸗ 
ger im Cap. Saxonum, Cap. 8., wo wir auch noch deutlicher ſehen, 
daß, von keiner Execution eines Urthelé die Rede ift, Hier wird 
das incendium verbothen excepto qui rebellis fuerit, qui justitiam 
facere noluerit et aliter districtus esse non poterit et ad nos, ut in 
presentia nostra justitiam reddat, venire dispexerit condicto com- 
wun: placito. simul ipsi pagenses veniant, et si unanimiter consen- 
Knot, pro districtione illius casa ineendatur etc. Es war dies Ges 
Rh, das mit Einwilligung aller Getreuen gegeben wurde, zugleich 
eine Huldigung, die ſie dem Herrſcher erwieſen. 

E hujus faeti testes non habuerint, cum Ia. conjuratoribus Legiti. 
mit per sacramentum affirmer — — si proprius servus hoc commi- 
Writ, judicio aquae ferventis examinetur, == «= 


68 E 

mit ihrer Einwilligung geſchah, auch nicht mehr volle Buͤrg⸗ 
ſchaft ihren Genoſſen gab, ſo blieb doch die Bedeutung dieſer 
Buͤrgſchaft in dem Weſen und der Form ihrer Verſammlung. 
Denn es bedurfte nicht nur der anweſenden Genoſſen, um das 
Recht zu weiſen, ſondern auch das ordentliche Verfahren zu 
bekunden, das Urtheil oder Weisthuͤmer im Gedaͤchtniß zu be 
wahren, da wo meiſt nichts geſchrieben, ſondern alles muͤndllch 
feſtgeſetzt wurde, und die Vollſtrekung zu garantiren. Im ge 
botenen Ding, wo nicht alle Genoſſen anweſend waren, ſo wit 
in einer fpätern Zeit, wo die Verſammlungen nicht mehr volk 
zaͤhlig waren, mußte daher darauf geſehen werden, daß Außer 


den Schoͤffen noch Genoſſen dleſerhalb zugezogen wurden, die 


die Stelle des Ganzen vertraten. So wie wir nun einzelne 
Burgen ſpaͤterhin häufiger finden und bei freiwilligen Verträgen 
dieſelben gewoͤhnlich ausdruͤcklich genannt werden, ſo erkennen 
wir fie auch in den Zeugen ), die bei jeder Verhandlung 
außer den Urtheilern (Schöffen) zugegen ſeyn muͤßen ). 
Wie ſich dieſe alte Einrichtung bis in die ſpaͤteren Zeiten ver⸗ 
zweigte, und zuletzt als leere Form beſtehen blieb, werden wir 
in der Folge entwickeln. | 

Was das gerichtliche Verfahren ſelbſt betrift, fo 
mag, wiewohl von den Sitten und Gewohnheiten jener Zeit 
wenig auf uns gekommen iſt, manches ſpaͤter aufgezeichnete 
doch bis in die Karolingiſche Zeit, und da dieſe wieder meiſt 
das beſtehende Volksmaͤſſige ehrte, noch viel weiter hinauf 
reichen. i 

Das Placitum wurde gehalten an den Verſammlungs⸗ 
platzen Malen (mallum,) wo von Altersher die Gemeinde 


10) Wenn Zeugen vielleicht ſchon im Wort die Zugezogenen andeutet, 
indem man auch ſagte; testes trahere (ziehen, zuziehen) fo verſtand 
es ſich von ſelbſt, daß ſie uͤber den vorſagenden Gegenſtand gewiß 


yn oder Gewißheit geben, und die Wahrheit der Sache, fo'fwie 


e 
= Borgang erkunden follten, deswegen heißen fie aud) im 
Angelſaͤchſ. Gewita bei den franken unb Alemanen : urcundo. 

41) Scabini tale testimonium in veritate perpendentes viva voce uns- 
pimiter judicaverunt ... . coram hig judicibua |. , , . liberia 
et en testiöm ‚eee Kindlinger, Horigkeit. Url. Nro. 1. 
D. 0 1 . ; 


/ 
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jufammm gekommen war. Sie waren dem Volk heilig; auch 
der frintifche Kaifer ehrte fie. Es laͤßt fid) annehmen, daß 
diet Verſammlungen zugleich religidfe Zwecke hatten, indem 
je den dieſer Volksglaube das ganze Leben, und die buͤrgerli⸗ 
Am Inſtitutionen durchdrang, und bei den wichtigen Angeles 
zenheiten, fo wie bei den Gerichtshandlungen des Volkes nicht 
ans den Augen gelaſſen wurden 1). Deshalb finden wir die 
Maka⸗Plaͤtze unter Eichen ober Linden, oder bei ſonſt bezeich⸗ 
neten Naturgegenſtaͤnden, die wahrſcheinlich geweiht waren *?), 
od wo man fid zu Allem, was für das Volk heilig unb 
wichtig war, verſammelte. Wenn es daher verboten wurde, 
bie Mala weder in der Kirche, noch in den Eingängen, (Bors 
Balen) zu halten “), fo koͤnnen wir eben fo mit Gewißheit 
amen, daß man aus keiner Nebenruͤckſicht den Platz von 
alter, ehrwuͤrdiger Staͤtte an das neue Heiligthum der Kirche 
verlegte, als weil gerade die Kirche dahin gebaut worden war, 
te vorhin ſchon das Mal gehalten wurde; folglich ein Beweis, 
daß auch Religionshandlungen hier behangen wurden ). Denn 
öberall blieben die Verſammlungen an den alten Plaͤtzen, und 
ungeachtet des kaiſerlichen Befehls ſcheinen ſie auch von den 
Kirchen, da wo ſie bei denſelben befindlich waren, nicht verlegt 
worden zu ſeyn, weil wir fie nod) ſpaͤt da erblicken. 

Die gebotenen Gerichtstage konnte der Graf uͤberall hal⸗ 
ten 15). Um fo gewiſſer erſcheint alfo die Wichtigkeit und 
Unverlegbarkeit der für die groͤßern Verſammlungen beſtimmten 
alten Malplaͤtze, die noch im ſpaͤteren Mittelalter ſo heilig ge⸗ 
halten wurden, daß in einigen Fallen, wo eine Neuerung ſtatt 


12) Ubi anti uitus consuetudo fuit , de libertate sacramenta adhramire 
vel jurare ibi mallum habeatur et ibi sacramenta jurentur. Bei den 
Rip. und All. wurden die Gide in der Kirche geſchworen. 


13) Cap. de Part. Sax, c, 20 si quis ad fontes aut arbores vel lucos vo- 
tum fecerit etc, 


14) mallus tamen neque in Ecclesia , neque in atrio ejus habeatur. 


15) Eben fo konnte es, wie jetzt geſchah, leicht om Geſetz werden. 
die Eide in der Kirche ſelbſt zu ſchwoͤren. 


16) minora vero placita comes give intra suam positatem; vel ubi 
impetrare potuerit , babeat, 
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gefunden hatte, mit großer Wichtigkeit und Form das Gericht 
wieder an feinen alten Malplatz verlegt, und daruͤber eine Ur⸗ 


kunde ausgefertigt wird. — Es wurde {don damals befohlen, 


daß jeder Graf an den Berfammiungéorten ein Haus ſollte 


bauen laffen, damit Regen oder Gonnenhige nicht die Bees 
ſammlung ftören oder abhalten koͤnne 17). Dies wurde ohne 
Zweifel allmählig Sitte, und beſonders in die Städte uͤbertra⸗ 
gen, wo wir die aͤlteſte Anſiedlung um die erſte Kirche, oder 
um den Marktplatz 18) ar. ben das Rathhaus (Domus con- 


‘sulum) in einer Größe, die alle Schoͤffenbare Einwohner faſſen 


konnte, angelegt wurde, entſtehen ſahen 7°). 
Es wurden alljährlich drei allgemeine Verſammlungen ge: 


halten zu feſtſtehender Zeit, wo alle freien Männer erfcheinen | 


mußten. Es konnte abet aud außerdem im Rothfall ein Pla⸗ 


eltum gehalten, und dazu die Gemeinde oder bei einem Rechts⸗ 


fall nur Ridger und Angeklagter ſammt Zeugen, berufen wers 


den. Der Graf präfidirte immer in der Volksgemeinde; Sein 
Vicar, oder jeder Unterrichter, konnte nur die ſtreitenden Theile, 
mit den Schoͤffen und Zeugen, zum Placitum laden. Dort 


ergieng keine Berufung, dieſer gebot das Erſcheinen in ein⸗ 
zelnen Faͤllen, die das Geſetz nicht voraus wußte; daher hieß 
es das gebotene Ding, dem ſowelt jenes als Ungebott 
entgegenſtand *9). : 


17) volumus itaque ut domus a' comite in loco|, ubi' mallum tenere 
debet, constituatur, ut propter calorem solie et pluviam publica ui 
litas non remaneat, i i 


18) Giehe Oben Seite (51). 


19) In Gaffel z. B. ift ſichtlich bas Rathhaus mit bem Markt, und 
bie dahin fuͤbrende enge winkliche Straße, der erſte Anbau, und das 
Bericht wurde auf offenem Markt gehegt. — In Horter zieht ſich 
der âltefte Anbau um bie im 1iten Jahrhundert gebaute Kilians⸗ 
kirche; hier ſtanden vor Altars die angeſeheneſten, edlen Schoͤffen zu⸗ 
gehörige Haͤuſer, und auf dem Plat der Kirche wurde das Gericht gez 
halten. Cs entſtand da ſpaͤter erſt ein Markt und ein Rathaus, 


20) deutlich druͤct dies aus: Jud. P, Cap. 5. as 819, Cap: 14. De 
es o 


placitis siquidem quos liberi homin servare debent, oonttitutio 

niterie nostri penitus observanda, atque tenenda est, ut videlicet 
E anno tria solummodo generalia placita fobservare compellat; nisi 
forte quilibet aut accusatus fuerit, aut alium accusavertt, aut ad 
teqtimonium perhibendum vocatus fuerit, Ad cetera wero quae cen. 


i 
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$m Placttum des Grafen erging kein gerichtlicher Befehl 
ys efbeinen, denn es war allgemeine geſetzliche Verfugung, 
bie bas fancttontrte, was ehemals freier Entſchluß unb Gee. 
famtwille der Volksgemeine geweſen war, unb fid) von ſelbſt 
wrfanden hatte. ' 


Es war natuͤrliche Ordnung in der Verſammlung, daß der 
Kichter an erhabener Stelle (Stolle, Stuhl, Freiſtuhh ſaß, 
wo er alles äberſchauen und ordnen konnte; daß um ihn her 
die freien Maͤnner ſich richteten und ordneten, und die aͤlteſten 
und erfahrenſten Schöffen ihm zunaͤchſt einen Kreis oder eine 
Bant bildeten 21). Die angemeſſenſten Form war die Runs 
de). Da aber das ganze Volk Zutritt hatte, fo mußte 
anch der Gerichtsplag vor dem Andrang der Menge geſchuͤtzt 


enden, wohin alle Ausdruͤcke der aͤltern und mittlern Zeiten 


deuten 22). Der aͤlteſte Ausdruck ſcheint Rahmen (von Ram, 
margo, terminus) wodurch das Cinfdiiefen des Gerichts bes 
jeichnet wurde. Man ſagte daher: ſich anrahmen, ſich an den 
Schranken des Gerichts einfinden, und daher der barbariſche 
zusdruck in den Geſetzen: se adhramire, adrhamitio 24), 
nuch admallitio, das Erſcheinen am Malplatz, ift üblih. — 


tenarii tenet, non alius venire jubeatur, nisi qui litigat, aut judicat, 
ant testiBcatur. Vgl. auch Cap, III. a: 803, c. 20. 


2) S. oben S. 72. So erſchien nad) den Urkunde von 814 (Kinds 
linger, Hoͤrigkeit. Urkunde Nro. 1.) Kläger und ſeine Zeugen, 
ante illustrem virum H. comitem et scabinos residentes in mallo 
teu judicio publico, ad multorum altercationes audiendas et justis 
legibus definiendas, A $ 


W Rund, Rand, Rad, offenbar verwandte Worte, und der Ausdruck 
Rath, Rathmannen iſt vielleicht urſpruͤnglich in der Form der Bers 
ſammlung, davon entlehnt; fo wie tu tä auch eine Verſammlung 
bedeutet, und auf das Wort Tiſch eher uͤbertragen als dies vom Grie⸗ 
chiſchen dsoxoce entlehnt ſcheint. Sft Red Rede, reden das Stamm⸗ 
wort, ſo iſt die Ableitung umgekehrt. Das Alter des Worts in un⸗ 
ſerem Sinn bekunden die Ueberbleibſel der alten Sprachdocumente, 
befonders Nahmen z. B. Ethelred, Chuonrad, Folcrad, He- 
mad etc. : 

1) Man fagte beftánbig : ein Gericht hegen, legen, ſchließen, ſpannen, 
wie wir unten näher ſehen werden. . 

W Einen Termin am Gericht anberaumen oder anberahmen, if noch 
jezt Styl. j ' 


- 
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Wer den Andern anklagen wollte, benachrichtigte biefen und 
die Zeugen ſelbſt, und forderte fie- mit Zeugen auf, in ber 
Verfammlung der Mannen zu erſcheinen; es hieß dies man 
nen, wie wir aus dem lat. Ausdrucke mannire, mannitio 
ſehen 25). Dem entgegen ſteht das gerichtliche Befehlen, 
Gebieten (Bodung) durch den dazu beſtimmten Diener des 
Richters (Bodo), der jedoch freier Genoſſe war. — Da die 
Gerichte nur im Bann des Königs oder Kaiſers (unter Königs 


bann) geſetzt wurden, fo kam das Wort Bann auf, und ge 


ſetzlich wurden die Ausdruͤcke: bannire, bannitio. 


Die Mahnung behielt geſetzliche Kraft, da wo es fid um 
den Perſonenſtand oder das Eigenthum fritt; in allen übrigen 


Faͤllen, folglich in peinlichen Sachen, ſollte der Graf bannen, 


gebiethen, b. h. unter Koͤnigsbann laden 26). Jeder, mußte 
auf die Mahnung im Placitum erſcheinen 27). Das Nichter⸗ 


ſcheinen mußte naturlich geahndet werden, und der, welcher 


den Vertrag der Genoſſenſchaſt brach, mußte eine Buße, 


Bruͤchte, erlegen, die jetzt ein Gewette an den Grafen 
wurde. 


Unter fraͤnkiſcher Herrſchaft gedieh die Sache zuletzt bei 


dauernder Hartnaͤckigkeit vor den Konig, der den Ungehorſa— 


men ddjtete, d. h. für Rechtslos erklaͤrte, dergeſtalt, daß der 


- Kläger nun ungehindert fid) felbft mit Gewalt Recht nehmen 
durfte. Dies hieß forbannire, verbannen; alfo ausſtoßen 


aus dem Schutz der Staatsgewalt. Unter der Karolingiſchen 
Verfaſſung wurde den Ladungen mit der Dritten ein Ziel 


geſetzt, und wie der Graf unter Koͤnigsbann richtete, fo konnte 


25) das Wort iſt uͤblich geblieben in der Rede; Mahnen, ermahnen, 
ermannen, uͤbermannen. L. Pact leg. Sal, ant. I. §. 5 Ille autem 
ui alium mannit, cum testibus ad domum illius ambulare debet, et 

eic eum mannire debet etc, 


26) Siquis de Statu suo, id est, de libertate vel de hereditate com- 


peilandus est, juxta legis constitutionem manniatur De ceteris 
. vere causis, nnde quis rationem est redditurus, non manniatur, sed 
pér comitem banniatur. Cap. a 819. c. 12. 


97) Cap, de 797, c. 4. Si quis de nobilioribus ad placitum manpitué 
venire contempserit, solidos 4 componat, ingenui g liti, 1, 


78 


er auch verbannen, d. h. die Acht ausſprechen. Traf die Acht 
einen Verbrecher, fo wurde er Vogelfrei und Niemand durfte 
ihn eufnehmen *8). | | 

Der Richter eröffnete das Gericht. Die Form beſtand in 
Sragen und Antworten; er hörte Kläger und Beklagten, ord: 
acte das Verfahren und den Beweis, und frug die Schöffen 
um bas Urtheil, das Einer gewoͤhnlich, mit ben uͤbrigen und 
der Gemeinde ſich berathend, vortrug, und dann alle uͤbrigen ent⸗ 
weder beiſtimmten, oder eine andere Meinung ſagten, bis das 
Recht durch Stimmenmehrheit gefunden war, welches der Rich⸗ 
ter dann ausſprach, und es bekraͤftigte. ~ | 

Die Beweiſe waren Zeugen, welche freie Genoffen, 
Erdgeſeſſene, volljährig, unverdaͤchtig und nüchtern ſeyn mugs 
ten. — Die Urkunden mußten vor Zeugen verfaßt, und. 
mit Jahr und Tag verſehen ſeyn. Der Eid wurde mit Con⸗ 
facramentalen geſchworen. Er war ſchon vor dem Chriſtenthum 
gewiß bekannt, und wurde auf Heiligthuͤmer und Waffen, ſo 
wie jetzt aufs Kreuz geſchworen. Man verband auch wahr: 
ſcheinlich (chon beides, indem Kreuzzeichen und Schwerdt (ar- 
ma sacrata) Eins wurden. Aus dieſem Begriff von Heilig⸗ 
Beit ift es wohl herzuleiten, daß nicht das Schwerdt an den 
Todesſchuldigen Verbrecher gelegt, ſondern derſelbe mit dem 
Strang hingerichtet wurde. 

Wenn um der Beweiſe willen ein zweiter Termin noͤthig 
war, ſo mußten die Partheien Buͤrgen ſtellen, daß ſie wieder 
erſcheinen wollten. | uu 

Das Wuͤrdevolle und Erhabene, welches wir ſpaͤterhin in 
den Gerichtsverſammlungen erkennen, hat ſchon ſeine Grund⸗ 
lage und Entſtehung unter der Karolingiſchen Herrſchaft. Zu 
dem Volksmaͤßigen kam die aͤußere Würde, die der Kaiſerthron 
heruͤberſtrahlte. Denn wo der Kaiſerliche Richter Nahmens 
des hochgefuͤrchteten und geehrten Kaiſers, an alter, heillger 
Stätte erhaben fag, die ditefte und wuͤrdigſte Männer um ihn, 


nn need 


28) ut comes, qui latronem in forbannum miserit vicinis auis et aliis 
comitibus notum faciat, eundem latronem a se esse forbannitum, ut 
illi eum nen recipiant, Cap. ls Ill, c, so. j 


vo - 
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das Volk ſtehend in der Runde, Thellnehmend, Stimmfaͤhig, 
geſetzgebend, voll Intereſſe, die Formen feierlich gemeſſen: da 
mußte eine Wuͤrde und ein Selbſtgefuͤhl entſtehen, das wir 
nicht uͤberſehen dürfen, um uns manche ſpaͤtere Erſcheinung, 
auch bei dem Verfall des deutſchen Gerichtsweſens erklaͤren zu 


tonnen. 


Weil im Gericht nur Frieden herrſchen, und nicht Ge 
walt, ſondern der Wille des Geſetzes das Recht geben ſollte, 
wurde verordnet, daß Niemand mehr bewaffnet in der Bers 
ſammlung erſcheinen durfte; eine Verfügung die auch - ihre ge 


ſetzliche Kraft bis in ſpaͤtere Zeiten erhielt. 


In der freien Volksgemeine germaniſcher Verfaſſung konnte, 
wie wir oben ſahen, keine Beſchwerde uͤber ein Urtheil, und 


keine Berufung ſtatt finden. Allenfalls wurde das Urtheil, das 


. ein Schöffe wies, getadelt, und die Meinung anderer Schoͤffen 


aufgefordert, bis das Rechte gefunden und beifaͤllig aufgenom⸗ 
men wurde 79), Wie aber eln ſichtbares Oberhaupt bie 


Staatsgewalt repraͤſentirte, und die Richter von ihm ernannt 
wurden, und Namens feiner die oͤffentliche Ordnung hand 
habten, mußten natuͤrlich Beſchwerden entſtehen, theils über 
Bedruͤckung, theils über verzögertes oder verweigertes Recht. 
Ferner konnten auch ohne Ruͤckſicht auf jene Koͤnigl. Beamten, 
bei Mehrung der Geſetze, und da wie die Verhaͤltniſſe im 


Staatsbuͤrgerlichen Leben verwickelter wurden, oft Faͤlle ent⸗ 


ſtehen, die den Schoͤffen nicht zum Geſetz paßten, fuͤr die ſie 
kein Gewohnheitsrecht kannten, oder uͤber deren Entſcheldung 
fie ſich nicht einigen konnten 7°), Aus beiden Umſtaͤnden 


ſcheint fid) allmaͤhlig die wirkliche Berufung über das Unrecht 


eines Erkenntniſſes gebildet zu haben. Bei dem Einfluß der 


Beamten und den Beſchwerden gegen fie, mußte ſie uͤblich 


werden, und da vom Herrſcher die Oberaufſicht und das 


39) pie naturliche Werfahren in der freien Gemeinde drückt bie 


lem. T. 42. c. 3. deutlich aus. 


30) Weshalb man ſich in der Folge auch an ein anderes hoͤheres, oder 


wegen Erfahrenheit und Klugheit beruͤhmteres Gericht wandte; ſo 
“ug man früher wohl die Sache durch ein Gottesurtgeil entſchieden 
attt. 


| 
| 
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Seu ausging, fo fand auch leicht im Begriff des Volks 
das Nicht in ihm feine hoͤchſte Quelle. Die Berufung ging 
an bie Königliche Gewalt, daher an den König oder Kaifer 
libi, eder bie von ihm committirten Beamten, und der König 
Eet ſich befugt, das Recht, welches die Schöffen gewief 
kitm, zu prüfen. : 


Die Capitularien geben zuerſt einige Beſtimmungen über 
dit Appellationen, indem fie die Buße feſtſetzen, wenn die 
Appellation unbegrünbet befunden wurde ). 


Nicht bloß ſtreitige Rechtsſachen wurden in der Volks. 
un Gemeinde ⸗Verſammlung entſchieden, ſondern auch die 
$ubungen der Freiwilligen Gerichtsbarkeit wurden 
da vorgenommen, beſonders wenn ſie ein Erbe detrafen, wobei 
B herkömmlich und unerlaͤßlich nothwendig war, die Genoſſen 
pudsiehen. Denn die ganze Gemeinde mußte = 


1) eg- wiſſen, wenn eine Uebertragung des Erbe Statt 
batte, wegen des Gemeinguts und wegen der Gemeinheltspfllch⸗ 


| un und Rechte, die auf den Genoffen uͤbergingen, daher die 


Sundbarmadung im Placitum. N 


2) Die Contrahenten mußten, da es kein anderes Mittel 
ber Sicherung ihres Vertrags gab, ſelbſt in der Regel nicht 


inmahl ſchriftliche Urkunden aufgenommen wurden, auf die 
‚ gemeine Buͤrgſchaft, und das Zeugniß bet Gemeinde ſich ver⸗ 


laſſen. Daher alle Genoſſen theils Zeugen, theils Buͤrgen 
weren, fo wie nachher ausdruͤckliche Buͤrgen und Zeugen auf⸗ 


traten. 
3) den Genoſſen mußte die Pruͤfung und Einwilligung 
yuftehen, weil ohne fie Keiner in die Genoſſenſchaft aufgenom⸗ 


P O 


M) Cap, de 2. 797. Nam si fuerit aliquis, qui in patria juxta quod 
sui convicini judicaverint seque pacificare noluerit, et ad palatium - 
hujus rei causa venerit, et 1bi ei fuerit judicatum qued justum 
Judicum judicassent in prima vice ut supra dictum est sol. XXIIII. 
ad partem regis componat et ef tunc inde rediens se pacificare et 
justitiam facere rqnuerit, et iterum pro ipsa causa ad palatium fuerit 
convocatua et dijudicatue, bie 24 sol. componat, si vero correptus 
tertia vice pro eadem re ad palatium remeaverit triplum compositione | 


exinde faciat ad partem regie: 
€ 


TG 


mot oven krrrrt: Baber die Beſtaͤtigung durch die Schöffen 
üt rete rm. 

Ure Gerten Verlautbarungen und Conftrmatlonen, 
fo Ti Te Denımeatszeugen find unmittelbar Ueberbleibfel jenes 
Nemen. edze daß fie ben Sinn und die Bedeutung einer 
Jut me Nien, bie keine gerichtlichen Akten und Ausferti⸗ 
Jans det Hypothekenbuͤcher kannte, ſondern wo Alles im 
i det Gemeinde bewahrt, und fo auf die Nachkom⸗ 
ma Nman, und als heilig und unverletzlich gebütet wer: 
den mit. | | 

32 det feierlichen Erklärung vor Gericht ?2), kam nod 
cite frmebclifche Uebergabe durch Äußere Zeichen, und die feier: 
ucde Einweihung in den Beſitz durch den Richter vor Zeugen, 
wodurch nun das ganze Geſchaͤft vollendet, befeſtigt und gt 
wädrt war )). 

Die ſymboliſche Uebergabe geſchah gewohnlich durch einen 
Aweig oder Halm (Festuca, traditio per festucam) ?*), wozu 
nach ſaͤchſiſcher Gewohnheit noch eine Handvoll Erde kam °°). 

Das Symbol der Inveſtitur war unerlaͤßlich; wenn daher 
Jemand außerhalb des Comitats eine Tradition vornehmen 
wollte, ſo mußte er aus den Genoſſen, oder doch aus ſolchen, 
die nach demſelben Geſetz lebten, taugliche Zeugen zuziehen, 


32) Confessus est palam coram his testibus heißt es in einer Tradition. 
ap. Falke, I. c. p. 271. | 


33) Igitur ne hujus traditionis aliquid imperfectum remaneat jussit 
predicius Esic comes illarum rerum Geri consignationem es manus 
vestiiuram per homines euos ita vocatos Gherlo et Offo unde isti 
testes etc. Falke l. c. F. 133. p. 261. 


34) |, Rip. lit. 71. De quacunque causa Festuca intercesserit. 


45) Ne unquam oblivione obliteretur iterum alia vice tradidit ad reli- 
quias 8. S, et mex in praesenti Domino abbati Warino consigna- 
vir, jussit et manus vestituram, et inde fecit secùndum morem 
Saxonicae legis cum terrae cespite et viridi ramo arboris, Falke, 
J. c. $. 159 — tradidit atque manus Vestituram de ea fecit bardoni 
comiti advocato nostro. Falke, l. c. p, 477. Wir find keinen Aus 
Genblid bedenklich, das Wort vestitura unb investitura weder von 
vestire nod) von wist, praesentia, fondern von vesti, vest, feft, 
firmus, stabilis, herzuleiten, alfo für Handbefeſtigung zu überfeger. 
Man gab gleidfam die Sache von Hand zu Hand, unb der Hands 
felag y wodurch nod ein Handel geſchloſſen wird, iff danon ubsig 
geblieben., 
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oder ween er auch letztere nicht haben konnte, Andere, vor denen 
er die Tradition verrichtete, und Buͤrgen der Veſtitur ſtellen, 
Wi a diefe dem Empfänger ſelbſt leiſten konnte 36), 

auch Erbtheilungen wurden im Placitunt vollzogen und 
in Graf konnte zur Abſchichtung noͤthlgen. 

Indem wir im Vorſtehenden eine Skizze det Katolingl⸗ 
fám Staats⸗ und Gerichtsverfaſſung entwarfen, glauden wir, 
ihne auf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch zu machen, die Grundzuͤge 
berfelben hinteichend angedeutet zu haben, um die folgende | 
Entwidelung, der fie als Baſis dienen muß, mit Sicherheit - 
Varan reihen zu koͤnnen. 


X) donee ei qui illam trad, accipit, vestituraim faciat, 


\ 


Zweites Bu ch. 


Entwickelung der deutſchen Verfaſſung im Mittelalter ſeit der 
Karolingiſchen Z. it, und ihr Einfluß auf das Gerichtsweſen über: 
haupt, insbeſondere aber auf die Gerichte in Weſtphalen. 


Erſtes Kapitel. 


Einleitung. Allgemeiner ueberblic der Geſchichte 
und Verfaſſung. ö 


Die Verfaſſung, die wir im vorigen Buche betrachteten, wat 
nicht das egoiſtiſche Machwerk eines Herrſchers, ſondern fie 
ruhte auf geſchichtlichem Grunde, und war der Zeit, der Bile 
bung und den Umftänden angemeſſen; das Volk verſchmolz fie 
daher in ſein Leben und ſeine Sitte, und es kann uns nicht 
wundern, wenn fie fo tiefe Wurzeln ſchlug, daß die entwickel⸗ 
ten Staatseinrichtungen bis in unſere Tage Spuren hinterlaſſen 
haben. Wenn wir daher eine Umaͤnderung der Verfaſſung 
als Thatſache ausſprechen, fo warden wir doch das Mittelab 
ter, und den freien Sinn, fo wie das beſonnene Weſen um 
ſerer Vorfahren gaͤnzlich verkennen, wenn wir uns dieſelbe auf 
eine ſtuͤrmiſche, revolutionäre Weiſe eingeführt, oder vom des 
potiſchen Selbſtwillen Einzelner erdacht vorſtellen, unb an irgend 
einen Punkt der Geſchichte, oder an eine feſtbeſtimmte Zeit 
iſolirt hinrelhen, und aufſtellen wollten. Da galt kein umwer. 
fen und Zuſammenſchmelzen, keine einförmige Regierungskunſt, 
kein despotiſcher Gewaltſtreich ſondern die ganze Umaͤnderung 
verzweigt ſich, ſo wie die uͤbrige Geſchichte, in die Fortbildung 
und Gitte der Nation, in mannigfaltige Ereigniſſe und den 


79 


4 


Zuſammenhang vieler Gluͤck⸗ und Ungluͤckſchwerer Wegeben. 
beiten. Die Geſchichte verweiſt uns hier, beſonders im Bers 
faſſengsweſen, auf den Gang der Natur, und wie wir den 
af der Blutader bald ſichtlich bald tief verſteckt durch den 
ganzen Körper verfolgend, den weiſen Zuſammenhang des Gan» 
en erkennen, fo werden wir, das Einzelne durch alle Jahr⸗ 
Sunderte in feinen Faͤden und Verzwelgungen verfolgend, auch 
Mer den erklaͤrenden Zuſammenhang eines organiſchen Ganzen 
inden. Und wie wir von der leiſen Welle der Ader nach dem 
Perzen, als dem Urſprung und der Quelle blicken, fo muͤſſen 
wit auch in der Geſchichte beim Einzelnen, nach dem Urſprun⸗ 
ze forſchend, das Ganze im Auge behalten, und langſam den 
Ganz feiner Entwickelung verfolgen. US 

Wir mögen nicht leicht einen einzelnen Theil der Verfaf⸗ 
fang verſtehen und würdigen, menn] uns nicht das Ganze in 
fimm Zuſammenhange deutlich ift, und wenn wir nicht die 
alten Fugen erforſchen, in die das einzelne Glied paßt. Es 
fimmt nicht nur auf fo viele zuſammen treffende Ereigniſſe, 
ſendern auf den ganzen Kulturzuſtand des Volkes, auf die ver⸗ 
ſchledene Einwirkung der Gewalten, und die allmaͤhlige Um» 
. wendlung aller Zweige der Verfaſſung an. i i 
Indem wir nun das Kemgeridt aus der Geſchichte und 
. Berfaffung herausheben, und bis in feine erſten Keime zu ent 
wideln trachten, koͤnnen wir, um ein deutliches Bild deſſelben 
p entwerfen, nicht umhin, weit nach allen Seiten umzublicken, 
und die Beweiſe und Erklärungen in der Naͤhe und Ferne aus 
den verſtreuten Truͤmmern aufzuſuchen, um einen richtigen 
Haig zu geben, und den geſchichtlichen Zuſammenhang mit 
bem Ganzen der Zeit und der Verfaſſung zu zeigen ). 

Indem wir uns hierdurch von dem Berfahren einiger un⸗ 
feter Vorgänger, die dies Inſtitut als etwas für fih Beſtehen⸗ 
des iſolirten, und daher feine verfländliche Erklaͤrung zu gez 


1) Es ift in der Berfaſſungsgeſchichte noch Vieles zu unterſuchen; viele 
Urkunden der Borzeit ruhen noch im Dunkeln, viele find gar nicht, 
oder ſchlecht benuzt. Ein Irrthum geht oft durch ganze Jahrhun⸗ 
derte aus Buch in Bud. Es iſt an der Zeit, Keinem zu glauben, 
ſondern ſelhſt zu prüfen, 5 i 
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ben vermochten, lessczen, d rien wir zuzleich, um das Mittel. 
alter zu verficken, mikt mit tes Ste der überlegenen, und 
fid beffer baztratıa Gesenvart nct, femer mit frommer 


Ehrfurcht, mit rutisee Beit anezbti:, and mit einer nec 


kennung und Seni, die ffldte Jaco Kers ver dem Alter 


thum und ber Sent sehest beben. Nur alsdann werden 
wir das Denkwürdige, Gute und Schͤzensteetthe finden und 


erkennen, wärend uns Kri:ik und der ndiges Nachdenten 


beim fleißigen Ferſchen wer üdtrfpanntet Schätzung, die ehen 
fe unbefennen iit, als die Verachtung, fdütem wird. 


| 


Da die gerichtliche Berfaffung mit der politiſchen üben 
haupt, und mit aller Gerinderung in der Bildung, geiſtigen 
Richtung und den iu&em Berdältniſſen der Nation gleichen 
Schritt geht, wir alie die Erklärung des Einzelnen ang dem 


Sufammenbang des Ganzen entnebmen muͤſſen; fo ift zuvor⸗ 


derſt unfer Augenmerk auf tie Verfaſſung Weſtphale ns zu 
richten. Es kann nun ader nicht gelaͤugnet werden, daß dieſe 
faft immer in eigenthuͤmlicher Geſtalt erſcheint, und viele Heben 
bleibſel alter Gewohnheiten und Rechte in der langſameren Ges. 
ſtaltung der neuen Verfaſſung bis auf die jingften Zeiten bee 
wahrt hat. Wenn wir daber von ihrer Geſchichte hauptſaͤchlich 
ausgehen, und darin den Grund des Abweichenden erforſchen 
müffen, fo muß doch zugleich die Lage der übrigen deutſchen 
Provinzen als Gegenſatz gepruͤft und dargeſtellt, zugleich aber 
auch das Reich, als Ganzes, mit den großen Ereigniffen, die 
für alle Provinzen vom entſcheidenſten Einfluß waren, berüͤck 


ſichtigt werden. 


Karls politiſche Verfaffung , die er feinem großen, une 
meßlichen Reih gegeben, zerfiel, fo wie dieſes felbft, unter fer 


nen ſchwachen Nachfolgern. Nur feine Riefenhand, und fein 
mächtigen Geiſt hatte das Ganze zu tragen verſtanden. 


Die innere Auflöfung wurde hauptſaͤchlich begründet durch 


den veraͤnderten Heerdienſt, da Dienſt⸗ und Lehnmannen allmäh⸗ 
lig an die Stelle des alten Heerbannes traten. Die Noth des 
von Feinden ringsum bedrohten Reiches, zwang die Helden des 
Volkes zum ſteten Kampf; ihre Dienſte wurden erkannt, ihre 


Waffenkunſt und Fertigkeit hoch geehrt, ihre Aufopferung bee 
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lohnt, md der Stolz, die Würde und Macht, zu bec fle fid 
empor fómangen, ertrug keine andere Gewalt, als die das 
gegenieitige Band deg Lehnverhaͤltniſſes dem nun frey erwaͤhlten 
Diarheren gab. Die Kaifer ſchmeichelten den Leidenſchaften der 
Bojen und mächtigen. Aus Anerkenntniß und um Beloh⸗ 
sung der Treue, dann aus Froͤmmigkeit, Huld und Andacht 
gaben fit die Guter des Reichs und die Rechte der Staatsge⸗ 
walt mit verſchwenderiſcher Hand hin, und geiſtliche und welts 
lide Grofe erhoben nun kühner ihr Haupt-). Eine Reihe 
großer, mächtiger und herrlicher Kaifer- konnte zwar dem Reiche 
Gunz, den deutſchen Waffen den hoͤchſten Ruhm geben, aber 
be alte Staatsgewalt nicht wieder herſtellen. Es erhub ſich 
de unfelige Kampf mit der Kirche; die Sucht, in auswaͤrtigen 
Siegen uͤberſpannten Leidenſchaften zu huldigen, und bie Bes 
Kiftigung mit Itallen, welches alle Aufmerkſamkeit von den 
beren und wichtigern Intereſſen ablenkte, und den Großen 
fim Spielraum gab. — Alle, die die Waffen trugen, ums 
bang ein enges Band. Aus dem Nothkampf, in welchem fie 
hewenmüthig das Reich retteten, mit ſiegreichem Stolz hervor⸗ 
trend, ſchloſſen fie ſich in jenen hohen Tugenden, und mit 
aem ſchwaͤrmeriſchen Ehrgefuͤhl zuſammen, das feine hoͤchſte 
Bäche im Ritterthum entfaltete, und phantaſtiſch in den 


. Bigm nach dem Morgenlande fid) ausſchmuͤckte. Aber daheim 
- gerieth der kuͤhne Trotz und das ſtolze Selbſtgefuͤhl auf Abwege, 


NN = 


nit denen fid) des Reichs Wohlfahrt nicht vertrug. In der 
ufmallenden Fehdeſucht und Eigenmacht, zeigte fid) jetzt, wie 


vel das Oberhaupt des Reichs verloren hatte; und was ein 


Rudolph von Habsburg, als mächtiger Steuermann, im Sturm 
Wt gelten leiſtete, vermochten nicht alle feine Nachfolger. 
In neuen Fehden und Verwirrungen verſplitterten ſich 


| PStradten wir nur die vielen Traditionen, die Meinwerk, Bis 
ſhaf von Paderborn, aufzählt, fo werden wir uns überzeugen, daß 
das Reich noch voll Koͤnigl. Eigenthums war. Die reichen Schen⸗ 
lungen an die Kirche nahmen viel; wahrſcheinlich erhielten die welt⸗ 
lichen Beamten eben fo große Güter fuͤhr ihre Waffendienfte. Sie 
buben aber ihre Diplome nicht fo wohl auf, als die Kloͤſter und Stif⸗ 
ter, weil fie das Erworbene mehr mit den Waffen , als mit Pergames 
ta fügen | | 


e 
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| | 
bie Kräfte; nach innen war das Schwerdt, das einſt draußen 
ſo ſchwer auf den Feinden lag, gerichtet. Jeder mußte auf 
ſeiner Hut feyn, und ſuchte mit dem Bruder oder Freund zu 
gemeinſamem Schutz oder zur gemeinfamen Rache ſich zu ver⸗ 
binden. Aus dieſen kleinen Buͤndniſſen erwuchſen große Bers 
bindungen ganzer Genoſſenſchaften und Stände; alles Alte 16; 
ſte ſich allmaͤhlig auf, und in der gegenſeitigen Beſiegung 
bildete ſich die neue Verfaſſung. Wir koͤnnen ſie ſichtlich an 
Mar J. jenen trefflichen, Ritterlichen und doch milden und 
vermittelnden Kaiſer reihen, mit dem aus dem ermattenden 
Kampfe des Feudal⸗Syſtems die Staatsgewalt in kenntlicher 
Ausbildung wieder hervortritt, und Fuͤrſten, Adel und Staͤdte, 
das Schwerdt in die Scheide ſteckend, nun in friedlichen Bers 
einen trachten, ihre erworbenen Rechte und Freiheiten zu erhal⸗ 
ten, und zu genieße. 

Aber wie das aͤußere Gewirr und Treiben endet, erwacht 
ein neuer Kampf im Lauf der muͤndig gewordenen Zeit: Der 
Kampf der Geiſter. Es reiht ſich jedoch leider an die licht⸗ 
vollen Punkte der Reformation das wieder meit durch das 
` Einſchreiten aͤußerer Intereſſen hervorgerufene Ungluͤck feind ſell⸗ 
ger Religionsſpaltung, blutiger Fehde und unſeliger Aufloͤſung. 
In Kriegen ermatten die Kräfte, weicht das Gluck, und er 
lahmt der alte Ruhm; im endlichen Frieden, der matt hoer 
Deutsſchlands Fluren daͤmmert, wie ein rother Abendhimmel 
vor langer Winternacht, verſoͤhnt man ſich mit Groll im Her⸗ 
zen, und das Beſtehende in der Reichs⸗ und Kirchenverfaſ⸗ 
ſung, was lange Jahre und vielfaͤltige Ereigniſſe ausgebildet | 
hatten, wird mit Geſetzeskraft anerkannt. Alle laͤngſt erwor⸗ 
benen Rechte der Fuͤrſten wurden beftätigt, ihre Gewalt in des 
Reichs Berfaffung eingefügt, und der Inbegriff der Landes 
hoheit nun außer Zweifel geſetzt. | 
Die Hauptmomente, bie wir (omit aus der Geſchichte des 
Reichs im Auge behalten, und die gleichſam den Rahmen fuͤr 
das einzelne Gemaͤhlde bilden muͤßen, beſtehen alfo in fol⸗ 
gendem: | 

: 1) Auflöſung der Stgatsgewalt und det fränftfchen Reichs: 
verfaſſung durch den veränderten: Heerdienft; ſteigende Macht 


+ 
-m 


"agr 


83 


% 


und Unbfingigfeit der Beamten und Sinken der Kaiferkdyen 
Gemt, die durch freies Wahlrecht, durch den ungluͤcklichen 
Samy! mit der Kirche; durch das Verſchwenden der Reiches 
gate, und allzu freigebige Belohnungen, mehr und mehr ab. 
kingig wird. Dabei aber hebt und befeſtigt fid) die glänzende 
md einflußreiche Idee der Größe und Oberherrlichkelt des Kate 
ferthums. 

2) Ausbildung des Feudalſyſtems und des für Rise Le⸗ 
ben und Verfaſſung bedeutungsreichen Ritterthums; uberall enge 
Verbindungen und ein Anſchließen des Niedrigen an den Hoe 
tm vom hoͤchſten Lehnsverband bis zur geringſten Stufe der 
Herigheit, dabei das Fortbeſtehen der Gemeinde s SBerfaffung, - 
te Genoſſenfchaften und Stände, dle fid) erweitern, fortbilden 
and gliedern; Freiheit und Unabhängigkeit der Stände des 
Bolks, das ſich ſelbſt regiert, und ſelbſt Geſetze giebt; doch 
zicht im Faumel ber Willkuͤhr, ſondern mit heiliger Ehrfurcht 
vor dem Alterthuͤmlichen, auf geſchichtlichen Boden feſtfußend, 
wie Sproſſen und Bluͤthen, die auf altem Stamme keimen. — 
So ſchreiten auch bie Veraͤnderungen der Verfaſſung fort in 
filem Gange. Die großen politfichen Ereigniſſe wirken ein, 
aber fie werfen nicht über den Haufen. Jeder vertheidigt ſelbſt, 
eder in Verbindung feine Rechte und Freiheiten; diefe tndpfen 
Bj überall an die Erinnerung einer großen Vorzeit, und fo ift 
ales, was aus ihr herruͤhrt, heilig und ehrwuͤrdig, wie ims 
ner bei einem Volke, das eine Geſchichte hat, und der Vor⸗ 
führen würdig zu ſeyn, für Ruhmvoll achtet. Daher geht 
Wes einen ruhigen und geſetzmaͤßigen Gang, ohne daß das 
fef eigentlich regiert wird, und ohne daß die geſegebende 
Swalt von oben einwirkt. . 

J Zuſtand des Sinkens und Auflöfens, feit das Band 
zu Einigkeit, im Erſterben der Ehre, Treue und aller großen 
Tugenden erſchlafft, und wie Fehde⸗ſucht und Misbrauch bey 
Cwatt und Freiheit, fo wie Uebermuth der Einzelnen das 
Ganze erſchuͤttert und bedroht. In den Kämpfen ſtuͤrmiſchen 
zelten zieht ſich der Blick wom Großen und Ganzen auf das 
Sünde und Einzelne, alle verderbliche Leidenſchaften und 
Futreſſen tauchen auf im Treiben der bewegten Wellen. Gee 
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noffenfihaften einigen fid) zu großen Berbindungen im Bürger: 

krieg wuͤthen die Kraft gegen fid) ſelbſt. 


4) Auflöfung der Lehnsverfaſſung, und Ermannen ber 
Staatsgewalt in der allgemeinen Noth durch die wachſende 
Macht und Verbindung der Fuͤrſten. Die Verhaͤltniſſe zur 


Lehns.⸗ und Gutsherrlichkeit verwandeln fid in Unterthaͤnigkeit, 
das Volk zerſchmilzt in große Maſſen, und tritt aus ſeiner 
Selbſtſtaͤndigkeit unter den Schutz der geſetzgebenden Gewalt, 


die das Reich nun übt, und der Landeshoheit, die fid) ausbils 


det, in die Stille zuruͤck. Alles ſchließt ſich zu einer neuen 
Verfaſſung, wo die Staatsgewalt nach feſte Ordnung regiert; 
aber alte Rechte bleiben geheiligt, und alte Formen ſtehen feſt, 


das Neue ſchließt fid) überall. an das Beſtehende, gleich wie 


man alte gothiſche Gewoͤlde und Säulen mit neuen Facaden 
bberbaut, 


Zweites Kapitel, 


Diftocifde Entwickelung der Stände des Volks über 
haupt, und namentlich der Freien und Breifhöffen. 


Be trachten wir den Zuſtand. und die Entwickelung der Stände 
des deutſchen Volkes im Mittelalter, fo muͤſſen wir zuvoͤrderſt 
gleich hier von der Idee ausgehen, daß ſeit den Veraͤnderun⸗ 
gen, die der Einfluß der fraͤnkiſchen Verfaſſung begruͤndete, und 


die bei Auflöfung dieſer Verfaſſung fid) mehr und mehr haͤuften 


es doch keinen Zeitpunkt der Geſchichte giebt, wo wir eine 
feſtſtehende Claſſifitation, die allgemein geweſen wäre, und auf 
geſetzlichen. oder herkoͤmmlichen Prinzipien beruht hatte, nads 
weiſen koͤnnen. Es ging mit der Vereinigung und Trennung 
der Staͤnde eben ſo langſam, wie mit der Ausbildung der Lan⸗ 
deshoheit und der Verfaſſung uͤberhaupt. Sie treibt ſich durchs 
ganze Mittelalter hin und her, herauf und herunter; es wirken 
vielfache Ereigniſſe, Vertrage und Gewalten bindend und hems 
mend, bis die Landeshoheit die ehemaligen freien Verhaͤltniſſe 
‘Taft, alles als Unterthan in eine große Maffe verſchmilzt, und 
nur noch privilegirte Claſſen alte Vorrechte aus den Truͤmmern 


| 
| 


| 
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retten, zugleich aber alle Raften auf die nicht privilegirte Mene 
ge des Volks waͤlzen. | * 

Wir duͤrfen ſelbſt die Sammlungen des Saͤchſiſchen und 
Edudbifhen Landrechts nicht für allgemeine Normen und für 
de hiſtoriſchen Beſtand der Damaligen gleichzeitigen Verfaſſung 
aen dann wenn wir die Urkunden ihnen entgegen halten, 
faben wir oft andere Reſultate, und überzeugen uns, daß es 
bald ſo, bald anderes war; daß manches ſich hier fruͤher, dort 
fpâter uud in verſchledenen Richtungen entwickelte und aus⸗ 
bildete. m | 

Im allgemeinen fehen wir zuvoͤrderſt, wie das Streben 
de Großen nach Macht und Unabhängigkeit im ſteten Wachſen 
if, wie die Auflöfung des Heerbanns und der veränderte Heers 
bienft große Reformen hervorbringen, und diejenigen, welche 
bn Dienſt im Kriege übernahmen, und ſtets in der Waffen⸗ 
ciftung Leben, fid) in ein getrenntes und höheres Verhaͤlniß 
gegen dlejenigen ſetzen, welche daheim im Frieden das Wergut 
bauen und beſtellen. Ein ſolcher Gang iſt natuͤrlich, und der 
Zeſchichte aller Zeiten angemeſſen. Gilt es naͤmlich nur, da⸗ 
heim wachſam und Kampfgeruͤſtet den Heerd gegen mächtige, 
Wobenbe Feinde zu ſchuͤtzen, fo ift Alles Streiter, und Alles 
Bürger, Geht es aber hinaus zum Angriffkrieg, wo um 
Ruhm, Ehre und Vortheil gefochten wird, bildet ſich ein Heer, 
das in unerſaͤttlicher Waffenluſt, der Heimath und den Geſchaͤf⸗ 
ten des Friedens ſich entfremdet, ſo ſtellt es ſich bald in Ge⸗ 
genfag mit dem friedlichen Volke, der Stolz erhebt es über 
baffelbe, und bringt zu Trennung, Verachtung und Druck. 

So (tbe wir auch nach Auflöfung des Heerbanns das 
neue Heer der Lehn⸗ und Dienſtmannen fid) vom übrigen 
Volke allmaͤhltg trennen, und in ein neues Verhaͤltniß treten. 


Das Volk hatte die Waffen niedergelegt, und war entwaffnet 


für immer; es mußte den Schutz des geruͤſteten Standes ſuchen, 
mußte ihn für den anfangs ſchweren und gefaͤhrlichen Dienſt 
entfchädigen, bald auch bem Uebermuth, bec Herrſchſucht und der 
dabſucht, dienen. Der Kaiſer ließ es geſchehen, denn er ſtand 
fib an der Spitze des Heers, das er in ſteten Kriegen nicht 
emtbehren konnte, und um die freiwilligen Dienſte der geuͤbten 
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Mannſchaft gab er gern die Hilfe der Maſſe hin, die im Deen | 
bann zu ſtreiten verpflichtet, aber in der veränderten Zeit aa | 

mehr gefdidt war. 


So groß nun die Veraͤnderung war, und ſo ſehr durch 
das uebergewicht einiger Staͤnde und Klaſſen, ſo wie durch 
das Unterdruͤcken der Hoͤrigen, die alte Staͤnde⸗ Eintheilung | 
verruͤckt, unb ihr gemeinſames Recht in der Volksverſammlung 
geändert wurde, fo war doch der Einfluß keinesweges fo fone 
wirkend, maͤchtig und allgemeinen, um nicht die weſentlichen 
»Beſtandtheile der alten Verfaſſung zu retten, und in der Ehr 
furcht vor dem Beſtehenden eine Schutzwehr gegen das neue 
ſich Bildende zu geben. | 


Die neuen Stände bildeten fid) aus den Alten, und ihre | 
weſentlichen Grundlagen blieben kenntlich. Gemeinheitsverfak —- 
ſung blieb fo wie Genoſſenſchaft, Rechte der Geburt und der 
Ebenbuͤrtigkeit; Erbe und Eigenthum behielten ihre Wichtigkeit 
in der Geſellſchaft und im Staat. 


I.) Die Edlen (nobiles) bildeten den erſten Stand. 
Sie waren an der Spitze der Freien, da man jetzt Freie und 
Unfreie im Allgemeinen ſich entgegen zu ſetzen pflegte. Ste 
hatten hohe Reichsaͤmter bekleidet, den Heerdienſt uͤbernom⸗ 
men, Macht, Anſehn, Belohnung errungen, ihre Güter weit 
vermehrt, und Erblichkeit ihrer Rechte erlangt. Die Aufloͤſung 
des Herzogthums hatte alle diefe Worzüge befeſtigt. Sie ere 
kannten nur den Kaiſer als Oberherrn und Richter an, ihre 
Standesrechte uͤbertrugen fie auf alle ihre Nachkoͤmmlinge, und 
bildeten fle bis zur Landeshoheit aus. — Bis in das 13te 
Jahrhunderte ift die auszeichnende Benennung ihres Standes: 
Edel (nobilis). Im gemeinen Leben hleßen fie: die Herren 
und die Großen ); im fo fern fie zu den Angelegenheiten des 
Reichs in bie Reichsverſammlungen gezogen wurden, hießen fie 


J) Die urkunden 9 ſich gleichſolt d der Yusbrüde: magnates terrae, 

. domini terrae, — Bei einem Tauſch zwiſchen zwei pa engem Sabre 
1220: aderant Dom. Coloniensis Archiepisc, Dom, Monast. Dom. 
Osnabry . cum magnatibus’ terrae et copiasa tam nobilium quam 
Ministerialium multitudine. Kindl, M. Beitrage W, Rro 55, 
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Principes die fürderften, Fuͤrſten, welches dann allmaͤhlig ihr 


anszeichnender Titel ward. 
II.) Aus den Freien, den Schoͤpfenbaren Hofbeſitern und 


Eemeinheitsgenoſſen ging ein neuer Stand hervor, die Ritter. 


Diejenigen naͤmlich, die ben Reichsdlenſt Abernahmen, und dem 
kriegeriſchen Leben fid) widmeten, Mannen, Vaſallen vereinſg⸗ 
ten ſich allmaͤhlig nach ſtrengen Geſetzen der Ehre und Pflicht 
gw einer geſchloſſenen Genoſſenſchaft und Innung, die in ber 
Folge ſorgſam die Vorzuͤge ihres Standes, und die Reinheit 
ihres Geſchlechts bewahrte. Durch ihren gewählten Beruf den 
Edlen naͤher ſtehend, ſchloſſen fie fid) durch das Lehnsverhaͤlt; 
nih noch enger an fie an, und erhuben ſich gleichfalls über die 
Erbbeſitzer, die freien Landſaſſen, die friedlich ihre Aecker bau⸗ 
ten. Das Waffenhandwerk vereinigt und hebt zu Auszeich⸗ 
nung, und von Auszeichnung zu Ehre und. Würde; daher 


ſchloſſen ſich die Dienſtmannen, Miniſterialen, welche auch 


Heerdienſt leiſteten, allmaͤhlich an die Ritter an, ſo daß ſchon 
im 13ten Jahrhundert der früher ſtreng gewahrte und bezeich⸗ 
nete Unterſchied verſchwand. Die uͤbrigen Miniſterkalen aber, 
die nicht im Felde dienten, verloren ſich gleichzeitig, ſo wie ibe 
Rahme, in den übrigen Klaſſen der Hoͤrigen. 

Die freien Laudſaſſen retteten ihre alten Gemeinheitsrechte 
und alle Vorzuͤge ihres freien Standes, in den Staͤdten hin⸗ 
ter Mauern und Waͤllen, aus denen ſie ſpaͤterhin auch mit ge⸗ 
zogenem Schwerdte zum Kampf hervortraten, und ihre Rechte 
nicht nur vertheidigten, ſondern den Rittern hoͤchſt gefaͤhrlich 
und ſogar uͤberlegen wurden. 

Die Freien, die nicht zur ſtaͤdtiſchen Gemeinheit — hate 
ten ein weniger guͤnſtiges Schickſal; Viele verloren ihre Frei⸗ 
heit, und neigten ſich, durch Anmaßung und Druck der Großen, 


zum Stande der Hoͤrigkeit. Die übrigen mußten den kuͤnfti⸗ 


gen Landesherrn als Vogt oder Schutzherrn anerkennen, unb 
fie retteten hier zum Theil ihre alten Gemeinheitsrechte, da fie 
Schöffen in dem Landgeridt blieben. In ſpaͤterer Zeit, wo 
die Landeshoheit fid) ausbildet, und viele getrennte Verhaͤlt⸗ 
niſſe ausglich, die Hoͤrigen dem fid ändernden Zeltgeiſt gemäß, 
und nachdem durch ihr Aufſtehen in Maſſe den Großen ein 
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warnendes Zeichen gegeben war, mildern Behandlung erfuhren, 


trafen beide Claſſen im Stande der Bauern ziemlich allge : 


mein zuſammen, waͤhrend im Einzelnen Obſervanz und Ver⸗ 
tragsmaͤßig große Abſtufungeu blleben, und erhalten wurden. 
Seit die Landeshoheit bindend und überwiegend den Stam 


den des Landes gegenüber trat, beſonders da wieder Staate 


md 


Regierung ble Lehnsverhaͤltniſſe uͤberwog, vereinten fid) dient : 
gen Stände, die ein gemeinſames Intereſſe an einander band, 
enger zu einer Genoſſenſchaft, um ihre Rechte zu ſchuͤtzen, und 
mit dem Landesherrn in einen heilfameren und geregelten Ber 


ein zu treten. Es bildeten fid) naͤmlich allmaͤhlig und fehr ver⸗ 
ſchiedenartig die Lan dſtaͤnde, als ſelbſtſtaͤndige Corporatie: 
nen, zu denen aus den weltlichen Staͤnden nur Ritter und 
- Städte traten. Die Hörigen gelangten begreiflich nicht zun 
Bekltritt, und die freien Landſaſſen waren zu fehe vereinzelt; 


q .- 


ihre Rechte waren zu verſchiedenartig; fie hatten keinen Zufam: — 
menhang, und es fehlte ihnen an urkundlichen Beweiſen ihrer 


Freiheiten, fo wie an Muth und Selbſtgefuͤhl, fie, hervor 


zuwecken. 


II.) Der alte Stand ber Litonen war zwar urſptuͤng⸗ 


lich in einem geringeren Verhaͤltniß, als die Freien, hatte we 


niger Rechte, und es blicken die Kennzeichen der Hoͤrigkeit deut- 


lich hervor; aber ihr Verhaͤltniß war Überall gleich und gere 
gelt, unb fie gehörten mit zur Volksgemeinde, in der fie et- 
ſchienen und ihr Recht empfingen *). Allmaͤhlig bildet fid) in 


der Unfreiheit nicht nur der entſchiedendſte Gegenſatz der Srel: 


heit die dadurch auch erſt einen hoͤheren und auszeichnendern 


2) Alle waren dingpflichtig, aber nicht Alle zugleich Stimmfaͤhig. Hier: 
zu wurden die Wuͤrdigſten und Verſtaͤndigſten gewählt als Ding: 
mánnner (nachher Kornoten, Hofesgeſchwornen u. f. w.) gleich 
bedeutend iff der Ausdruck Malmannen fo wie Hey mannen, 
welche in der gofaemeinse die Schöffen waren. — ,, Hominibus quo- 
que eidem esiae collatis, qui vulgo Malmann dicuntur, 

. praedictae regiae auctoritatis tuitionem nostram coastituimus, et 
quicquid Fiecue regius de eis consequi debuit, totam nos. . . con- 
cedimus, Url. K. Conrads v. 1032. ap Schaten ad h. a, — ^ aut 
homines ipsius ecclesiae Francos liberos et ecclesiasticos litones, 
maalmann et servos cujuslibet conditionis eeu colonos contra ratio 

nam distringendosetc, etc. — Urk. K. Heinrichs v. 1039 ap, Scha- 
ten / ad h. 4a. nae = 
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Begriff erhalt, ſondern es theilten ſich nun auch dieſe Unfrete 
in viele und mancherlei Claſſen mit verſchiedenen Rechten unb 
Pisten, wie es Vertrag, Obſervanz und Willkühr verſchrieb. 

Die Litonen bauten einen Manſus, der zu einem 
Heuptgut, oder Oberhof gehoͤrte, dem das Obereigenthum zu⸗ 


fand ). Wir treffen fie unter den Nahmen Laffen, Hygen ) 


Hubner, Hofleute, Ammetleute 5). Große Güter ließ man durch 
Meyer, (villici) nach fraͤnkiſchet Sitte verwalten, und theilte 
fie oft gegen Abgabe und Dienſt an Geringere aus, die auch 
Meyer genannt wurden. Unter gleichen Bedingungen mochten 
serödbete und leere Höfe fo wie dies (chon früher geſchah, unter 
gben, und die Beſitzer zur Bezeichnung des Gegenſatzes, Cos 
logen genannt werden ©). 


Die Minifterialten, die die fränkiſche Herrſchaft auf: 
brachte, bildeten lange einen beſondern Stand, der feine eige⸗ 
nen hergebrachten Rechte hatte, und deſſen Verpflichtungen fid 
nach dem urſpruͤnglichen Vertrage richteten. Es bezeichnete ſie 
derſelben Nahme von hoͤchſten Reichs⸗Miniſterial bis zum gee 
ringften Zinsmann 7), fie verloren fid) aber, wie wir oben fas 
ben, nach und nach unter den übrigen Staͤnden. 


TE 3 ar 


„Jure proprietatis seu litonico adetricti®, url, v. 1395 bei 
Sindlinger (Vollmeſtein) Nro. 112. 


4) Litonee proprie dicti Hygen ejusdem officii, Urk. v. 1846. Kin dl. 


Horigteit Rro. 93. 


5) Nach den Rechten des Oberhofes Eickel (um 1500) folen als Ges 
ſchworene ſieben Hofhoͤrige gewahlt werden: die da die verſtendigſte 
unb weißen und erbarften find. Dieſelben follen heiſen lone bat 
i$ zu Deutſch taten. Kindl. Hoͤrigkeit Rro. 195. Welche Bers 
wirrung durchkreuzt hier alte Erinerung! = 


6) {mportunitatem quam in bona ecclesiae aliquando exercere tenta- 
verint advocati, vel villicationes ejus locande, quod nihil ad eos 
adtiauerit, vel Acreditatcs liionam ecclesiae sibi usutpando, vel 
mansos etiam ecclesiae novis collocando colonis. Urt. &. Friedr. I, 
von 1188 bei Heinecc, in Antiquit. Goslar. lib. III. p. 185, 


7) Nicht nur hießen fie Ministerialee, ſondern auch servi, ba wo biefer 
Ausdrud als Gegenfag bie ganze Claſſe der Dienenden begreift. In 
einer Urkunde des Grafen von Everſtein von 1226 find aufgeführt: 
testium nomina . . . convereorum ,... militum . . . Servorum, 
welche letztere hier beftimmt Minifterialien find. Kindl. Beitr. III. 
Urf. Rro. 62. Eben fo werden in einer Urt, von 1264 die Minis 
ſterialen Servi genannt. S. Ko pp. (v, d. Deff, Ger.) I. Rro. 121. 


~ 
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Die Schutzhöͤrigen 8) verpflichteten fid freiwillig, um 
gegen Gewalt und Unrecht geſchuͤtzt zu werden, oder aus Froͤn⸗ 
migkeit, Demuth, Anhaͤnglichkelt, Treue, den geiſtlichen oder 
weltlichen Großen zu Abgaben und Dienſten, und es entſtan⸗ 
den ans ihnen die mancherlei Dienfts und Zinsleute, Wachshöͤ : 

rige und Altarhoͤrige. | 


Allen dieſen Hörigen, die durch den Grund und Boden, " 


ben fie bauten, an bem Guts⸗ oder Schutzherrn hingen, bie 


ben die Knechte (servi) entgegengeſetzt 9). Sie gehörten theils 
zur Familie, zur Hausgenoſſenſchaſt, theils fegten fie fid) auch 
einzeln und dienten. Sie wurden Hinterfaffen ge 
nannt ), und da fie mit keinem Gute eigen waren, fo wa 


ren fie es mit ihrem Leibe, weshalb von ihnen wohl der Aut 


druck: Leibeigene hauptſaͤchlich herruͤhrt, und nachher, toe - 
gen der Idee vom völligen Eigenthum, auch auf andere Höri 
ge übertragen wurde. In fo fern fie aus andern Gemeinden 


kamen, und Dienſt und Unterkommen ſuchten, hießen ſie auch 


Ein laͤufer, Einkoͤmmlinge, und fo fern fie nicht zur Hofge⸗ | 
meinde gehoͤrten, oder auch fpdter fid) davon abſonderten, Som 
_ berleute ), (homines singulares, solivagi). 


r 


8) „Qui censam persolvere debent, quod mundschad vocatur * €. | 


Utt. bei Schaten, Ann. Pad. ad a 1002. Mundmannen werden 
genannt in ber oben S. 1896 allegirten Urkunde. 


9) Der alte Ausdruck: Mancipis bleibt auch noch lange. Eine Urkun⸗ 


be von 1321 ſagt z. B. jure mancipii seu servitutis, Kindl. Hó: 
rigkeit. Nro. 72. 


10) isti bomines qui dicuntur Hindersesse sive eynleffigede lude in : 


villa B. dat quilibet duos pullos annuatim et sunt tales homines sic 


vocati illi, gui non habent hereditatem vel agros vel possessiones — 


im villa. S. Mainz. Reg. v. 1264 — 68, Bei Kindl. (Hoͤrig⸗ 


keit) Rro. 32. Spaterhin wurde der Ausdruck Hinterſaſſe auf alle 


extendirt, die einen Schutzherrn hatten. 


10 Kindl inger (Gef. der Hoͤrigk. S. 47.) hat in gewiſſem Be 


tracht unrecht, wenn er Sonderleute und Ginláufige, als einzelne 
Leute, fuͤr ſynonim nimmt, und blos ſolche dafuͤr haͤlt, die ſich vom 


Hofverband trennten. Eben fo wenig gehören die losjungen, emas- 


ne ee damit in eine Klaſſe. Denn der Name Ginldufige ift. 
gle 


ichbedeutend mit Einkommenen (Eingekommenen) Urk. v. 1383. 


l (sind Beitr. III. 2. Nro. 177), — De vryen unde be info: | 


met lude — „urt. v. 1387. (Daf. Nro. 180)“ dat be vegen unb 
die inkomene lude in dem Kerfpele Goldenftede 2c. - 


, 


Welfditig find im Einzelnen bie Claſſen, Benennungen, 
kigeaſchaften, Laſten und Rechtsverhaͤltniſſe der Hörigen, und 
in hm verſchiedenen Gegenden und Orten, hatten auch verſchle⸗ 
ku Gewohnheiten und Obſervanzen Statt. Es täßt fid) bet 
Mk in dem beſtaͤndigen Wechſel nichts Feſtes barüber fager, 
kan jede neu aufgefundene Urkunde enthält Neues und Unten 
ſheidendes, und ſtellt beſondere Verhaͤltniſſe und verſchſedene 
Rehte und Verpflichtungen auf **). 


Alle unfaßt jedoch die weſentliche Bedingung der Hoͤrig⸗ 
hit, Eigenthum eines Andern “), Verpflichtung zu Dienſt und 
Ugabe und erbliche Fortdauer dieſes Verhaͤltniſſes durch die 
Sturt, Wie aber das Mittelalter überhaupt ſtets verfchrien 
unden ift, fo hat man auch das Verhaͤltniß der Hoͤrigen meiſt 
nit unrichtigen Farben geſchildert. Schon die überall walten⸗ 
de Analogie des Lehnverhaͤltniſſes kann uns auf einen richtis 
"| gm Begriff leiten; das Zudraͤngen fo vieler Freien zur Hoͤrig⸗ 
t muß uns bet einem faſt zu allen Zetten groß gefinnten 
ud Freiheit liebenden Volke dedenklich machen, und das rid 
E tige Verſtehen und Auffaſſen des damaligen Zeitgeiſtes wird 
unfere Vorſtellungen mildern und ändern. Schon in den Wors 
Rn liegt das Milde; fagen wir nicht noch: Angehoͤrige, von 
nen, die uns am theuerſten find; und heißt: Ich diene dir, 
^| trprüngtid) wohl etwas anderes als, ich bin Dein; ein Aus: 
bud, den auch noch Freundſchaft und Treue gebraucht, und 


12) Yuf Kindlingers Werk: Geld. der deutſchen Hoͤrigkeit. Ber⸗ 
lin 1819, ift keinesweges erſchoͤpſend, und oft fehlt ihm Beſtimmt⸗ 
kit und Klarheit. 


13) Es konnte daher uͤber fie, wie uͤber jedes Eigenthum, disponirt ý 


fe konnten auch frei gelaſſen worden, (liberti, manumisei) wobu 

fe jedoch nicht Freie wurden, fondern nur als Horige einen ans 
dern Herrn wählen konnten. Durch die Url. v, 1317 wird ein Ets 
genhöriger entlaffen, dergeſtallt, daß er se possit d'vertere ad aliad 
jus pro suo beneplacito voluntatis Kindl. Hör. Nro, 65. Tauſche 
waren häufig. , Eosdem , . . a jugo ejusdem curtis de consenss 
ytonam manumisimus ac. ., ad servitutem ejusdem curtis rece- 
pimus loco eorundem, — Acta... presentibud... A villico ee- 
pediete curtie .. „ litonibus curtis prefate . . . Interfuerunt etiam 
„ Bergl. Urk. v. 1274 bei Kindlinger, (Volmeſtein) Rro. 39. 


Zuweilen wurden auch die liberi aus Mißverſtand libertini genannt 


b B. in einer Urt. bei Kindlinger (M. ET Nro. 107. — 


SL 
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der gerade, weil er keine Härte anzeigte, vom Sprachgebrauch, 


als gewoͤhnliche Hoͤflichkeitsbezeichuung, aufgenommen worden 


ift? Nicht in ein Joch, in eine Sklaverei, wollte man fid) be 
geben, ſondern anſchließen an den Höhern und Maͤchtigern in 
treuer Ergebenheit, in Demuth, in milder Anſptuchloſer Ber: 


ehrung “), und der Dienſt, fo wie die Abgabe, war felten 
druckend, oft nur ein Äußeres Zeichen des gegenſeitigen Ber: 
haͤltniſſes ). Wenn daher im Einzelnen wohl Druck, Ans 


maßung unb Harte fid) zeigte *S), fo fallt das Streben, fie - 
als eine niedere, rohe, weit abftebenbe, zum Druck gebohrene 


Klaſſe zu behandlen, doch erft einer ſpaͤteren Zeit zur Laff. 


S. . 


Das Streben und Hinneigen, mit Hintanfegung urkund⸗ 


licher ‚und obſervanzmaͤßiger Rechte fie zuſammen zuſchmelzen, 


wird anfangs in einzelnen Beiſpielen ſichtlich, und findet noch. 
hinlaͤngliche Reſiſtenz in der Ehrfurcht vor altem Herkommen 


und Recht ). Unter ber fid) befeſtigenden Landeshoheit ging 


14) So ergiebt ſich Einer noch 1403 des Schutzes halber den Junckern 
von Schoͤneck zum eigenhoͤrigen Mann: zu rechter Eygenſchaft, das 
ich ire recht eigen Angehorich arme Man ſall ſyn. 2 
Hoͤrigkeit, Nro. 149. . 


ergl. Kindl. 


15) Nach dem Weisthum des Freihofes zu urſprungen v. 1545 muſſen 


ſich fammtlid:e Hubner im Gericht verſammlen, ihren Zins bezahlen 


pw 


‘und Urtheil finden. So nun das Gericht ein Ende hat, fo foll ihnen 


mein Herr Brobſt Effen und Driften geben, und ihnen gütlid 


thun; fo dann ein ſolches geſchehen foul einer 6 Pfennig auf den Diſch 
legen, fo hat er bezahlt. Kindl. Hoͤrigk. Rro 210. Man ſieht, 


daß es da ganz fröhlich, gemuͤthlich und traulich zugieng. 


16) Dieſe drückt ſich naiv in einer Mainzer urk. von 1274 aus, bei 


Kindl Hoͤrigkeit Nro. 35. Es heißt darin: eo quod dicti... 6 
advocatos quod vulgariter dicitur Feuthe et etiam Patronos quo 


vulg. dicitur /.chenherre in predicta villa B. esse dicebant, et - 


tione dictórum Advocatie et Patronatus quosdam census. hospitit, 


quod vulg dicitur Herberge. exactiones sive precarias, quod ethe ` 


vulg. dicitur, triticum et denarios, melius caput post mortem prin- 
cipalis persone, unum virum, qui Dingman vocatur, pullos carat- 


riviales, vecturam curruum et equorum, et alia, que Advocati et 


. patroni sive de facto sive de jure selent requirere, ab ipso mona 
terio requirebant. — Man fieht, wie hier Lehnherrn und Voͤgte, 
weil fie den Heerdienſt verſahen, und Schutz, bald gaben, bald vor: 


gaben, die Abgaben und Beihilfen ſteigerten, und Gewohnheits⸗ 


recht daraus machten. 


17) Im „alten Herkommen und Recht des Landes Blankenberg” v. 
1457 bei Kindl. Hoͤrigkeit, Nro. 173 heißt es: Item ſo waren in 


dem vorg. lande vonfferleye luͤde, cnn yeklich bi fyme beſun⸗ 
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d lachte, und wat weniger fühlbar, weil bec Hörige im Lons 
dehan meit Schutz gegen den Gutsherrn fand, und da, wo 
bit Perſonen Eins waren, im allgemeinen Vethaͤltniß das 
Cpeielle fid) verdunkelt, und jenes dieſes in fid aufnahm. 


Drittes Kapitel. 


Fertſe zung. Der Stand der Freien in Weſtpbalen, und 
feine ausgeihnenben Merkmahle. 

Nach der im vorigen Kapitel vo rausgeſchickten geſchichtlichen 

Whefidt, wenden wir uns zu einigen Un terſuchungen, die 

huytſaͤchlich den Gegenſtand unſerer Abhandlung betreffen, um 

mande Gdge und Beweiſe für das Auszeichnende der Verfaſ⸗ 

fang Weſtphalens aufzuſtellen. 

1.) Lange ſichtlich bleibt noch die alte Volksgemeinde, 
bie ale drei alte Stände umfaßte, und fo wie daher in den 
Urkunden des 12ten Jahrhunderts noch kein feſter Unterſchled 
ber Stände zu erkennen iſt, fo vermiſſen wir auch faſt überall 


die erſt fpäter erſcheinende ſcharfe Trennung derſelben. So wie 


— — — eey - 


ie 


in der Curie des Kalſers Principes, nobiles, liberi unb mi- 
Bisteriales erfcheinen ), fo {ff das Placitum der Provinz nod) 
allen Eingeſeſſenen, der ganzen Volksmenge offen, und alle 
fnb Zeugen „und Theilnehmer der Verhandlung, auch Schoͤf. 
ſen, inſofern ſie nach ihren Geburtsrechten in den verſchlede⸗ 
am Fällen es ſeyn können. Doch fehen wir in und außer Wefte 
Palm im 13ten Jahrhundert das allmaͤhlige Abnehmen der 
Volksverſammlung $). 


deren Rechte .. und dat waren Dienfi[ude, Burgere, Sys 
gen lüde, vryen u. Voitluͤde und die tait J. v. 3. aot Zit he Ampt⸗ 
mann zo Blanckenberg was . . under eynan der gemenget, 
ſo we ſy dan in den Kirſpelen geſaſſen waren. É 

Y Sa der Schenkungs⸗ Urkunde des Kaifer Lothar von 1129 find als 
Zeugen aufgeführt: Ex Principibus laicis et reliquie nobilibus ac li- 
beris W. Comet de Lussenburg R, Comes, Comes. H Co- 
mes de Salmena, unb außerdem viele nobiles, liberi und min'ste- 
rales regdi, vid. J. A Kopp de insigai differentia inter comites et 
nobiles immediatos Rro. 3. ; 

fj Acta snnt Coloniae in celebri Conventu cleri et pepuil. Urk. v. 
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2.) Ohngeachtet ihrer Auflöfung bleibt aber doch die alte . 
Semeinheitsverfaſſung feft ſtehen, und die verſchiedenen Staͤnde 
nehmen ihre Rechte mit heraus, mie wir bles felbf— bei den 
Litonen oder Hoͤrigen ſehen, die trotz ihrer Beſchraͤnkung, mit . 
allen Gemeinheitsrechten (Hofrecht, Ammetrecht, jus Curiae) 
heraustreten, und alle Formen des alten Placitum beibehal⸗ 
ten 3). So wie aber bei ihnen durch Verſchiedenheit der fid | 
bildenden Obſervanz, und der Vertragsmaͤßigen Rechte und 
und Verpflichtungen, eine Vereinzelung und Beſchraͤnkung der, 
Gemeinden natürlich entſteht, fo blieben die übrigen Stände 5 
in Genoſſenſchaften getheilt, die fid) theils wieder gliedern, theils; 
auch zu groͤßern Genoſſenſchaften vereinigen, fo daß wir aus. 
ihnen die großen Verbindungen des Mittelalters hervorgehen 
ſehen. Wenn dieſe geſchloſſen wurden, um den Schutz der 
unwirkſam gewordenen Staatsgewalt zu erſetzen, ſo liefern ſie ! 
gerade auch bem Beweis, daß bie fid) bildende Landeshoheit 
noch nichts bedeutete, und nirgend zu einer Staatsgewalt ge 
diehen war. Spaͤter rieben ſich die Genoſſenſchaften zum Theil 
im Kampf mit der Landeshoheit auf, zum Theil veralterteten ſie, 


1139. Kindl. Volmeſtein. 1. b. — Der Biſchof Bernhard von 
Hildesheim giebt 1150 das Schloß Wincenburg zu Lehn: praecepto 
regis et rogatu principum et consilio amicorum, cleri acil, et 
puli .. . . firma comprobatione ac testificatione nohilium et libe- 
rorum hominum. Unter bem Zeugen find nobiles, liDeti und mini- 
atri. Falke, Cod. Trad, Corb, — Qn einer Urkunde von 1187 heißt 
es nach ben Zeugen: „et magna populi multitudo.“ B. Kindl. 
Geſch. von Volmeſtein Nro. 9. a. Sn einer Bifchöflichen Urkunde v 
1133 heißt es: in nostra presentia, in communi conventu populi. ` 
S. Kindling ex, Muͤnſt Beitr. III. Nro. 15. — In einer Urs 
kunde von 1226: cum essemus in conventu liberorum, Dann fol: 
gen die Zeugen: Haec nomina liberorum. Aderent quoque etc. 
hier folgen viele Ramen, unb wir erkennen das Abnehmen bet 
Volksverſammlung. V. A, daf. Rro. 48. — In einer 
Urk. v. 1263 wird eine Schenkung beftätigt: ante tribunalia judicum, 
coram populo terrae, Vol K. P. Kipp, von ben Deff. Gerich⸗ 
ten I, Nro. 51 Urk. v. 1096 bei Möfer, Den. Geſch. I, Nro. 44 

Acta. .. in placito Folkmari Comitis Holthus habite , . presenti- 
bus testibus ex Nobilibus ^. . ex liberis. , . et omnes Bergildi ad 
praedictum placitum pertinentes, ^ — 


3) „Coram sculteto et litenibus curtis, ^ vor Schultheiß unb Hofleu⸗ 
ten ober Amthörigen, wird eben fo verfahren, wie coram vri 
et SUMUS — Das placitum wird aud) häufig Plobiacitum ges 
nannt, 
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und Heren unter der in der Landeshoheit fid) bildenden Stnats⸗ 
sexi von ſelbſt auf, ſo wie auch die kleineren Genoſſenſchaf⸗ 
tm, und Gemeinhelts einrichtungen, Selbftregierung und Autoz. 
weit, unter Ihe allmählig verlockerten und ſchwanden. 

3) Das Verhaͤltniß der Freien und Ritter in feinem 
Ehrung ift ſchon oben angegeben worden; fie bilden fortwaͤh⸗ 
tsb eine Genoſſenſchaft, da wo es nicht die kriegeriſche Ehre 
kes militäriſchen Theils dieſes Standes und ihre Vaſallen⸗ 
Sehaͤltniſſe gilt. — Während überall die Rechte der Freien 


fé änderten und vermiſchten, blieben in Weſtphalen, uns 


w bem Schutz einer Genoſſenſchaft, die von, vielen aͤußeren 
landen gehalten und beguͤnſtigt wurde, die alten Standes: 
nat faſt unverändert, und auf die weſentlichen Kennzeichen 


_berfelben koͤmmt faſt Alles an, wenn wir uns ihr ſpaͤteres gez 


- féibtiies Verhaͤltniß erklären wollen. 


Sie waren naͤmlich noch immer unmittelbare Unterthanen 
hé Raifers, und blieben es in gewiſſer Hinſicht; fie ftanben . 
mur dem Gericht des Kaiſers, und waren Stimmfaͤhig in 


bemſelben; fie hielten ſtreng an altem Recht und Herkommen, 
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und übten es in uralten, hergebrachten Formen. Dergeſtalt, 


und vermoge ihrer Unmittelbakeit behielten fie die Idee einer 
höheren Würde und ein anerkanntes Vorzugsrecht; zugleich eine 
gmift Unabhängigkeit von der fih bildenden Landeshoheit, fo 
vie auch ſpaͤter noch ein milderes Verhaͤltniß zu derſelben bez 
feben blieb 4). Abſichtlos findet fid) dies in den Urkunden hier 


4) Eine merkwuͤrdige Urkunde giebt Kindlinger, (Hoͤrigkeit, Rro. 
141). Sie iſt vom Jahre 1394, und beweiſt, daß die Freien ſich nur 
aus igenem Entſchl iß, und um des Schu zes Willen in ein Verz 
baltnif begaben, aus dem fid) die Landeshoheit entwickelte. Ehe 
diefe fid) befeſtigte, gab es nur einzelne Verhaͤltniſſe der Schutz- oder 
Dienſthoͤrigkeit. — Wer in einem folden nicht ſtand, war frei. — 
Die Urkunde beginnt: Ich ... eyn gefworner Nichter uppen 
Hummelinghen, mynes leven gnedigen Heren, H. Otto Byſcopes to 

onſtere bekenne und betuge openbare, dat vor my in eynen gehe⸗ 
geden Gerichte to ſogelen dar ich den Stoel beſat, Antworde guder 
erde, de hier na beſcreven ſtaet gekomen fynd .. (viele Ramen) 
unde vortmer de gemeynen Brien uppen Hummelynghen. — Die 
Gemeinde verbindet und verſpricht fi, dem Biſchof und dem Stift 
m Freien, wie andere Freie feines Landes im Emslande, gelobt, 
im hold und treu zu fenn, nie wider ihn zu handeln, nod) fid) von 
ihm zu kehren, und dem Graf von Tekeneburg keine Dienſte noch 


96 ` ` b EAEE EEES 


und da angedeutet, aber entſchleden ſpricht fid) ſchon im 14ten 
Jahrhundert der Unterſchied der Freien von Weſtphalen und 
der freien Landſaſſen des uͤbtigen Deutſchlands aus. Dieſe 
verloren meiſt ihre alten Standesvorzuͤge, und äußeren Kenn 
zeichen der Abſtammung aus einer alten Verfaſſung, nament⸗ 
lich den erimieten Gerichtsſtand 5), während es in Weſtphalen 
unbezwelfelt und klar ift, daß die Freien beſondere Standes: 
vorzuͤge aufrecht erhielten. | | 


In allen Urkunden von der Karolingifchen Zeit abwârts 


. finden wir die Freien als einen Stand aufgeführt, und mit 


den Edlen zugleich, den Litonen und übrigen Hörigen entge 
gengeſetzt. Ihr Merkmahl ift in den erſten Jahrhunderten, daß 
fle unter den Beamten des Kaiſers als alte Gemeinde blieben, 
während dle Hörigen der Kirche und der weltlichen Großen un 
ter Voͤgten, Schulten und Amtmaͤnnern Gemeinden bilden, und 
weder unter den Beamten des Reichs ſtehen, noch unmittel 
bar dem Reich dienen oder Abgaben leiſten 5). Wenn nun die 

fiualltát der Beamten erloſch, und dieſe, als Fuͤrſten, das 
Comitat erblich verliehen erhielten, und allmaͤhlig als Landes, 

herren die ehemaligen Beamtentechte ausuͤbten; fo tritt in 

Weſtphalen das Beſondere ein, daß die Ausbildung der Lan ` 
deshoheit langſamer von Statten ging, und die Beamten Dua: 
Wed. hier nicht fo bald, wie anderwärts, trlofd. Haupturſa- 


Zins zu thun oder zu geben, und ſchwoͤren, dies unverbruͤchlich zu 
halten, jedoch unter der Bedingung: ed en were Sake, bat bat 
Stichte van Monſtere de Cloppenborgh van ſich lete, ſo mochte ſe 
ſich keren waer ſe wolden, unverbroken erer Eyde. 


6) Kart IV. belehnt Freigrafen und beſetzt Freiſtuͤhle, während er 
z. B. den Landgrafen von Heffen belehnt: „mit dem Furftenthumd, | 
der Landgraveſchaft und Herrſchaft zu Heffen... mit irem ganzen 
Lande... mit Graven, Freihen, Edeln, Rittern u. f. w.“ S. 
urk. von 1373 bei K. P. Kopp, von den Heſſiſchen Gerichten. Caf. | 
fel 1769 J. G. 257. \ | 


6) Die Freien, die fid) ats Hoͤrige einer Kirche uͤbergaben, werden auch 
noch Frei genannt; ſie treten aber aus der Genoſſenſchaft heraus. 
Daher ſagt das Diplom Kaifers Otto von 1001 — „de ejus (ecel) 
hominibus tam liberis quam et Servis nulla judiciaria persona con- 
stringendie, nisi coram Advocato, quem ipse Episcepus ( Paderbr ) 
elegerit, Hinzugefügt ift aber: Insuper renovamus et confirmamus 
comitatus super pagos ete. Bal Falle, Cod. Trad. Corb, p. 669. 
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de war, weil ber größte Theil des Landes an bie geiftlichen 
Stiftungen fiel, welche Theils nicht fo ſchnell um fid) griffen, 


chris nachgiebiger gegen die Handhabung alter Rechte und Ob: | 


fmanzen waren. Indem fie daher die Mehrzahl der Freien 


fmechl, als Hörigen, in ihre Immunitaͤt zogen, ehrten fie die 
Kechte der übrigen Freien, welche in der Zeit unabhängig von 
diefem Verhaͤltniß geblieben waren 7), und daher als unmittel⸗ 
bar unter dem Kaiſer ſtehend betrachtet wurden, mit den alten 
kaiſerlichen Beamten ſich verſammelten, und die alten Reichs⸗ 
Abgaben an diefe zum kaiſerlichen Fiscus zahlten 5). Entſchel⸗ 


dend war es aber, daß, als die Stifter das Comitat erhielten, 


das Beamten⸗Verhaͤltniß in ein. Lehnsverhaͤltniß verwandelt, 
die Abhaͤngigkeit vom Kaiſer mehr als anderwaͤrts geehrt, und 
der Vicomes oder Landrichter, der nun auch ſchon liber co- 
mes, Freigraf, hieß, als Kalſerlicher Richter angeſehen, be⸗ 
lehnt und die Beſtaͤtigung des Kaiſers nachgeſucht wurde. 


Es verringerte ſich aber die Zahl der echten Freien, indem 


* 


ſortdauernd Viele in die Hoͤrigkeit traten, Andere, als Freie, 


ein Verhaͤltniß anfnüpften, das der Reinheit ihres Vorzuges 


allmaͤhlig den Unter gang bringen mußte 9). Sodann erlagen 


7) In den Muͤnſterſchen Synodal⸗ Urtheil von 1330 ſpricht ſich das 
Vorrecht der Freien fo aus: Diffinitum est per sententiam, et ap- 
Besen quod quilibet ipsorum secundum suam condiiionem vi- 

icet liber manu sua, ministerialis mao utertia, cerocensuglis manu 
Septima et servus manu duodecima suae Christianitatis Decano, sa 


eum accusati et denunciati fuerint, de jure debeant expurgare. Bgl. 


Kindl. (Beiträge) II Nro. 133. 


8) In einer Urfunde von 997 (ap, Schaten Ann. Pad. ad h. a) redet 
A. Otto von ben ihm zuſtehenden utensilibus: hoc est census quem 
liberi homines ad praed ctum locum persolverunt. — In einer 
andern Kaifer. Urt. v. 978. wird das Kloſter Moͤllenbeck hinſichtlich 


feiner Angehörigen privilegirt: ut regalis vel imperialis census, qui 


mostro juri solebat bactenus persolvi, a nullo Comite vel judiciali 
55 deinceps exigatur, osmann, Materialien gur Geſchich⸗ 
te ©. 311. PE 

9) Go heißt es in einer Urkunde von 1114 von Mehreren: Comit, Siltri- 
do libere servibant, unb fie werden bann Minifterialen genannt. 
€. Kindl. Beiträge UL Rro. 13. — In einer Urkunde von 1147. 
(Scharen An, Pad, ad h. a.) ſagt Kaiſer Conrad: Et ut liberi homi- 
nis licentiam habeant, praedia sua eidem monasterio conferre, nec 
quivis judex aut regia potestas, solitum debitum aut publicum vec- 


tgal ab eis deincepsextorqueat. Hier ift zugleich ein unterſcheiden⸗ 


des Kennzeichen der Freien ausgedruͤckt. 


` 
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Wiele der Gewalt unb Anmaßung, indem nicht nut das Comitat, fon: 
dern auch ihre Perſon als Eigenthum vergeben wurde ). Ferner 
ſchwand ihre Auszeichnung, wodurch ſte unmittelbar dem Reich, 
dem (ie nicht mit den Waffen dienten, contribuiren mußten, ba 
theils die Grafen und geiſtlichen Fuͤrſten die Abgaben an ſich 
zogen, fie als ihr Eigenthum heben ließen, und die auszeichnende 
Qualitat derſelben in Vergeſſenheit brachten, theils die Kaiſer 
diefe Revenuͤen des Reichs verſchenkten und verſchleuderten ), 


10) Doch tradirten die Kaifer, nur die Abgaben der Freien, und dieſe 
for wurden felten als Eigenthum angeſehen, wenn fie fid) nicht 
elbſt in bie Hoͤrigkeit begaben. Als fpater ganze Freigrafſchaften 
mit den Freien veräußert wurden, hatte dies auf das befeſtigte und 
bleibende Standesverhaͤltniß keinen Einfluß mehr. Der Graf v. d. 
Mark verkauft 1326 die Freigrafſchaft zu Wardorf mit Gütern, Freien, 
Höfen Häuferr u. f. w. „undmit ben vrien Guden und mit den vrien, und 
mit den Vrienſtole to done und latene, alſo en Man mit ſinen Gude macht. 
So verkaufen auch die von Ringenberg dem Biſchof von Muͤnſter 
die Freigraſſchaft zu Dingde „cum hominibus liberis (S. urt, bei 
Kindl. Beitr II. Nro. 129 und III. Nro. 161.) Die Freien wurden 
180 hierdurch keine Hoͤrige Unterfaffen, wenn man gleich fagte: 
iberi nostri, und beim Verkauf einer Freigrafſchaft es hieß: colo- 
nos et libere conditionis homines a nobis liberos dimittentes. Fe 

griff die Gewalt außer Weſtphalen um fid. In einer Uré von 1238, 
wodurch, bie Grafſchaft Wetter in mehrere Centen getbeilt wird, 
heißt es: Ziberi illi, qui pertinebant Wanegelhausen et fuerunt co- 
mitis Hermani, modo aunt pro meditate Dni. Archiepiscopi, — - 
In einer andern urk von 1220 heißt es: quedam pars Comitie scil, 

omiaium super quosdam /ióeros. Vgl. Kopp, von ben Heſſ. Ger. 

1 S. 244. und Urk. Nro 69. . 


11) In einer Schenfungs = Urkunde Otto's von 1001 (ap, Scharen l. c.) 
fagt der Matfer: Flscum etiam. quem hucusque ad nostras manus 
de liberis hominibus por eundem pagum recepimus, pari Senten- 
tia episcopo, . larg mur — In einer Urfunde von 1020 (ap. 
Sohaten I c.) fagt & Heinrich. — nostri juris curtem Trihuri no- 
minatam in pago Saxonico Westfala sitam in comitatu Herimanoi 
comitis cum omnibus appendiciis, servie et ancillis, /iberis quoque 
eum tall servitio et censu, qualem nobis solvebant et agebant. — 
Die geiftlichen Güter verſchlangen die Fiscaliſchen Cintunfte in Maſ⸗ 
fe, und brachen den Weg zum gaͤnzlichen Verluſt; denn es war Ko: 
nigliche Sitte geworden, die Kirche mit Gütern zu uͤberhaͤuſen, 
ihr die Immunität zu verleihen, und fic von der Gewalt der welts. 
lichen Beamten und von allen Reichsabgaben zu befreien. In dem 
Privileg Heinrichs fur Helmarshauſen von 1107 heißt es: Dedimus 
quoque pec un stabiliter regio more, ut nulla deinceps perso- 
na, magna vel parva, cujuscumque sit ordinis vel officii, audeat 
dictam ecclesiam aliqua parte molestare vel inquietare, vel tributum 
inde, vel aliquod regale servitium exigere. 


cheb, es leicht geſchah, daß fie mit biefen th gleiche Kathego⸗ 
vien gefegt wurden ). T. 


Es ift ziemlich klar, daß ſchon im 13ten Jahrhundert ihr 
Cand meiſt nur noch eine übrig gebliebene alte Form war, 


— 


900 
und Indem man ſie nun mit den Grundabgaben der Hoͤrigen 


12) Die Beamten disponirten bald eben fo darüber, wie ble Kaiſer 


ſelbſt. In einer Url, des Erz. v. Gôln v. 1117 (Kindl. Volme⸗ 
kein Rro. 6.) beißt es: quod cum quidam liber hemo Hezelinug 
Domine vendidisset agros suos sitos in M .. Henricus, cogno. 
mento Muosum, eodem tempore apudeundemlocum super liber: 
ei liberorum agres comicia positus. quicquid juris ia praenomina- 
Ds agrisjhabebat quod ad Fiscus regium pertinebat, in mans nos- 
tras resignavit. Der Graf von ber Mark weift 1348 den von Hanx⸗ 
leben 8 Mark als Erbburglehn an, dey hey unb fine Erven alle 


Tiden des Jars half tho Meye und half thom Herveſte, alfo ges 


dat upboren fulen uyt yer Vrigraſchaft tho volebraicht tho twen 
dd 


dans Geldes als uns d 


zuſtändige Ausdruck Bede gebraucht wird, fo erwähnt eine Urkun⸗ 
de von 1320: denariorum, quorum centum marcas liberi homineg 

minie in Vechte pro pensione siue exactione solvent et dabunt, 
©. Kin dl. Hoͤrigkeit, Rro. 71. Wie ſchon überall die Abgabe der 
Freien die Natur von Grundzins und Gerichts Einkuͤnften annahm, 
bezeichneten doch noch meiſt die Nahmen ihre Entſtebung. In dem 
Güter Verz. bei Kindl. a. a. O. Nro. 73. ſind die verſchiedenen 
Abgaben aufgefuͤhrt, und unter dieſen auch die der Freien, unter 
der Beziehung Konynkdenet, Herscillinge. Es fehlte jedoch nicht, 
daß noch andere Abgaben hinzukamen; fo mußten häufig die Freien 
$abnen und Eier entrichten, welche Abgabe doch faſt uͤberall, als 
Wortzins, entſteht. Die urkunden fagen Pulli et ova liberorum 
und fügen hinzu: pro Ghamerschuld. Das Wort, welches auch 
Gamerscult und, vielleicht unrichtig geleſen, Hamerscult geſchrieben 
wird, leitet Kindlinger von Jammer, dem Schreien der geſchlachte⸗ 
tet Hahnen her. Das widerlegt ſich von ſelbſt; vielleicht heißt es 
Kammerſchuld, da Kammer plattdeutſch geſprochen, Ghamer 


unſe vryen lube tho Beide geft Vgl. 
Kind l. Beiträge III Nro. 149. — Wenn hier der alte, Freien. 


- 


klingt. — Zuletzt vermijden fid) ziemlich bie Ubgaben ber origen: 


und Freien, und das Auszeichnende ſchwand allmäklig, wie ſchon 
aus folgenden Urkunden -Stellen hervorgeht: „Were dat unſe Here 
van Monſter vorg. off fone Nakomelinge und Geſtichte engene Lude, 
Dienſtlude ofte vryge Yude wonende hedden bynnen den voir: 
den.“ Url. v 1397 bei Kindl. Beitr. III. Nro. 190. „Fortmehr 
ſollen Ritterſchaft und Buͤrger der vordeſchriebenen Lande ihre Leute, 
die ſie im Beſitze und Wehren haben, und die von ihren Aeltern oder 
Vorfahren an fie kommen find, es mögen freie Leute, Alterhoͤri⸗ 
ge⸗Leute, Vogt⸗Leute, Hoves⸗Leute oder Eigen- Leute fenn, in als 
ler Maßen haben und behalten, wie fie bisher gehabt haben“ urt, 
v. 1438 Kleinſorg, Kirchengeſch. III. S. 310. Ein Hof wird 
Uberlajien, vry ... van alme Deynſte, Beeden und Deynſtesrechte 


ben men van vryen Erven und Hoven to geven plegt. S. urf. v. | 


j 


1379 bei Kindl. Bolmeficin, Rro. 103. 


tend 
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unb daß man oft ſelbſt nicht mehr wußte, was ſie bedeuteten, 
und warum fie Freie hießen ). Wir ſehen fie zwar fort: 
dauernd im Placitum, aber in immer geringerer Zahl, dage⸗ 
gegen viele andere Dingpflichtige und Gerichtsgeſeſſene, jedoch 
unbeſcholtene, treue, ehrbare Männer, an denen es ſomit nicht 
fehlen mußte 1), und die noch den alten von den fraͤnkiſchen 
Kaiſern und ihrer Verfaſſung übertragenen Namen, gute 
Männer, boni homines beibehalten 15). Unfreie konnten 
. e$ nicht ſeyn, aber das Schoͤffenamt blieb wahrſcheinlich in 
den Haͤnden der alten Genoſſenſchaft, und da dieſe mehr und 
mehr zuſammengeſchmolzen war, ſo iſt es erklaͤrlich, wie ſie 
ſpaͤterhin zur Sitte kommen, jetzt Genoſſen zu waͤhlen und 
aufzunehmen, die es nicht von Geburt waren. Ihre hoͤch⸗ 
fte und einzige Auszeichnung war ws Schoͤffenamt; alle Ge 
noſſen hießen demnach jetzt Freiſchöffen 16). — Wollten 
fie fid aber erhalten und regeneriren, fo mußten fie fid) gur 
Handhabung ihrer Rechte und ihrer Selbſtſtaͤndigkeit neu zu⸗ 


13) Daher wohl der häufige Ausdruck in den Urkunden des 13ten Jahr⸗ 
hunderts: ii qui dicuntur libere conditionis, fo wie fpäter: qui vul- 
go Vryen appellantur. | 


14) In einer Urkunde von 1305, ausgeſtellt vom Richter zu Warendorf, 
heißt es bei den Zeugen: qui Vrygen nuncupantur, ac aliis fidedig- 
. pis, S. Kindl. Hoͤrigkeit, Nro. 59. Der Biſchof von Muͤnſter 
ſtellt 1315 eine Urkunde aus: astantibus, . . qui Vrigen publico 
gominaatur cum aliis multis Fidedignis. S. Kindl. Beitr. III. 
Rro. 115 — Die Burggrafen von Stromberg geben 1318 ein Er: 
be an das Kloſter Marienfelde vor dem Freigraf ... . presenti- 
bns . .. cum ceterie suis sociis qui Vrygen vu'gariter appellantur 
ad boc tunc etiam convocatis, 8. Kindl. a. a. O. Nro 122. — 
In einem andern Urk. von 1318 (Daf. Nro. 120) heißt es: Acta 
presentibus liberis nostris. Presentibus etiam viris honesfis , . 
Eine Url. v. 1141 fagt: Hujus rei testes... . et alii multi boni 
et honesti testimonii viri. Kindl. Volmeſtein Rro. 2. Bonae 
opinionis et boni testimonii viri erläutert dies die Urt. von 1177. 
Kindl. Volmeſtein Nro. 6. 


15) Häufig lieft man in den Urkunden des 13. 14. u. 15ten Jahrhun⸗ 
derts: juri banorum hominum; et alii i viri: und ander guben 
luden genoich, be dat Gherichte mede beftonben u. f. w. Ein Ur: 
theil des Freigerichts zu Volmeſtein wird gefunden: nach Ratte 
fol guber edeler fryen und anderer Byderman dy dar gegenwertig 
paren S. Urk. v. 1436 bei Senkenberg, corp, jur. Germ, II. 
ut, H. 


16) ,, Dioti vriſcepenbare, lude seu vrien“ ſagen die Urkunden. 
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ſammen ſchließen, und fo eehielt vielleicht ſchon fruͤh thre Gee 
noſſenſchaft allmählig das Anſehn einer neuen, beſonderen und 
anztztichneten Verbindung. i | E 

Einen neuen Stanbesvorzug legten fie ſich nie bel; wenn daher 
ber Ritterſtand immer in ihrer Genoſſenſchaft erſcheint, fo ift dies der 
köendigſte Beweiß für die gleiche Abſtammung und fuͤr die unmit⸗ 
teibare Fortſetzung alter Standesrechte. Außerhalb Weſtphalen 
waren die Freien Schughörige des Landesherrn geworden, und 
hatten nicht mehr den Standesvorzug der Weſtphaͤliſchen Freien; 
es wurde daher freie Geburt und freier Stand dazu erfgrdert, 
um Weftphätifcher. Freiſchoͤffe zu werden; jedoch batte Keiner 
die Vorrechte dieſer Genoſſenſchaft, ehe fie ihm beigelegt wur⸗ 
den. — Wenn nun in Folge ſpaͤterer Erelgnlſſe ſelbſt Fürs 
fen ſich unter die Freiſchöffen aufnehmen ließen, fo mußte iht 
Stolz naturlich wachſen, dergeſtalt, daß fie ſich oft noch als 
unmittelbare Glieder und Unterthanen von Kaiſer und Reich, 
auch da als dies bei fortgeſchrittener Landeshoheit nicht mehr 
möglich und ausfuͤhrbar war, betrachteten 27). E 

Im 16ten Jahrhundert veraltecte und verſchwand allmaͤh⸗ 
lig wieder das Auszeichnende ihres Standes, aber nicht jedes 
damit verbundene Recht; denn der Lurfuͤrſt Ernſt beruft z. B. 
im Jahre 1584 alle ablide und andere weſtphaͤliſche Landſaſſen 
zum Landtage 1 8), 

So wie durch viele Jahrhunderte bie Merkmahle und Vor⸗ 
afge kenntlich erſcheinen, fo blieb zuletzt von allem inneren Le⸗ 
den, und aller äußeren Form, nur noch ein todter Reſt, der 
endlich im bloßen Mamen erſtarrte, während hingft die alte 
Verfaſſung in der neuen erloſchen war a2); | 


gE 


17) Daher beurkundet der Freigraf von Warendorp noch im Jahre 
1506: vor „allen Konygen, Hertogen, Greven und Edelmanns, Rit⸗ 
ter und Knappen, Friengreven und rienſcheppen, vor alle gemei⸗ 
ne Stede.” S. Kin dl. M. Beitr. III. Rro. 217. Hierin ſpricht 
ſich die Idee der Genoſſenſchaft, fo wie die Anerkennung des Stres 
bens der ſtaͤdtiſchen freien Gemeinheiten, klar aus. 


13) Vergl. Sommer, von deutſcher Berfaff. im Herz. Weſtphalen, 
Münſter, 1819. 


19) Beiſpiele übrig gebliebener Benennungen finden fid Häufig in Kind: 
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Viertes Kapitel. 


Bon der Gintbeilung des Reichs, Auflifung der Gau: 
Verfaſſung und Bildung der Territorien. 


Wir ſehen nach dem Abgang der Karolinger noch eine Zeit: 
lang die alten Amtsverhaͤltniſſe und die darauf gegründete Gin: 
theilung des Landes fortbeſtehen. Wenn ſich dann jene aͤndern 
und dieſe vollig auflöft fo geſchieht dies doch nicht wie ein 
plötzliches Ereigniß, ſondern allmaͤhlig und unbewußt, im Zu⸗ 
ſammknhang anderer Begebenheiten und Veraͤnderungen. Wit 
duͤrfen uns keine Umwandlung der Gau-Verfaſſung in Terri- 
totial⸗Verfaſſung denken, ſondern muͤſſen langſam der Aufloͤ⸗ 
ſung und Entwickelung in dem Gange der Geſchichte folgen. 


Der aufgelöſte Heerbann machte zuvoͤrderſt die Cintheilung 
in Gaue überflüffig, indem der veränderte und durch andere 
Motive jetzt geregelte und befeſtigte, Heerdienſt die alte Auf⸗ 
fibt und auf Kantons: Eintheilung geſtuͤtzte Controlle, nicht 
mehr erheiſchte. Dennoch blieben die Gaue mit ihren Gren⸗ 
zen und Namen noch beſtehen, theils weil ſich ſo etwas ein⸗ 
mal Eingefuͤhrtes und Feſtgewurzeltes nicht ſo bald verwiſchen 
laßt, theils Weil fie in anderer Hinſicht noch als Gerichte: und 
Regierungs- Bezirke eine Bedeutung behielten 1). Der Inbe⸗ 


griff der in Beziehung auf diefe im Namen des Kaiſers aud: 
. M . 8 — . ö [nn 
lingers Werken. Wir erinnern nur an das Land Weſterwald, 
das Land auf bem Huͤmeling, die Vechtiſchen und Cms landiſchen 
Freien u. f. w. In der Stadt Hoͤrter exiſtirten noch vor wenig 
Jahrzehnten „ſogenannte Freie,“ die den Namen mit der That 
fuͤhren, und fid) den gemeinen Laſten entziehen wollten. Sie wur 
den vorgefordert und vernommen. Der Verſ. des Protokolls brachte 
aber kein Reſultat heraus, weder warum ſie „ſogenannte Freie“ 
hießen noch worinn ihre Freiheit beſtehe. — Sollten die Karols⸗ 
freien, von denen Möfer, Osnab. Geſch. S. 75 erzählt, nicht 
vielleicht auch im Namen die Erinnerung an den alten Stand, und 
an Karl den Gr. erhalten haben? 


1) Corv. Urt. v. 1118: confirmatum in placito Reinholdi in cujus 
comliatu eadem praedia sita sunt. Hier ift noch daſſelbe Verhaͤltniß, 
wie in einer Urk. v. 848. wo es heißt: in pago hlisgo in comitatu 
ipsius in villis W. et H. falke, Trad. Corb. p. 482, oder in 
einer Url v. 1045 welche ſagt: in page Hessin atque in comitats 
Werinheri comitis. Kopp, v. b. Heſſ. Ger. 1, Niro. 47. 


i 
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qim. Rechte hieß Comitat, und Gau war der Bezirk, 

auf melden der Beamte angewieſen war. Durch die Exemtlo⸗ 


In burden die Gaue ſchon zerriſſen; denn die getfitiben Gis 


hr lagen in vielen Gauen zerſtreut >) Nachdem ſich diefe ins 
Iamdliche erweitert hatten, erhielten die Stifter aud) ſowohl 
merhatb derſelben, als in der Nachbarſchaft, befonders in 
Banen, wo fie ſchon reich begütert waren, und die Gerichts⸗ 
barkeit fiber viele Hörige hatten, das Comitat oder die Grafs 
fhaft, als Privileg und Vorrecht, zum Eigenthum verliehen ). 
In dieſer Verleihung lag aber kein Territorium, ſondern nur 
tin Amtsrecht, mit der Befugniß, Namens des Kalſers daſſel⸗ 
be zu uͤben oder ausuͤben zu laſſen, und die damit verbunde⸗ 
nen Einkünfte zu ziehen 4). Es zeigte fid) in dieſen Verlei⸗ 
bungen deutlich der leiſe Uebergang von der Amtsgewalt zu 


. einem andern in feinen Folgen noch nicht berechneten Verhaͤlt⸗ 


nfs). Daß die Stifter den Umfang ihrer Beſitzungen und 
Rehte, als ein Ganzes betrachteten, fo viel möglich zuſammen⸗ 
ſchloſſen, und den Complexus nach dem Namen des Stiftes 
bmannten, war die erſte Folge; und die alte Eintheilung blieb A 
un noch in den Gerichtsbezirken der ernannten Richter (Gaus 
grafen) Theilweiſe ſichtlich. 

Die Grafen, die auch Herrn vieler Güter geworden und 
fir ihre Waffendienſte reichlich belohnt waren, blieben, wenn 
fie Nachkommen hatten, zuerſt erblich im Beſitz ihrer graͤflichen 
umtstechte. Das Lehns⸗Band und Dienſtverhaͤltniß umſchlang 


— . — — '. qbö '. .qÜ ä.ſb'̃'ůä öwbB̃—— — — — 


24. Otto verleiht durch die Urkunde von 940 den Aebten von Cor: 
dey den Bann über alle Leute, welche zum Stift gehoͤren, hoc est 
in pago Auga in comitatu Retbardi, et in pago netga in com. 
Dendi et in pago Huetigi in com, herimanni. - 

3) Insuper renovamue et confirmamus jem habitae sedi comitatus su- 
per pagos Paterga, Aga, Treveresga, Auga, Soretfeld dictos, ri: 
vileg Kaifer Otto’s v. 1001. Schaten, ann. Pad. ad h, a. 


Comitatum quem Habeld comes, dum vixit, tenuit, situm scil. 
in lods (17) cum omni legalitate in proprium concedinus, eal 
urk. v. 1011 Schaten |. c. ad h. a, — Auf das Gigentbum un 
Obereigenthum batten die Verleihung noch keinen Eifluß. 


9 Saif. arl, von 1021: Comitatum quem Dodico comes dum vixit, 
tenuit, „ .. in proprium concedimus, Schaten, A, P. ad h. a, 
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fett dem geänderten Heerdienſt das kleinſte Amt, fo wie das 
groͤßte. ! | 
Wie nun die Comitate, als lehnbares Cigenthum, uberall 
„in die Gewalt der Grafen uͤbergegangen waren, war es natüw - 
liche Folge, daß die Grafen, nach dem Beiſpiel der Geiſtlichen, 
auch mehrere Comitate erwarben 6). So wie man ihnen Ob - 
ter gegeben hatte, die als Beſoldung für das Amt zu betrach⸗ 
ten waren, ſo gab man nun auch die Aemter ſelbſt als Beloh⸗ 
nung und Eigenthum weg 7). Es erfolgten Theilungen, Afters 
verleihungen, Erwerbungen und Zuſammenſchmelzungen der 
durch die Exemtion zerriſſenen Parcelen, und es mußte dadurch 
bie alte Gau⸗Eintheilung fid verſchieben, aufloͤſen und vers 
wiſchen 9). Die Auflöfung der Gaue war alfo Reſultat und 
Folge, nicht Urfade und Grund der erfolgenden Territorials 
Veraͤnderungen. i | 
Dennoch ware e$ zu verwundern, wle im 12ten Jahrhun- 
dert plotzlich alle Grenzſpuren dieſer alten Eintheilung und ihre 
Namen verſchwinden, und ganz andere Benennungen für De 
zirke und Territorien hervortraten, wenn wir es uns nicht viel 
leicht daraus erklaͤren fónnten, daß die Gau⸗Eintheilung und 
Benennung mehr in den Canzleven, als im Munde des Bils 
kes, uͤblich geweſen waren, und dieſer vielmehr uͤberall bei den 
alten aus ihm ſelbſt erwachſenen Benennungen blieb 9), Selbſt 


* 6) Praedium situm in pagis Wetiga et Tilithi in eomitatu Widekindi 
Kaif. Url. v. 1021, Schaten, A, P. ad h. a. 

7) Comitatum quem F, ejusqne filius comites ex regali potestate ix 

beneficium habuerunt in illis pagis V. A. G, et in hie publicis ec- 

clesiarum parochiis. Saif. Urt. v. 1068. Scharen, A. P. ad b. 4. 


8) Deshalb heißt es in der Urk. von 1259: quilibet dominorum in ter- 
vis et finibas suis ordinet etc. Kindl M. Beitr. II. Nro. 78. ne 
Gonrad von Rudenberg verkauft a, 1295 bem Graf von Arnsberg: 
medietatem comecie nostre que Grascap dicitur in vulgari in paro- 

' |  €hia de Velmede sita, et alias ubicunque sita sit, Kindl. M. B. 

II. Rro. 95. Die Verwirrung des Gerichtsſprengels ſpricht fid) hier 
deutlich genug aus. 

9) Eine Anekdote aus der Zeit des Napoleoniſchen Königreichs Weſtpha⸗ 
len erläutert vielleicht das Geſagte, denn Gegenwart und Bergans 
genheit erklaren ſich oft wechſelſeitig: Ein Bote erzaͤhlte zu Horter 
vor einen Wirthshauſe, daß er aus dem Heſſenlande komme, er nann⸗ 
te mehrere Mahle Heſſen, und ſprach von einem Heſſen Gutegro⸗ 
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in Befiphalen, wo der alte Stand ber Freien fo diele Crinne 
vangen an die Karolingiſche Verfaſſung bewahrte, und die als 
ta Ralpläge wie ein Heiligthum geehrt wurden, verſchwinden 
ii Namen det Gaue gaͤnzlich. ; 


Mit dem 12ten Jahrhundert erſcheinen die Grafen als 
Beier vieler Güter, als Dienftheren in großen Bezirken, und 
Mnt mit den Rechten des Comitats vom Kaiſer, oder viel⸗ 
licht auch in einzelnen Faͤllen vom Herzog Namens deſſelben, 
unter Benennungen, die von ihren Burgen oder Hauptbeſitzun⸗ 
gen, nach dem Beiſpiel der Stifter, entlehnt waren. Im 
Hee verſammelt, bedurften naͤmlich die Gewaffneten ein Bets 
dm, an dem fie fid erkannten, eine Benennung, durch die 
fe fich unterſchieden, da die Taufnamen unzaͤhligemahl, be⸗ 
fonders durch allgemeine Annahme chriſtlicher Namen, und Vers 


: bannung der altfertómmliden Germaniſchen, wiederkehrten. 


"LC ahh x 
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ius den Vertheidigungskriegen fuͤr's Vaterland heimgekehrt, 
nich, geehrt, erhaben über Alles rundum, was unter ihrer 
mporſtrebenden Macht ſtand, bauten fie fid) ſowohl zur Siders 
hit, als zu ſtolzer Bequemlichkeit, Schloͤſſer und Burgen, 
ibertrugen auf fie das gewählte SinnbWolide Zeichen, und 
entiehnten davon den Namen, oder gaben der Burg einen 
alten vorgefundenen Namen, und legten ihn ſich gleichfalls 
bei. Wie nun Alle, die innerhalb der Beſitzungen eines ſol⸗ 
den Herrn wohnten, dleſem und ſeinem Sitze angehoͤrten und 
in vielfachen Verhaͤltniſſen mit ihm ſtanden, ihn als ben Haupt⸗ 
herren des Landes — Dominus terrae — betrachteten, fo 
mt es natürlich daß der Name des Herrn und feines Haupt: 
fies auch auf alles Land, was dazu gehörte, allmaͤhlig übers 


— AAA |I n 


(ben. Ein Geusdarm der hinter ihm ſtand, wies ibn zu Recht, unb 
meinte, es fey nicht nur unrichtig geſprochen, ſondern klinge verdäch⸗ 
tig, daß er von Heſſen ſpreche, ihm demonſtrirend, daß es ein Fulda⸗ 
departement, aber keine Heſſen mehr gebe. Der Bothe lachte ihn aus, 
wies nach den Heſſiſchen Geburgen, und ſagte: Da liegt Heſſenland, 
und dort das Braunſchweigſche, dort das Hannoͤverſche, und heißt fo, 
und wird ch fo heißen. Und wirklich blieben bie alten Benennun« 


gin ſtets üblich (eben fo wie in Frankreich) und Keinem im Volk⸗ 


fel es ein, das Departement, oder den Diſttict zu nennen. 
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gieng, und dies wieder bedeutend für die Erweiterung der G. 
walt wirkte 10). | : 
Wie nun bte Herzöge, als urfprüngliche Grafen A 
auch bedeutende Länder und Comitate gewannen, und bie Kats ^ 
fer aus den Fuͤrſten des Reichs gewählt, gleichfalls ſolche bee > 
ſaßen, fo waren hierdurch theils alle Regierungsrechte lehnbas | 
tes Eigenthum an Gütern und Aemtern geworden, ober dars ` 
auf gegrünbet, theils waren alle Reichsguͤter nun faſt gaͤnzlich 
vertheilt und untergebracht. Zwar blieben aus einer fruͤheren 
Exemtion von der graͤflichen Amtsgewalt felt dieſelbe Überall: 
erblich wurde und ihre Natur aͤnderte, die Meichevogteten de⸗ 
ſtehen, und die freien Gemeinden der Staͤdte retteten hie und 
da viele Rechte und Vorzuͤge, und blieben zum Theil gleich⸗ 
falls unter einem Reichsvogt, waͤhrend für die Landſaſſen 
alle unmittelbare Verbindung mit dem Reichsoberhaupte ver - 
loren gieng: Aber überall loͤſte fid) doch mehr und mehr die 
alte Verfaſſung, und es gieng namentlich mit dem Aufhoͤren 
der Gaueintheilung auch die Genoſſenſchaft des Gau's zu Grun⸗ 
de, indem Alle, die dazu gehoͤrt hatten, heraustraten, und 
von Kaifer und Reich durch die Hauptherrn (Nobiles) vers 
treten wurden. — Nur in Weſtphalen ſehen wir ein Ueber 
bleibſel, wo die Freien die alte Genoſſenſchaft fortſetzten. Da, 
wie naͤmlich auch hier alle Gaue verſchenkt, und als erbliches 
Eigenthum beſeſſen wurden, die Freien aber ſich anfangs von 
allem Verhaͤltniß der Mittelbarkeit rein erhalten hatten, fub: 
ren ſie fort, eine beſondere Genoſſenſchaft zu bilden, die, wenn 
auch mehr und mehr auf einzelne wenige Individuen beſchraͤnkt, 


10) Zuerſt fagte man wohl: zu der oder jener Burg gehoͤrig, die Graf; 
ſchaft, die bei der Burg liegt u. f. w. Urk. v. 1273 (bei Kopp, ven 
den Heſſ. Ger. S. 236:) Nos ludolfus comes de Dassel. dictus 
de Schonenberg . . notum . . quod montem Schonenberg comeciam 
et juried; omnium villarum nostrarum in ferius vocandarum; bona 
nostra libera seu feudalia .. , vendidimus, — urt, v. 1266. (daf.) 
Comecia quae adjacet vestris castris predictis, — Schon neben ben 
Gauen brauchte man dle Burg als Bezeichung. Urt. K. Heinrichs 
v. 1013: Comitatum circumjacentem illud castellum in pago Abt - 
vala Schaten, A. P, a. h. 4. 


11) Dux aut alii comites, Urk. v. 1083 bei Moͤſer, Osnabr, Geſch. I. 
ro. 1. 
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doch von alten Gerichts⸗ Grenzen umſchloſſen wurde, und ihren 
eigenen vom Kaifer oder im Namen deſſelben ernannten Rid: 
m, den Freigraf, im Gegenſatz des vom Landesherrn ers 
min Gografen hatte. Wie es mit der veränderten Vers 
feng kein anderes Band mehr gab, als das Lehnsband, fo 
me in der Folge auch der Freigraf vom Kaiſer, als Obers 
iesberen, beftätigt. 

Wie die Gaue fih aufldften, und die Territorien mit ih⸗ 
ten irren Zügen zwiſchen ihnen durchzogen, und die alten Grenz⸗ 
üͤthtilungen allmaͤhlig verſchlangen, erloſchen, wie wir oben 


.| schen, zuerſt die Bennenungen, nicht aber alle Spuren ber 
A Gutheilung ſelbſt. Wir gingen ja davon aus, wie überall 
| da Feſthalten am Herkoͤmmlichen und Alterthuͤmlichen, das, 
tuch unter neuen Formen, noch die alte Abkunft erkennen laͤßt, 


Hauptgrundſatz der Entwickelung ſeyn muß. Wie mir dies in 
der inneren Verfaſſung und Einrichtung erkennen, ſo auch in 


ben äußeren Namen der Landes-Eintheilung. Wenn daher 
;.| Men die germaniſche Eintheilung der Volksſtaͤmme und Länder 
un die Karolingiſchen Provinzen, in die Herzogthuͤmer, und 
[ far. in die Reichs reife überging, fo waren auch die klei⸗ 
uten Eintheilungen, wie wir oben ſahen, gewiß auf ältere, 


die der Volksverein geſchaffen hatte, gegruͤndet, und ſomit nicht 
gänzlich wieder auszutilgen. Wie wir die alten Malſtaͤtten aus 


p getmaniſcher und Karolingiſcher Zeit noch nachweiſen fonnen, | 


fo {ft zu vermuthen, daß fid) bie alte Eintheilung des Bezir⸗ 


Jes, für den fie der Mittelpunkt waren, bis in die neuften 


zeiten verzweigt hat, und wir erkennen ſie wirklich in den 
fehendleibenden, wenn geih oft getheilten und zerriſſenen Ges 
tichtsbezirken der Aemter, der Frei- und Gografſchaften. 
Indem der zum Herrn gewordene Graf uͤber ſein Amt 
binausftieg, und daſſelbe ſelbſt beſetzte, war es eigentlich die 
Jurisdiction, welche den Begriff des Amtes, fo wie des Redz 
té Beſtimmte, waͤhrend der Dienſt im Felde nur die Gewalt 
und die Mittel gab, dieſen Begriff zu erweitern und zu befe⸗ 
Figen, Da bie Militaͤrpflicht lediglich Sache des durch Mitter» 
gift veredelten Lehnsverbandes war, und das Regteren nicht 
Wel hieß, auch jeder Landesherr nur als a und Guts: 
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here Steuern hob, fo war natürlich bie Surisbiction das Kennt⸗ 
lichfte des Comitats, und bei der Verwirrung der Grenzen, 7: 
das unterſcheidende Zeichen, auf welches man ſelbſt fpäter noch -: 
bei ausgeblldeter Landeshoheit, hauptſaͤchlich fufte, - PIT 

Der Beamte behielt dem Namen Graf. Aber wie nun y 


Grafſchaft oder Grafenthum fid vom Grafenamt unterfhie, :: 


fo ſuchte man dies auch kenntlich zu machen, indem man Ee: 
mitatus und Cometia fid entgegen ſetzte; und der Graf nannte ; 
fib Comes, Nobilis de — nach feiner Stammburg 13), . 
waͤhrend der Beamte bloß Graf oder Gograf, foder auch ee db 
richter genannt wurde 12). Die Grafen ließen häufig den Ti z: 
tel Graf ganz weg, weil derſelbe natuͤrlich bei folden Berne. 
derungen in der Verfaſſung, als bloßer Amtstitel, an ſeiner . 
Ehre und Auszeichnung verloren hatte, bis fie ihn ſpaͤter, wo … 
der Ausdruck Nobilis allgemeiner geworden, und auch 45 
den nledern Adel Übertragen war, wieder als Auszeichnung. 
hervorhoben. 

Die Jurisdiction (comecia) wurde vielfach verlichen, TM 
als Amt beſetzt zu werden, nie aber das eigentliche Comitat ). B 
Wer dies nicht durch Erbrecht, Gewalt oder Kaiferliche Bees” : 
leihung erlangt hatte, erhielt es nie durch Afterverleihung eines N 
geiſtlichen oder weltlichen Herrn. Hie und da treten wohl 
Irrungen ein, indem man das Amt und Comitat auch abs “` 
warts im Namen und in der Sache verwechſelte, beſonders da ~ 


y tta 
xc  cpx c NGC DID X MCCC IM MN CEDE nn COMM 
e 
12) Und ehe bie Sitte ber Bamiliennamen auffam, aud wohl, wie ` 
oben ſchon bemerkt worden ift: comea Summus. Hunc autem tradi -$ 
tionem Amelungus Comes summus majoris ecclesiae advocatus manu. 
sua suscepit et regie potestatis banno in comitaty suo stabilivit ~. 
urt. v. 1031 Falke, C, T, C. p. 459. i 


13) Man mochte wohl anfangs ziemlich ſchwanken, wie man die eons © 
desherrn auszeichnend benennen wollte. In einer Url, des 13th 7 
Jahrhunderts (angeführt bei Kopp) heißt e8: conventio facta fuit ay 
in Medebach in presentia domini Reinhardi de Itre Dni Hermann! 
Gogravii , Dni Wigandi de Medebach, Cunradi de Erbinhusen /*- : 
dicia in Medebach .. . dann folgt: renunciaverunt coram Ju 
terre Reinhardo de Tere et comite suo Hermanno de H à 


14) denn man betrachtete nun die comecia als en ander urt. v. : 
1263: in fedo recepimus 1 bora quae inferius continentur $ | 
comiciam sive Lantgericht Haasiae etc, is Jean : opp (von den ee 
Ger.) I. S. 258. 


2 
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man die Gerichtsbarkeit Aber Hörige, die als Eigenthum bes 
(da wurden, indem man fie aus dem Eigenthum Aber Pers 
nm und Sachen herleitete, mit der Comecia, dem alten 
Sendgericht der Freien, vermengte, unb fie daher ein Domi- 
sum super liberos benannte, als ob Freiheit fid) damit 
wrtrage, in dem Eigenthum eines Andern zu ſtehen 15). Es 
inbert die Sache nicht, daß Viele nur Stuͤcke einer alten 
Grafſchaft, als Herrſchaften, beſaßen; denn in der Zeit der 
Entwickelung erhielten wohl viele bedeutende Herren neben dem 
Graf des Sprengels das Comitat, ‚oder riſſen es an fid, oder 
ethaſchten es in der allgemeinen Vertheilung. 

Duß die Comitate und Territorien oft nicht zuſammen paßten, 
war naturlich und begreiflich, denn der Erwerb von Ländern 
und Guͤtern ſprang dem des Comitats vor, und war auch ohne 
das Letztere des Strebens werth, fo daß Jemand fein Terris 
terium oft erweiterte, waͤhrend ein Anderer das Comitat be⸗ 


hielt 6). Erft allmaͤhlig ſchloſſen fid). die Territorien in dem 


fpäteren Sinne des Worts, und doch blieb mancher Streitfall 
noch jüngerem Zeiten vorbehalten. 

Da das Verhaͤltniß des vom Grafen ernannten Beamten 
und der übrigen Unterbeamten nicht mehr fo ſtreng geſchleden 


war, als wohl ehemals, ſo konnte eine Vermiſchung und Aus⸗ 


15) Quod quaedam pars Comicie scil. dom!nium super quosdam /ibe- 
ros quod H. Cuele, miles de K. de manu nostra tenuit, ipso de- 
functo ad noe est revolutum, Urk. p. 1220 bei Kopp, v. b, Hef. 


16) Sehen wir bod) noch Unterthanen des Einen Landesherrn in dem 
Territorium des Andern. Handſchr. Url. von 1278: Suͤhne und 
Vertrag zwiſchen Everhard Graf von ber Mark und Siegfried Erz⸗ 
biſchof von Goin: Item nos permittemus Dominum archiepiscopum 

dictum uti libere hominibus advocatie aesinden,, et aliis euis 
ominibus in villa Unna et alibi in terra noqtra, sicut Domini suis 
bominibus uti consueverunt, et hoc idem Dominus noster Aschiepis- 
copus nobis de nostris hominibus in terra sua extra antiqua opida 
facigt vice versa questione de illis minime facienda, qui in antiquis 
opidis manserint ab antiquo, et neuter alterius homines proprios in- 
fra suas munitiones recipiet preter suam voluntatem. Wichtig ift in 
dieſer Hinſicht noch der Vertrag, den im J. 1459 der Biſchof von 
Munfter mit dem Grafen von Tekeneburg ſchließt, worin beide feſt⸗ 
ſtellen, wie es mit ihren in des Anderen Territorium geſeſſenen un⸗ 

' tert$anen foll gehalten werden. Kindl. M. B. III. 2. Rro, 210, 

02. 
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gleichung leicht erfolgen, da eine ſolche ſchon durch die Crem: ` 
tion der Geiſtlichen und ihrer Güter, durch das Zerreißen der 
Gerichtsſprengel, und durch das Austreten der Hörigen unter 
eigenen Schulten, Hofrichtern oder Voͤgten, fo wie durch das 
Ausſchließen einer Claſſe von Freien, der Bürger in den Stäbs 
ten, bedingt wurde. Wir ſehen daher theils die Grafſchaften 
und Centgrafſchaften ſich miſchen und zuſammenſchmelzen, theils 
die Gentgrafen, fo wie die Vicegrafen, in die Stelle der Gras : 
fen im Gericht treten. Dies geſchah wieder nur allmaͤhlig. 
Das Beduͤrfniß der Unterabtheilung der Gerichte war nicht 
mehr ſo fuͤhlbar, da diefe fid) hauptſaͤchlich auf die Heerbanns - 
Einrichtung geſtuͤtzt hatte; bei dem allgemeinen Waffendienſt 
mochte der Graf, vermoͤge ſeines Standes lieber im Felde ſeyn, 
als die regelmaͤßigen Placita halten, und die Schoͤffen konnten 
ja fo gut das Recht vor dem Centgraf, als vor dem Graf 
oder feinem Stellvertreter finden. So mochte fid) alfo bie Ge 
richtsbarkeit der Centgrafen erweitern, und wir ſehen fie nicht 
nur in allen Richter⸗Functlonen der Grafen 17), ſondern es 
wird ihnen auch oft das in der Regel noch reſervirte Richt 
des Blutbanns beigelegt 28). Die Vereinigung mehrerer Gens 
ten war die naͤchſte Folge, und der Name Comes ging auf 
den Gentgraf uͤber, fo wie die Cent jetzt haͤufig Cometia ge 
nannt wurde *). Es bildeten fid) fo neue Landgerichte, die 
jedoch allmaͤhlig alte Namen und Eigenſchaften verloren, und 


17) Nach einer Urkunde v. 1356 geſchieht uebergabe und Empfang eis 
nes Lehns: vor Zintgraffen und vor Scheffen in dem Gerichte zu 
Grinda. Kopp, de ditter, inter com. etc. Nro. 48. 


18) Daz ubirſte Gericht waz fid) an hals und an hand gecridet. Die 
Edlen von Reichenbach hatten auf ihrem Eigenthum die Orte Aules- 
burg und Lolbad gegründet, liberas tenuerunt a principio ab emni 
jurisdictione circumjacentis comitie, Hoc aolo tamen excepto si for- 
tuito causa mortis emergeret, judex ordinarius ibidem illam tracta- 
re deberet, Nachdem die Orte an das Klofter Aulisburg geſchenkt 
wurden, eigneten fid) bie Brüder von Keſenberg bie Jurisdiction zu, 
pro eo quod adjacentie vicinie Centuriones essent ordinarii. Sie 
verzichten jedoch in einem gehaltenen Placitum mit ber Ausnahme: 
pro causa mortis judicandi si proyenerit. Urt. v. 1240, Kopp, v. 
d. Heſſ. Ger. I. Nro. 70. 


19) Url. v. 1245 (bei Kopp v. b. Heſſ. Ger. I. S. 301.) Centuria 


cum cometia circumjacente. 


am 


ſich in Vogteien und Aemter verwandelten. Die Spuren ältes 
ver Gerichts⸗Eintheilung ſehen wir hie und da noch in ben 
Ediopenfthhten, Graͤben⸗ und Gerichtsſtuͤhlen, in welche wir 
tióibene Aemter, die ein Ganzes machen, getheilt finden, 
Bibrend nun bie Eintheilung der Gerichtsbezirke, fid) aͤnderte, 
mb die Genten fih in den neuen Landgerichten, verloren, blieb 
ded), wie die Urkunden beweiſen, die Erinnerung an die alten 
Centen noch übrig 2°); fie wurden wahrſcheinlich auf die fid 
bildenden Dorfgemeinden uͤbertragen, und die Dorfgreben, ſo 
wie, die Dorfrichter, find wohl Ueberbleibſeb davon 27). Ä 


Wenn die neuen Gerichte "eigentlich nicht aus dem Land: 
gericht, dem Placitum generale, fondern aus den Genten 
entſtanden, fo fónnen wir auch nicht fagen, daß das Territo⸗ 
tium in Gerichtsbezirke getheilt wurde; vielmehr legte es ſich 
meiſt nur mit ſeinen Grenzen um die bereits beſtehenden Ge⸗ 
tite: Bezirke herum. 


Die Criminal⸗Jurisdiction blieb meiſtentheils von dieſen 
Gerichten ausgeſchloſſen, und ſie war das weſentliche Zeichen 
det oberen Gerichtsbarkeit, die im alten Placitum vom Lan⸗ 
desherrn ſelbſt, oder deſſen Stellvertreter 22), geuͤbt wurde. Die 
Grenze war entweder ein alter Gau, oder mehrere Gaue, die 
das Territorium zuſammenſchloß. Es war das hoͤchſte Gericht, 
unter dem alle uͤbrigen ſtanden und wurde commune terrae 
placitum, principale tribunal, msjus tribunal, oberfte 


20) Eine urt. v. 1231 nennt: Rodegerius Cintgravius de Schrekes- 
ch. Nach einer Urkunde von 1317 wird ein Gut verkauft: cum 
centa predictorum bonorum. Vergl. Kopp, (von den Heſſ. Ger.) 
I. S. 360. — An dem Gude und Zenden egenant nicht me hindirn 
ſal noch drangen, und ſynt dy van Elben gewerit in daz Gut und 
Zenden mit ie und mit rechte. urtheilsſpruch von 1363 Kopp 
d. d. Heſſ. Ger. I. Nro. 124. 


2) F. E. C. Mereau, Miscellen c. Gotha 1792. II. S. 26. 


D) Judex provincialis, Sanbdridter, Comes, advocatus, Landvogt, 
judex, officiatus, Statthalter — Eine Url. v. 1256 benennt milites 
et judices terre Hassie ordinarios. Vergl. Kopp. (Von ben orf. 
Ger.) Urk. Rro. 59, — Noe Giso de Gudensberg judex provin- 
cialis Hassiae, Urf, v. 1266. bei Koppa. a. O. Nro. 61. Url. v. 
1290 Joh. Rietesel Advocatus domini Landgravii, terre Hassie do- 
mini. Vergl. Kopp, a. a. O. S. 283, uf. 
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Gericht, Hochgericht genannt ). Wie aber zu ben Freien, 
ebenbürtigen Schoͤpfen dieſes Gerichts, Raͤthe des Fuͤrſten und 
Doctoren der Rechte fließen, wie fid) aus ihnen Raths: und 


Regierungs⸗Colleglen bildeten, die die Oberaufſicht und Leitung, 


ſowohl in Regierungs⸗ Angelegenheiten, als in der Juſtiz Äbten, 
und zugleich das oberſte Gericht, ſtehend und allzeit thaͤtig und 
aufſehend, bildeten und handhabten: das wird die Folge n 
her entwickeln. a 


Die Decanen, welche Karl der Große kleinen Gemein: 


den vorgeſetzt hatte, ſchwinden febr bald ganz aus der Verfaſ⸗ | 


fung. Sie ſcheinen hauptſaͤchlich auf den Heerbann berechnet 


geweſen zu ſeyn, und mit der eigentlichen Volksgemeinde in 
geringerem Zuſammenhang geſtanden zu haben. Man bedurfte 


ihrer nicht mehr als Beamten, die man uͤberall zu mindern 


ſuchte. Die Streitſachen ihrer Competenz zog man vor das 


ordentliche Gericht, und indem dies aus den Genten fih new : 


bildete, entwickelten fid) auch aus dieſen die neuen Gemeinden, 
da bei zunehmender Bevoͤlkerung und durch das Beduͤrfniß, ſich 


der Sicherheit wegen in größere Maſſen zuſammen zu ſchließen, l 
theils viele kleine befeſtigte Staͤdte, theils größere Dorfſchaften 


entſtanden, welche Anfangs die Eintheilung und Benennung 


von Centen auf ſich uͤbertrugen. Es blieben in dieſen Gemein⸗ 
heiten Vorſteher, welche in Gemeinheits⸗ Angelegenheiten den 


Vorſitz fuͤhrten, und auf die der Name Grebe, Richter, Schultz, 


Vogt überging. Oft behielten ſie auch ihr beſonderes Gericht, 


hauptſaͤchlich durch Verleihungen, oder wenn es eine Gemeinde 
Hofhoͤriger war, die aus aͤlterer Zeit ihren eigenen Richter oder 
Schulten hatten. 

Indem wir bisher meiſt das Allgemeine ausfuͤhrten ift es 


— — —— — . — —— ES 


23) Urk. v. 1247. (bei Gudenus) jurisdictio super villam Dyetmel- 

e que oberſte Gericht vocatur, Denique licet, sicut predictum 
est, centas quasdam nobis in feudo concesserit, et alias nobis tita- 
lo pignoris obligaret, homines tamen in ipsarım Cen:aram termi- 
nis commor*ntes nihilominus tenebuntur venire ad majus Tribunal 
comitatus Hatsie, si ex aliqua causa illuc fuerint evocatie Diele 
Stelle beftatigt zugleich die oben bemerkte gewoͤhnliche Refervation 
der hohen Gerichtsbarkeit und brüdt das Auszeichnende des Wortes 
Comitatus aus. f 
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nothuendig, noch bie Verfaſſung Weſtphalens ſpetiell gu 
berühren. Im Weſentlichen fehen wir hier denſelben Gang. 
Die geistlichen Surfer: verlieben ble Gerichtsbarkeit, oder bez 
(atm die Gerichte innerhalb ihres Territorium vermoͤge des ers 
kunnen Comitats, und die Grafen wurden Nobiles domini 
terae, und zogen fih allmaͤhlig aus dem Placitum heraus, 
Be fie Andere ſubſtltuirten. Es konnten fid) hier aber keine 
neue Landgerichte aus den Centen bilden, da die Cent⸗Einthei⸗ 
lung nicht ſo, wie in Franken eingefuͤhrt worden war, ſondern 
die Bicecomites, auf welche allgemein der Name Graf, Gograf, 
uͤkerging, in den Gerichtsbezirken blieben, und die vollftändige 
Jurisdiction, die ihnen nicht erſt beigelegt zu werden brauchte, 
bereits beſaßen. Aus den naͤmlichen Urſachen, die wir oben 
anfubeten, traten aber auch Vereinigungen der Gerichtsbezirke 
ein, und wir treffen in demſelben Gerichtsſprengel ſehr haͤufig 
mehrere Stuͤhle. — Die obere Gerichtsbarkeit blieb oft in den 
Haͤnden der Gografen, oft kam ſie in die der Freigrafen, oft 
tefervicte fle fid) auch der Landesherr beſonders, und ließ fie 
durch einen beſonderen Beamten, der uͤber den Gografen ſtand, 
ausuͤben ). Verſplitterungen und theilweiſe Verleihungen 
waren febr häufig 35). 

Eine Eintheilung in Detanlen hatte nicht ſtatt gefunden, 
und Weſtphalen behielt feine alte Gemeinde : Cintheilung nach 
Bauerfhaften, denen Bauerrichter, als gewählte 
Gemeinheitsvorſteher, vorgeſetzt waren 26). Ihre Verſamm⸗ 


2) Daher koͤmmt es wohl, daß z. B. im Muͤnſterſchen bis auf die neues 
fen Zeiten der Gograf die ganze Givil: und Criminal⸗ Jurisdiction 
batte, in Paderborn aber derſelbe als cin ſehr beſchraͤnkter unterrich⸗ 
ter, den Biſchoͤflichen Aemtern unterworfen war. 


5) So verkauft das Stift Corvey im Jahre 1361 nach einer unge⸗ 
drückten Urkunde die Villa Volteſſen, mit Rechten und Zubehoͤrungen, 
videlicet judiciis: rusticorum ibidem moraturorum ac Gogrevii quod 
Judicium sanguinis dicitur, 


1) „Collegium concivii sive Burscapii. Kindl. Hörigkeit, Nro. 55. 
In den vielfältigen Verſplitterungen, Verleihungen und ſonſtigen 
in die Verfaſſung kommenden Verwirrungen, wurde oft die Natur 
eines Gerichts zweifelhaft, wovon uns folgende Urkundenſtelle einen 
auffallenden Beleg giebt: Insuper ad amovendum omnem ranco- 
rem et ambigu'tatis scrupulum de jurisdictione in Corbeke, super 


quam a longis retreactis temporibus inter ecclesiam Col, et opidum - ` ` 
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lungen hießen Thy, und wir haben bereits oben aus der 
Analogie mit den fraͤnkiſchen Decanien, auf eine der Karolin 
giſchen Eintheilung zum Grunde liegende frühere Germaniſche, 
einen Schluß gemacht. Daß Weſtphalen hierbey das Urſpruͤng⸗ 
liche, Altherkoͤmliche bewahrte, moͤchte wohl darin einen wichti⸗ 
gen Beweis finden, das die alte Stadt Coͤln Burrichter hatte, 
die auf ſolche darin aufgenommene Gemeinden, welche Bauer⸗ 


ſchaften oder Bauergilden (Bargilden) urſpruͤnglich gehelßen 


hatten, ſchließen laſſen 27). 


Die gemeinſame Mark blieb ihrem Weſen, ſo wie dem 


Namen nach, und alle Mitglieder der Gemeinſchaft hleßen 


fortwaͤhrend Markgenoſſen 28); Der Vorſtand war Marken 
Richter. Dieſer mußte, da die Markgenoſſenſchaft zugleich die 
Decanie bildete, nach den Karolingiſchen Einrichtungen auch 


Beamter ſeyn. Mit dem eingehenden Heerbanne wurde er wie 


der auf die inneren Angelegenheiten der Genoſſenſchaft allein be 
ſchraͤnkt, und wie die Gaue nun unter die Territorial: Hern 
vertheilt wurden, und dieſe ſich theils das Obereigenthum des 
Landes zueigneten, theils mit ihren Guͤtern in alle Gemeinden 


ausdehnten, ernannten ſie auch fuͤr die Mark einen Beamten, 


der gewohnlich, wo er nicht mit dem Bauertichter zuſammen⸗ 
fiel, Holzgraf (Holtgreve) hieß; oder fie verliehen das Ges - 


richt als Eigenthum. Hie und da war es auch wohl ſchon 


früher Eigenthum des Beſitzers des Haupthofes geworden?). 


Susat. ex una et prefatum comitem (de Arnsb.) parte ex altera non 
modica vertebatur diss ensus, volumus et statuimus nomine Eccles. 
Colon. de consilio et consensu venerabieium decani et capituli Eccle- 
sie Colon, predicte ut prefata jurisdictio de Corbeke pe:petue dit 
et maneat jurisdictio simplex curtialis in vulgo appellata burgerichte, 


et pro tai servetur et extet juxta formam compositionis subscripts. — 


Handſch. Urb, v 1369. 


27) Wenn elne Urk, v. 1096. (Möfer, Den. Gefd II. Nro. 44) 

iberi et omnes Bergildi ad praedictum placitum pertinentes, De 
nennt, fo ijt es wohl daſſelbe, wenn eine Urk. v. 1548. (Kindl. 
M. B UL Nro 230) fagt: be Fryen und ok de Burſchoff tor wie 


ge heben ingebracht u. ſ. w. 


28) Markenoten, Vergl. Urkunde v. 1339 bei Kindl. M. B. III. 


Nro. 142. 


m Ritter Heinrich Schrader von len verkauft curiam dietam Sut. | 


hof . Cum judicie dicto Burgherichte, Kindl. M. B. Ul. 


t 
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Da wo die Marken ihren aus der Genoſſenſchaft gewaͤhlten 
Rider behielten, hießen fie freie Marken 7°), 


Fünftes Kapitel. 


Bon der fd entwickelnden Landeshoheit, und der Graf 
ſchaft als Haupt beſtandtheil derſelben. 


Ba dem Gewirr der Auflöfung und den großen Abaͤnderun⸗ 
gen in der Verfaſſung, die wir im vorigen Kapitel ſahen, bür: 
ſen wir nicht vergeſſen, daß dies Alles durch Zeit, Umſtaͤnde | 
und Begebenheiten bedingt, langfam und lange vorbereitet, 
eben im Geiſt und Sinn der Zeit geſchah, und daß es daher 
ſo ruhig und ohne großes Aufſehen fortſchritt, daß die Ge— 
ſchichte es beinahe verſchweigt, und wir nur aus den uns ab— 
ſichtlos hinterlaſſenen Urkunden und Ueberbleibſeln geſchichtlicher 
Dokumente, mit Huͤlfe der Kritik, die Reſultate beweiſen und 
entwickeln muͤſſen. Den Geſchichtſchreibern damaliger Zeit 
duͤnkte das Alles fo natuͤrlich und nothwendig, daß fie das 
Beſtehende auch für ewig dauernd, und das Aufzeichnen fuͤr 
etwas ueberfluͤſſi iges hielten.. 


Bei dem Aufhören der Amtsverhaͤltniſſe der Auflöfung 
der Gaue und andern bereits erwogenen wichtigen Ereigniſſen, 
war das Streben der Großen, die ſich in den Beſitz der Macht 


Nro. 132. Im Jahre 1259 wird ein Hof verkauft cum ad ci. 
vili, quod vulgariter Burgerichte dicitur, eidem curie attınrnte 
Kindl. Hör. urf. Rro. 30. — Die vom Regenberg verkaufen bem 
Biſchof von Muͤnſter neben der Freigrafſchult zu Dingde d judi- 
dum dictum Burgerichte infra limites ville Brune. Kindl M. 
8. III. Nro. 161. — Auch neben anderen Benennungen, die das 
Eigenthum und die Hoͤrigkeit bezeichneten, blieb der alte Name noch 

„beſtehen. Als bei dem Vertrag zwiſchen dem Kloſter Lisborn unb den 
Herrn von Buren die Rechte des Kloſters und der Hofhoͤrigen Leu⸗ 
te näher beſtimmt werden und der Lof Frenckinckmolle als Haupt⸗ 
bof anerkannt wird, heißt es: unde dat ein Schulte, tor Tyd darup⸗ 
pe wonende, dar over eyn Burrychter fon fal ꝛc. Kin dl. Horigk. 
Urk. v. 1497. Nro. 193. 

30) Sie nannten fid) pater auch katſertich frei, weil frei vorzugs⸗ 
weiſe die Unmittelbarkeit unter Kaifer und Reich bezeichnete. 
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geſetzt hatten, Überall gleich, der Erfolg jedoch nicht Jedem al 


ſo guͤnſtig. „Die aber das Ziel erreichten, gelangten dazu auf. 
gleiche Weiſe, und in gleichem Streben nach den Rechten der … 
Zerritorial = Herrfchaft. Anfangs blieben mandje aufn. 
und Zerſplitterungen fi ichtlich, bis ſich in der Befeſtigung der 


Territorien, und Ausbildung der Landeshoheit, das Streben 


derer, die zuruͤckgeblieben waren, verlor, und die ſtehen gie 
denen Verhaͤltniſſe nun geregelt wurden. 

Die Grafen machten eigentlich den Stamm der empor. 
ſtrebenden Hauptherren aus; denn das ganze Reich beftand aus . 
lauter Grafſchaften, und die Biſchoͤfe befeſtigten ihre weltich: 
Macht ja bloß dadurch, das ſie Grafſchaften erwarben und zu⸗ 


ſammenbrachten. Wir gehen daher am ſchicklichſten von den 
Grafen aus, um die Entſtehung der Landeshoheit ju ent 


wickeln. 

Mit der Grafſchaft, die den Inhabern erblich beffer, mb. 
als Eigenthum vielfältig verliehen wurde, erhielten die Haupt | 
herren, als ehemalige Beamte, eigentlich nur die Gerichtsbar⸗ 
keit. Die Pflicht der Anfuͤhrung des Heerbanns, welche mit, 
darin gelegen, mußte natuͤrlich aufhoͤren, da der Heerbannt⸗ 
dienſt fid) in Lehnsdienſt verwandelte, und die ftreng geregelte 
Ordnung, welche Karl einfuͤhrte, längft aufgehört” hatte. 


Dem Erwerb der Grafſchaft lag natuͤrlich ſchon der Befit : 
großer Güter und Eigenthums⸗Rechte zum Grunde, und die . 
ſteigende Macht mebrte fie, indem biefe die Verhaͤltniſſe der 


Hoͤrigkeit, der Dienſtbarkeit, und ſomit das Ober⸗Eigenthum, 


: vermehrte. Die Hauptherrn erhuben die Reichsabgaben, weil l 
fie den Heerdienſt in den Kriegen des Reichs uͤbernahmen, ſie 


erhuben auch die Gerichts⸗ Einkünfte, als Inhaber der Graf: 
ſchaft, und es war leicht, daß dieſe die Natur von Grundab⸗ 
gaben annahmen. Alle Rechte und Pflichten reihten ſich an 
den Beſitz des Grundeigenthums, als ſichtbares Zeichen und 


Pfand der perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe und Obliegenheiten. Durch 


die aufſtrebende Gewalt der Hauptherren erhielten dieſe nicht 
nur eine große, Menge wirkliches Eigenthum, ſondern zugleich 
ein Obereigenthum uͤber alle, die ihnen vermoͤge der alten 
Amtsgewalt, oder durch die neu (id) bildenden Verhaͤltniſſe ver 
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pflichttt waren. Ste hießen daher domini terrae » Territos 
tial: fern, und es mußten ſich naturlich, wie wir oben fahen, 
wit Grenzen ziehen. Innerhalb derſelben waren fie nun bem 
kn Lehn- oder Dienſtherr, dem andern Guts- und Schutz⸗ 
un Gerichtsherr, kurz ſie waren Herren, aber ohne der Staats⸗ 
peelt Eintrag zu thun, und in einem Sinn, bec fid) erft alls 
Mig ganz anders deutete und geſtaltete. 

So wie die alten Amtsgrenzen in den neuen Territorien 
fig verwiſchten, ſo auch die vorhinnige Amtswuͤrde in der neuen 
zbethetrlichen Gewalt. Wie der Biſchof den Complexus der 


: $ pfammengebradjten. Güter und Grafſchaften, fein Bisthum, 
1 (tu Stift nannte, fo benannten die weltlichen Herrn fie nach 
ihrem Hauptgute, nach ihrem Schloß oder nach ihrer Burg. 
Die erworbene Oberherrlichkeit umfaßte mehr und Anderes, als 


die alte Grafſchaft; die Benennung war daher auch nicht mehr 


[ Hareidend. Sie nannten fid) daher anfangs, wie ſchon bes 

=E mett, lieder Nobiles domini als Gtafen, und hier mit anas 

„lg, und bedeutend ift auch der Ausdruck: Herrſchaft (hees. 
“| (up), der alle erworbene Herren- Rechte umſchloß. | 


Anders war es mit den Herzogen. Indem diefe als 
Deupi$erten und Guͤterbeſitzer von demſelben Streben ausgiens 
zin, behielten "(ie das Herzogthum in der alten Amtswürde‘, 
ind mit dem Glanz des Namens bei. Da dies nun aber noch 
profere Mittel zur Vermehrung ihrer Macht gab, ebenfalls erb- 


ich wurde, und die Superioritaͤt über die Grafen fortwährend 


bchauptete, fo mußte natürlich ein Streben entſtehen, das uns 
trgeorbnete Verhaͤltniß der veränderten Zeit anzupaſſen, und 
die Grafen durch den Lehnsnerus, als Vaſallen, an fid) zu 
binden. Kam hierzu die Ausbildung der Territorialgewalt, ſo 
nußte dle Verfaſſung des Reichs ſich ganz anders geſtalten, 
and die Grafen ſahen fid), eben fo gut, wie der Kaiſer, hoͤchſt 
zeführdet, weshalb fie gemeinſchaftlich der Macht der Herzoge 
Migegen arbeiteten, und fie endlich brachen. 

Ehe aber der Lehnsverband mit dem Reiche ſich ausbildete, 
tand feit Auflöfung der Amtsverhaͤltniſſe nothwendig ein 
zwiſchenzuſtand, wo gerade noch bie Herzoge, vermöge der beis 
behaltenen Idee der alten Amtswuͤrde, das Bindemittel waren. 
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Wir bezweifeln jedoch, daß dies ſowohl binfidtlid der Grafen, 
als der Gografen durch eine Belehnung geſchehen ſey, denn nur 
in einzelnen Fallen machten die Herzoge Grafen zu ihren Ba: 
ſallen, aber nie lag eine allgemeine Lehnsherrlichkeit in der Idee 
ihrer Befugniſſe, noch gelangten fie dazu, weil eben die Terris 
‚torial: Gewalt zu ſchnell um fih griff, fid) befeſtigte, und alle 
Inhaber mit vereinter Kraft ihnen den Untergang brachten 1). 


Das Weſentlichſte fir das Reich war der Heerdienſt, und 
ſomit blieb dieſer noch lange die Grundlage des beſtehenden 
Herzogthums. Denn waͤhrend die Vaſallen und Dienſtmannen 
die ganze alte Heerbanns-Verfaſſung uͤberfluͤſſig machten und 
ſprengten, die beſonderen Gefolge der Biſchoͤfe und Grafen aber 
die Stelle der alten Heerbannscompagnien vertraten, erforderte 
‚ed doch die Ordnung des Heeres, fie alle unter den Fahnen 
der Herzoge zu ſammlen ). — Blicken wir hier zuruͤck, ſo 


1) Wenn in der Belehnung des Kurfuͤrſten von Gôln mit bem Hers 
zogthum Weſtphalen, namentlich die Graffdjaften, die zu demſelben 
ehoͤren, ausgezeichnet werden ſollen, ſo heißt es zwar freilich in 
der Urk. v. 1180: cum omni jure et jurisdictione videl. cum co- 
mitatibus, cum Advocatiis, cum conductibus, cum mansis, cum 
curtibus, cum beneficiis, cum minietérialibus, cum mancipiis et 
cum omnibus ad eundem ducatum pertinentibus, Aber die legten ~ 
Worte entſcheiden. Alle genannten Beſtandtheile wurden nicht übers 
tragen, in ſo fern ſie ſchon ein anderer Graf oder Hauptherr beſaß, 
oder wir muͤßten es ableugnen, daß dieſe ſchon Alle gleiche Rechte 
erworben hatten. Ueberdies bezeichnete comitatus in der Verleihungs⸗ 
Urkunde nur die Jurisdiction. (Sonſt wohl zum Unterſchied comecia | 
genannt). Daher fagt Kaifer Otto in einer Urk. v. 1198: bona que- 
que Corb, Ecclesiae antiqua ac de novo acquieita vaoantia, vel locata, 
et jurisdictiones,[videl, Advocatiae, Comitatus, regales bannos..... 
confirmanus. — Kaifer Karl belehnt i. J. 1371 ben Erzb. Fr, v. 
Coͤln mit dem Comitatu de Arnsbergh, cum castris, 'eppidie, muni- 
tionibus , . et comitatibus, qui in vulgari Frygratschaft nuncupantur, - 


2) Es war natürlich, daß durch den veränderten Heerdienſt ſich auch 
das Verhältniß des Herzogs zu demſelben änderte, und fo wie die 
uebergänge in der Geſchichte immer leiſe find, fo mochte fid) wohl ans 
fangs das ordentliche Amt des Herzogs in ein außerordentliches ver⸗ 
wandeln. Es gab noch Faͤlle, wo bei einem Einfall des Feindes der 
Heerdann erforderlich war; fo konnte dann auch in jedem Noth fau, 
wo der Landfriede geſtoͤrt wurde, zu Huͤlſe gerufen werden. Bur⸗ 
gen konnten mit gemeiner Huͤlfe erbauet oder niedergeriſſen, Grafen 
und Voͤgte bei wichtigen Vorfällen berufen, und Aufſicht uͤber Heer⸗ 
ſtraßen, Fluͤſſe und Bruͤcken mochten fortdauernd geübt werden, aud 
wie der Heerbann nicht mehr ordentlich ins Feld rudte. Die Spuren 
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— m ohngefaͤhr der Gang der Entwicklung folgender ſeyn: 


Bei der Noth des Reichs und der erwachten Waffenluſt, die 
bund glänzenden Erfolg, Belohnungen und Ehre fih belebt fab, 
kinte jeder Tapfere und Muthige fid zum Heerdienſt. Die 
Agezeichneten, die dem „Reich vorzuͤgliche Dienſte durch ihre 
Safon geleiſtet hatten, oder vermoͤge ihrer Güter und ihres 
kinfluſſes geruͤſtete Dienſtmannen dem Heere zufuͤhrten, ers 
langten einen Vorrang, ſowohl im Heer, als bei ben 
Bethandlungen des Reichs, und hießen Fuͤrſten, Principes, 


. twmit aber weder eine Amts⸗ nod) Staatswuͤrde bezeichnet pour: 


k?. Denn der Ritter konnte eben fo gut, wie der Graf, 
Herzog und Biſchof zu den Fuͤrſten gezogen werden ^). Die 


Getingeren ſchloſſen fid aber mehr und mehr an die Hoͤhern 
: buch das Alles umſchlingende Lehnsband, und fo blieb der Nas 
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me, wie das Anſehn und ble Würde der Principes, bald allein 
bei den Territorials Herrn 5). Doch uͤberwog fie noch immer 
bee Vorrang, bie Amtswuͤrde und Macht der Herzoge, und 
n nach dem dieſe beſiegt waren, und ihre Gewalt fid) vers 
ſtlitterte, traten die übrigen Hauptherren in ein neues feſteres 
Bethaͤltniß zum Reiche, das fid) jedoch laͤngſt vorbereitet 


der fid nur allmählig loͤſenden Verfaſſung find aber ſchwer in der 
Geſchichte aufzufinden, und die Formen moͤgen leicht den Geiſt der 
Anftalt uͤberlebt haben. 


3) Bergl. Corv. Geſch. I. 2. S. 7. ꝛc. — Gegen den geehrten Rezenf. 
in den Goͤtt. Gel. Anz. 1821 N. 164 muß Verf. bei ſeiner Anſicht 
bebarren, und bemerken, daß er nicht gegen das Staatsrecht des 
Mittelalters das Fuͤrſtenamt verkenne, ſondern nur von derjenigen 

triode der Entwickelung rede, wo fid daſſelbe noch nicht ausge⸗ 
ildet hatte. l 


Y Eine Schenkung Kaifer Heinrichs von 1097 an das Klofter Hele 
mershaufen geſchieht: praesentibus principibus regni, darunter ift 
Velcoldo de Malesburg, ein Ritter, et alii quam multi coram astaa- 
ts.. Schaten, Ann P. ad h. a. In ber Reichsverſamwlung zu 
Würzburg in ber Mitte des 125 Jahrhunderts waren prael*ctus ur- 
bie Ho untiae p, u. Herbipolis p.u, Bavemberch et alii principes, 
Ep. Wib. ap, Martene, Collectio ll, 9tro. 320. i - 


j) Den Uebergang feben wir aus ben Urkunden des 12ten Jahrhun⸗ 
derts. Kaifer Friedrich ſchrieb im Jahre 1152 an ben Papſt: ipsi 
Principes et ceteri proceres cum totius populi favore et alacritate 
nos in regni fastigium elegerunt, Martens, Coll, Monum, II. Ep. 
Wibaldi Rro. 345. 
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batte. Denn wie die herzogliche Giwalt ſich auffofte, trat d 
Territorlalgewalt beinahe vollendet hervor, gleich einem Gebit 
de, vor dem alte Wände, die als Geruͤſte dienten, niebei 
fallen. Die Vorrechte, Reichsguͤter, Regalien, die noch Hi 
der Gewalt der Herzoge geweſen, und von ihnen Name 
des Kaiſers ausgeuͤbt worden waren, giengen, da alle Am 
verbáltniffe morſch und bedeutungslos wurden, theils fti 
ſchwelgend, theils durch ausdruͤckliche Verleihung auf die 
Hauptherren über, und die Reichsfahne ergriffen die Angeſiz 
: henſten, die durch die Anfuͤhrung im Heer nun zu einer neues 
Reichswuͤrde, als Fuͤrſten, fid) erhuben. Das Reich erkann 
te diefe an, durch Ertheilung des Fahnlehen. Indem abe 
der neue Zuſtand fid) nach dem in mittelſt gebildeten Vercitoriak 
Verhaͤltniſſen richtete, wurden die entſtandenen Territorien, in 
denen kaum die alten Grenzen und Staats⸗Eintheilungen noch 
ſichtlich waren, anerkannt, obgleich der Zuſtand dadurch, bunt 
und ungleidartig werden mußte. 

Bey der großen Gewalt, die das Herzogthum in Cadm 
erlangt hatte, mußte begreiflich nach der Aufloͤſung ein 3w 
ſchen⸗Zuſtand eintreten, und mande Anmaßung und Eigen 
macht war im Gewirr der ſich ſetzenden Beſtandtheile unvev 
meidlich, wie dies auch die Geſchichte von Sachſen nach dem 
Sturz Heinrichs des Loͤwen ausdruͤcklich bekundet. i 

| Das aufgeldfte Herzogthum, deffen Begriff und Bedeutung 
ziemlich unkenntlich geworden war, wodurch manches DMijvet: 
ſtaͤndniß hervorgebracht wurde, blickt noch hier und da dutch. 
Die herzoglichen Rechte wurden daher zuwellen ausdruͤcklich dem 
Hauptherrn verliehen, zuweilen wurden die dem Fuͤrſtenthum 
nothwendig beizulegenden Befugniſſe und Wuͤrden Herzogthum 
genannt 6). Manche erhielten ausdruͤcklich den herzoglichen Ziz 
tel, manche beſaßen nur das Recht. 


* 


6) Wie z. B. beim Biſchof von Würzburg von dem Adam. Brem. 
IV. 5, fagt: cum teneat omnes comitatus suae parechiae, Ducatum 
etiam provinciae gubernat. — Moͤſer mißdeutet diefe Stelle, wenn 
er daraus eine &ebnbarfeit der Grafen herleitet. Es iſt immer nur 
von Comitaten oder Jurisdictions z Bezirken die Rede, die ſchon in 
das Territorium gezogen waren. Vergl. oben S. 118. 
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Indem mit der ⸗Fuͤrſtenwuͤrde und dem Heeresbanner den 
Haptheren ein neuer Vorzug zu Theil wurde, und dieſes 
Gun einen neuen Bann um die gebildeten Territorien und 
Gerisdictton8 = Bezirke legte, fo dürfen wir es nicht uͤberſehen, 
kj viele Hauptherren in ein untergeordnetes Verhaͤltniß zu 
an traten, die die Fuͤrſtenwuͤrde erlangten, und daß mehrere 
Imitorien in Principate fid) verſchmolzen 7); zum klaren Bes 
mi$, daß das Territorium und die Grafſchaft. als Jurisdictions. 
Bui, noch nicht hinreichten, den Complexus der Gewalten 
big zur Landeshoheit zu ſteigern. g 

Selbſt mit der Ausbildung der Fuͤrſtenthuͤmer und neuen 


Ä Herzogthuͤmer, wie aller Begriff von Amtsgewalt verſchwand, 


-- 


var noch immer feine wirkliche Landeshoheit, als ein Ganzes, 
ausgebildet, und wiewohl bie Fuͤrſten Macht und Gelegenheit 
genug hatten, fid) über die im Principat Geſeſſenen zu erhe⸗ 


bm, fo ging die Landeshoheit doch nicht eigentlich aus dem 
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Principat hervor. Die Gewalt nämlich, die ſonſt der Beamte 
ausgeübt hatte, war zwar erbliches Eigenthum geworden, unb 
es wurde Sitte, darüber, wie über anderes Eigenthum, zu 
bispontren, aber fie machte noch kein Ganzes im Sinn des 
fpäteren Staatsrechts, ſondern war mehr eine Zuſammenſetzung 
einzelner Befugniſſe und Rechte. Die Größe des Guͤterbeſitzes, 
das Oberelgenthum uͤber das meiſte Land, und das Schließen 
des Territorium, machte allmählig den Hauptherrn zum Schuß 
$m und Vertreter aller Einſaſſen als Unterſaſſen, vor Kaifer: 

und Reich. Durch den Heerdienſt wurden die Fuͤrſten Lehn: 
herren vieler tapfern und angeſehenen Gutsbeſitzer, und es 
wurde eine Auszeichnung ihres Standes, Ritterbuͤrtige Vaſallen 
ja haben, die nun zahlreicher wurden, als der Hang zu Waf⸗ 
(tatem und die Fehdeſucht wuchſen. Am Entſcheidendſten 
maren aber für die fid) ausbildende Landeshoheit die Regas 
lien, welche der Kaifer verlieh, beſonders die Grafſchaft, 


— ' — — — — — 


1) ipsos — taliter dignemini dimittere gratiose, ut cum cunctie co- 
mitibus et Baronibus totius mei 5 obinde valeam glo- 
rar. Schreiben des Landgraf Heinrichs II. an Papſt Benedict XII. 
v. 1338, Kopp, v. de Heil, Ger. S. 256, 


— 


\ 


122 


bie daher häufig allein als Bezeichnung gebraucht wird 2). Man 
bediente ſich auch des Ausdrucks Jurisdiktion, und den 
Inbegriff aller Rechte nannte man oft Herrſchaft. 


Die ganze Geſchichte bekundet das allmaͤhlige Ausbilden, 
Fortſchreiten und Conſolidiren der Landeshoheitlichen Rechte zu 
einem Ganzen. Sie konnten daher anfangs auch einzeln be 
ſeſſen werden, und fo wie die alten Amtsſprengel getheilt, zers 
riſſen und wieder in Territorien geeint wurden, ſo concentrirten 
fid) zulezt alle Landesherrlichen Rechte im Fuͤrſtenthum ?). Der 
Ausdruck Landeshoheit wurde aber erft mit dem weſtphaͤll⸗ 


ſchen Friedensſchluß zu einer Staatsrechtlichen Bedeutung er 
hoben. | 


Während dieſer Beſtrebungen der Landesherrn ſaßen die 
untern Stände nicht ganz ruhig. Angebohrne Liebe zur Unab⸗ 
haͤngigkeit und Freiheit, die Idee, daß der Kaifer allein Here 
und Beſchuͤtzer fep, das vorangehende Beiſpiel von. Anmaßung 
und Gewalt, die Sorgfalt, gefährdete Rechte, und altes Heu 
kommen zu ſchuͤtzen, ließ den Neuerungen überall kraͤftig wis 
derſtreben. Hier und da blieb daher, theils durch feſtes An 
haͤngen an alter Sitte, theils durch Gewalt und ſtrenges Wi⸗ 


—————— 


8) Comitatus et terra de Arnsberg heißt es in der Urkunde v. 1369 
bei Kindl. (Beitr.) III. 2. Nr. 170. In gleichem Sinne heißt es 
noch in einer Url. von 1476 vor mynen Lantheren off Lantrichter. 
Kindl. (Beitr.) II 2 Nro. 106. 


9) Wo daher die Landeshoheit ſtreitig gemacht wurde ſehen wir muͤh⸗ 
fam und émgftlid alle Landesherrlichen Nechte aufzählen. Im Jahre 
1534 verkauft Philip zu Waldeck Aſtinghauſen, wo Coͤln die Ober 
berrlichkeit prärendirte, an Wolf von Gudensberg. Die Urkunde 
ſagt mit vieler Vorſicht: das Schloß Norderna mit allen und jeden 

„anbangenden und zugehörigen Nutzungen, Herrlichkeiten, Oberen 
und Gerechtigkeiten, es ſeye an Doͤrffern, Hoffen, Freiheiten, hohen 
und niederen Gerichten, Gerichtszwengen, Nutzungen, Gefellen, Rens 
ten, Zinſen, Guͤlten, Dinſten, Frondinſten, Achtzungen, Legern, 
Volgen, Mannſchaften, Steuren, Buſſen, Geleiden, Leuthen „Dienſt⸗ 
leuthen, aigenleuthen, eiſeren oder andern Berckwercken, mullen, 
Waſſerleuften, ſehen, ſeſtetten, Bechen, Waſſern, Weiden, Weid⸗ 
gangen, Welden, Holz, Felden, Scheffereien, Schaffdriſten, Ungel: 
den, Schinckſtetten, Weinkauffen, Wiltpanen, Jachten, Waldmarken, 
edern, wiſen, Baumgarten, Roder, neckerß, hegen, Schlegen Lands 
feftungen, und aller, andern gegenwärtige und zukuͤnftige Rutzun⸗ 
gen, erſucht und unverſucht, uͤber oder under Erden u. ſ. w. K OPP, 
d. d. heiml. Ger. S. 551. 
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dertteben, eine unmittelbare Verbindung mit dem Kaifer, und 
wir {then noch unmittelbare Reichsunterthanen als Ueberbleib⸗ 
It ur Zeit, wie beinahe Alle ſchon Landesunterthanen ge 
min waren. 
Zwar war es mehr etwas Zufälliges, daß in vielen Staͤd⸗ 
ts ber kaiſerliche Vogt unmittelbar an des Kaiſers Statt 
le Rechte ausübte, die anderwaͤrts die Grafen und Fuͤrſten, 
m fie diefen verliehen waren, handhabten. Aber aud) ba, wo 
ale Gewalt an die Landesherrn uͤbergieng, ſchwankt anfangs 
tech die Verbindung zwiſchen Kaifer und Landesherrn, und bes 

frtigt id) nur allmaͤhlig für die letzteren, nicht ohne großen Wis 
berſtand der freien Staͤnde. — Wenn die hoͤrigen Hinter: 
! hifen kein Beduͤrfniß fühlten, unmittelbare Unterthanen zu 
‘fon, keine beurkundete Rechte zu verfechten hatten, und der 
walt, es thun zu können, entbehrten, fo traten befto fedet 

und gefährlicher die Ritter und Städte, als verbündete Genofs 

ſeſchaften, den neuen Landesherrn entgegen. Beide waren mit 
stoßen Vorzuͤgen, Rechten und Privilegien aus der alten Vers 

. fafung in bie Neue getreten, und hatten Standesverhaͤltniſſe 
wahrt, und in enger Einigung geſchuͤtzt. Es war alte Sitte, 
| u$ freier Werfaffung erhalten, zur Seite des Landesherrn zu 
^ fien, und Rath und Einwilligung zu geben, da, wo fie mit 
handeln, thun und helfen mußten. Die Waffenverhaͤltniſſe hate 
ten beſonders die Ritter in ein trauliches, gleichſtellendes Vers 
dältniß zu den Landesherren um fo mehr gebracht, als Waffen: 
uhm und Abſtammung, fo wie mancherlei enge Verbindungen, 
a Standesunterſchied ziemlich verwiſchten, und bie einzige 
; Mie, die die Lehnstreue gebot, bei dem fonftigen Waffen: 
| fog und Selbſtgefuͤhl, fo leicht keinen Uebergang in ein Unters 
tauen⸗Verhaͤltniß befoͤrderte. Aus den Einigungen und Ges 
tuſſenſchaften zur Aufrechthaltung der herkoͤmmllchen Rechte ente 
fanden daher, wie die Verhaͤltniſſe bei den wachſenden Beſtre⸗ 
lungen der Landesherrn feindfellg wurden, Buͤndniſſe unb Gib, 
ztnoſſenſchaften. Zwiſchen Rittern und Städten ern dachte aber 
: bt Eiferſucht und Fehde, und wie beide beſiegt waren, das 
aufrecht abgeſtellt, der ewige Landfriede geſchloſſen, und alles 
Volk aus dem ſelbſtſtaͤndigen Leben zuruͤckgedraͤngt, vereinigten 
H 
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ſich die Landesherrn als einzige Repraͤſentanten des Staatz, 


und traten allmählig in ein feſteres Verhaͤltniß zum Kaifer un 
dem Reich, deſſen zuſammengeſetzte Staats⸗Verfaſſung ſich nun 
in jenen wunderlichen, gemiſchten Formen geſtaltete und beft⸗ 
ſtigte. Als Ueberbleibſel der alten unmittelbaren Stände fehen 
wir in der Folge im Süden die Reichs ritterſchaft, und 
in Norden gewiſſermaßen die Freien oder Freiſchoͤffen 


Weſtphalens. 


Anfangs mußte das Verhaͤltniß zum Kaiſer noch ungewiß 


ſchwanken, denn wie auch aus dem Amt ein Eigenthum wur, 


de, blieb doch der Kaifer Herr, und feine Reglierungsrechte, fi 
wie feine Einwirkung, konnten überall nicht abgelehnt werden. 
Den Uebergang machten die Herzöge, bei denen das Amtsver⸗ 
haͤltniß beſtehen blieb, und zuerſt in ein reines Pebnéverbáitnif. 
uͤberging. Wie babet die Fuͤrſten fid) in die Gewalt derſelben 
theilten, war es das natuͤrlichſte, und dem Zeitgelſt angemeſſen 
fte, auch auf fie das Lehnsverhaͤltniß zu Übertragen, das durch 
den ſtets in Anſpruch genommenen Waffendienſt, der fid) blos 


darauf grünbete, die naͤchſte Vetanlaſſung hierzu darbot. All 


gemein wurde nun die Lehnsverbindung, und wiewohl nur dab 
Fuͤrſtenthum, aus dem fid) die Landeshoheit entwickelte, anfange 
Lehn vom Kaifer und Reich war FO), fo wurden doch alle 
Rechte, die die Territorial⸗Herrſchaft in fid) faßte, und die 
Thon als freies Eigenthum erworben waren, dem Geiſt der 
Zeit gemäß, mit in die Belehnung gezogen, wiewohl es nicht 
an Beiſpielen fehlt, daß auch ſehr haͤufig Stucke unabhängig 
vom Lehnsverband blieben. 

Es gliederte fid) ſomit von oben bis unten das Lehns⸗ 


ſyſtem, und der Kaifer, der an der Spitze der Stufenrelhe 


ſtand, blieb oberſter Herr. Jeder behielt Pflichten gegen ihn, 
fo wle gegen die durch ihn repräfentirte Staatsgewalt, die un 
mittelbar Beſtandtheil des erworbenen lehnbaren Eigenthums 


N 


10) Die Belehnung war nicht nur nothwendig, fondern es verftand ſich 
auch, daß der Fuͤrſt keinen andern Lehnherrn haben konnte, als den 
Kaifer. Saͤchſ. Candr. B. 3. art, 58. Des Reichs Fuͤrſten ſollen 
an anderen Layenfürften zum Lehnherrn haben, denn ben 46 

g allein. | | 
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ber Gåter oder der Gewalten waren, und fo vole diefe ſtets in 
wairgeordnetem Verhaͤltniß bleiben mußten, fo wurden fie doch 
fo mrfentlid) Beſtandtheil des Staats, daß es an einem Inha⸗ 
ir nicht fehlen durfte, und der Kaifer gendthigt war, jedes 
digte Fahnlehen wieder zu verleihen. " 

So wie man anfangs durch das Zufammenbeingen, mehe 
mur Güter, Rechte, Grafſchaften, geſtrebt hatte, Territorien 
ja bilden, und zu erweitern, dann aber mit dieſen Beſtand⸗ 
theilen, fo wie mit jedem Eigenthum geſchaltet, es vielfach ver. 
liehen, vertheilt und veräußert hatte, fo wurde durch die Fürs 
ſtenwürde gleichſam ein neues Amtsverhaͤltniß zum Reich ges 


ſchaffen; und man fuͤhlte, daß ſie nicht zu theilen und zu ver⸗ 
mein fep. Allmaͤhlig extendirte fid) aber die Theilung des Cts 
: emt$umé und Erbe auch auf Amt, Würde und Titel, die 


mit den Lehn: und Allodial⸗Guͤtern verbunden waren. 
Das Reich blieb dei alle dem durch den innern Geiſt, der 


dle Verfaſſung belebte, ein Ganzes, fo wie es dies auch in 
vielen anderen Beziehungen, durch Volksſitte, Gewohnheit, 


ee —— ER 
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Glaube und Einheit des Charakters und der Geſinnung mar, 
und nothwendig ſeyn mußte. 


Sechſtes Kapitel. 


Son der Srafſchaft als Gericht, und von dem Berhält⸗ 
nif der Gografſchaft und Freigrafſchaft. 


Woßrend der ganze Inbegriff der entſtehenden Landeshoheit⸗ 
lichen Rechte häufig noch Grafſchaft genannt wurde ), blieb 
biefer Name auch bei den, innerhalb des Territorium beſtehen⸗ 
den Gerichten. Der Befig der Jurisdictionen war mit großem 
Güterbefig ſchon urſpruͤnglich verbunden; der Sinn und die 


1) Im Jahre 1307 ſtritten fid) der Erzb. v. Goin und der Graf don 
Welded, aber ein von Erſterem errichtetes Caſtell; fie erwaͤhlten 
Schiedsrichter darüber: cujus jurie sit mops et ac quem pertineat, 
et quo jure et in cujus comiiass seu terrisorio consistat. Kindl. 
(Beitr.) III. 1. Rro. 109. 
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Bedeutung des alten Placitum war von großer Wichtigkeit ) 


die Abgaben, welche die Gerichtsgeſeſſenen leiſten mußten (die 


alten fiscaliſchen Einkuͤnfte) befoͤrderten die Idee eines Ober: 


4 eigenthums, die alte Würde des Grafenamts blieb, und er 


hoͤhte ſich noch durch den eigenthuͤmlichen Erwerb; es war 


alſo kein Wunder, daß die Grafſchaft als ein Hauptbeſtandthell | 


der Territorialhoheit, ja als das ſicherſte Zeichen derfelben, hete 
vortrat. Wir ſehen dies am deutlichſten, wenn wir beobachten, 


wie fortwährend, und ſelbſt bei vóllig ausgebildeter Landesho⸗ 
heit, noch der Inbegriff der Rechte derſelben oft Gucisdte 
tion genannt wird ). 


Ehe die Grafſchaften zu Eigenthum uͤberlaſſen, verſchenkt 
und als Lehn verliehen wurden, erlitten dieſelben große Vers 


ánberungen durch die Exemtionen, und durch die Sjórigfeitts 


verhaͤltniſſe “). Jedem Freien war es uͤberlaſſen, fid) der Kirche 
zu uͤbergeben, und dadurch mit ſeinem Gut aus dem Grafen: 
Gericht in das des Kirchenvogtes zu treten 5). Dies Beifpiel — 
fand ſofort bei den weltlichen Großen Nachahmung, und das 


alte Landgericht mit ſeinem Bezirk wurde dadurch bald mehr 


2) Die Verpflichtung, im Placitum zu erſcheinen, umfaßte meiſt alle 


Staatsbuͤrgerliche Pflichten, namentlich die, ſeine Abgaben da zu ent⸗ 
richten. Viri de hac progenie ad placitum Advocati legitimi in an- 
no ter conveniant et postmodum libere ubivis locorum permaneant, . 
Urk. v. 1101, Kindl. Hör. Nro. 6. fal man alle Jair vier unge - 
boben Gebinge balben op bem Hoeff up ber rechten Maljtadt, unb - 


ban fall ein ichlich betalen finen Tynß nae Xnocil. Urk. v. 1500 
daf. Nro. 195. 2 


3) Auch der Ausdruck Hoheit moͤchte wohl aus hoher Gerichtsbarkeit 
entſtanden feyn. Die Bezeichnung der Güter ift gewoͤhnlich: sub 
jurisdictione N. comitis. 


4) In den Kaiſerlichen Pvivilegien hieß es: Jubemus, ut in eodem 
monast, vel locis ad id pertinentibus, nullus Dux, comes veh vice- 
comes, nullus Marchio vel quilibet Scholdatio vel alia judiciaria 
i Bon. ullum habeat placitum, nec parafredos, nec paratas facien- 
as, nec aliquod exigatur servile servitium. priusquam ejusdem Ab- 
batiae servus, in cujuscunque comitatu habitet alterius comitis Don 
eat ad. placitum, sed ad ejus solummodo quenicunque Abbas sibimet 
eligere velit advocatum.*- Schaten » Ann. ad, a. 997, 


5) Es hieß z. B. ei aliquis Uber homo in quocunque degens comita- 
tu se vel bona eua ecclesiae tradere voluerit, liberam potestatem 
habeat, eine cujuslibet comitis, Rectoris, Judicis provinciae contra- 

"dictione. Schaten Ann, ad a, 1093. 
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bald weniger zerriſſen, verfplittert und zerflört, ohne jedoch in 
(tum Weſen ganz aufzuhoͤren. Indem aber die großen Güter; 
Mí die Gerichtsbarkeit über. ihre Hoͤrigen als einen Theil 
her Eigenthums⸗ Rechte erhielten, und als Annerum des Cie 
guthums und Obereigenthums mehr und mehr betrachteten, 
Mate fid) der Begriff dieſes Eigenthums, gleich bei Ueberlaſ⸗ 
fug der Grafſchaften, auch auf diefe Jurisdictionen aus, 
and fie wurden, wie jedes andere rentirende Gut, betrachtet, 
nach Herkommen benutzt, verliehen, verkauft, vererbt, verſchenkt 
und auch getheilt 5). Mit dem Streben der Landeshoheit und 
det Ausdehnung der Territorien vertrug ſich jedoch dieſe Ver⸗ 


ſplitterung nicht. Man ſuchte daher theils die Comitate wieder 


i 
t 


wfammen zu bringen, theils entwickelte fidh, wie wir bereits oben 
ſahn, ein untergeordnetes Verhaͤltniß zwiſchen dem Hauptherrn 


und den Inhabern der Gerichtsbezirke 7); man bezeichnete auch 


wohl den Gegenſatz ſcharf, indem man zwiſchen Comitat und 


| 
| 
| 
i 


Comecia unterſchied 9). : 

Dee Inhaber des Comitats war urfprünglid) ſelbſt Richter 
geweſen, und hatte ſich nur, durch den Heerdienſt gehindert, 
ton dem Vicecomes vertreten laffen ). Nachher wurde diefe 


6) Cum comitatu ac aliis bonis, que de Monasteriensi ecclesia te- 
nemus in pheodo Dipl. de 1257 bei Kindl. (Beitr.) III. 1. Nro. 
77. — Der Crab. von Mainz verleiht 1237 eine Graffchaft 
(comicia). un fast in der Urkunde: Comiciam supradictam 
dicti nobiles jure feudi concedent aliquibus de Ministerialibus sive 
fidelibus nostris juxta nostre beneplacitum voluntatis, — Gudenus, 
Cod. dipl, I. p. 444. 

7) Ban fudte fid) zugleich gegen den Nachtheil, der aus folden Ber: 
aͤußerungen erfolgte, zu fdjügen. Das Corveyſche Grafengericht zu 
Sorter war durch Belehnung in die Hände eines Privatmanns gez. 
kommen. Der Abt und die Stadt ſchloſſen im Jahre 1326 einen 
Vertrag: di aliquis emeze vellet Judicium in Huxaria quod vulg. 
nom. ein Grascap appellatur. centra voluntatem eorum, et in dam- 
num ad adsistendum ipais adstricti erimus et debemua esse ac fimi- 
ter contra illum emptorem apud eog permanere. Daß 9m ofer bierz 
aus irrig ſchließt, die Grafſchaft fey de facto ausgeſchloſſen worden, 
baben wir fdon in der Corveyſchen Geſch. L S. 311 gezeigt. 

8) Im Jahre 1339 verlieh K. Ludwig dem H. v. Turn die Freigraf⸗ 
ſchaft von Arnsberg. In der Urkunde heißt es: Quatenus sibi ban- 
num libere comecie ad comitatum Arnsbergh pertinentem conferre 
benivolentius dignaremur, Kindl. (Beitr.) III. 1. Rro. 143. 


9) In einer Url, des B. v. Muͤnſter heißt es: moatro tunc Wrigravio 
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Wertretung Sitte und Regel, und er ernannte Beamte zu T 
Richtern; die Richterwuͤrde behielt aber immer fo viel Bedeu ^ 
tung, daß der Hauptherr felbft fid) die Concurrenz vorbehlelt, 
und zu Zeiten im Landgericht práfibicte, wo dann feine Rich- 
tergewalt der des Beamten berogiete 10). Es war dafftibe Ber, > 
haͤltniß, wie bei dem Kaifer, der auch das Richteramt ͤͤbte, 
und als oberſter Richter überall richten konnte⸗ 9 

Wir fahen bereits oben, wie die Zerſplitterung der Land⸗ 
gerichte zu ihrer Auflofung beitrug, und wle fie mit ben Genb :: 
gerichten verſchmolzen wurden. Das neu entſtehende Gericht 
war zwar eigentlich das Ueberhleibfel des alten Landgerichts, und 
wurde auch eine Zeitlang noch Gogericht genannt, und mit 
Schöffen aus den Landſaſſen unter den Landesherrlichen Beam =: 
ten beſetzt ==). Der Landesherr behielt fid) aber zumelſt dir: 
Criminaljurisdiction bevor 12), und zugleich verſtand es fij; 
wohl von ſelbſt, daß Beſchwerden und Appellationen an ihn:: 


vice nostra, ut moris est, ibidem presidente Kindl. (Beitr.) in. Et 
1« fro. 115. = 


10) „Wenn der Graf fómmt zu das Gografen Ding, fo fol das: 
Gografen Gericht niedergelegt ſeyn. Alfo ift das Grafen Geding _ 
wenn ber König Compt, in feiner Graſſchaft niedergelegt, ba fe ~ 
beide gegenwärtig find. € àdf. Lan dr. I. art. s8. Das war auch bei... 
ber Stuhlherrſchaft und Freigrafſchaft der Fall: Judicia nestra que 
Vrvgedinck appellantur, quibus praesidere golemus extra muros - 
satiensis opidi, non praesidebimus, ne quisquam presidehit auctori- … 
tate nostra etc. . . coram nobis eive coram nostro Vrigravio. Url. | 

v. 1278. Kindl. (Beitr.) III 1. Rro. 85. ' is 


11) Im Grebenſteiner Saalbuch von 1571 heißt es: Item.fagen ferner 
daß alle buefen fo am Goding oder Landtgerichte durch bit. 
Landtfchoͤpfen in benfeyn der beqmten grfant werden, (rta 
2 3 reinen und Herrn gu Heffen. Kopp, v. t. Hef, Ger“. 

ro. 86. 


ru 

12) Nach einer Urkunde von 1237 verleiht der Erz. v. Mainz die co: _ 
micia in Ruchéslo, Ezcepte ville prenotate tamen ad vocem Preto» ` 
num jueticiarii nostri dicto comicie quod vulgariter dicitur lantecheeie - 
sequentur justitiam secundum terre consuetudinem et digg n " 
tribuna'is dicte comicie communiter receptam, Gudenas, Cod. ^ 
Dipl. I. p 544. — Jus tamen mostrum ratione comecise nobis: 
conservare volumus illibatum, Urt, des Grafen von Cygenhagen 
(Ziegenhain) bei Kopp, v. b. Deff. Ger. Rro. 51. — In einer 
Urt. des 14ten Jahrhunderts von den Rechten in der Korbach heißt 
es: Zcum erſten daz unfer Junger dat daz hoefte gerichte obir 
bald unb obir Dant und daz hoefte gebot. Kopp, v. d. Deff 
Ser. Nro. 74. ZEE : 


1 


gegen. Dazu fam, daß die Ebb Schutzhoͤrige Hinter: 
fofa wurden, die man wenig mehr achtete, und von denen 
$$ det Ritterſtand losſagte, und in ihren Gerichten nicht ere 
Bin. Die Streitigkeiten derſelben wurden daher durch eben: 


lunge Schöffen vom Landesherrn oder deffen Stellvertreter im 


ban Placitum entſchieden. Es entwickelte fid) fo der Begriff 


ANN a 


wa höherer Gerichtsbarkeit und von eximirtem Gerichtsſtand; 
mb wenn wir ſehen, wie das alte Landgericht als Volksgericht 


: Geral zum beſchraͤnkten Untergericht herabſinkt, ja wohl gar vom 
befgericht des Landesherrn verdrängt wird, fo verkennen wir 
latin nicht den geſchichtlichen Uebergang, wornach das Volk 


[ibt herabſank, die freien Landſaßen ihre Würde verloren, und 


I Kitterſtand fid) erhub; wir ſehen auch, wie der Landesherr 
ds Beſitzer der Grafſchaft, erſt gemeine Volksrechte und her⸗ 
. 4 Bmmüche Einrichtungen ehrend und anerkennend, das alte 


placitum theils beibehaͤlt, theils ſelbſt darin zu Zelten erſcheint, 
Man es feinen Beamten überläßt, und mit den emporſtreben⸗ 


In Ständen gemeine Sache macht gegen das Volk, wie er 


nit ihnen in einem über dem alten Placitum ſtehenden neuen 


4 9udtum, das jedoch, der ſtehen bleibenden herkoͤmmlichen Ber- 


feffung gemäß, dieſelbe Form, Beſtimmung und Einrichtung 


Alt, zuſammentritt, und darin ſowohl die hohe Gerichtsbar⸗ 
kat übt, oder durch ſtellvertretende Beamte üben läßt, als 
e Angelegenheiten des Landes berathet; wie hier ſowohl Rit- 
um, als Geiſtliche, und auch Buͤrgermeiſter und Schöffen der 


mpotſtrebenden Staͤdte erſcheinen; wie bei den Veraͤnderungen, 


l lie in der Verfaſſung und in den Gerichten vorgehen, allmaͤh⸗ 
1 s Beamte zur Verrichtung der Geſchaͤfte flets — und zwar meiſt 


im Hof des Landesherrn — verſammelt blieben, und dafür vom 
Undesberen, als feine Mäthe, entſchaͤdigt und geehrt werden; wie 
keübrigen Berechtigten der Stände nur bei beſonderen Veranlaſ⸗ 


Aten berufen. warben, unb fo nun aus dem neuen Placitum, wels 
Kaus dem alten erwachſen war, zwei neue Linten in der Verfaſſung 
5 fé bilden, die Landſtaͤnde, die rathen und einwilligen, und 
LN Beamten, welche unablaͤſſig die richterlichen und Regie: 
$ Angsangelegenhelten betreiben. Jene ſchloſſen fid, da bie Lans 
| Nethogeit immer mächtiger wurde, zur Wahrung ihrer Gerecht⸗ 
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kleineren weltlichen Territorien mochte das Beiſpiel der ſtehen 
bleibenden alten Obſervanz von Wirkſamkeit fepn, und fo et. 
hlelt fid) dieſelbe in einem großen Strich Landes, der, weil et. . 
bauptſaͤchlich die alte Provinz Weſtphalen in fid) ſchloß, bles ⸗ 
nach benannt wurde, weshalb auch ſpaͤterhin diefe Gerichte, nach .. 
dem fie mancherlei wichtige Schickſale und Veraͤnderungen erlit: . 
ten hatten, Weſtphaliſche Gerichte hießen, und als ein 
unmittelbarer Vorzug des Weftphälifhen Landes, auf 
welches fie daher auch lediglich beſchraͤnkt ſeyn ſollten, betrad … 
tet wurden ). o à 


Seit dem 13ten Jahrhundert, wo die Territorien geſchloſ `: 
fen waren, ſehen wir, daß die Freigrafen vom Kaifer, oder 
im Namen des Kaiſers vom Herzog, mit dem Gericht belehnt :: 
werden, und unter d. h. innerhalb Koͤnigsbann Gericht hegen; | 
denn Bann bezeichnet, wie ſchon oben bemerkt wurde, bie : 
Gafere Grenze eines Jurisdictlons⸗ Bezirkes ). Die Belh 
nung war dem Geiſt der Zeit, wo alle Verhaͤltniſſe durch ; 
das Lehnsband geknüpft wurden, angemeſſen; es konnte aber 
keine Unterbrechung ſtatt gehabt, und die Belehnung mußte :: 
ſich unmittelbar an die amtliche Ernennung vom Kaiſer oder 
Herzog gereiht haben, ſo wie ſie auch ſpaͤter wieder den Cha⸗ 
rakter einer Amts⸗ Ernennung deutlicher annahm. Das waren? 
offenbar die Grafſchaften, mit denen Heinrich der Löwe, und … 
dann der Erzbiſchof von Coͤln belehnt hatten. Aber da die 
Territortalgewalt mit dem Sturz jenes Helden einen dedeuten⸗ ; 
den Fortſchritt that, ſo mochte es allerdings den Hauptherren 
bedenklich ſeyn, die Freigrafſchaften, deren Jurisdictions⸗Bezit⸗ 


an 


— — 
urkunde von 1394., wo es noch ganz am Begriff der Landeshoheit 
gebrach, nur einzelne Berhaͤltniſſe banden, und Freie fie löſen fonn: ` 
ten, wenn ſie es ihrem Schutz und Wohl angemeſſen fanden. i 

17) Da ihre Entſtehung fid) verdunkelt hatte, Pe man, fit » 

1 75 auf beſondern e bie nur Weſtphalen allein erhal⸗ , 

‚ten habe: per indulta et privilegia divorum Imperatorum et Regum 
omanorum,in Ducatibus terre Westfalie duntaxat et non in locis , 

alis intrad, ste. Urk. K. Karls IV. v. 1374 Kopp, v. b. Heſſ. 

Bex. S. 61. | 
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te therall die Territorien durſchnitten, beſtehen zu laffen Die 
Cincdrung war aber einmal zu feft gewurzelt, und alt Bets 
fma), um fie uber den Haufen zu werfen, und die Bes 
Weng des Erzbiſchofs von Goin mit bem Herzogthum, fe 
mt die ganze folgende Geſchichte bekundet ihr Feſtſtehen. Sins 
kien war allerdings die Veraͤnderung in der Berfaffung zu 
wit vorgeſchritten, um nicht auch hier die Sache zu modiſici⸗ 
ten. Es mag daher ohne Aufſehen, und ohne ausdruͤckliche 
Anerkennung gekommen ſeyn, daß die Territorial =: Herren dle 
Freigrafſchaften in ein näheres Verhaͤltniß mit ihren Territorien 
brachten, die Guts⸗ und Gerichts⸗ Einkünfte derſelben, gleich 
, en übrigen Gerichtsherrn und Inhabern des Comitats, erhu⸗ 
, Wm, fie mit in ihr Eigenthum ſchloſſen, daruber wie mit ans 
derm Eigenthum verfuhren *9), unb fi Stuhlherren nann: 
m, wahrend fie den Richter oder Freigrafen vom Herzog 
oder Kaifer, dem fie ihn práfenticten, belehnen ließen, und 
(bt nun, der Analogie unb dem Geiſt der veränderten Ver⸗ 
. faffung gemäß, die Freigrafſchaften als Stuhlherrn vom Reich 


i 


| Reha trugen ). 


| ~ ` os 
‚ 19) Durch Belehnung, Verkauf, Verſaz. — Der Inhaber der Preis 
fidaft Weſenſort verkaufte dieſelbe 1384 Stuͤckweiſe an feben 
Solide — Libera Comitia in tenta parte quanta Cunradus Stric miles 
timlo pignoris tenet eandem, reliquam vero partem ejusdem Comi- 
tie idem Dom. Episc. nobis pra 300 marcis Monast, monete titulo 
pignoris obligavit, Dipl. de 1264. Kind l. (Beitr.) III. 1. Reo. 
80. — Im Jahre 1311 verkauft Conrad von Rodenberg dem Graf 
von Arnsberg liberam comiciam apud Stochem, quam a venergb. 
Dom, Archiep. Col. tenet in feodo. Kindl. (Beitr.) III. 1. 
Kro. 111. — Im Jahre 1429 genehmigt der Herzog von Berg, als 
Lehnsherr, daß die Gebrüder von Merveld den zur Freigraſſchaft 
biefes Namens gehörigen M Ur Algemſen an bie Stadt Goes; 
feld verfegen, unb ertheilt die Belehnung, fo lange dieſer Berſa 
dauert. = Der Beifpiele giebt es unzählige. — Eben fo gesch 
es mit den Graſſchaften außerhalb Weſtphalen. — „ Praeterea re- 
cognoscimpe, quod comitias nostras in "Tuschene et in Bige ot 
sa nostra ibidem cum suis pertinentiia pro 60 marcarum redditibus 
loco Castrepsis feudi impignorare et assignare ipei domino noatro 
 waemur ^ Url, v. 1302. Kopp v. den Deiml, Ger. S. 518, 


20) Erbberren nennen fie die im Anhang Nro, X. mitgetheilten 
| Formulare. i t | 

91) Ref. jud. secr. Westph. a, 1457. Senkenb, Corp. Jur, Germ, 

P. NT. 


— — 
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Die Freigrafſchaft beftand aus einem Gerichtsbann, der 
gewiß mit feinen Grenzen bis in die Karolingiſche Zeit reicht, — 


it 


und mehrere Gerichts» Plage (Male, Freiſtuͤhle, sedes libe- … 


Fae) deren Entſtehung wir oben erläutert haben 22), in fid - 
faßte. Als Beſtandtheile der Freigrafſchaft werden genannt: die 
Freien 23), die Freiſtuͤhle 24), unb die Freiſtuhlsguͤter 25). Ges -. 
wiſſermaßen war alfo die Freigrafſchaft ein Territorium tm . 
Territorium, ein Status in Statu, ein kaiſerlicher Syuctóbictionts -. 
oder Hoheitsbezirk innerhalb der landesherrlichen Grenzen 26). … 


t n 


22) Und die nun, wo das Ganze als ein nutzbares ae um betrad: 


tet wurde, aud eli a wurden: Vortmer ſo fal und ſyne 
rechten Erven van der Vryengraſcap drey ſtole hebben, und ich und 
myne Groen tme ſtole. Urt. v. 1378 bei Kindl. (Beitr.) III. 2 


Neo. 173. — Die Freiſtuͤhle hatten wohl anfangs einzeln ihre Jus 
risdictionsbezirke, nachher bezeichnete man fie nur noch nach den das .. 


u gehörigen Freiſtuhlsguͤtern, bis fpáterbin auch dies aufhörte. 


in Bolmeſtein verkauft 1390 ben Freiſtuhl zu Aſcheberg myt den 
Gerichte alg dar to hort, und neghen vrye Gude de darto boret, re 


Kindl. (Beitr.) III. 2. Nro. 182. 


23) Viro strenuo et honesto, Domino judiciarie sedis in Sendenhorst, 
que vulg. vryestol dicitur, nec non et Comiti et liberie ad dictam 
sedem pertinentibus. Urk. v. 1319 Kindl. M. B. III. 1, Nro. 123. 


24) Cum ejusdem libere Gomitie sedibus 9 85 Dinchstede vulgariter `: 


dicuntur, urt, V, 1282 & indl. M. B. 1. Nro. 91. 


25) Mit den Einkuͤnften und Dienſten, welche die Inhaber derſelben 
nach altem Herkommen leiſteten. Schon die Benennung May⸗ und 
Herbſtbede, Königsdienft, 1 nu an das, was fe … 

ud 


einft unmittelbar dem Reich contribuirten, ne Urk. v. 1374 
nennt: Wederkop und Loze der Sirpgrafcap unde ber Brygenſtole 
unde der Gode unde der lube .. bar inne beleghen. Kindl. 
Beitr.) III. 1. Rro. 171. = Der Verkauf der Freigrafſchaft Be 


enfort 1384 geſchieht: myt Stoelen myt vrighen Hoeven myt ot — — 


A — 
7 £o D 


en luden myt all over Tobehorunge, alfe be gelegen is (n Holte, 


in Velde, in Watere, in Wende, unb myt aller ſchlachternuͤt. Da ` 


2. Nro. 178. — 1430 wird zu Lehn gegeben: die frye Graisſchoff 
zo Sutheyn mit allen yren Dingſteden Frygen und Zobehoringen. 
Daf. 2. Nro. 199. — Ohngeachtet die Laſten und Abgaben der Freien 
faſt nt Natur annahmen, wie die ber Hoͤrigen, fo hießen ihre 
Güter doch immer noch freie, Freiſtuhlsguͤter, Manai liberi. Gehen 
wir wieder zuruͤck in die Geſchichte, ſo erkennen wir die Natur je⸗ 
ner Abgaben, daß es reine fiscaliſche Einkünfte waren. — Es ver- 


zichtet ein Freigraf zum Beſten des Erzbiſchofs von Göln: quie. 


uid juris in praenominatis agris (sc, liberorum) babebat, quod â 


^ 


1177. Kindl. Volmeſtein, II. Rro. 6. | 
26) Bannus regius, eub que bona sita eunt, heißt es öfter, Gine Urh 


iscum regium pertinebat, in manus nostrag resigoavit, Dipl. da 
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I 


Dah He von der Landes» und Gerichts⸗Eintheilung Karls des 
Grim herruͤhrte, tft nicht zu bezweifeln; daß aber auch der 
Sf unmittelbar aus der Karolingiſchen Verfaſſung Amt 
m Wärde ererbt hatte, zeigt uns beſonders das Beiſpiel 
dertmunds, das als freie Reichsſtadt keinen kaiſerlichen 
Bst hatte, fondern beffen Graf unmittelbarer Richter des Frets 
ibd war, und keine Stuhlherrſchaft eines Landesherrn aner⸗ 
unte. Dieſem Umſtande, fo wie dem Alter und Ruhme des 
Dortmunder Gerichts uberhaupt, vielleicht auch uralten ſchon zu 
Gurls des Großen Zeiten erlangten Privilegien *7), mag es 
rieleicht zuzuſchreiben ſeyn, daß es den oberſten Freiſtuhl bats 
, tt, der der Spiegel, oder des Roͤmiſchen Reichs Kammer hieß, 
: ee man Kapitel hielt, d. h. in der Zuſammenkunft aller Frei⸗ 
b yafen Weis thuͤmer fand, Aufſicht uͤbte und Urtheile beſtaͤtigte. 
Die ganze Einrichtung dieſes Capitels, fo wie Ne Verpflich⸗ 
ung der Freigrafen, da alljaͤhrlich zuſammen zu kommen, hat 
tas Alterthuͤmliches, was an das Placitum des Miſſus erin⸗ 
net 28), wiewohl nachher ein annaloges Verhaͤltniß zur Lans 


- 


M 

| v. 1205, welche ber Biſchof von Munſter ausftellt, fagt: eandem 

. donationem in Cometia regia, dub qua proprietas de A. ita est, 

| per R, de S, tunc temporis regium bannum tenentem auctoritate 

| regia legitime fecit confirmari, Kin dl. (Beitr.) III. 1. Nro. 47. 

| Ein Ritter ber auri 1280: proprietatem miansi .. . siti in libero 
comitatu Job, de Reychede. Kindl. (Beitr.) III. 1. Nro. 87, 
Eben fo bezeichnete die Gografſchaft einen Gerichtsbezirk, in bem ges 
wife Güter lagen: Eyn Del Holdes dat dar up der landwer in bes 
ne Gogerichke gehouwen was. Kindl. (Beitr.) I, Nro. 63. 

T) Vergl. oben. . 

. 2) De wie uns duͤnkt, nicht in der Maße, wie Mafer meint. 
Derſelbe ſagt in der Osnabr. Geſch. I. S. 260. „Das hoͤchſte Lands 
gericht (des Geſandten) hieß vermuthlich die Ober ſale, und fpds 
ter das Femgericht.“ Und er fügt in der Note hinzu: „In ber 

I urkunde, welche Kaifer Ludwig der Deutſche dem Osnabr. Biſchof 

i Gngilbert ertheilte, wird berfelbe a judicio quod vocatur obersala 
befreit, worunter das Obergericht des Kaiſerlichen Gefandten zu 

derſtehen.“ Die von Ludwig bem Deutſchen ausgeſtellte Urkunde, 

welche die Immunität beftatigt, ſagt aber: Ira ut mullus judex pu- 

{| blicaa Dux vel comes neque alia judiciaria potestaa nisi illiua loci 

| episcopus et suus advocatus a'iquid in rebus sibi pertinentibus pote- 
siatem habeat agendi vel homines illius di'udicandi, quod eorum 
lingua oberz.la dicitur, Sie redet alfo nicht bloß vom Geſandten, 
ſondern von allen Beamten; ſie redet nicht von einem judicium, 
bas Dberzala heißt, fondern uͤberſetzt beſtimmt das Wort dijudicare 
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desherrlichen Gerichtsbarkeit eintrat, vermöge welcher auch über 


das ganze Territorium, vom Landesherrn in eigener Perſon 


oder durch Statthalter, nachher durch Raths Collegien, die 


Oberaufſicht und die höhere Juſtiz ausgeuͤbt wurde 29). Daß 


ſpaͤterhin auch zu Arnsberg Kapitelstage Statt fanden, unb 


deffen Freigraf fi oberſter Freigraf nannte, war Folge 


der Statthalterſchaft des Erzbiſchofs von Coͤln, als Herzogs 


von Weſtphalen, der mit der Erwerbung der Grafſchaft Sent 


berg ſeine Beſitzungen in Weſtphalen conſolldirte. 

Daß die Freigerichte keine außerordentliche oder Pareltular 
Gerichte waren, wie man fie bisher immer bezeichnet hat, fom 
dern ordentliche Landgerichte, welche gerade durch die Civil 
Jurisdiction es bewieſen, daß fie aus alter Verfaſſung her 


ſtammten, iſt durch das Entwickelte ſchon dargelegt worden. 
Der Irrthup erſcheint aber verzeihlich, da man dieſelben (den . 
im 14ten Jahrhundert, wo man fie in ihrer alterthümlichen 
Geſtalt und in der auszeichnenden Bedeutung, die noch hinu 
gekommen war, ſchon nicht mehr kannte, fuͤr außerordentliche 
Inſtitutionen nahm. Selbſt Kalſrr Karl IV. wußte nicht, was 
es für eine Beſchaffenheit damit hatte. Er verlieh unter an 


bern dem Stift Corvey das Recht, Feiſtuͤhle zu errichten und 


auch durch ein Verbum Obersala, Wäre von einem Judicium die 
Rede, ſo waͤre die Sache anders ausgedruͤckt, und die Sprache 


anders gewahlt worden. Nicht das Richten wird den Beamten 


in ähnlichen Urkunden unterfagt, ſondern das ad placiza aua bansire, | 
als Bedingung einer gerichtlichen Entſcheidung. In andern, die Ber 
freiung von der Gewalt der weltlichen Beamten ausſprechenden, Urs - 


kunden heißt es: ne... liberos vel servoa constringere praesumat, — 


Homines ipsius monasterii distringendos etc. Wenn hier vom Zwin⸗ 
gen zum Heerdienſt bie Rede ift, und biefer im Placitum geordact - 
wurde, wo Alle erſcheinen und in die Heercompagnie fid reihen mubs 


- ten, fo moͤchte wohl hier daſſelbe gemeint ſeyn, und Obersala, uͤber⸗ 
zählen , das Eintheilen der Mannſchaft bedeuten, da Zal, sala, 
auch bie Quote einer Theilung bedeutet, und hie und da noch Erb: 
zal für Erbtheil gebraucht wird. 


. 99) Daß fpüterbin Gollifionen eintraten, war begreiflich. Der reis 
graf von Freienhagen beſchwert fid) 1536 beim Landgraf Philipp - 
darüber, daß er keine Sache vor dem Freiſtuhl richten folle, er bas 


be zuvor bei der Canzley angefragt, er erlange aber keine Refos 


lution, und im Kapitel von Arnsberg fen ihm doch befohlen, dot 
Recht in den betreffenden Fällen zu handhaben. Kopp, v. d. heimi 


Ger. S. 


i 


— 
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Freigrafen zu ernennen, als ein beſonderes Prlivlleg. Das 
Sif nimmt dies zwar an, bemerkt aber, daß es fold)’ Recht 
fée feit Kaifer Otto beſitze. Es hatte nämlich in den Beſitzun⸗ 
sa, die es allmaͤhlig zu einem Territorium zuſammen ſchloß, nicht 
mt die Advokatie, ſondern auch das Comitat erhalten, und 
nit dem letztern den Graf laͤngſt, ohne Mittel, ſelbſt beliehen, 
es ift alfo dies ein hoͤchſt wichtiger Beleg für die Behauptung 
bee Abſtammung vom Karolingiſchen Graf, da, ohngeachtet aller 
(don damals beſtehenden Auszeichnungen des Freigerichts, das 
Stift documentirt, daß es nichts anderes ſey, als ein Beſtand⸗ 
Geil des alten Comitats, welches ihm ſchon im 10ten Jahr⸗ 


bundert verliehen worden fep, 


i 


* 


Wie die Freigrafſchaft ein alter Landgerichtsbezirk war, fo 
auch urfprünglih die Gografſchaft. Beide trennten ſich als 
Zweige Einer Wurzel 3°), beide zerriſſen und durchloͤchert von 


den Gerichten der Hörigen, durch Verleihungen und Veraͤuße⸗ 


n 
i 


rungen gerfplittert, zertheift 3*), und bann fid) bekaͤmpfend und 


' Gufreibenb. Urſpruͤnglich waren fie vereint das Placitum, dem 


! 
* 
* 
* 


Alles folgte *). Das Verhaͤltniß (Ofte fid) beim Uebergang zur 
ee 


30) In einer alten Relation, bie Berd, a. a. D. Anh. Rro, 1. mits 
theilt, heißt es von Karl dem Großen: So delete he dat ganfe land 
bat nu Weſtphalen heth uppe deſſe Zide der Weſere in vele kleyner 
Gravefcuppe, lichte in hundert, de nu en deel vorgheten fin fo dat 
pewelik fin endeſchede hedde, und over itlik deel enen Stolheren und 
enen Brygreven, dat is ſo vele geſecht als enen Richter de myt den 
hemeliken Richter ſcholde fine graveſcup unde vurder nicht vryen 
van der boesheit de in dem Lande wontlik was, unde ok nicht vor⸗ 
gangen is. = Wir ſehen hieraus die Erinnerung an das, was 
nothreendig und allgemein war, nämlich die Eintheilung des Sans 
des in Gaue oder Grafſchaften. Gograffdjaften und Freigrafſchaf⸗ 
e gehen fo hoch hinauf, daß fie fid) in Einer Abſtammung vers 
ieren. 

31) Die Grafen von Waldeck und von Arnsberg theilten 1315 comi- 
tiam de Ru ‚ tam in bonis quam heminibne, juribue, juris- 
dictionibus, servitiis, honeribue et omnibua suis pertinentiis „. , 
prout equalius potuimue, secundum informationem ac discretionem 
zr liberorum hominum de Comitia, Sopp, heiml. Ger. 

e 519. 

32) Deswegen heißt es noch in ben Urkunden des 12. Jahrhunderts: 
in conventu populi, ia uni placito, in pleno placito, Jede 
Tradition von freiem Erbe wird gece comitis unter Kònigs⸗ 

ann confirmirt, und wenn es eine Kirche erwirbt, in placito ad. 


138 q ; 


Terrftorial⸗Herrſchaft. Wie dies kam, iſt zwar etwas dune, 
doch fónnen wir es aus der fclzenden Geſchichte ziemlich klar 
deuten. 


Der Ausdruck Gograf und Frelgraf konnte zuvoͤrdetſt wohl | 


| 


zu gleicher Zeit entfiehen, ohne einen Gegenſatz auggubcüden, j 
denn Grafſchaft und Placitum umfaßte Alles ). Erft wie . 


die Freien unter den Truͤmmern der alten Verfaſſung, unter 
dem Fortſchreiten der Landeshoheit ihre Standesrechte mahrten, 


entſtand der Gegenſatz von Freigraf und Gograf. Jener hielt 


das Freiding, und bezeichnete immer den kaiſerlichen Richter, 


dieſer das gemeine Goding, und war der landesherrliche Rich- 


ter 34), 


Der Kampf des Erzbiſchofs von Cöln für feine herzogll⸗ 


d 


1 


è 


chen Rechte trug eben fo fehe zur Erhaltung der Freigerichte ; 


bei, als er uns die Scheidelinie erkennen läßt 35), Beide 


vocati empfangen und auch beftütigt, — Der Graf beruft omnes 


liberos comitatus sui. Es erſcheinen aber auch Miniſterialen und 
Andere. — Im S. 1181 geſchieht ein gerichtlicher Akt judicali 
eententia tam liberorum quam ministerialium. Kind l. (Beitr.) 
III. 1. Rro. 24. Von jetzt an wird das liberum placitum comecis 


andern Placitis entgegen geſetzt, und es reden da nur Nobiles und 


y liberi qui appellantur scepeoen. ^ Die Minifterialen haben ihr eis 


genes Placitum; „in generali Ministerialium conventu,“ Ez hat 
aber Jeder Zutritt im Freigericht, „in conventu liberorum,“ und 
kann das Verfahren bezeugen. Viele Urk. in Kindl. M. Beitrd: 


gen belegen dies. Das Gogericht ſteht neben dem 9 wenn 
es den Hof: Bogts Schulten Gerichten entgegen geſetzt wird. Item 
nota, quod omaes curtes predicte, que dicuntur Ammethove, qua- 
yum sunt quinque . . , sunt libere ab omni judicio, quod dicitur 
Gogerychte, vrigraschap et quod sibi schulteti de omnibus etc, etc. 
urt. des 13 Jahrhunderts bei Kindl. (Beitr.) III. 1. Rro. 102. 


$3) Der einzige Gegenſatz lag im Ausdruck Dinggraf, Thincgraviue, 
wodurch man den Beamten im Gegenſatz des Juhabers bezeichnete, 
und dieſer Name blieb noch lange uͤblich. Der Graf von Arnsberg 
überaiebt im Jahre 1270 einen Hof: coram Godefrido milite dicto 

. de Husen, qui ille tempore sedem et locum Dingravii tenebat. 
Kindl. M. B. III. 1. Nro. 8% 3 


44) Ick Johann Gogreve ton Santwelle, des hHodgeboren Forften 
und Heren ... Byſchop to Munſter betuge ... bat vor my up 
enen gemeinen Godinck ... gekomen is. Kindl. (Beitr.) II. 
Rro. 63. Man ſetzte nun immer dem Goding das „forum (judi- 
cium) quod vulgo dicitur Vriethiog" entgegen, und bierin liegt 
Igon daß fid) das Freigericht aus dem Gaugericht, platitum gene- 
rale, ablöfte, l ; 

35) Der Satthalter oder Marſchall von Weftphalen, druͤckt fid) unter 


eum dämlich getrennte Jurisdictions s Bezirke haden K die 


— — a 
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Gemen fonnten aber auch innerhalb deſſelben Bezirks durch 


dubt laufen, und es war alsdann wohl der alte Richter 
be die Freien geblieben, und ein neuer als Gograf über die 
dim des Landesherrn beſtellt worden 6), Oft aber hielt der rele 
mf fowohl das Faiferliche als landesherrliche Gericht, und es 


r 


enbiſchof Engelbert IL, 1272 fo aus: Judices dic:i Vrigreven ancte- 
nutem judicandi immediate a Rege recipiunt, Et idem servatur in 
ennibus Comisatibus , . Et Simili modo omnes Gogravii per to» 
um Westphalism, cujuscunque sint, nen deberent judicaro misi 
soctoritate per Gladium a Duce recepta: modo quilibet eomes (nim 
li Territorials Herr: ) tales Gogravios instituit et desrituit et judi- 
at, quod facere non possunt, et infringuat jus judicis. (Handſchr.) 
die Erinnerung an die gleiche Abſtammung der Gos und Freigra⸗ 
fin bewog zu folden Prätenfionen. Aber wie die Hauptherren das 
Comitat erhielten, und. Territorialherren wurden, ernannten oder 
übeftirten fte ſelbſt die Gos oder Dinggrafen; die Freigrafen blies 
ben aber Katferliche Beamten und Richter. Kindlinger meint, 
die Gogrofen feien diejenigen Beamten geweſen, big von den Lane 
wiberrem erft, (eit diefe das Ducat erhielten, wären ernannnt 
worden 5 aber dann hätte noch Heinrich der Lowe fie ſelbſt inveſtiren, 
er dem Kaifer präſentiren müſſen, welches aber nicht der Fall war; 
denn wir ſehen ja klar, daß nur die Freigrafen noch als unmittel⸗ 
bere Richter aus den Trümmern des Herzogthums hervorgehen. 


| X) Die Erinnerung der Freien an altes Herkemmen und Vorrechte, 


des Verhältnis der Freigrafſchaſt zum Gografen, und die Bemuͤ⸗ 
I da deſſelben, die Unterthanen Verhältniffe 

ch in einer handſchr. Urkunde v. 1536 aus, worin es unter andern 
heist: Item to dem erften fo thuͤget unb ſeget Bernt Noerdink, bat 
m ſechern waerheit wittich und kundich ſy vnd gehort heb, dat ſel⸗ 
lige Goegreve Rave begert heb van ſelliger gedechtnyſſe Wenmar 
van Heyden in der kirchen to Heyden, dat hey wolde vergunen vnd 
to laten, bat bey Brien In fyner vrygraveſſchop geſetten, mede holt 
ſelden voren gelid anderen up den Lunfbergh dat obgenante ſellige 
füenmag te geynen dele geſtaden noch to wolde laten ater lyden, 
ind heb do tor tyt dem Goegreve Rave vorgl. geantwort, fone 
wroghgravefidiap fp dey vryeſte vrygraveſſchop, dey war weſen 


te, vnd heb ads der badonge gans und all geyn boen want 


dn voralderen hebbent altyt fo vrygb gehalden, dat fyne vroen Ros 
want gedient, noch to Dienfte komen font, fo wil hey dat oid fo 
vort en halden, as dat bysher to gehalden ve, vnb nicht onders. 
Der beneven fe bekennet dey egenante tuych, dat en baven dat noch, 


wittich vnd kundich fp vnd van fonen alderen búd: vnd manich mail 


ehoirt hebb, dat tho benden ghenne areyſe vytgegeven noch gebort 

N sean ymande, ban dar fy eyn ghemeyne Schattonge poo o$ 
myne g. L her Biſſchop to monſter Ingeſeit wort tor behoiff vnd te 
vülleſte der confirmation to Rome to erlangen ond nyt anders, dat 
bro fo bewairen wol myt fonen waren worden as recht fs, 


; : 3 


e auszugleichen, ſpricht 


— 
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verdunkelt dies ſehr die Scheibelinie 37), bie (id) allmählig ver: 
flere, Ueber die Art und Entſtehung der Trennung ſpricht feb 
ne Urkunde, aber häufig ſehen wir fpdter beide Gerichte von 
Alters bet getrennt an demſelben Orte beſtehen 35), | 


Beide hielten an alten Mahlplaͤtzen oͤffentlich ihr Gericht, 
und ihre Competenz war in Hinſicht der Gegenftinde ganz 
gleich?“). Der Freigraf ſowohl, als der Gograf, war ehez 
mals Vicecomes, Dinggraf genannt worden 40), beide ſtanden 

neben einander 43), und waren in demſelben Verhaͤltniß zu 
den Bauerſchaften und Bauergerlchten 2). Das Gogeride be⸗ 


37) Im Jahre 1531 hegt der Freigraf von Merfeld, als Deputirter und 
verordneter Richter der von Merfeld, das Bogeridt vor dem 
aufe zu Merfeld unter der Linde, mit Beiſigern und Standgenof: 
n und ſpricht ein Todessurtheil über Bernd Treppen, wohn⸗ 
haft in Kirchſpiel und Dorf zu Latte. Kindl. (Beitr.) I. urk. 150. 
— Wie dies kam, erläutert "un ia in bemfelben Jahre gefälltes 
Todes - Urtheil, Anh. Nro. XXIV. | 


Al 
38) In dem Suͤhnebrief, den der Edle von Diepholz 1383 bem B. 
v. Muͤnſter ausſtellt, erkennt berfelbe alle Rechte des Letztern am. 
Dorf und Kirchſpiel Golbenfteben an, alfe by Namen de vryengra⸗ 
veſſcap, de vryen unde de vrieſtoel, de dar to hehoret, belegen by 
den kerkhove to Goldenſtede mit aller der Graveſcap unde der Benen 
Tobehorynghe und Rechte . vortmer bekenne wy, dat dat Goge: 
richte to Goldenſteden is Manlen des Geſtychtes van Munſter, und 
debbet dat entfangen u. f. w. Kin dl. (Beitr.) III. 2. Nro. 177. 


39) Wir kennen die vielen feierlichen Auflaffungen von Gütern, wel⸗ 
che im Placitum des Freigrafen ge[haben; aber handelt nicht ber 
Gegraf in benfelben Formen? — Sed et ipse Gogravims recapıo 
ab eccl. jure suo pecuniarie, ipsis boais ibidem pacem indixit ee- 


cundum morem et juris consuetudinem, Uri, v. 1285. Falke, 
C. T, C. p. 579. 


40) eeram A de H. vicecomite sive Dincgravio tunc temporis bannum. 
. regium teoente ac sedi regie presidente in cometia libera opud 
westen, Dipl. de 1274. Kin dl. (Beitr.) Ul. 2. Reo. 239, 


41) Der Biſchof von Fünfter giebt 1319 der Stadt Alem das privileg: 
od nemo eos ad judicium debeat vel poterit evocare sive sit 

; Gograviele vel /"rigraviale. vel quodlibet alterius generis judicium, 
uod ad nestram dyocesin dicitur pertinere, Kindl. (Beite. ) 
III. 1. Nro. 124. Bei aller Zerſpaltung des Gerichtsweſens ift das 
letzte doch ein ** fn der Rede, denn mit ber Ex⸗ 
emtion vom Go: und Freigericht war die Stadt nun ganz vom alten 
Landgericht befteit, und es blieb kein Gericht im Territorium, wel⸗ 
ches fte batte evociren konnen. "s | 


42) Im Land Delbruͤck, das auf eine merfipürbige Weise alte Recht e 
und. Gewobnheiten erhalten batte, war nur ein Bauergericht und ein 


` 
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stidmte eben fo gut das Hoch ger icht, als das Frelge⸗ 
?). Mus Perſonen und Güter machten den Unterſchled 
wr Competens 44), und es fand keine Appellation vom Goge, 
pidt -an das Freigericht Statt 45). Ohne Grund und Ei⸗ 
mthum gab es keinen Gerichtsbann. Die Freigrafſchaften 
bunten fidh daher nur durch die dazu gehörigen Güter der 


— gn 


Sogericht. Item en Sal Nemant den anderen laden ut dem Lande 
mit Burgerichte oder Gogerichte vorder dan vor den Hagedorn. 
Kindl. Hör. Nro. 158. — Dem Freiſtuhl zu Volmeſtein pfiegen 
to volgen duffe Burſchoppe ... if. v. 1476. Kindl. (Beitr.) 
IH. 2. Rro. 205. Man Vergl. aud) das oben S. 80. gefagte. Die 
urkunden unterſcheiden häufig Freigrafſchaft, Gogericht und Burges 
icht, und das waren die aͤlteſten Gerichte freier Reichs⸗ und Land⸗ 
ſaſſen in Weſtphalen. | a 


0 In Urt. des Siſch. v. Pad. heißt es: Asum judicium quod voca- 


tur Goghericktc quaererent sicut illud ab antiquo quaerere consue- 
verunt — Castrum ét oppidum dictum to dem Vorde cum omni- 
bos snis juribua et jurisdictionibue et specialiter cum also judicio, 
quod · Gogerichte vulgariter dicitur Scliaten. Ann, ad, &. 1317 unb - 
1324. So wie der Gograf ben Blutbann ausübte, fo end auch 
dor ihm e von Erbe in derſelben Form, wie beim Frei⸗ 
gericht: Quae bona idem Conradus, ut tenebatur, m Gogravio 
illins dominii constituto in judicio euo et coram omuibus pidem Go- 
gravio astantibus resignavit libere etc. Urkunde b. 1285. Falke, 
C. Trad, p. 579. — Der Blutbann ware keinem Gogericht beiges 
legt worden, wenn es ibn nicht von alter Zeit gehabt hätte, da 
man vielmehr überall denſelben den Gogerichten nahm. In der 
Reform. v. 1522 (CJoldaſt, Reichsſazung S. 252) heißt es: 
„Aber fo die Uebelthaten, welche doch an bas Fre nde laut 
der Ordnung gehören, mit gebührlichem Recht ausfündig gemacht 
und an und durch unſere Hoch und Gogerichte zu gebürlicher 
Straf vermög der Kaiferl. und des H. Reichs peinlicher Halsge⸗ 
tichtsordnung nicht geſtraft würden, fol den freyen Gerichten ihr 
ebürlicher kauf und Proceß unbenommen fenn.” — Das alte 
Käthenſche Stadtrecht giebt auch Beleg ſlellen für das gleiche Bers 
haͤltniß beider Berichte. Art. 7. fo welid man eyn borghere to rus 
den ys, den en mach neman not laden mit eme ſwerde to neine 
gagerichte. In der Stadt war ſelbſt ein Gogericht des Erzb. von 
Goin. Art. 9. dat neman neynen borgbere unt der müren mach las 
den to den vrhendinghe, umme fate, de men rickten mag vor abe 
richte unſers bern van Goine, et enſy alfo vele dat welich man de 
van erfliten orien Gude to deghedingen bedde, de mochte 
fou Brydinc halden. Cosmann, Materialien zur Geſch. Nr 1, 


44) Der Graf heißt daher liberorum comes. die Güter, die demſelben 


gehören, heißen Freiſtuhleguͤter. Wie hätte man fonft aud „den 
dryenſtoel halff, = und den ban palf” verkoufen ober. verſezen 
können, wie in der Urkunde v. 1404. Kindl. (Beitr.) UL 2. 195. 


45) Der Gograf zu Warendorf ſprach 1488 ein Urtheil, weichez ge⸗ 
2 l 
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Seelen als ordentliche Gerichte erhalten 48), aber auch obne 
einen außerordentlichen Umſchwung bei dem gaͤnzlichen Berruft 


der Freiguͤter und ſomit der Civil s Gerichtsbarkeit, keine Gri» 


minal s Jurisdiction, als kaiſerliche Beamte, beibehalten und 
ausdehnen. = Es ift ein eben fo großer Irrthum, wenn man 


behauptet, ganz Weſtphalen ſey in Freigrafſchaften gethellt ge⸗ 


weſen, als daß die Gografen allmaͤhlig angefangen hätten, über 
die Sachen der Freigrafen zu richten 17). RO 


i P 


Wie aber die Freigrafen ihre Grifteny in der kaiſerlichen 
Belehnung, und in der Vermittlung des Herzogs gerettet hats 
ten, mochten die Landesherrn mehr und mehr zur Beſinnung 
kommen, das Störende dieſes Gerichtes für ihre Territorials l 


Rechte erkennen, und ungern fid) mit ber Stuhlherrſchaft be 


ſcholten wurde: bereip fif an mons gnebigen Deren van Miner : 


dogeſte Gogeridt tome Santwell. Kind l. (Beitr.) II. Nro. 63. 


46) Man war daher ſehr darauf bedacht, fie nicht zu verringern. In 
einer Url. v. 1267 bekundet der Graf von der Mark, daß ein Rits 
ter domum thome Broke cum cespite et frondibus in liberum co- 


mitatum sum. quem ipee de manu nostra tenet attinentem, ab om- 


ni juried. et obnoxietate qua eadem domus eidem libero comitatel 


fut adetricia," expediens, titulo permutationis exemit, veram e 
directam proprietatem ejuedem Johanni de Broke civi Monast, assie . 
goando, domumque in Hokensvelde, quam WIfhard inbabitat - 
que eidem Gerewino proprietatis titulo attinebat, ejusdem comit - 


tus sedis liberi comitis, liberorum ac ecabinorum intervenienie con- 
sensu in locum et jus predicte domus eubrogando. Kindl. (Beitr.) 
III. 1, Neo. 81. — Symon, Edler von Lippe, empfängt vom 
Kl. Marienfeld, vermoͤge eines Tauſches, quendam mansum ia Tee 
tinchusen in restaurum cujusdam parvi mansi dicti Oldenradesvelde 


qui comicie noastre, que vulgo Vrigrafscep appellatur, olim peri- 


muerat, tali forma, quod idem mansus Tetinchusen persolvere 
teneatur sedi comicie nostre pensionem , . , sicut mansus in Olden- 
radeevelde ab antiquo solvere tenebaturs 


47) Daß kein Unterſchied flatt batte, feben wir am klarſten aus einem 
bandſchriftl. Freienſtublsprot. von Heiden aus dem Jahre 1538, 
welches die Scheidelinie dergeſtalt feftfegt, daß es fie gerade auf 

hebt: De Erntveſt und vromme Johann van Raesfeld Siadthol⸗ 
der over dem Braemd, is int gerichte erſchenen und ein ordell ge⸗ 
fraget, wes des genne wer, daer de vrye Stoell und de Stoelher 
over tho richten hebben. Dyt ordel is beſtadet an Johan Smedes 
drygreven, be dar vor recht vp wiſede, na dem dat dat romeſche Ryle 
eryeſtoele verordent beft, tho richtene over lyff, eher und gelymp 
und guedt, nha inholt keyſerlicher Reformation, fo mach de Brys 
greve richten myth dem Brande, water und Stricke eder reip, und 
de Gogreve nyt dem Swerde, Galgen und Raide, fo ver dat mpi 


e 
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gnien. Die erſte Folge war wohl, daß man in den Berichtes 
beiden, wo der Freigraf, als Dinggraf, noch das Placitum 
uin Freien und der Richtfreien, im Gegenſatz des oft ausge 
ſreuchenen Standes unterſchiedes, gehalten hatte, einen landes, 
ſarlichen Beamten als Gograf ernannte, daß aber die Feels 


grafen aus Mißverſtaͤndniß den. allgemeinen Blutbann hie und 


be ptátenbitten, und nur die Civilſachen abgaben, dies auch 
Hufig durchſetzten, kann nicht abgeldugnet werden, weil bod) 
eine hiſtoriſche Verbindung mit ihren ſpaͤteren großen Anfprüs 
ben bleiben muß. Daß aber die Grundlage ihrer Praͤtenſion 
trig war, beweiſt bie Geſchichte hinlaͤnglich, weil uberall, wo 
Mt Gograf gleich anfangs geblieben, und landes herrlicher Rigs 
ter geworden war, derſelbe die hohe Gerichtsbarkeit eben fo, wie 
der Freigraf, ausuͤbte. Wo aber Freigraf und Gograf neben 
daanber ſtanden, mußte das Standesverhaͤltniß dieſen fehr bers 
eb(tgen, und ſchon daraus erklaͤrt (id) jenes Uebergewicht 48), 


Schon fruͤh waren die Freigrafſchaften, beſonders durch 


bie Exemtlonen, zerriſſen und durchloͤchert worden. Dies Schick⸗ 


— fi mußte bei ihnen gerade fortdauern, well die Landesherren 


` the Obereigenthum und ihre Gerichtsbarkeit auszudehnen ſuch⸗ 


| ten, und die Freien fid) von beidem früher rein erhalten Bat» 


, t Wir ſehen daher deutlich die Freigkafſchaften zuſammen⸗ 


5 
| 


t 
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| ſchmelzen, die Jürisdictfonsbezirke (id) verdunkeln 49), und der 


Freien und Freiſtuhlsguͤter immer weniger werden 59); ja fie 


dem gerichte bevangen in, dar dat gerichte geſchenn Sal, unb buf» 
fd «n Richtſche in geworven. 

48) Als Hlofer landeshertlider Beamter war der Gograf häufig ave 
tia Minifterial: Wescelus Gogravius et ministeriales alii quam plue 
tee find als Zeugen in einer Urkunde bei Kindl. aufgeführt (Beitr.) 
I. 1. Rro. 54. — Daß aber der Gograf eben fo, wie der Frets 

f, den Blutbann übte, über Erbe richtete, Auſſicht über die 
aßen führte: dies zeigt klar die Scheidelinie und das gen 
meinfame Fundament ihrer Entſtehung. 


(9) Bei einer Thellung der Freiſtühle 1378 heißt es: ee worden dar 


nert Stole gevunden, de van oldes to der Graſcap gehort N 
be folen uns. beyden allike heymeliken wefene Kin dl. (Beitr.) 
W, 2, Rro. 173. 


In einer Urk. v. 1205 find im Placitum des Grafen. nur 2 sebi- 
und 3 ecabini. Kindl. (Beitr.) III. 1. Nro. 46. — Gine 
url. €. 1278 hat: comitiam eum tribus liberis hominibus et [ue feri. 
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müffen, indem zuletzt beinahe kein Gegenfland ihrer Wirk 
famteit mehr übrig blieb, dem Untergange nahe geweſen 


" 
r 


Daf. Rro. 86. Im Jahre 1340 erſcheinen am Freiſtuhle ga Geits 
mar nur drei vriſcepenbare lude seu orie. Es waren aber noch vies 
le andere Zeugen vorhanden. Kindl. (Beitr.) III. 1. Nro. 145. 
Migtrih von Schonbecke verkauft dem Biſchof von Muͤnſter 1282: 
beram comitiam, que ultra quindecim parochias extenditur, die 
er zu Lehn hatte. Kindl. (Beitr.) III. 1. Neo. 91. Wenn fid 
bier die alte Jurisdictions⸗Grenze noch erhalten zu haben ſcheint, 
. fo finden wir fie doch auch haufig verwiſcht, z. B. Conrad von Ru: 
denberg verkauft die Grafſchaft in der Parodie Velmede, „et aliae 
ubicunque sita sit.“ — Häufig find nur die einzelnen Freiftubls: 
guter aufgezählt. Die Freigrafſchaft konnte nicht mehr aus einem 
geſchloſſenen Gerichtsbezirk, fondern nur aus einzelnen Parcelen be⸗ 
ſtehen. So finden wir (ie z. B. aufgezählt von der Sraſſchaft We: 
fenfort in einer Urkunde des löten Jabehunderts, wo es unter an: 
„dern beißt: Item de van Herberen heben in demſelven Kerſpell 2 


vryguͤder dat Schomeckersgut und Jelkemansgut u. f. w. Kindl. 


(Beitr.) III. 2. Nro. 192. 


Die Gografſchaft wurde nun begreiflich wichtiger, ſelbſt in den | 


Händen derer) bie keine Landesherrn waren. So verkauft 1281 
Burchard von Hindenenburg alle ner Guter in Syrexen und Sne⸗ 
velde cum libera comitia, hominibus, eylvis etc. ita plene et plane, 
ut eorandem bonorum colonos et libere conditionis homines a nobis 


liberos dimittentes, tam in eisdem bonis et eorum appendicils quam | 


hominibus jam dictie nibil juris, Dominii eeu potestatis nobis in 
aliquo vindicemus, praeter jus Gogravie, quod et nobis et nostri 
heredibus ceuservamus, Kind l. (Beitr) III. 1. Nro. 89. Die 
Scheidelfnie der Brei: unb Gografſchaft ſchimmert hier übrigens fo 
leiſe hervor, daß wir bie Stelle in dieſer Hinſicht kaum zu deuten 
wagen. is 24 

Die Jurisdictionsbezirke der Gografſchaften befeftigten fi, wate 
rend die der Freigrafſchaften erloſchen. Im Jahre 1325 verkauft 
der Graf von der Mark: de vriengraffcop tor Vardorpe, war fi 
belegen ft, in Gude, in vrien, in Hoven, in Hufen, Kisdl. 
(Beitr.) III. 1. Nro. 129 Schon hieraus ſehen wir, daß der Ge⸗ 
richtsbezirk verdunkelt war, und einen andern durchkreuzte. Wir 
finden aber auch wirklich ein Gogeridgt an demſelben Orte, und ſpä⸗ 

terhin nur dies allein. 2 

Die Freien, die ſonſt wohl zu den einzelnen Freiſtühlen gehört 
batten, mußten jetzt, da ihrer weniger wurden, in der ganzen Frei⸗ 
grafſchaft Gricht hegen helfen. Bei einer Theilung der Freiftugle 
1378 verſpricht man fid daher gegenſeitig: mere laten eme den Gre 
ven, und unſe Vrygen volgen und Helpen to allen fyner Behove 
und Nutte. Kindl. (Beitr.) III. 2. Nro. 173. Anders wurde es 


ſpäterhin, wie man Freiſchoͤffen, aus allen Territorien und Sanden 


machte. — 


Im Jahr 1510 prafentict der Biſchof von Paderborn nur Einen 
Freigraf fuͤr alle Freiſtuͤhle ſeines Bisthums: unſen angeboren Un⸗ 

. berfaten to unſen Fryenſtoilen unſes ſtifts P. vor ennen Frygre⸗ 
ven dar over to werdende, nemptlich up deme Raithufe unfer Stadt P, to 
Balhorne to Vylze to Buren, tom Schoinler, to Herſtelle unde binder 
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fua ), wie fie fid) zu jener hohen Macht, als Femgerichte, 
hun, und eine fo denkwuͤrdige Epoche in der Geſchichte des 


Duictsweſens machen. Die Landeshoheit konnte dies, wie. ble 
Best zeigen wird, nicht hindern, und fo ſuchten die Landes- 
lam lieber als Stuhlherrn ihren Einfluß zu behalten, und an 


* Nacht, Warde und dem Vortheil dieſer Gerichte Theil zu 
me 5%). Wie ihre glänzende Periode vorüber war, trat 


ober die Landeshoheit feindſelig gegenüber, und dle Freige⸗ 


chte erloſchen theils ganz in den landesherrlichen, theils tours 
tm fie in landes herrliche Gerichte verwandelt 53), verloren aber 
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unfer Bor Wartberge upen Tyghe, und ſuſt andere ftole unfes 
Stifs P. war der gelegen fint. Kindl. (Beitr.) III. 2. Nro. 220. — 
In einem Arnsberger Regiſter heißt es beim Freiſtuhl vor Monden 


Ii der Gtafſchaft Limburg: „dieſer Stuhl ift nicht mehr in Esse, ” 


Bri andern ſteht: ,, eeffirt heutiges Tags.“ — Bei Zufchenau heißt 
ti: „Er ift aber eingegangen unb. erercirt ber Ordinarius loci, nems 
lich der Richter zu Medebach daſelbſt die Criminals Jurisdiction, " 


y) Wenn es in der Urkunde von 1366 heißt: dat hey beſat unſen vryen: 
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tel von unfer vryengraſcap, wante wy to der Tút nynen vrpengres 
ven en babben, fo erklart (id) dieſer Mangel wohl, wenn am Schluß 
nur zwei Freie genannt find, und dann viele andere gute Leute ges 
baant werden. Kin dl. (Beitr.) III. 1. Nro. 165. Uebrigens war 
es Seſetz und Herkommen, daß ohne Bewilligung des Stuhlherrn 
kein fremder Freigraf den Stuhl beſetzen konnte. 


V) Noch im 16 Jahrhundert bleibt die Stuhlherrſchaft immer als ets 


vas ſinguläres beſtehen, und erhält ſich als Form auch in fpäteren 

Zeiten. In der Urf. v. 1519 práf. der Herzog von Juͤlich dem Erzb. 

d. Cöln einen Freigrafen und ſagt: Nae dem unſe Vrieſtuele unfer 

vryengraefſchap van Vollemeſtein als nementlich Vollmeſtein, Heirdick 

und Haeſpe, in unfer Grafſchap van der Mark gelegen . .. erledighet, 

2» der vryenſtuele Stoelherr fyn. Kindl, (Beitr.) III. 2. 
to. 223, d 


W Bir finden daher fpäterhin oft ba einen pt ae wo int 


13ten Jahrhundert ein Freigrafſchaftsbezirk war, + B. im Amt Bos 
Bolt. Gewoͤhnlich geſchah die Umſchmelzung unmerklich: „, fi ift gu 
merlen , daß bie ſogenannte Weſtphaͤliſche freys oder heimliche Gerich⸗ 
ter mit andern Gerichtern an den den meiſten Orten ſo vermiſchet ſind, 
daß ſie heutiges Tages ihr Anſehn faft ganzlich verloren haben;“ 
Abrieb Boigt von Elſpe bei Aufzählung der 30 Freigraſſchaften 
im Herz. Weſtphalen. Steinen, Weſtpl. Geſch I. S. 1889. — Der 
Horterfhe Richter hieß blos Greve. Die Stadt hatte bis auf den Gov: 

veofden Adminiſtrator, den Biſchof Bernd von Galen, fid ziemlich 
unabhängig von der Territorial: Hoheit erhalten. Dieſer unterwarf 


fie fid vollig, und verwandelte den Greven in einen Gog raf, folg: 4 


lich in einen landes herrlichen Richter. 
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Häufig faft alle Gegenſtaͤnde ihrer Competsaz, namentiih denz 
Blutbann, und wurden Ruͤgegerichte, die über geringe Exceſt 
erkannten “). Dies erklärt fid) erſt recht, wenn wir dat; 
Schickſal der Gogerichte betrachten. Dieſe waren zwar immer 
landes herrliche Gerichte, aber eben, weil fie auch aus dem um : 
ſpruͤnglichen Grafengericht entſtanden waren, beffen alte For... 
men und Gewohnheiten beibehalten hatten, daher in die ame 
Zeit, und Form der. Verfaſſung wenig paßten, unb bie Landed: 5. 
Beren theils deshalb, theils weil die höheren Stände fid) aut. 
dieſem Volksgericht herauszogen, theils auch, weil mit dem 
Studium des Römiſchen Rechts gelehrte Juriſten fid) um dit 
Fuͤrſten ſammelten, die die Schoͤffenurtheile der Landgerichte E 
verachteten, ethuben fih auch hier erſt höhere, vom Landes. 
herrn berufene Placita, und es wurden dann Beamte unb N 
^ tbe ernannt, die nach und nach den Gografen alle Befugniſſe 
entzogen, fo daß fie zu geringen Unterrichtern faſt uberall her.” 
abſanken 55). Merkwuͤrdig iſt es, daß der alte Graf in feb E 
ner Erniedrigung noch oft den Namen Gitofrid)ter bribe 
haͤlt $ 6), i l » 
Wie wir Aberhaupt in der fpäteren Zeit ſtets auf grobe. 
iini a i $ . ' — ji 


54) Zu Soeſt blieb ein Freiſtuhl, nulles tamen eiviles amplius aut t 
minales causas ad illa trahere, sed ea tautum, quae circa limite ^ 
vrasque publicae explicanda veniunt, cognoscere ibidem licet," Em- ` 
ds Mom. susat, p. 66. Auch diefe be[dgcüántte Competen)? 
P b 


th noch ein Ueberbleibſel beg Alterthumé, wo Hauptfadlid die 5 

Snigsftrage unter ihrer Aufſicht ſtand. Aud in Hörter wur: 
de bas Greven - Gericht der Sache unb dem Namen nach ein Unterg“ 
richt, was geringe Frevel ſtrafte. In einer urt. v. 1605 heißt eb bo 7 


gegen noch: Huxariſcher Greve und peinlicher Richter. 


55) An manchen Orten behielten fle den Blutbann, an andern Orten 
zeigt das ftete Streben ihn auszuüben, daß fie ibn [n batten, … 
3 im Sand Delbrück, mit dem noch Ín ben neuften 3 die Se: 7n 

e fireltig blieb. ; 


66) Oft a er in ältern Urkunden: jadex majer, 3. B, im Dor? 
muhbee Stadtrecht. Die Soeſter Schrae fagt: daß zwei BEINE: " 
bie der Rath beleünt dat, zu allen Zeiten richten müffen, wenn die 

rofen Richter nicht gegenwärtig find im- Gericht, aud mögen ~, 
e die Gogerichte halten außer ber Stadt, wenn der große Rich u, 
ter nicht da ift. Späterbhin finden wir in Soeſt einen Unt A " 
ter, ber der Großrichter beißt, von bem an ben Rath appel . 

wird, welcher letztere auch die Criminal ⸗Jurisdietion hate , 

Eınminghans, Memor, Susat. Jenae, 1748. " 
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+, Frechiun und Mißverſtändniſſe, da wo man das Neue aus 
dem Ilten erklaren, und das Beſtehende erläutern und hiſto⸗ 
. Gb begründen will, ſtoßen, fo iff dies beſonders auch bei den 

Fuznichten, und dem Conflict derſelben mit der Landeshoheit 
gigtich $7), Man ermangelte nicht den Beweis der letzteren 
& ber Freigraſſchaft herzunehmen 8), hielt alfo Stuhlherr⸗ 
— fft und Landeshoheit für identiſch, weil es noch an einem 
| in Begriff von der Legtern gebrach 59). Allmaͤhlich vers 


.j V) Ginen Beleg giebt der Streit zwiſchen Walde? und Góln in 16ten 
und 17ten Jahrhundert über bie Rechte im Grund Aftinghaufen, mo 
Erferes das Freigericht, Legteres das Gogericht batte, und man über 
die Grenzlinie der Jurisdiction fo wenig, wie uber bie gefolgerte 
kendesboheit, fid) einigen konnte; denn in einem Berz. von 1510 ` 
ted: Waldeck hat das Freigericht, und daher Straff unb 
uf über peinliche und bürgerliche Ueberfahrung ze. Goin hat alhier 
Mi Gogeridt, unb "M Straff und Buß in Neberfahrung fo 
erlich fein u. f. w. aldeck ſagt: Es koͤnne erwieſen werden, 
hef die Waldeckſchen freien Unterth. des Grundes A. 1542 ihr Ans 
Geil zur Türkenſteuer Waldeck gehorſamlich erlegt u. f. w. Dennoch 
habe fid) der Erzb. zu Coͤln unterm Schein eines vereinten Gaus Ges 
tichts, welches ftint. limitatam. jurisdictionem habe, im Grund X. 
der hohen landes fürſtl. Oberkeit, Bergwerk, Muellwerck, 
den Serichtszwangs, der Gebott und Berbott, des Angriffs, Halßge⸗ 
tichts mit der That anzumaßen, die Waldeckſchen freien Untertha⸗ 
nen zu unerhörter Schatzung zu fordern, u. f. w. Goͤln ſetzt dem 
viel entgegen z. B. Item zu bewebrenn, daß diffe in das Gogericht 
deren, hat mein Herr von Gold etliche Habern und Hiner in der ges 
nannten Grund, und ift genannt Gubinges Haber⸗ und Hiner 
Uf w. Bergl. Kopp, heiml. Ser. S. 477. 494 1c. 2c. Hier wo 
fo ſpaͤt noch um die Landeshoheit geſtritten, und nach ben Kennzei⸗ 
chen derſelben geſucht wird, ſehen wir recht deutlich, wie ſich die Srens 
jn der Jurisdictionen, die in verſchledenen Händen waren, gerade 
halb verwiſcht hatten, weil man ſeit undenklichen Zeiten alles nach 
alten Herkommen ſich hatte ſelbſt bewegen laſſen; jetzt, wo der Be⸗ 
triff von Landeshoheit fid) entwickelt hatte, wußte man nur nicht, 
wen fle zukam, und der Eine leitete fie aus dem Freigericht, der 
Andere aus dem Gogericht; das Comitat als Quelle lag bei beiden 
a bintergrunte , aber durch die Trennung entfland nun ber 
onflict. | 
M) Im Jahre 1907 baute der Crib, von Goin auf dem Zegenberge bei 
Redebefe ein Caſtrum, unb ber Graf von Waldeck 9 isi ud es 
ky zu feinem Präjudiz, ee infra comeeiam euam, que dicitur 
Pry ft, constructum dicatur, petene eb hoc ipsum deponi; 
asbis ia contrariam asserentibus, idem castrum nos potuisse et de- 
bere construere tanquem in ducatu nostro et fundo seu proptistste 
Bora etc, Kindt (Beitr.) III. 1. Nro. 109. | 


) Dater belednen bit Gerpoge don Berge (1415 — 1548) mit vrigen 


| 
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ſchmotzen fid) die Verhaͤltniſſe, und es wurde bie Stußlhem 
ſchaft ganz das, was die Grafſchaft uberhaupt war, unb da 
Belehnung des präfentirten Freigrafen blleb nur noch eine al 


Form). Wo die Gografſchaft erifticte, eröffnete dieſelbe dem 
Inhaber dieſelben nach Landeshoheit zlelenden Befugniſſe ), 


a 
toe 
4 
x 
* 


dom, 
sbg 


‘und wo Freigrafſchaft und Gografſchaft zugleich uͤbrig blieben x -- 
ſehen wir nur dann einen Streit entſtehen, wenn verfdjtedent i 


Territorial⸗ oder Gerichtsherren die Inhaber find; entgegenge “ 


ME 
d 


ſetzten Falls beide fid) gewoͤhnlich als landesherrl. Gericht vir: 


ſchmolzen. Gerade daß aber ein Streit entſtehen konnte, if. 
ein Beweis, daß beide Gerichte fid) gleich geſtanden Hatten“ . 


Um 
Y 


"er 
DM 


Fruͤherhin konnte kein Competenz⸗ Streit ſtatt finden, unb wit.. 


3 


erblicken Greiz und Gogericht, auch wo fie von verſchiedenen 


Ta 


Hauptherrn lehnruͤhrig waren, ruhig neben einander ) 


Wie aber die Gogerichte, als ordentliche lanbetfertlide, 
Gerichte, alle Sachen und Perfonen vor fid zogen, und bie...’ 
Freigerichte nur als außerordentliche Kaiſerliche Gerichte ange =: 
fehen wurden, mußte in der ſiegenden Landeshoheit der Einfluß. 


~ 
: 
. 
i. 


Stoelen, Bryengraffhaft und Herlicheit zo Mervelde. Kindl. B. 


Beitr. 1 Url. 26 


60) unter den Beſtandtheilen der Landeshoheit ftebt bie Freigraſſchaſt 
neben der Gografſchaft. Im Jahre 1391 verkaufen die von Buͤren an 
Paderborn ihren Ervedeil der Herſchap to der Wevelsburg — mit hers 
beit, Manſchaft, Briegrafſchap, Vogdeyen, Gogerichten und anderen 
Gerichten u. ſ. w. Kopp, v. d. heiml. Ger. S. 138. — Bilſtein und `: 
Edu" reguliren die Grenzen ihrer Freiſtuͤhle — richtliche Mal 8. 
ede des fryen Bans der Herſchop .. Urk. des 15. Jahrhunderts: 


bei Kindl. (Beitr.) III. 2, Rro. 214. 


61) Bei einem Verkauf von Gütern wird das jue Gogravie reſervirtt, 
und verſprochen: cujue tamen juris occasiome prefetis bonis et h- 
minibus nunquam ullo tempore quicquam exactionis, petitionit, _ 
offensionis vel gravaminis inferemus, nec per nostros permittemue . 


aliquatemus irrogeri, sed ipso jure Gogravii eimpliciter utentes ob- 
. servabimus in eo, quod juris est et consuetudinis approbate. - 
v. 1281 bei Kindl. (Beitr.) III. 1. Keo, 89. 


62) Die Familie Korf bekennt 1494 noch, daß fie zwei Gerichte zu kes 


zu empfangen habe: nemptliken dat Gogerichte mit finen Tbobehoe⸗ 
ginge dat tho Chene gheit van unſen gnebigen leven Peren tho Mun 
ſter .. . und dat ander Gerichte iff die vriggraveſchop to Warendorpe 
mit der Thobehoringhe de dar tho lene gheit van dem Boeven thos 
„Warte, Kindl. (Beitr.) UL 2. Rro. 212. | 


* 


— 
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dr Urn allmaͤhlig ſchwinden 6s), Schwieriger war es jes 
ted in einem Falle, wie der von Aſtinghauſen. (Note 57.) 


-Dienigen Inhaber von Freigrafſchaften, welche keine bes 
beende Guͤterbeſiger waren, lelne Territorien, und keine Lan: 
jeit erlangten, waren durch frühere Belehnung odpe fons 
fera Erwerb, durch bie Hauptherren in den Beſitz gekommen; 
kan ſobald diefe die Grafſchaften erhielten, ſehen wir die Ge: 


ichtsbezirke vielfach als Guͤter verleihen und uͤbertragen, und 


lit Unterwuͤrfigkeit des Grundeigenthums unter den Gerichts⸗ 
kenn, fo wie die uralte Sitte, alle Abgaben im Placitum zu 
lagen, ließ leicht diefe als Folge eines nutzbaren Ober⸗Eigen⸗ 
fumé betrachten, und manche Territorial⸗Rechte aus der Suz 


rigbiction herleiten.“ ). 


| 65) Im Jahre 1504 ſchreibt der Gogreve des Amts und der fefte Qa; 


— | ee 


a e ge — M 


—— 


ftbaufen an den ehrſamen Antonius von Stenweeghe de ſick ſchriwet 
dan Keiſerlicher Macht und Gewolt Frygreve des hilligen Romiſchen 
Riles, wie er Einen geladen an den Freiſtuhl zu Haſtehauſen: Doch 
boven fulfr en heb he dem vorf. Kleger ny Ger noch Reg geweigert 
vor my als vor ſynem templiken degelix Richter und Gherichte, dar 
be under geſetten is. Kindl. (Beitr.) III. 2. Nro. 216. — Nach 
cam handſchriftlichen Freiſtuhlsprotokoll von Gemen aus bem Jahre 
1535 erſcheint der Beklagte vor dem Freiſtuhl, antworth up de ſprake 
und ſecht, dat he van der. Badinge nicht en weith, dann de Go⸗ 
greve heb enne erſten gebadet um de ſprake, dat he by fynen ede bez 
helden wyll. Er wird verurtheilt ſich einzulaſſen, und ſagt: de Go⸗ 
greve de heb ſulx geheiten und ftae vor alle Sprake. — Im Jahre 
1626 meldet der Gemenſche Rentmeifter dem Gräflichs Holſteinſcha⸗ 
Benburgijden Freigraf und Richter zu Gehmen, wie zu Ramsdorf 
im Bruͤchten⸗ Gericht Einer ſey geladen worden, weil er einen andern 
Münſterſchen Mann an den Freiſtuhl getaget, und der Fiscus ihn 
deshalb angeklagt. „Ege comparui cum Protest. interventoria nos 
mise wegen des Stuelherrn, hab begert Copey und "lermianm, ba: 
gegen zu handeln. So iſt mir von dem Herrn Droſten, aber nit von 


4 


dem Gograffen, bie Intervention abgeſchlagen. Dann hab ich de de- 


negata Justitia et appellando geproteſtirt. Fiscus hat ferner gedrun⸗ 
zen, den Bauern ob notorium et confessatum excessum zu condemnis 
ten, Ego baß der Bauer gethan habe, was gepüre, und nach ar: 
aten des Freienftuels Seit.) l. und uͤblich Gebrauchs hergebracht.“ 
u. ſ. w. — Kind l. (Beitr. . 2. Rro. 237. i 


' 6) Wir erkennen dies in einer Urkunde von 1296, wodurch der Bi⸗ 


ſchof von Muͤnſter alle Guͤter der Herren von Asbeck befreit: prout 
sita sunt infra judicium de Sandwelle quod Gogherichte vulgariter 
appellatur, ab omni jure, quo aliorum bona obligata sunt Gogra- 
nit, exemimus et eximmus, ac libera dimisimus et soluta: eo ta- 
men excepto, qued homines predictorum .. justitiam dabunt et te- 


| 
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| 
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Der Zuſtand der Frelen verſchlimmerte ſich unter Mee... 
Ereigniſſen, und es erhielten die einzelnen freien Erbgeſeſſun; 
noch länger ihre alten Rechte, als andere, die in gröfem,, 
Maſſen und ganzen Gemeinden zuſammenſaßen. Die Stußb. 
Herren zwangen fie nicht nur zu denſelben Dienſten unb Ago. 
ben, wie andere Hinterſaſſen und Hörige der Guts = ober Lan- 


des herren, ), ſondern maßten fid) oft noch größere Gewalt. 
und Bedruͤcang gegen fie an 56). Daher kam e8, daß Mans, 
che mit der Freiheit ihres Standes lieber nichts mehr zu thom, 


haben wollten, unb fid einen andern Schußherrn ſuchten, med , 
771 


ipient, et in agendo et defendende juri parebunt coram judio =: 
memorato. Kindl. (WM. Beitr.) UL 1 Nro, 96. K 


^" 


65) Handſchr. Urtheil des Freiſtuhls gu Solin’ in der F. G. enn: 
Dat ordel beftadet an Berndt Nordyck to wiſene, be dar myt den ge, 
meynen vryen up wiſede vor recht, bat alle be genne de in ber nl 

ravesſchop van Heiden wonnen und gefetten fon , font bem Stocks 
fern ſchuldich des Jaers eyn Stoelhoen eder Roekhoen na alder her ^ 
mpſt vnd recht to geven, | a 


66) Rad einer handſchr. urk. v. 1508 klagten einige Freiſchöffen den 
Freigrafſchaſt Weſenfort dieſerhalb den Stuhlherrn durch ihren Pets 2 
curator beim Kapitelstage zu Arnsberg an: und heft darumb fis... 
elage vnd ſpraek gerichtlichen repetert vnd vormert, Als dat gedacht. 
van Herborn ben obgemelten Heinrich Schome ker vnd Heinrich Jelic 
mann ongeburlider ond vnbillicher wife ouerfharen, bebrengt vnd bes "s 
ſchwert mit ſchattinge, Deinſt vnd Deinſtgelde bouen de anderen Frien … 

geborich in deffelben friengrafſchaft zer Weſſentfurt, def fine Worb ` 

der odber Olderen mit Innen oder ihren furvddern obber olderen nt ~ 
wer! furgnommen noch geeſſchet hebben, vnd alfo in korten Jarka, 
vorlettenen gedrenget, dat ehr Jder ein mofte giebene twintich Ras ` 
fhe Gdltg: thom erſten als be fe loſede van dem Ernveſten Hermm 
van Aſſcheborch, vnd louede fe tho Holdene und tho latene bi ehr“? 
olden guden herkomen, gewonheit vnd rechte miht ſurder noch at … 
Zoch zu beſchweren, dan ihre Vorvädere, vnd thom andern mhal ^ 
nod furber vnd hoger geſchattet onde bedrengt, Ime alle Thar the 
deinſtgelde noch to geuen twe Rinſche goldgulden offt Ihre gewehrdt. 

Zum dritten mhal Ihrer Ider ein pert affgepandt, dat eyn er 

van dene beiden Ime acht hernßgulden geben moſte, zum vehrden 

mhall feft gedachter van Herborne Henrich ſchomacher alle fine Sok ` 
affpenden latene funder redde vnd Recht, vnd moft ein Bath Bottern 
ebene, wolde he fine Sole wedder hebbene. Thom viftenn mhal … 
def be Inne nod funder recht fef Rinſch Gat, afgeſchattet. Thom 
echſten mall hefft be Inne abgeſchattet Megen mark. Allet funde … 
cedde vnd Recht bouen allen geburlichen vnd plichtigen Deinſt, dern 

ſe tho allen tiden folnthomlic dhoin zu den frienſtoelen, gehorich in M 

deſelbe frigrafſchaft thor Weffentfordt. Und bebbe dit hir alent t» 

baue gedhain wedder Godt ehr vnd Rechte 


. 
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f zige die Stuhlherren kaͤmpften *), und überhaupt für Erhab 
tung Wr Freiſtuhlsgüter, als der ſichtlichen Grundlage ihrer 
: Suiflittien, alle mögliche Sorge trugen 68), ; 
Diucch ben Druck und die Gewalt, die von allen Seiten 

af die noch freien Gemeinden einftütmte, mehr noch dadurch, 
man die freien Güter vertheilte, verſplitterte und unter 
- Biingungen untergab, erhielten die Guter der Freien häufig 
: j be Natur. anderer Bauergüter, und die Gerichte unterſchleden 
-3 M aur noch durch den Nimbus alter Formen von den landes⸗ 
barlichen⸗ oder patrimonial = Gerichten, da wo fie nicht wirk⸗ 
fig in diefe übergingen. Es gab daher Freibanks⸗ Bauern, 
Jud die Freiſchoͤffen bildeten in der Zeit der Bluͤthe und Macht 

im Gegenfag, der fid auch fpäter noch als folder erhielt 69), 
Ari die Freiſchoͤffen ſelbſt nur gewöhnliche Bauern waren. 


: » So wurde noch im Jahre 1540 nach einer handſchr. Url. ein Urtheil 
la der Freigrafſchaft Heiden gewieſen: off dar emantz wer, de dar 
ni bank vrygh gebarn wer, und ſick ſunder ennyghe noet ſake 
wader eon herrn, off (id anders in enn echte geve, fal dem ſtoelhern 
int eonee vryenſtoels wedde up Gnade verfallen fon. ; i 


R Handſchriftl. Urtheil von 1531 am Frelſtuhl gu Haſelhof: wer eys 


* 
* 


Blob vrye, wu be oid geſtalt were, die ſodane vryeguedt, wu boven 
crieven, verhoiure, verſette, beſwerde und verſplitterde, dieſelbe 

Wyt hebbe dat vrye und Stoillguedt verbroken und fy bem Stoill⸗ 

heren van ſtund an nahe begangner Daith heymgefallen, dan up gnas 

je 5 und fy dar beneven bem Stoilheren in eyne broes 
gefallen. 

Darup ſo beden bemelten ber Gerdt und Lutze van wegen vurge⸗ 
torten eres Vedderen durch eren gewunnen vorſprecken vurfcrieven 
Bob vmb eyns rechten ordels under Konninrbanne: wert fade, dat 
ſch die Vall degeve, dat eyn Vryemann eyn Vryeguedt in matthen 
turgeroirt Verb rockt hedde, unnd alfo dem ſtoillheren e 
rere, off die Stoillherr dan ſodane heymgefallen unnd verbrockede 
-$ Gut nicht moge wenden unnd feren eynem anderen Vryen, umb 
Wt jair pechte verhuͤren, unnd uithdoin wanneher emme luͤſtet vnd 
klevet allet tho fonem wailgefallen, unnd mes dar recht umb fy.” Dat 
del ſtalte unnd fatte ich vrpgreve an ennen echten rechten vrye⸗ 
Kefen, nemptlich Reynt Grithers, dar up he gefunden unnd dor 
tht gewyſet myt gangem volge unnd umbſtandt der ſementlichen 
meſcheffen des vryen und heymlichen gerichts: Ja bie ſtoelher moge 
fone verbrokede guet wenden und keren, epnem anderen uith doin 
ind verpechten, wu emme bat beft gelegen; et en were dan faeke, die 

8 obgemelten vryen manne begnaden wolde, ſtunde 

em Ko 5 f 


L ) Sinbtinger (Handſchr.) meint, man habe Leute freigelaffen, 
um aus Sreiftúhle beſetzen zu können, und erklärt fid hieraus die 


1 


* y. 
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Auch bie Gografſchaften waren durch Verleihung Häufig 

dem Landesherrn mit allen Nutzungen und Rechten entzogen 
worden, und wurden, fo wie andere Jurisdictionen, gleich ic 
dem Gut, hin und her verliehen 7°), Man ſuchte fie aber 
nicht nur häufig wieder an fid) zu bringen 7"), ſondern es 
war dieſe Verſplitterung auch wohl mit ein Motiv, in einem 
boͤhern Placitum, aus welchem dann Gerichtshoͤfe entſtanden, 
die obere Gerichtsbarkeit auszuüben, und das Gogericht zu ei: 
nem Untergericht herab zu ſetzen. — Die Patrimonial = Ges 
sichtöbarkeit ift hier, fo wie anderwaͤrts, das für unſere Zeit 
und Verfaſſung ſo wenig paſſende Ueberbleibfel jener Verlei⸗ 
hungen der Gerichtsbarkeiten im Mittelalter. Man hatte zu⸗ 
gleich die Einkünfte, die im Placitum erlegt wurden, zu ei 
nem Beſtandtheil der Gerichtsbarkeit gemacht und ſie als 
Realabgaben mit dem Hauptgut des Inhabers der Jurisdiction 
in Verbindung gebracht. Die Patrimonial - Gerihtsbarkeiten 
wurden daher ein Annexum des Gutes. Bei den landesherr⸗ 
lichen Gerichten können wir hieraus zugleich erklaͤren, warum 
hie und da der Richter nicht nur Verwalter eines Gutes, fon: 
dern auch Einnehmer der landeshͤͤrrlichen Gutseinkuͤnfte war 
und zum Theil geblieben iſt. Wir ſehen daher, auch wo eine 
Trennung vor ſich gieng, oft den Richter oder Amtmann mit 


— nn 


Freibanksbauern oder Freiſtuhlsleute, aus denen man bie Freiſchöſſen 
gemacht habe. Dies ift irrig; die Geſchichte zeigt uns, (mit Ant 
nahme des Freiſchoͤffen⸗ Ordens) nur ein Abnehmen der Freien, und 
kein Vermehren, eben fo wie das unmittelbare Keichsgut abnahm, 
und fid verlor, ohne daß Neues an befjen, Stelle gekommen ware. 


70) Der Biſchof v. Muͤnſter giebt 1316 centum et vigiad marcas ad 
emendum Gograviatum in VVeshem et in Wallen. Kindl. (Beitr.) 
III. 1. Neo. 117. Die Geſchichte iff voll Beiſpiele folder Weräuf: 
ferungen. i : 


71) Heinrich Schröder von Alen bekennt 1276, daß et dem Biſchof und 
der Kirche von Münfter vielfältige Beleidigungen unde Schaden zuge 
fügt; zum Erſatz giebt er jurisdictionem que Gogerichte dicitur über 
13 Parochien cum omnibus juribus et attinentiis zu ewigem Befit. 
Kindl. (Beitr.) III. 1. Nro. 83. Der B, v. Münfler kauft 1367 
von Berthold von Buͤren den Egendom van der vriengraſcap up den 
Drene, die ein Anderer zu Lehn gehabt hatte. Kind l. (Beitr.) III. 
1 Nro. 167. n d $ | 
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dem Rentmeifter im Gi 73), oft aber ift ber Rentm eiſter 
alain bie richteriſche Perſon 75). 

Übrigens war es in Weftphalen allein, wo EC bis fe 
waft Tage Ueberbleibſel des algn Godings und der Gograf⸗ 
Wuk erhalten, und alte Namen und Formen bewahrt hatten. 
is Goding war zugleich Ueberbleibſel des alten Heerbanns⸗ 
Kantons, und hegte auch in dieſer Hinſicht noch hie und da 
1 Formen ohne Bedeutung. 


Wir treten mit der in dieſem Kapitel entwickelten Anſicht 
über die Freigerichte den bisherigen Meinungen überall entge⸗ 
gegen. Offenbar haben Möfer, Kopp unb Kindlinger 
weſentlich geirrt; wir können aber auch der neuſten Meis 
zung 7%), welche jene widerlegt, und der Sache viel näher 


nitt, nicht überall beipflichten, und es wird m fenn, 


td Einiges dagegen anzuführen: 
Allerdings giengen bie Frelgerichte von der alten Gougraf 


ſcaft aus, und das Auszeichnende derſelben war, daß fie ſich 


— ee 
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in der Eigenſchaft ſolcher Gerichtsbezirke erhielten, in denen 
der Koͤnigsbann vom Kaifer ſelbſt verlichen wurde; aber ts 
wet: | JEN 
1.) Der Herzog keineswegs im Befig des Rechts, få mmt: 


liche Gaugrafen zu inveſtiren 7°). Moͤſer brüdt fih noch bes 


fümmter aus, wenn er fagt: die Lehns und Dienſtgrafen bát 
ten am alten Großherzog ihren Lehnherrn verloren. Gewiß iſt 
ts, daß der Herzog da, wo er belehnte, nur mit der Freigraf⸗ 
[Saft dies that, folglich früherhin- die Freigrafen wohl Namens 


des Kaiſers ernannt ae Gerade daß der Herzog kraft alter 


— a o ^ c. — — a eed 
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72) Im Grebenſteiner "n von 1571 heißt es: daß die gemeine 
Stattgerichte in bepfein der beambten zu Grebenſtein als ſchultheiſen 
und Rentfchreiber La oft im Jahr vonnöthen, gehalten. Kopp, v. 
d. Deff. Ger. rk. Rro. 86. 


73) In einigen | paderbornſchen Orten war bis auf die neufte Zeit ein 
Rıntmeifler der Unterrichter, fo wie qnbermácté der Gogreve. B 


A) Eichborn, b. Staats: und Rechts: editt III. §. 419, 
75) Wie oben exlautest worden if. 


i 
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— hier be Hand im Spiel behielt, und eine. Sup 
ſicht über die Freigrafen übte, die fid) bet den übrigen Ge 
richtsgrafen nicht nachweiſen, und nicht denken laßt, iſt ein Be 
weis, daß die Freigraffhaft@s aus den Ueberbleibſeln unmittel, 


barer Reichsunterthanen und ihrer Güter gebildet wurden, und 


ſtehen blieden, in einer Zeit, wo das ſchon zerriſſene Comitat — 


Streugraſſchaft, ſagt Moͤſer — an die Hauptherren verliehen 
wurde. 


2.) Die Jurisdictions s Bezirke der Untergeafen oder Be⸗ 
-amten hießen nicht überhaupt Freigrafſchaften; es würde ſonſt 


folgen, daß ganz Weſtphalen aus Freigrafſchaften beſtanden 
habe, ſondern nue die Jurisdictions s Bezirke der Freien wur 
den fo genannt, im Gegenſatz der Gografſchaften, die gleichzeb⸗ 


tig exiſtirten, und in der Verleihung, Belehnung, Theilung 


und Verſplitterung von Anfang an, daſſelbe Schickſal er⸗ 
fuhren. 

3.) Allerdings verloren zwar die Frelgerichte durch die Lan⸗ 
deshoheit, aber nicht durch Entſtehung derſelben, wir mögen 
auch den Zeitpunkt ſetzen, wohin wir wollen, ſondern durch 
ihre fpätere Ausbildung. Nicht durch die landesherrlichen Logs 


tei⸗Gerechtſame wurde ihnen die Civil» Jurisdiction entzogen, 


und den Gogerichten zugewendet, der Blutbann aber gelaffen, 
fonder beide, aus der Gaugraſſchaft hervorgehend, nebenein⸗ 


ander und durcheinander anfangs tubig beſtehend, und lange 
fortlaufend, hatten dieſelbe Competenz ſtets gehabt, und Nie 
mand hätte ihnen dle Civiljurisdiction nehmen, und die Erle 
minal: Jurisdiction laffen können; es wäre unmöglich geweſen, 
auf ſolche Art wohlerworbene Rechte zu kraͤnken, da Jurisdic⸗ 


tion, wie jedes nutzbare Gut, betrachtet, und von den Fnhae 
dern beſeſſen wurde. Durch die veraͤnderte Zeit, die Verdun⸗ 
felung des alten Standes ⸗Verhaͤltniſſes und durch die Ausbil. 
dung der Landeshoheit verwiſchte leiſe und allmählig fid) die 


Scheidellnie, und die alte Gewalt entſchlummerte. Wie die 
Sreigrafen alle Civil⸗Jurisdiction unter langem ins und Here 
ſtreiten, Proteſtiren und mancher Anmaßung endlich ganz vers 


- teren hatten,- hätte gleichzeitig auch alle Eriminal⸗Jurisdiction 


aufhören miffen, wenn fie fid nicht auf eine außerordentlich 


~ 
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455 
fiit regenerirt, und als kaiſerliche Gerichte ſich elne uͤber⸗ 
ſchwenzliche Macht zugetheilt hätten. Nun ſpricht fid) aber der 
Benes gerade aus, daß fie, als ordentliche Land⸗Gerichte, auf, 
zehn hätten; d. h. in der Alten Bedeutung, denn manche vers 
kadılten fid auch blos in lanbesherrliche Geri? manche tras 
m in einen gemiſchten Zuſtand. Denn es wird Grundſatz, daß 
k sur dann den Blutbann ausüben können, wenn die ordent⸗ 
thin Gerichte, und namentlich das Gogericht, dazu außer Stans 
be find. Ihr Jurlsdictions⸗Bezirk hatte älfo aufgehört, und der 
kandesherrliche hatte Alles verſchlungen. Niemand war mehr uns | 
mittelbar ihrem Forum unterworfen, außer denen, welche fid) 
denn verbündet hatten, wie die Folge entwickeln wird. 


Siebentes Kapitel. 


sei der Ratfextiden Serichtsbärkeit, der Oberrichter⸗ 
tigen Warde des Xhàifeué, und den ausübenden Bes 
amten des Reichs. 


| é laͤßt ſich leicht erwarten, daß die Auflöſung der alten Ver⸗ 
; ſiſung auch einen entſcheidenden Einfluß auf die richterliche Ge⸗ 
walt des Reichsoberhaupts hatte. Aber wieder ging hier die Um⸗ 
_tagdlung fo langſam und unbemerkt vor ſich, daß wir nur vor⸗ 
ſchtig den Spuren der Entwicklung folgen, und die Motive der 
- Badnberungem, die fid) in der Geſchichte darbieten, fo wie ben 
: Cmfug aͤußerer Erelgniſſe nur errathen können. | 
: Borerff blieb die Idee feſt, daß alles Recht und alle Ge 
' üétébarfeit vom Kaifer ausgehe; denn wiewohl die Territorials 
Peren die Gerichtsbarkeit erwarben, fo verwandelte fid) doch nur 
det Amt in Lehn, und der Kalſer blieb Lehnsherr, welcher 
| Rét und Befugniß verlieh. Aber er blieb audy als Staats⸗ 
| haupt der per Richter, der felbft Recht ſprach, unb die 
| Aufficht führte. Zu dem feſtbegruͤndeten Anſehen der Karolingi⸗ 
ſhen Verfaſſung fuͤgte die Phantaſie des Mittelalters die Idee 
be alten Roͤmiſchen Kaiſerwuͤrde und Roͤmiſchen Weltherrſchaft, 
, tit noch mehr mit der geiſtlichen Oberherrſchaft des Roͤmiſchen 
Diſchofs gehoben und um fo glorrelcher wurde, als Heldengrofe 
| X \ 
| gU 
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eine Reihe von Kaifern zierte ), die zugleich um fo feſter ſich 
ausſprach, als ſpaͤter die Erinnerung einer großen Vorzeit fe 
heiligte, und das wahre Verhuͤltniß des Staats Oberhaupt 
zum Reich in ſeinem Weſen und in ſeinen Formen ſich verdun⸗ 
kelte. Von; den Kalſern wurde aber ſtets die hohe Vetpflich⸗ 
— tung, welche ihnen das oberſte Richteramt auflegte, lebhaſt gez 
fühlt ). | 
Dies Richteramt war von dem Grunbfag ausgegangen, ba 
Recht zu ertheilen, wo fonft und vom ordentlichen Richter kein 
Recht zu erhalten war, und wiewohl fid) hieraus bald regelmaͤſ⸗ 
ſige Appellationen entwickelten, ſo blieb doch immer verweigerte 
Juſtiz Hauptgegenſtand der Competenz, die in dieſer Beziehung 
um ſo haͤufiger noch in der Folge ausgeſprochen wurde, als ſich 
mehr und mehr die aͤußeren Verhaͤltniſſe verwirrten und die 
Ordnung aufloͤſte. Zugleich hatten fid) fdjon in der vorigen 
Periode die Maͤchtigen von dem Bolksgericht losgeſagt, und un. 
mittelbar unter dem Kaiſer von Ebenbuͤrtigen gerichtet ſeyn wol⸗ 
len. Der Kaiſer ſaß daher ſelbſt, haͤufig zu Gericht, und er ließ 
- über geringe Gegenſtaͤnde, und Sachen der Mindermaͤchtigen 
durch einen Beamten ſeines Hofes, den Pfalzgraf, richten. 


1 


1) Die Glorie, bie folde Helden um ben Kaiſernamen gelegt hatten, 
war der eigentliche Grund jener Vorſtellung. Dies ſpricht ein Brief 
des Abt Wibald an den Kaifer Conrad III. v. 1137 wohl aus: Im- 
perator invicte . . . erigite igitur, erigite vestros invictos et a Dee 
conservandes lacertos, et Casineneem ecclesiam, cunctorum coeno- 
biorum matrem, de impiorum manibus liberate. Nam sicut inter 
omnia sidera solem constat in coelestibus gerere principatum, ita 

nimirum in mundanie ces Romanum cuncus praepollet im- 

~ erium. Martene, T. U. Coll. Rro. 2. Deshalb und in fo großer 
nerkennung ſchreibt z. B. der Daͤniſche König Sueno, indem er 
ihm dankt, und um ſerneren Schutz bitet: Conrado Dei gratia Re- 
mano imperatori glorioso et semper augusto Sueno ejusdem nutu 
dpa rex, filialem dilectionem et debitam subjectionem. Mari. 

e C. to. 316. i d 


2) Kaifer Friedrich I. derſpricht in einem Schreiben an den Papft: 
ecclesiae et omnibus eccl, personis promtam et debitam justiuam 
ac defeneionem; yiduie ac pupillis et universo populo nobis com- 
misso legem et pacem faciamus et conservemus. Martend, l. c, 
Nro. 345. Eine Kaifer. Urk. v. 1193 enthält bie ſchoͤnen Worte: 
Aequitatis ratio pereuadet,. et juris ordo deposcit, ut si a fidelibus 
imperii majestati nostrae discordiae proponuntur, eas aure attenta 
ercipientes, vigore justitiae vel amicabili oompositione decidere 
intendamus. Schaten, A. Pad, ad, a. 1193. 
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Fu den Provinzen wurde aber durch die Geſandten beſtimm⸗ 
t ub regelmäßige Aufſicht geführt, und bag Placltum ge 
hal. 8 

Schon mit dem Beginnen dieſer Periode loͤſt fid) das 
Ent des Geſandten (missus) auf. Mit der Territorial: 
fuit war es ſchon an fid) unvertraͤglich, noch weniger konnte 
f ekber ihr beſtehen, eben weil es reines Amt war, und kei⸗ 
un Rückhalt eigener Macht und Güter hatte, durch die jetzt 
dle Staatsverhaͤltniffe bedingt, und im Lehnsband befeſtigt 
wurden. Aber fo wie fid) das neue widerſtrebenden Verhaͤlt⸗ 
aif langſam entwickelte, eben fo hörte auch nur langſam und 
amählig das Amt des Geſandten auf. Ja indem es ſchon bet 
fretſchreitender Territorialgewalt nicht mehr exiſtirte, mußte frú- 
her etwas anderes einwirken, das ihm den Untergang bereitete, 
$ md dies war die Befeſtigung der Herzoglichen Warde und 
I Scaalt. f 

So wie die Geſandten nicht mehr erforderlich waren, um 
den Heerbann zu ordnen, und die Aufſicht uͤber den Dienſt im 
Heer zu führen, indem die Vafallen und Dienſtmannen durch 
ganz andere Verhaͤltniße gebunden, und vom Herzog unter Con⸗ 
tolle gehalten und angeführt wurden, fo zerfiel ein weſentlicher 
Theil der Dienftführung der Geſandten, und daher kam es 
: | wohl, daß fie nun nur zu Zeiten in die Provinzen geſchickt 
vurden 3). Naturlich wandte man fih alfo in vielen Angele: 
J unheiten, namentlich in Landfriedensbruchſachen, an den ſtaͤn⸗ 
"| tigen Provinzialbeamten, den Herzog. An dieſen mußten 
aud die Finanz- und Kameral⸗Angelegenheiten uͤbergehen, denn 
dit Kaiſer verſchleuderten überall die fiscaliſchen Einkuͤnfte, und 
die letzten Ueberbleibſel fielen den Herzogen anheim, da dieſe 
den Heerdienſt leiteten, zu dem ſie Vorzugsweiſe beſtimmt wa⸗ 
ten. Nun konnte die Colliſion beider Aemter nicht lange mehr 


J. . . Comites vel vicecomites vel missi dominici per tempora dis. 
canentes, fagt eine Urt. Heinrichs II. de 1002 ap. Schaten. A, 
Pad. ad h. a. Hierdurch widerlegt ſich ſchon, daß wir die Aufhe⸗ 
bung der Sendboten, weder, wie Manche thun, viel fruͤher ſetzen, 
noch überhaupt dieſelben als foͤrmlich und ausdrücklich abgeſchaft bes 
trachten dürfen. Fox 

K 2 
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zweifelhaft bleiben; der Suns mußte, um bie ande 
der Proving zu ordnen, Placita oder Landtage halten, Ddiefe 
waren auch fuͤr die Gerichtsgeſchaͤfte immer beſtimmt, und ſo 
war es natuͤrlich, daß die Gerichtsbarkeit des Miffus an den 


Herzog uͤber gleng, in belen Händen wir fie auch unverkenn⸗ 


bar erblicken. 

Der Herzog hatte ſomit, als hoͤchſter und einziger Provin⸗ 
gals Beamte und unmittelbarer kaiſerlicher Repraͤſentant, ganz 
die Stelle des Geſandten ausfüllen, die Einheit der Verfuſſung 
und Regierungsverwaltung noch kraͤftiger handhaben, und die. 
Controlle unverletzt erhalten koͤnnen, wie dies anfangs auch ge⸗ 
wiß die Idee war, wenn nicht bei den veraͤnderten Zeitverhaͤlt⸗ 
niſſen, bei der ſteigenden Macht und dem Anſehn der Herzoge, 
bei der bleibenden Gewalt, die ſie ſich uͤber die Provinzen an⸗ 
maßten, und nur auf ihren eigenen Vortheil richteten, bei der 


dadurch nothwendig entſtehenden Beſchraͤnkung des kalſerlichen 


Anſehens, und der geſchwaͤchten Einwirkung der Regierungsge⸗ 
walt, große Modificationen eingetreten waͤren, die jedoch im 


Weſentlichen keinesweges die Idee der alten Einrichtung ganz 


verloren gehen ließen. 


Die unmittelbare Verbindung des Kaiſers mit ben Reids: 
landen und Reichsunterthanen hörte allmaͤhlig in den neuen 
Dienſtverhaͤltniſſen auf; man mußte ſich an die maͤchtigen Haupt: 


herren, die das Reichsgut bedingungsweiſe erworben hatten, 


halten, und da man ihrer Hülfe immer mehr bedurfte, fo fab — 


man fih ſtets genoͤthist, ihre Macht zu vermehren. Indem nun 
einzelne getrennte Verhdltniffe eintraten, verlor die Regierung 
ihre Einheit und ihre Kraft. Die Reichs- ſo wie die Landtags⸗ 


verſammlungen, die die Grundlage und den Hebel der ganzen 
alten Verfaſſung gemacht hatten, verloren an Zweck und Be 


deutung, und ſomit auch an ihrer Regelmaͤßigkeit und Form. 
Die Kaiſer, von auswärtigen Angelegenheiten unablaͤſſig gedraͤngt, 
verloren leicht die innere Regierung des Reichs aus dem Auge, 
und vermißten kaum den alten Geſandten, der den Heerbann 
geordnet hatte, indem das neue Verhaͤltniß anfangs es nie an 


den Contingenten fehlen ließ, die zum Reichsheer geſtellt wer: 


den mußten. 


! | 
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Es folgt aus dem Gewirr der SBerbáltniffe ſchon, daß, fo 
vit in anderen Regierungs = Angelegenheiten die unmittelbare 
Éhrirfung des Reichsoberhauptes ſchwaͤcher wurde, dies auch 
mi ber gerichtlichen Gewalt nicht minder der Fall war. Das 
bericht, welches der Kaifer hegte, war nicht, wie das Landge⸗ 
fht, regelmäßig an einem alten herkoͤmmlich geheiligten Mals 
plage, ſondern er berief es, da wo er gerade feinen Hof hielt *). 
Abweſenheit und andere wichtigere Geſchaͤfte ließen ihn nun in 
den meiſten Faͤllen den Herzog committiren, wiewohl auch an⸗ 
dere Commiffarien und Vicarien aus den Hauptherren zuweilen 
nnannt wurden. | | | 

Das Hinweiſen an den Herzog war bequem, unb* wurde 
immer häufiger; die Herzöge betrachteten fid) ohnehin als fai: 
ſerliche Statthalter 5$). Die Idee der alten Amtswuͤrde ſtand 
auf den Pfeilern der eigenen uͤberwiegenden Macht. Es wurs 
de daher nicht nur uͤblich, das Placitum des Herzogs, als eben 
ſo competent, wie das des Kaiſers zu betrachten, ſondern die 
gefüchtete und reſpectirte Macht deſſelben, und die Schwierig⸗ 
keit, ſich dem Kaiſer unmittelbar zu nahen, oder durch ihn, 
ohne den Herzog, etwas zu erlangen, machte es wohl uͤblich, 
das Placitum des Herzogs als das regelmäßige hoͤchſte Gericht 


zu betrachten, und daſelbſt Recht zu ſuchen und zu nehmen $), 


4) Facta est contentio Gozberti et Hrabani Abbatis cotam Imperatore 
Ladowico et filiis .. . nec non et principibus ejua in palatio apud 
Niomagum eppidum constituto de ... Dipl. de a, 838. ap. Schan- 
nat, Trad, Fuld. p. 172. Hier ift alfo Palatium gleid mit placi- 
tum, das conftituirt ober berufen wurde. 
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5) Das Verhaͤltniß der Herzoge zum Kaifer ſpricht fid aus in einem 


Schreiben des Kaiſers an Heinrich den Lowen von 1146, in Betreff 
des Abt Wibald und feines Stiftes: .. Proinde industriam tuam 
attente monendo rogamus, ut personam ipsius honorifice in omai- 
bus custodias, et ad recolligendas et ordinandas possessiones Corb. 
ecclesiae consilium ei et auxilium praebeas: quod nobia gratissimum 
fore nullo modo dubitaveria, De rebus autem suis, quas apud 
Gruininge homo tuus Poppo de Blanchenburg et filii ejus per vio- 
lentiam eidem abbati abstulerunt, experientiae tuae mandamus, et 
sub obtentu gratiae noatrae praecipimus, ut omnia in integrumei 
restitui facias, Martend T, II. Coll. 9tro, 18. 


6) Graf Witekind von Schwalenberg, der (id) große Gewaltthaten hat⸗ 
te zu Schulden kommen laſſen, erkannte ohne Weiteres den Herzog 
Heinrich den Loͤwen als ſeinen Richter an, denn dieſer ſchreibt ſelbſt: 


4 
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Indem der Herzog Namens des Kaiſers das Gericht hegte, un) 
alle kaiſerliche Gewalt und Macht darin handhabte, war 4 
ein wirkliches kaiſerliches Gericht, das auch in der Form eben 
fo gehegt wurde, und keinen feſten Malplatz hatte, fondem 


umherzog, und dem Aufenthalt des Herzogs folgte 7). 
Schon aus der um fid) greifenden Macht der Herzoge, 


und der beinahe ausſchließlichen Gewalt, bie fie in ihrer Pro: 
ving Abten, und welche den regelmaͤßigen Einfluß des Kaiſers 


t 


nicht nur überall ins Stocken brachte, ſondern von allen noch 


beſtehenden Reichsaͤmtern nur die Form übrig ließ, folgt, daß 
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auch das Amt des Pfalzgrafen und fein früherer Wirkungs⸗ i 
kreis beträchtlich verlieren mußte. Anfangs, und wahrſcheinlich 


da, wie das Amt des Geſandten anfing einzugehen, hatte man 
fuͤr die einzelnen Provinzen, theils zur Ausuͤbung der gericht⸗ 


lichen Gewalt, theils zur Verwaltung der Koͤnigl. Kammerguͤ `` 


PN 
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tet, theils um bie Herzoge zu controlliren, Pfalzgrafen ernannt, . 
und es erſcheint dies als nothwendig, wenn nicht aller Zuſam⸗ … 
menhang ins Stocken gerathen ſollte; da aber, bei der bald 


folgenden Befeſtigung des Herzogthums, fid) die Gerichtsbar⸗ 
keit des Miſſus leicht in die Hände des Herzogs fpielte, und 
dieſer nicht als außerordentlicher Commiſſar, ſondern, als kai⸗ 


ſerlicher Statthalter, die Gewalt, und den Umfang dieſes Pla. 


dtum vermehrte, fo mußte nothwendig das Amtsverhaͤltniß des 
Pfalzgrafen ſich dem Herzog unterordnen, und dann in der 


vorhinigen Bedeutung allmaͤhlig ganz erloͤſchen, während wit 


bie und da die aus den Hauptherren ernannten Pfalzgrafen 
durch ben Beſitz von Gütern und Lehnen zur Fuͤrſtenwuͤrde 


In placite, quod Corbejae in rogationibue habui, ommem Teutoni - 
cam teram, quam nobis Rhenue dividit, forguravit, ad festum ` 


St. Jacobi transiturus, nec umquam nisi mea vocatione revereuro®. . 
Prius autem Domino Abbati Corbeiensi nec nen viduae et popilis ` 


Tbeodorici Comitis, quem occidit, secundum consilium et praecep- 
tum meam aatistaciet et placabit. Castrum meum Dasenberch re 
mota omni conditione vel morbo gratiae recepi, sicque is, qui print 


beneficia sua beneficiali jure a me perdidit, hoc quoque dimisit. Af. 


Martené, 'T. 11, Collect, p. 588. 


7) Den Gegenfag bildete das Landgericht, provinciale placitum, das 


regelmaͤß ig an feinen alten Malplagen gebegt wurde. 
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fortidriten, und ben alten Amtstitel beibehalten, auch wohl 
mit der Herzoglichen Familie ſich verſchmelzen ſehen. 

Seker begruͤndet waren die Gerichte der Reichs vo g teien, 
mel fie ftändige Gerichte waren, die an alten ublichen Mat: 
nam Namens des Kaifers gehegt wurden, und ſowohl wih: 
usb ber Macht der Herzöge fortdauernten, als auch neben der 
ſch ausbildenden Landeshoheit, beſonders weil fie innerhalb der 
Mauern angeſehener Städte und Burgen geſichert waren, fid) 
erhielten. Wo dies daher nicht der Fall war, gingen fie an 
die Landesherren größtentheils über. Sie behielten übrigens 
ka Namen Landgerichte, ba wo fid) die alte Graffchaft- in 
eine Reichsvogtei verwandelt hatte. Wo ſie aber nur durch 
Eremtion aus dem Landgericht entſtanden war, blieben fie 
Reichs aͤmter oder Vogteien 8). e 


Die Superioritaͤt der Herzoge, die wir. oben fid) ausbil⸗ 
ben ſahen, mußte naturlich durch die hinzugekommene Gerichte: 
terfeit. bedeutend ſteigen, und wenn fie die Hauptherren zum 
kehndienſt für’s Reich beriefen, und im Placitum über fie rich: 
teten, ſo iſt der Schein dieſer Gewalt leicht als eine Lehnsherr⸗ 
lichkeit zu mißdeuten, die aber, wie wir wiederhohlen, nte vor⸗ 
banden war, wenn gleich ihrem Amts Anſehen nichts gerin: 
geres darauf beigelegt wird 9). | 


| Aber bald fab man ein, daß ihr Umſichgreifen Allen gez 
ſihrllch wurde, und mit vereintem Wettelfer ſuchte man ihnen 


8) Der Richter hieß: Vogt, des Reichs Amtmann, advocatus, eculte- 
ms, — „In Franken vurt in judicio domini Imperatoris , . . W. 
eculteto et reliquis judicibus presentibus acta aunt, Dipl, de 1194. 
bei v. Fichard, Geld. Frankfurts. 1819. 


9) Xs Herzog Ernſt die ſchwaͤbiſchen Vaſallen gegen den König auf 
^ fine Seite zu ziehen ſuchte, erklärten fie ihm: Si Servi essemus 
segis et imperatoris nostri et ab eo juri vestro mancipati, non 
nobis licetet a vobië separari, Nunc vero cum liberi simus, et li- 
bertatie nostrae summum defensorem interea Regem et Imperatorem 
sostrum habeamus, ubi illum deserimus, libertatem amittimus. quam 
memo bonus, ut ait quidam, nisi cum vita simul amittit, Quod 
eum ita sit, quidquid honesti et justi a nobis exquiritis, in boc 
arere volumus vobie: si autem contra hoc vultis . illuc revertemur 
iberaliter , unde ad vos venimus conditionaliter, (Wippo.) 


1 
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entgegen zu arbeiten, Endlich gelang es duch, durch den Sturz 
der Maͤchtigſten, ihre Gewalt zu brechen, das Herzogthum auf: 
zuloͤſen, und neue Berhditniffe zu binden, deren Einwirkungen 
auf das Verfaſſungsweſen wir aufmerkſam folgen muͤſſen. 


— E 
, 


I.) Indem die großen Herzogthuͤmer getheilt, verfplittert 
und aufgelöft wurden, fehen wir nun deutlich, daß die gericht⸗ 
liche Gewalt ein Beſtandtheil des Herzoglichen Amtes geweſen 
war. Aus der Art und Weiſe, wie man mit demſelben ver⸗ 
fuhr, wird es aber auch klar, daß ſich der Begriff dieſes alten 
Reichsamtes meiſt ſchon verloren hatte. Das Fahnlehn erſetzte 
zwar meiſt die Stelle deſſelben ), man verlieh es aber auch 
theils noch als eine beſondere höhere Fuͤrſtenwuͤrde ="), theils 
gieng es wirklich nfit einem Reſt der alten Bedeutung an geiſt⸗ 
liche oder weltliche Fuͤrſten fiber, und diefe glaubten oft noch 
das alte: Herzogthum mit feiner Amtsgewalt zu beſitzen, wäh: 
rend es nur ein Ueberbleibſel der unter die Fuͤrſten getheilten 
Gewalt war 12). 


10) Daß es aus dem Herzogthum entſprungen, beweiſt Så df. Landt. 
3. Art, 52. „Den Konig wählet man zum Richter über eigen und 
uͤber Lehen, und uͤber eines jeglichen Mannes Leib. Der Kaiſer 
mag aber in allen Landen nicht ſeyn, noch auch alle Ungericht rich⸗ 
ten zu aller Zeit, und darum leihet er den Fuͤrſten Jahn: 
leben und Grafſchaften.“ 


11) Dipl. Friderici de a. 1235: Quapropter cum consilio, assensu 
et assisteutia Principum civitatem B- uns wic et castrum Luneborg 
cum omnibus caetris hominibus et pertinentiis suis unirimus, et 
ereavimug inde ducatum et imperiali auctoritate dictum consangui- 
neum nostrum Ortongm Ducem et Principem facientes, Ducatum. 
ipsum in feudum imperii ei concessimus ad heredes suos etc. Scha- 
ten. A. Pad, sd a 1235. In ber Belehnung, welche hier ber cin: 
zige Enkel Heinrichs des Löwen empfängt, lag jedoch keine eigent: 
liche Standeserhoͤhung, ſondern mehr ein Vergleich, weil das Wel 
ſiſche Haus nie auf Titel und Wuͤrde verzichtet hatte. Die Idee ſtand 
aber noch feft, daß ein Herzogthum nicht auf Erbgut ruhe, fondem 
nur vom Reich als Lehn ertheilt werden koͤnne. Vergl. Patter, Ent: 


wicklung der Staatsverf. des D. R. 1, S. 192. 


12) Der Biſchof von Muͤnſter praͤſidirte einem Gericht, im welchem 
Eigenthum unter den Formen der Inveſtitur verliehen wurde, und 
erklärte, daß das chen fo gültig fen, als ob es vor dem orbentli: 
chen Richter des Grunditurts, namlich dem Freiaraf, geſchehen fen: 
facta solemniter eoram nobis summo coinive libero, wipote 


* 
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Diejenigen, welche die Herzogliche Gewalt erhielten, glaub⸗ 

ten mit eine höhere Gerichtsbarkeit erhalten zu haben, und e 
Wu fie wirklich gewiſſermaſſen, indem eine ſolche im Herzog⸗ 
thm gelegen hatte 13), Denn wenn das Herzogliche Placitum 
nüt nur ein Oberaufſehendes und regelmäßiges Provinzial⸗Ge⸗ 
dá gebildet, fondern auch zugleich die Gewalt eines kaiſerli⸗ 
den Gerichts gehabt, und alle ſonſtige Ausuͤbung der kaiſerli⸗ 
ben Gerichtsbarkeit durch befondere beftellte Richter uͤoerfluͤſſig 
gmacht batte, fo mußte jetzt, wo, in der Zeit, wie die Für: 
fen alle Territorials Gewalt an fih brachten, bie Amtsid ee ers 
loſch, das Eniferliche Provinzial⸗ Gericht in das Landesherrliche 
übergehen, und fid) damit verſchmelzen. Eben dadurch war es 
aber auch naturlich, daß die oberſte kaiſerliche Gerichtsbarkeit 
wieder an den Kaiſer ſelbſt zuruͤck fiel, und auf andere Weiſe 
nun quégefibt werden mußte. Der Mangel der alten Einheit 
und Uebereinſtimmung der Verfaſſung mußte aber eben ſo bald 
fühlbar werden. | oo. mE 
Die übrig gebliebenen fatferliden Landgerichte und Boge . 
tien verringerten fid) gleichfalls mit der um greifenden Landed: | 
bebeit, indem fie an die Landesherrn verliehen wurden, oder 
fi) almaͤhlig in landes herrliche Gerichte, verwandelten. Sie 
waren ſpecielle Gerichte, die keinen allgemeinen Beſtandeheil bet 
Reichsverfaſſung mehr bildeten, und wiewohl fie unmittelbar 
Namens des Kalſers gehegt wurden, fo ſtanden fie bod) ties 
det, als niedere Gerichte, unter den ſich bildenden hoͤheren kai⸗ 


Dyocesis nostre Dace Urt, v. 1272 bei Kindl. Volmeſt. Nro. 37. 
Alle Biſchoͤfe ſtrebten die Herzogliche Gewalt fid) anzueignen. Adam, 
Brem. ( Hist, Eccl. C. IV. e. 6.) fagt: Solus erat Wirceburgénsis 
Episcopus qui in Epiecopatg auo neminem dicitur habere consortem, 
lpse enim, cum teneat omnes comitatus suae parochiae, Ducatum 
etiam provinciae gubernat. Cujus aemulatione noster Praesul ata. 
tuit omoes comitatus, qni in dioecesi aliquam juriedictipnem habere 
videbantur, in potestatem Ecclesiae redigere, — Wenn daher Bern: 
dard von Anhalt, als er das Herz. Sachſen erhielt, nobiliores ter- 
rae adesse praecepit, ut receptis ab eo beneficiis auis, hominium 
ei facerent, et fidelitatem ei per sacrameata facerent (Arnoldi, (u- 
bec, Ch:on. Slav, C. II. c. t.) fo find weder bie Principes, noch 
die ihre Territorien befeſtigenden Vaſallen des Reichs gemeint, fon: 
dern folde, die am entſezten Herzog ihren unmittelbaren Lehns⸗ 
kerrn verloren hatten. 
1 Die vorige Note enthält den Beleg. 
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ſerlichen Gerichten, und ſomit auch unter dem Kaifer ſelbſt 10). 
Am bekannten find die zu Nürnberg, Friedberg, Magde: 
burg *5). Sie umfaßten oft mehrere Städte. So war zu 
Karls IV. Zeiten eine Landvogtei über die Reichsſtaͤdte in Fran⸗ 
ken, und das kaiſerliche Gericht der Landvogtei auf der Lauben 
oder dem Rathhaus zu Hagenau, Über die Zehn Elſaßiſchen 
Städte, beſtand, fo lange Elſaß zum deutſchen Reich, gehoͤrte. 
In Baiern waren die kaiſerlichen Landgerichte Hirſchberg, 


Höͤchſtädt, Graisbach und Mauerſtetten, welche Karl IV. im 


J. 1362 beſtaͤtigte. Ueberall ſtrebten die kaiſerlichen Landgerich⸗ 
te nicht nur, ſich der Aufſicht der hoͤheren Gerichte zu entzie⸗ 
hen, ſondern auch ihre Competenz uͤber die Grenzen ihres Ge⸗ 
richtsbezirks auszudehnen, So theilte ſich das Landgericht zu 
Graisbach in ein Kammergericht für die Herzoglichen Lande, 
und in das kaiſerliche Landgericht für die ſtaͤndiſchen Gebiete 16). 
Sie verloren aber theils durch Verleihungen, theils durch das 
Streben der Landeshoheit allmaͤhlig ihre Natur, und gingen 


meiſt unbemerkt in landesherrliche Gerichte uͤber 27), Richt fo 


4 


14) Im J. 1378 beftatigt der Hofrichter Kaifer Karls, Herzog von 
Teſchen, in Nürnberg ein Urtheil des Landrichters zu Nürnberg: 
wanne das oberſte Gerichte dem untern von Rechtswegen alleweg en 
ſolt beholfen ſeyn. Dagegen citirt 1455 Kaiſer Friedrich bei einer 
Berufung, um ein Verfahren als untauglich und kraftlos zu, etten- 
nen, wodurch von einem Urtheil der Stadt Nuͤrnberg an das Land⸗ 
gericht des Burggrafthums appellirt iſt, weil Nuͤrnbergs Gericht 
bine Mittel unter dem Kaifer fiehe, und die urthel unb Proceß bte 

an den genannten unſern und des Reichs gericht gefproden werden 

und ausgehen, durch niemand anders dann roͤmiſche Kapſer und Kö- 
nig ſollen gerechtfertigt werden. Senkenberg, v. d. kaiſerl. Ge⸗ 

richtsb. Urk. Nro. 45 und 47. 


15) Wir bemerken im voraus, daß das otaeride zu Rothweil 
i 


nicht in diefe Claſſe gehört, wenn es gleich zuweilen Landgericht gez 
nannt wird, und daß das Schoͤffengericht zu Magdeburg nie ein 
kaiſerl. Hofgericht war. Das befondere Verhaͤltniß des Landgerichts 
zu Würzburg wird unten erläutert werden. : 


16) B. Lang, Geſch. Ludwigs des Bart. S. 248. Wenn die kaiſer⸗ 
lichen Landgerichte und die Reichsvogteien auf derſelben eu der 
Entſtehung aus älterer Verfaſſung fid) nachweiſen laffen, fo koͤnnen 
wir ſie doch nicht, wie Eichhorn, mit den kaiſerl. Hofgerichten 
und den Sprengeln der Pfalzgrafen gleich fe&en 5 auch nicht, wie 
d. Lang fie fur ftandige Ausfluͤſſe der oberſten, wandelbaren kai⸗ 
* ſerlichen Hofgerichte ſelbſt erklaren. ; 


17) Nur einige wenige überlebten das Mittelalter, unb fogar ben 


t 
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e wephaͤllſchen Freigerichte „ bie unter ganz anderen Verhaͤlt⸗ 
- ale und Einwirkungen ihre Exiſtenz und ihre Unmittelbarkeit 
eid | 

I!) Indem wir zu erforſchen (uden, was aus bem Pla: 
dum des Herzogs, in fo fern es fid) als kaiſerliches Gericht 
ur ane ganze Provinz erſtreckt hatte, wurde, fo muͤſſen wie 


k 


mirderft ertoágen , daß allerdings hier ein Uebergang flatt fin: 
ka mußte, ba es nicht genügen konnte für ein fo großes Reich, 
a dem herumziehenden Hofe des Saifec vor dieſem perfönlic 
Seht zu ſuchen, und da eln ſolches Provinzial: Gericht, das 
kit einer langen Reihe von Jahren Verfaſſungsmaͤßig beſtan⸗ 
in hatte, wohl dem Volk ein Beduͤrfniß geworden wat. Der 
Ubergang findet fid) leicht, wenn wir erwägen, daß der Her: 
" [ug als Stelvertreter des Kaiſers, weil er oft verhindert war, 
B gleichfalls wieder einen Stellvertreter ernannte; da diefer nun 
rohl Comes Palatinus, unb der Herzog dann im Gegenſatz 
 |Palatinus Archiduæ, genannt wurde, fo ift es evident, daß 
iin Herzog fid) des alten Pfalzgrafen, als Stellvertreters, be: 
" linte. Hätte er ihm aber auch nur blos den Namen verlie: 
la, fo folgt ſchon daraus, daß fein Placitum, feine Curie, uns 
[mittebat die des Kaiſers vertrat, und wir ſehen nun klar, wie 
nch dem Abgang des alten Herzoglichen Amtes ein kaiſerliches 
: Hefgericht, wie das zu Rothwell entſtehen konnte “). 
-F Offenbar blieb das herzogliche Placitum jeder Provinz be: 
ehen, und wurde nun mit einem kaiſerlichen Hofrichter beſetzt. 
aß ſolche Hofgerichte auch außer dem von Rothweil exiſtirt 
* baden, folgt noch aus (páteren Zeugniſſen ““); daß fie fid) aber 


Beftphalifden Frieden jedoch mit großen und ſteten Widerfprüs 
ben, Putter, Staats - Berfaſſung des Deutſchen Reichs II. S. 117. 


18) Der Richter nannte fid: Hofrichter von mins herren des Rómi- 
- $ fám Keyſers gewalt und an finer ftatt uff finem hof ze Rottwil .. 
Ich ein frey Hofrichter ze Rotwil. In den Urtheilen heißt es: und 
als unſer Herre der Kayſer darumbe tag geben hat uf dem Hof ze 
Kotwil .. . daß dis Hofgericht des Kaiſers Hofgericht und dieſem 
land gegeben fep, um Ehr leib und Gut zu richten. von des 
énige gewalt und des Hofgerichts wegen. Urk. v. 1336. 1415. 
1473, bei Senkenberg, a. a. O. Nro. 5. 22. 42 : 


are 


B) Denn wenn im J. 1441 der Vorſchlag gemacht wurde: „daß man 
im Reich 4 Hofgerichte haben folle, die unter dem Reichskammerge⸗ 


: a 


nicht uberall lange erhielten, und wenig Einfluß hatten, kem 
daher, weil es keine ſtaͤndige Gerichte waren, weil die eco 
bene herzogliche Wuͤrde zu Colliſionen führte, die Fuͤrſten im: 
mer anmaßender um ſich griffen, und überhaupt in bem vers 
wirrten -Zuftande. der Öffentlichen Angelegenheiten, beſonders in 
den Streitigkeiten um die Krone des Reichs, das Gerichtswe⸗ 
ſen eine Zeitlang hintangeſetzt, geſchwaͤcht, und in der eu 
macht des Fauſtrechts verdunkelt wurde 2°). ; | 
Um die Zeit des großen Interregnum's verwiſchte ſich bei⸗ 

nah vollig die alte Provinzial⸗Eintheilung der Herzogthuͤmet, 
die Hofgerichte und deren Eintheilung uͤber das Reich blieben 
aber bis zu Ende des 14ten. Jahrhunderts, jedoch mit manchen 
Modificationen und Verſplitteruugen. — Das kaiſerliche Land⸗ 
gericht zu Wuͤrzburg war auch urſpruͤnglich ein Herzogliches, 
und dann ein kaiſerliches Hofgericht geweſen. Bel der frühen 
Vertheilung des Herzogthums Franken war aber Titel und Wuͤt⸗ 
ſo wie die Idee des Herzoglichen Amtes, bei dem Biſchof 

von Wuͤrzburg geblieben, und das Gericht wurde von ihm, und 
ae von eineme kaiſerlichen beſtellten SERE gehegt, daher 


richt ſeyn, 16 . deren 4 unter einem Hofgericht des 
Reichs ſtehen ſollten, 64 freie Gerichte, namlich jedem Landgericht 4 
zu feiner Gelegenbeit,“ jo ift es, beim Sinn unſerer Altvordern, 
zu erwarten, daß fie ſchen alt Verfaſſungsmaͤßiges vor Augen bat: 
ten, und auf geſchichtlichen Boden fußten. So heißt es aber auch 
in einem Urtbeil des kaiſ. Hofrichters, der eine Rothweilſche Achts⸗ 
erklarung beſtatigt, im Sabre 1382; ſyntemal daz daz Hofgerichte 
zu Rotwil der vier Hofgerichte . were. Vergl. Senkenbera, 
p tai. Gerichtsb. Urt, Rro. 3. und Dace, de Pace Publ. C. IV. 
c. IJ. Nro. 29. 


20) Daß adr kein Syſtem und feine Beſtimmtbeit in den kaiſerlichen 
Gerichten obwaltete, gebt aus einer urkunde von 1416 bervor, wo: 
durch K. Sigismund der Stadt Goln ein Pr. vil. de non evoc. vers 
leidt. Es feu keine Ladung Statt finden ad romani Regni eeu Im- 
perii judicium curiae vel camerae aut alterius juris dictionis cujas 
«unque ordinariae seu delegatae (genannt werden Nurnberg, Moth: | 
weil, Friedberg, Magdeburg, Würzburg) sive ad aliud quodcunque 
judicium provinciale seu Dioecesanum, seu ad liberas idis West 
ph shae etc. Senkenderg, a. a. O. Nro. 4. — Noch unbe: 
ſtemmter redet ein Privileg v. 1302 welches K. Ruprecht der Stadt 
Braunſchseig giebt. Es beißt darin: an unſerm und des Reichs 

krefberich:, an asten und jealichen Yandaeritten und andern wernt: | 
zichen gerichten fle fein deimlich oder offendar, Date, de P. Publ. 
P. 780, ` 
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n qux Natur eines rein kalſerlichen Gerichts begreiflich An: 


dern, mb fid) mehr zu einem Landesherrlichen neigen muß⸗ 
te). Sein hohes Alter, und fomit die Quelle feiner Entſte⸗ 
daz, fprechen die Urkunden aus 22). Es verlor aber begreif⸗ 
Lá viel von der Wuͤrde eines kaiſerlichen Hofgerichts, waͤhrend 
—. ghemdrtd die Hofgerichte ganz verſchollen, und nur das zu 


eberſte des heiligen Reichs⸗Gericht in deutſchen Landen 29), und 
d eäheend wohl andere baiſerliche Gerichte ihm gleich geſetzt sours 
ben, fühlte es dennoch, daß es eine Wuͤrde ererbt hatte, die 
bea übrigen nicht zukam. Seine erſte Spur entdecken wir im 
Jahre 1299; aber die Urkunden fagen es deutlich, und ble Nas 
{tar der Sache lehrt es, daß es fid) in einer Älteren Verfaſſung 
msgebildet und fortgepflanzt hatte, daß es ſomit nie als ein be⸗ 
fondered Gericht für Schwaben conſtituirt worden war 2%). Daß 


^ » 2 i y PE 2 
121) Im 3. 1309 fragt ber Biſchof von Würzburg im Gericht „an eis 


tom zu Franken,“ aus bemfelben evocirt werden dürfe, Gie thei- 
len „gemeinlid bey unſern hulden das dhaine man in unferm vors 
genannten Herzogtom geſeſſen us dem H. an allein fur unſern 
Herren den Kunig“ koͤnne geladen werden, wenn dem Kläger über 
fine Klage das Recht nicht verfagt werde. In bem alten Landes⸗ 
gebrauch des faif. Landtgerichts zu Franken v. 1536 heißt es: Diez 
weil dann dies Landgericht das hoͤgſt und groͤſt weltlich Gericht des 
Herzogthurnbs zu Franken if. Senkenberg, v. b. faif. Ger. 
Sto, 49 und Anh. 

2) In dem vorerwaͤhnten Landesgebrauch heißt es: das landgericht 
Herzogthumbs zu Franken ſo der vier kaiſ. landgerichte in teut⸗ 
ſchen Landen eins iſt, von ſiebenhundert und langen Iharen ur— 
ſpruͤnglich auffgericht. Ferner: und ſint von Altenhero an dem Landt: 
gericht des Hertzogthumbs zu Franken geſeſſen ſieben fromme ver— 
fendige und redliche Menner bie Wappensgenoß geborn und Ritter 
geweſen . . . . vor alten Zeiten ein Biſchof zu Wirtzburgk . . als 
ein Richter geſeſſen . . als ein Hertzog zu Francken. — Auf bie 
Zerſplitterung des Bergen June, müffen wit alfo immer recurriren, 
um die fid) überall ausbildende obere Gerichtsbarkeit zu erklären. 


13) In Ord, Rothwil. vet. Parte VIII. heißt es: „An bem Hofgericht 
zu Rothweil, als an dem oberſten des heiligen Reichsgericht in 
deutſchen Landen.“ — In einer Urk. v. 1442 nennt es ſich des 
bailigen Reichs gericht; in einer Ladung von 1457 heißt es: Wir 
.. . dez hailigen R Hofrichter zu R. erbieten dem .. daz er ant: 

wurte uff dem Hofe ze R. u. f. w. Senkenberg, a. a O. Mr. 8 


nig in Thaͤtigkeit ſeyn mochte, weil dies Hofgericht es ignorirt. 
4) Ruperti Priv, für Rothweil de 1401. Auſo das fit unfer Hoſſge⸗ 


i) 


Jethweil allein übrig blieb. Dieſes nannte fid) daher: das 


nen gemeynen urteil, ob kein man gefeffen in unſerm Herzog: | 


Ld 


und 9. Es geht hieraus hervor, daß das oberfte kaiſ. Gericht wez 


168 ` 


aber in dieſer Provinz fid) das Herzogthum, und mit ihm alte 
Verfaſſung und Sitte, mit Ausnahme Weſtphalens, am lång: 
ſten erhielt, und eben darum die Landeshoheit, ſo wie das Um⸗ 
ſichgreifen der Gewalt maͤchtiger Staͤnde mehr Widerſtand und 
Hinderniß fand, iſt wohl der Erklaͤrungsgrund, daß die Dauer 
jenes Gerichts laͤnger und feine Exiſtenz begrimbeter war. Zu 
Anfang war es auch kein ſtaͤndiges Gericht, und feint nur 
erſt nach dem Abgang der Herzoge einen feſten Sitz erhalten zu 
haben. So wie es aber in feiner Provinz mit dem hoͤhern 
katſerlichen Gericht concurrirte *5), fo war, es ihm Übrigens 
ſubordinirt, und es wurde nicht nur von ſeinen Urtheilen da⸗ 
hin appellirt, ſondern diefe erhielten auch durch feine Beſtaͤti⸗ 
gung eine höhere Kraft 26), | | 

.* Während die Kaifer von der einen Seite viele Anmaßun⸗ 
gen nachſahen, unb in den Provinzen ihrer Gerichtsbarkeit man: 
che Rechte vergaben, wie z. B. durch die goldene Bulle von 


1356 in allen Territorien der Kurfuͤrſten die Berufung an tai- 
ſerliche Gerichte aufs hoͤchſte geſchmaͤlert, ja beinahe ausgeſchloſ⸗ 


richte, das unfer forfahren Roͤmiſche Keyſer undt Künige zu pe 


geïn Rottwil geleget haben vor vihl Jahren und angen Zütten, das 


daſſelbe unnſer Hoffgerichte mit finer Zugehoͤrunge dy yn zu Rott: 
wil allwegen beliben ſoll c. Senkenberg, a. a. O. Nro. 16. 
Immer von Alters her, ohne hiſtoriſche Gewißheit, weil ſich die 
Inſtitutionen des Mittelalters allmählig aus älter Berfaffung ge: 


ſtalteten und bildeten, und man fpäterhin glaubte, bie Stiftunge⸗ 


Urkunden fenen verloren, ba fie doch nie exiſtirt hatten. 


25) In der Urk. v. 1403 fuͤr Freiburg, ſagt K. Ruprecht: were es 
. aber daß dem Kläger das Recht daſelbs (von dem Herz. v. Oeſtr.) 
verzogen wuͤrde, ſo mochte er ſie um dieſelbe Anſprache fuͤr unjer | 


kuniglich Hoffgerichte ober unfer Landgerichte zu Rotwile fürs 


heiſchen und laden. Schilter, Inet. jur, publ. I. 4. T, 9. S. 379. 


— In einem Urtheilsbrieſ von 1497 heißt es: „dann das Gericht 


zu Rotweil möcht niemand in einem andern geſeſſen on Appela: 


cion oder on Verſazung des RNechtens in der erſten Inftäncien rechte 
fertigen, wan es fey ein Oberhoff von Romiſchen Kayfern und Ku: 

nigen den umliegenden Landſchaften im Re ich um furdertichs Red: 
tens willen gegeben, der nit mer vermoͤg dann unſer Kuniglich 
Kammergericht Dafür on yng beſtympte urſachen via simplicis 


qu niemand mög gezogen werden“, u. f. v. Harpprecht, 
08. 


taatéardjio II. Rro. 1 


26) Der Hofrichter Graf Gunther von Schwarzburg zu Coſtanz 
beftatigt der Frau Eliſe von Stuben zwei vom Hofgericht zu Rot: 


weil erhaltene Urtheile. Url, v. 1415 bei Senkenb. a, a. O. 
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lm wurde, fe ſehen wir auf der andern Seite vielfältige Bes 
^ wien, den Hofgerichten wieder aufzuhelfen, und die Auss 
^: dm der kaiſerlichen Gerichtsbarkeit in den Provinzen des 
Nit auf eine regelmäßige unb wohlgeordnete Weiſe zu befe⸗ 
fia. Es ſtanden aber zu viele Hinderniffe entgegen, zu bes 
m fig auch noch Geldnoth gefelte, feit das Recht als eine 
Biſenſchaft betrachtet wurde, für deren Ausuͤbung die Rechts⸗ 
$ sheen Belohnung forderten, und ſomit die Gerichtshoͤfe nun 
dun Soften Aufwand erhelſchten, von dem früher keine Rede 
In konnte. 
= Bei dem Verfall und Abgang der kaiſerlichen Hofgerichte 
Cp den Provinzen ſehen wir jetzt Landesherrliche und Reichs⸗ 
- T Rattfbe Hofgerichte in Wirkſamkeit treten, welche eben ſo wie 
bie faiferlichen beſetzt wurden, und in gleicher Form und Weis 


-Ale die Gerichtsbarkeit handhabten. Wir können daher nicht 
4 mifen, daß fie unmittelbar aus der alten Gerichtsverfaſſung 


:dmudfen, und theils einem fühlbaren Mangel abzuhelfen, theils 
lie Idee der auf das Fuͤrſtenthum uͤbergegangenen herzoglichen 
iewat höher zu ſteigern und zu befeſtigen, dadurch aber gus 
did den Einfluß der kaiſerlichen Gewalt zu beſchraͤnken trads 
un. Diefe Herleitung ſcheint uns geſchichtlicher, und bem Bus 
-Ffimmenbang in der Entwicklung der Verfaſſung angemeſſener, 

. 48 die, daß fie eine bloße Nachbildung des faif. hoͤchſten Hof. 
nichts geweſen feyen. N 

E Das Altefte Reichsſtaͤndiſche Hofgericht tft das der Erzher⸗ 
ige don Oeſtreich, welches wir im Jahre 1325 thatig erblik⸗ 


An. Das Kurpfaͤlziſche Hofgericht ſehen wir in Urkunden fon 


in Jahre 1353, und das Herzoglich Meklenburgiſche im Jahre 
[uem 27). Es folgte dann das Saͤchſiſche, e 
ub Wuͤrtembergiſche Hofgericht 2). 


6 : 
Rro. 42. — Auch landesherrliche Gerichte fudten wo n PE 
"Wa beim faifert. Hofrichter nach. Vergl. Senkenb. Corp. J. 

€. Urk. v. 1381. 

*) Die Urkunde von dieſem Jahre beginnt: Ich Hinrich Molteke, 
Ridder Hoverichter mynes gnedigen Heren to Meckelnborgh bekenne 
openbare in deſſeme Breve vor allen luͤden, be ene Been edder hoz 
ren leſen, dat ick to ende hebbe uffgerichtet dat zen VII. 6. p. u. , P 

avid Franken, alt unb neu Mecklenburg, 1, VII. c. 6. 

Y Mehrere Notizen findet man in Harpprecht, Staatéarchlv Te 
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III.) So wie die Fuͤrſten des Reichs den Staatsrath des 
Kaiſers bildeten, fo waren fie gleid)máfig im Fortgang und in 
der Idee alter Verfaſſung die Schoͤffen, die im hoͤchſten Reiche: 
gericht das Urtheil fanden. Dies blieb auch in der Folge noch 
fo, doch wurde die alte Ordnung weſentlich geſtoͤrt. Wie die 
Kürten: Landesherrn wurden, und in der Befeſtigung ihrer ei: 
genen Territorialgewalt haufig mit dem Kaiſer in Colllſionen 
kamen, ha ten fle feltenet Zeit, unb waren nicht fo leicht mehr 
bereit, am Hofe des Kaiſers zu erſcheinen, und mit ibm Re 
gierungs⸗ und Gerichtsgeſchaͤfte zu beſorgen. Er war daher pez 
noͤthigt, waͤhrend die Mächtigen Titel und Reichswuͤrden als 
ſtehen bleibende Formen fid) erhielten, feinen Rath und fein 
Gericht mit geringeren Vaſallen und Getreuen zu befegen, und 
ſich ihrer Huͤlfe und ihrer Geſchaͤftsfuͤhrung zu bedienen. Wo⸗ 
zu die Noth anfangs gezwungen hatte, das artete bald in Here 
kommen aus, und fo wie hierbei eine Willkuͤr Statt finden 
konnte, die den Fuͤrſten bedenklich ſchien, ſo mußte es die Ver⸗ 
hältniſſe in Regierungs- Angelegenheiten trüben, und im Ge 
richt der Wuͤrde und dem Anſchen ſchaden. 

Wie naͤmlich die Herzoge vollkommene Statthalter des Kai: 
fers geweſen waren, und auch die ProvinzialsHofgerichte wahr: 
ſcheinlich die Abſicht gehabt hatten, unmittelbar die kaiſerliche 
Gerichtsbarkeit zu handhaben, ſo wurde es wohl anfangs, ins 
bem wir in fpäterer Zeit nod) bie Kaifer in dieſen Gerichten 
praͤſidiren ſehen, fo betrachtet, als ob der Kaifer, nur zufdlig 
abweſend, verhindert und deswegen durch einen Subſtitut ver 
treten werde. Aber mit dem ſteten Entfernen des Kaifets 
ſchwand auch ber Glanz und die Idee feiner Gegenwart, foz 
mit zugleich das Wnfehen der Hofgerichte. Es wurde daher 
uͤblich, noch weitere Huͤlfe zu ſuchen, und da man hier nathe 
lich zum Kaifer ſelbſt, als oberſten Richter hinaufging, fo maf: 
te fid), bald der Begriff einer höheren Inſtanz bilden, und die 
Sachen, die zur Curie des Kaiſers gebracht wurden, mochten 


Kammergerichts J. S. 293. Im Jahr 1516 errichtete Kurfürft At- 
recht zu Mainz ein Hofgericht nach dem Muſter des kaiſerlichen 
Kammergerichts. 


` 
« 


ch WMufen, Deshalb beſtellte Friebrich II. im Jahre 1235. a 


ann beſtaͤndigen Hofrichter 29), woraus wir zugleich abs 
admo koͤnnen, daß kein anderer kaiſerlicher Richter mehr am 
: éwrfanben, und das Amt des Pfalzgrafen (don vergeſſen 
^. wk Indem fid) ſomit ein hoͤchſtes kaiſerliches Hofgericht bils 
ke, koͤnnen wir uns den oben bezeichneten Gang der Verfaſ⸗ 
im; noch deutlicher erklaͤren, wenn wir ſehen, wie auch in 
n Territorien der Landesherrn, anfangs ein Statthalter die 
$ Maite Landesgerichtsbarkeit uͤbte, der Landesherr ſelbſt aber 
I hefuge, Placita zu berufen, denen er perſoͤnlich práfibirte, 
„Im wie dann, als Juſtiz⸗Collegien entſtanden, fid) bald bà: 
ber Gerichte bildeten, die in weiterer Inſtanz Namens des 
A uudesherrn richteten. 


fm, daß es am Hof des Kaiſers unter deffen Augen feine Gez 
Lichtebarkeit üben mußte ?*). Der Hofrichter war bloß Stell 


` 


W Gr. II. Reichsabſch. a. 1235, c. 24. Wir Sezen daß des Reichs 
| Sof hab einen Hofrichter der ein Freyman ſeyn foll, der fol an dem 
Int zum mindeſten ein Jahr bleiben, ob er ſich recht oder wohl be⸗ 
haltet. Der fol alle Tage zu Gericht figen on den Sontag und on 
die großen Feiertage, und fol auch allen leuten richten die ihm kla⸗ 
gen. u. f, w. Die aͤlteſte „ kaiſerlichen Hofrich⸗ 
ters iſt v. 1255. Adolphus Comes de Waldekke imperialis Came- 
ne Jueutiariue, Eine Urë. v. 1289 beginnt: Ich Hermann von Bon: 
fetten der Hoverichter miens Heren des kunges Ru. v. Rome tun 
kant. Eine andere von 1303. Ich Gotfrit von Bruneke ſaz ze Ge⸗ 
richte an mins Heren ftat des Rom. kuniges Albrechtes. Eine ans 
dere von 1417: Wir Gunther Grave von Schwarzburg und Herre 
jt Rains des Allerdurchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn H. Sigs 
nunds .. kunigs Hofrichter .. . . das wir des itzgen unſers Hern 
dez Kunigs und des heiligen Reichs Hofgericht beſeſſen haben zu 
Rersdurch in der Burch. In dem Urtheil von 1313, welches die 
Achtrerklärung gegen den Graf von Oettingen ausſpricht, heißt es: 
Ich Rudolph Hewin Hofrichter meines Herrn, Konigs Johannes zu 
Scheim und zu Pohlen, eines gemeinen Pflegers des Stomifhen 
Reichs, bie dieſſeits des gebuͤrgs und eines grafen zu Luxemburg 
thue kund 2. Harpprecht, a. a. O. L N. 2. 3. 4. 22. und 51. 
ro, fo wie bei v. Senkenberg (ueber bie kaiſerliche Gerichtsb.) 
mehrere Hofgerichts-Urtheile abgedruckt ſtehen. 


1) In den älteften Urkunden heißt es: ad R. R, seu imperii Judici- 
um Curiae vel Camerae, f 


A) „Wir Johannes von Gottes Gnaden Pfalzgreve by Rin, unb 
Y " 


^ 
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Das neu conſtituitte Gericht hieß des Reichs Hof: oder | 
Semmergeridt 3°), unb es lag in bem Begriff und Wez 
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7 


vertreter, wenn der Kalſer verhindert war, unmittelbar den 
Vorſitz zu führen 8*), | 

Die Wirkſamkeit dieſes Gerichts mag weiss gut, kraͤf⸗ 
tig und genügend geweſen fein, beſonders unter einem Rudolph 
von Habsburg, der kaiſerliches Anſehn zu handhaben wußte 3) 
In den Verwirrungen der folgenden Zeit ſcheint aber der Ein⸗ 
fluß dieſes Gerichtshofes ſchon bedeutend ſich wieder gemindert 
zu haben 34). Die naͤchſte Urſache war wohl, daß die Kaifer, 
theils durch ihre Abweſenheit und auswaͤrtige Beſchaͤftigungen, 
theils dadurch, daß fie Fuͤrſten zu Hofrichtern wählten, die nicht 
am kaiſerlichen Hofe, ſondern an jedem andern beliebigen Orte 
ihres eigenen Hofes das Gericht hegten, ſich der unmittelbaren 
Aufſicht und ununterbrochenen Einwirkung entzogen. So kam 
es dann nun, daß man ſich wieder von der Curie des Hofrich⸗ 
ters an die Kammer des Kaiſers wandte 35), Dieſer uͤber⸗ 
trug die Sachen feinen Raͤthen, und es war leicht erklaͤrliche 


ertog in benern betinin und thun fund offen nave mit dieſem 
Brief ... daß wir von Geheiß und Bevelhniſſe des. . . Sigmun: 

des R. Koͤnigs, zu allen tzyten Mehrers des Reichs . . . unſers 

gnedigen Herren Sin und des heiligen Richs Hoffgericht beſeſſen ba: 

n zu a Lx. in feinem Hove. Harpprecht, a. a. O. 
Nro. 54. 


32) Daher heißt es in einer gerichtlichen Urkunde v. 1363: wir Karel 
von Gottes en Roͤmiſcher Kayſer zue allen Zeiten Mehrer des 
Reichs. Schluß: Geben zu Nuͤrnberg verſigelt mit unſers 
Hoffgerichts Juſtegel Dagegen in einer Andern von 1365. Wir 
Friederich Herzoge von Teckhe ſaßen zu Gerichte zu Prag anſtatt des 
allerdurchlauchtigſten eee und Herrn, H. Carls Rom. Kayſers. 
Harpprecht, a. a. . Nro. 9 unb 11. 


33) Midi unb e 1 1281 und 1293 Friedrichs Ber: 
ordnung 


34) Wenn K. Friedrich im J. 1441 einen Hofrichter beſtellt, ſo lautet 
es beinahe, als ob zuvor gar keiner da geweſen ſey, denn, damit 
die Gemeine Sicherheit erhalten werde, ſagt er: und nymand not 

werde ſich zu beklagen, daz er des Rechtens an unſerm obern Ge⸗ 
richte nicht bekommen moͤchte: han wir unſer Hofgericht geordnet, 
und mit Namen den Edeln Graf Gumprechten von Nuwenar, Erb⸗ 

. *ogt zu Coͤln, Herrn zu Alpen unſern Rat und lieben getruwen zu 
unſerm Hofrichter in unſerm kuniglichen Hof ufgenommen und gez 
mnt, unfer Hofgericht zu ee ꝛc. Harpprecht, a. a. O. 


Oe 97. 


35)-Auch der Hofrichter ſelbſt wandte ſich wohl dahin, wie z. B. in 
der Urf, bey . Staatsarchiv des k. Gerichts Neo, 17 


s 
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Folge, daß einer derſelben zum Kammerrichter ernannt, und ſo 
ein neues Gericht begründet wurde; denn wir finden wirklich 
ws Hofrichter und Kammerrichter eine Zeitlang neben eins 
an 3S), Der letztere iff nun meiſt unmittelbar am Hofe des 
heifers, und wir ſehen im Jahre 1448 zu Wien den Kaifer 
Mit mit 24 geiſtlichen Fuͤrſten und Grafen zu Gericht figen. 
es zeigte dies alfo von dem immerwaͤhrenden Streben, die hoͤch⸗ 
fe Gerichtsbarkeit unmittelbar unter den Augen und der Ein⸗ 


‚ Withung des Kaiſers als Reichsoberhauptes zu handhaben. 


Das Hofgericht und Kammergericht konnte aber der Na⸗ 
tur der Sache gemäß nicht lange neben einander beſtehen. Die 


Wirkſamkeit des Einen mußte die des Andern ſchwaͤchen, und 
ſe kam es wohl, daß beide fih verſchmolzen, und das hoͤchſte 
Gericht nun wieder ſowohl Hof: als Kammergericht, zuletzt 


abet blos Kammergericht genannt wurde. 
Dieſes übte fortwährend feine Aufſicht liber alle Gerichte, 


Rund die ſonſtigen Befugniſſe der hoͤchſten Gerichtsbarkeit unb 
des erſten Gerichtshofes im Reiche. Es erkannte im Appella⸗ 


terium, und bekraͤftigte die Urtheile der übrigen kaiſerlichen Ge: 


; rte. Aber dennoch ſehen wir das ganze 15. Jahrhundert ans 
geſuͤllt mit Klagen über die Reichsjuſtiz, die immer bitterer, 


beftiger und dringender zum Throne hinanſtuͤrmten, nicht als 


mob die Gerichts- Verfaſſung an fih fo ſchlecht geweſen fel, und 


Li 


` 
4 
j 


tine dringende Reform erheiſcht hatte, ſondern weil der Zeitz 


geiſt, und die ganze Verfaſſung, fo wie der Kulturzuſtand fid) 


-t Xe LEG TEETE e 


i 


ülimi$tig geändert hatten, und eine Menge von Umftinden unb 


das Hofgericht vom Kaifer Wenzel und feinen Raͤthen, die Er zu 
der Zeit bei ſich hatte, eine Unterweiſung verlangt. — Ein Kam— 
merger ichts⸗ Urtheil von 1455 ſteht bei Harpprecht, a. a. O. II. 
Rro. 34, — Ein anderes von 1458 daf. Nro. 35. Dies ift gerich⸗ 
tet gegen den beruͤhmten Goͤtz von Berlichingen, und beginnt: 
wir Friederich ... bekennen und thun kund allermännichlich mit bie: 
fem Brieff, daß für unfer kayſerlich Cammergericht, das der wohlge— 
born Wilhelm Marggraffe zu Hochberg 2e. unfer und des Reichs 
lieber getreuer an unſer ftatte beſeſſen bat... 

36) In einer urk v. 1447 finden wir 1) einen Hofrichter, 2) einen 
beſondern Kammerrichter, 3) drei judicea delegatos imae et 2dae 
instantiae, 4) den oberſten Reichsrichter, den Kaiſer ſelbſt. Harp 
pedt, St. Archiv des k. Gerichts, I. Rro. 25. 

f X 2 
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Urfachen zuſammentrafen, die einen triftigern Hebel erforde, 
ten, als die bisherige Gerichtsverfaſſung gab. — Nur det, 


halb erſchien manche alte Einrichtung mangelhaft, weil ſie nicht 
mehr in die veraͤnderte Zeit paßte, und ihren Erforderniſſen 


nicht entſprach 7). Dies zu entwickeln, wird zwar in ber Fol 


ge Gegenſtand einer weitlaͤufigern Unterſuchung ſein muͤſſen. 


Wir wollen aber hier im Allgemeinen die Gruͤnde angeben, 
welche die Klagen des Reichs, und den dringenden Wunſch der 
Stände, die Reichsjuſtiz⸗Verfaſſung verbeſſert zu ſehen, uns als 
nothwendig unb Zeitgemaͤß erſcheinen laffen: 

1.) Schon die auswärtigen Kriege und politiſchen Spal 
tungen wirkten ſtoͤrend und nachtheilig auf das Gerichtsweſen, 
indem fie die Aufmerkſamkeit, Sorgfalt und Kraft nur nach 


außen richteten, und beſonders die unmittelbare Einwirkung des | 


Reichoberhauptes immer ſchwächer machten. 
2.) Noch flörender war die hierdurch mit herbeigeführte 
Eigenmacht und Willkuͤhr der Staͤnde und Reichsunterthanen 


überhaupt, bie in dieſem Jahrhundert ihren hoͤchſten Gipfel e? 


reichten. Man fühlte das Beduͤrfniß einer kraͤftigern Zufiy 
als einzigen Mittels, den Landfrieden zu erhalten; denn man 
war der Gewalt und der Fehden ſelbſt uͤberdruͤſſig. Die alte, 
frele, volksmaͤßige Geſtalt und Einrichtung der Gerichte konnte 
aber nicht mehr aushelfen, da ſo Viele noch der heiligen Ehr 


furcht vor dem Recht, und bet Wuͤrde des Urtheilsſpruches det 


Genoſſen willkuͤhrliche Gewalt entgegen ſetzten, und der ſchuldi⸗ 
gen Achtung, ſo wie der Vollziehung ſpotteten. Auch die An⸗ 
ſtalt der Aus träge hatte fid) uͤberlebt, und konnte wenig mer 
aushelfen. Das Band, das einſt die edlen Familien durch das 


"us 
cre M— €] 'Ó Sx aes 


37) Der wackere Harpprecht in f. Staatsarchiv ſchuͤttelt den Kopf, 
wenn er bedenkt, wie das alte Gerichtsweſen ſey verſchrien worden, 
und verſichert: es jey doch wirklich, wenn man die Akten und Ur 
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theile prüfe, nicht fo ungeftaltet geweſen, als man fih einbilde. In 


einer andern Stelle ſagt aber Harpprecht: „das Reichs Juſtizweſen 


bat mit den Schickſalen der Zeiten und Satsverfaſſung eine qt 3 


naue Verbindung, folglich erfordern deffen Ordnungen von at 
zu Zeit eine Verdeſſerung.“ Und dies ift der Erklärungs⸗ 


^r. 


Grund. 


Es kann etwas ungeſtaltet erfcheinen, was m feine Zeit en 
paßte; aber es dauert immer lanae, bis man zur richtigen An | 


‘ 


beffen gelangt, unb aus ftumpfem Schlendrian ſich ermannt, 
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„ Wittertbum umſchloß, war lockerer geworden. Trennung, Spak 
„ bm und Entfremdung ſchwaͤchte daher jeden freiwilligen Vers 
^i ck, und ließ das Beduͤrfniß einer kraͤftigern Einwirkung von 
in fühlen, und darnach ſtreben. 


3.) Die kaiſerlichen Provinzial» Gerichte waren nicht dazu 
geignet, dem Mangel abzuhelfen; zum Theil waren fie einge⸗ 
gangen, zum Theil geſchwaͤcht, durch das Widerſtreben der Lans 
beshoheit. Eben fo wenig Nachdruck hatte das Hofgericht des 
Faiſers. Den Fuͤrſten gefiel es nicht, am Hofe deſſelben zu 
ſiguriren. Die Beſetzung mußte daher willkuͤhrlich vom Kaifer 
. zeſchehen, und dies war doch ebenfalls mißfaͤllig, und dem An: 
„ fen des Gerichts hoͤchſt nachtheilig. 


4.) Verwirrung und Stoͤrung entſtand auch dadurch, daß 
das alte Volksrecht zur gelehrten Jurisprudenz wurde, und die 
| Doctoren der Rechte nicht nur eine Wuͤrde, und ein fo großes 
Anſehn erlangten, daß fie dem Adel den Rang ſtreitig mach⸗ 
A ten 38), fondern auch in ihrem Uebermuth hie unb da abſicht⸗ 
uch Verwirrung anrichteten, der ungelehrten Schöffen ſpotteten, 
“idm Sas derſelben verdadhtig, und fie mißtrauiſch gegen fid) 
] ſelbſt machten. 


= 5.) Mangelhaft mußte, bie äußere Handhabung der falfers _ 
chen Juſtiz fein, da fie nicht, wie bei den Landgerichten „eigen 
Iia Sitz hatte, ſondern da nach uralter Sitte das Gericht 
. unherzog, fid) willkuͤhrlich und zufällig bet beſonderen Veran⸗ 
laſſungen bildete, und keine beſtaͤndige und foͤrmliche Einrich⸗ 
ang, die die Gerichtsbarkeit allein befeſtigen konnte, hatte?). 
Das Kammergericht war überdies aus dem Mathe des Kaiſers 
| entftanden und gebildet, hatte daher noch andere Gefchäfte, die 
im oft dringender am Herzen lagen, und den Kaifer wohl zus 


38) „Bei der Eröffnung des Kammergerichts zu Frankſurth ſaßen die 
Doctores zur Rechten, und die uͤbrigen von der Ritterſchaft der Rech⸗ 
te nicht gewuͤrdigte zur linken Hand.“ (Harpprecht.) 


3) Da hieß es bann, wie z. B. in der Ladung des K. Max v. 1507 
(bei Harpprecht a, a. O. 1. Nro, 137) .. vor uns, wa wir dann 
mud. Bent im heiligen Reiche fein werden, kommeſt unb er: 

eineſt. ` N ; 


w— 


ind, giga mit einzelnen Rechtshaͤndeln zu de 
Wen die Grͤnde und Motive, welche die Beſchwet — 
Jahrhunderts, und die vielfältigen Verhandlungen 
Se Né Keichsiuſtizweſen hervorbrachten. Schon im 14. Jahre `` 
Lit ſeden wir einzelne Bemuͤhungen, daſſelbe zu verbeſſern, i 
dd namentlich bemühte fid) Kart IV. um die Reorganificung : 
der kaiſerlichen Land- unb Hofgerichte in den Provinzen. Der 
Geiſt damahliger Zeit erheiſchte aber noch nicht ſo dringend die 
Reform, und die Buͤndniſſe und Einigungen der verſchiedenen 
Staͤnde gaben ein Zeitgemaͤßes und die Bebuͤrfniſſe befriedigen: 
des Auskunftsmittel, das im 15. Jahrhundert, bei dem Stre⸗ 
ben nach friedlicher und geregelter Verfaſſung, nicht mehr 
hinreichte. ^ 
Auf den Reichstagen 1435 und 1437 wurde von den 
Staͤnden darauf angetragen, daß der Kaiſer ſein Hofgericht mit 


Hofrichtern und Alttern gehörig beftellen fole, damit des Reichs 


Acht und Ober Acht ſtrenglich vollzogen werden koͤnne 41). - 
Im Jahre 1441, bald nach dem Regierungs-Antritt Kaiſer 
Friedrichs III, wurde zu Mainz eine Reformation errichtet und 
vereinbart: Daß im heiligen Reiche kuͤnftig das Recht des hei⸗ 
ligen Reichs ⸗Kammergerichts mit ehrbaren, tapfern, unparthei⸗ 
lichen und unverlaͤumdeten Männern, 16 an der Zahl, beſetzt 
werden folls, die einen Grafen oder Herrn zu erwaͤhlen hätten, 
der ihr Obmann und des heiligen Reichs⸗-Kammerrichter fein 
ſolle. Zugleich wurden wegen der ſubordinirten Hof- und Land⸗ 
gerichte Einrichtungen getroffen; aber das Werk war zu koſtbar 


40) Graf Ulrich VIII. von Wuͤrtemberg erhielt pom Kaiſer us : 
sub dato Grab, 2. November 1478 den Auftrag: „Weilen das kaiſ. 
Kammer: Gericht merklicher des Reichs Geſchaften halber, jetzt nicht 

in Udung fey, und Kaif. Maj. die Sachen ebenmäßig nicht ſelb⸗ 
ften abwarten koͤnnten, ſolchemnach die ſtreittige Gade... nach 
Mothdurft verbören, und durch einen rechtlichen Spruch entſcheiden 
ſollte.“ Harpprecht, a a. O. 1. Rro. 62. — Dies Committi⸗ 
ren geſchab ſehr haͤuſig, wie wir aus einer Urkunde von 1452 ſehen: 
„für unſern allergnedigſten Herren dem Roͤmiſchen Kunig ... fei: 
nem kuniglichen Kammergericht, oder wo fie dann fein kuniglich 
Gnade in Rechten binweiſet.“ Senkenberg, a. a. D. Nro. 27. 


41) N. Sammi. v. M. Abſch. I. p. 150. 
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angelegt, um es aus den geſchwaͤchten Einkünften des Reichs be. 


fun zu koͤnnen. Wir ſehen daher keine Spur der Ausfuͤh⸗ 


. 


am, und ſchon im Jahre 1461 klagen die Kurfuͤrſten wieder 
bir den uͤblen Zuſtand des Reichs, und daß beſonders Gericht 
ub Recht nicht fuͤrderlich gehalten, und damit Mißbrauch unb 
üebnung in allen Ständen veranlaßt werde. — Auch im 
Jie 1467 erfolgte ein abermaliges Gutachten: zur Handha⸗ 
lang des Landfriedens ein kaiſerliches Gericht redlich und treffs 
ih mit einer Zahl Herren, Ritter und Knechte, und ſonſt ans 
bere, die tauglich dazu erkannt würden, deren insgeſammt 24 
Urtheifer fein ſollten, von allen deutſchen Landen, welche dies 


‚| fapa in ſechs Theile zu theilen, zu beſezen. Dennoch behielt 
[6 Kammergericht feine alte Einrichtung, denn nach der im 
I Jahre 1471 ihm ertheilten Gerichtsordnung foll es mit einem 


Kammerrichter, und mit einer ziemlichen Zahl ehrbarer, rebli: 
der beiſitzender Urtheiler, die verbunden fein fallen, ſtets, wo 
det Raifer zu Zeiten im Reich iſt, oder Kammergericht zu hals 
tm befiehlt, ihres Amts zu warten, beſetzt fein. 

Aber hier iſt gerade das Grunduͤbel ausgeſprochen. Die 
Stände verlangten ein ordentliches, an einem feſten Sitz einge 


" tichtetes, von ihnen mit befegtes Reichsgericht, das nicht mit 


dim kaiſerlichen Hoflager umherziehe, und folglich von deſſen. 
Einfluß unabhaͤngig fel. Ohne dies halfen alle geſchloſſenen Lands 
frieden nichts. Aber die Staͤnde waren mit ihren Beſchwerden 
and Vorſchlaͤgen bereiter, als mit ihrer Huͤlfe. Wir ſehen dies 
aus den, gleichen Schritt gehenden, unablaͤſſigen Aufforderun⸗ 
gen des Kaiſers zur Tuͤrkenhuͤlfe. Wie ſollte er aus eigenen 
Mitteln ein fo ſchweres Werk vollenden, und was war von den 
Etinden zu hoffen, die ſchon in der Huͤlfe gegen den gefaͤhr⸗ 
lichten Feind des Reichs fid) fo zuruͤckhaltend bewieſen? Nur 
lit Zeit konnte das Werk reifen, die fortſchreitende Verfaſſung 
ind Kultur, die Kraft eines großen Kaiſers; der hergeftellten 
Bürde und Sicherheit des Reichs nach außen mußte nothwen⸗ 
lig die innere Ordnung und Ruhe folgen, und fo wurde am 
itn Auguſt 1495 der ewige Landfriede und das neue 
kammergericht zur Handhabung Friedens und Rechts er⸗ 
tibt, Die Kammergerichts-Ordnung wurde an dieſem Tage 
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ausgefertigt unb beſtegelt; fte war ble Grundlage neuer Ordnung 
überhaupt, und eine große Epoche in der Geſchichte des Reicht, 

So wie dies neue Kammergericht das alte Reichs = Hof: 
und Kammergericht aufhub, ſo war es doch eigentlich daraus er⸗ 


wachſen, und ſtand damit in enger Verbindung. Die Haupt⸗ 


: 
pe | 
25 
1 — 
hand 


- | 


veraͤnderung war aber, daß es nicht mehr wandelbar, unb vom. 


Hof des Kaiſers, und deffen Willkuͤhr abhängig war, ſondern als: 
beſtaͤndiges, organifirtes Gericht einen feſten Sitz im Reich hats - 


te, daß feine Beiſitzer von den Ständen praͤſentirt wurden, und 


man ihm eine Zeitgemaͤße, verbeſſerte und fefte Gerichts⸗Otd⸗ 


nung verlieh. 


Daß neben dem alten Kammergericht - ſchon ein faifers ` 
licher Rath mit gerichtlichen und andern Geſchaͤften des Reichs 
beſchaͤftigt war, bemerkten wir bereits oben. Derfelbe blieb auch 


jetzt, machte aber noch kein feſtformirtes Collegium. Seine Aus- 
bildung, fo wie die fernere Geſchichte des Reichskammergerichg 


uͤbergehen wir hier, als nicht zu unſern Zwecken gehoͤrend. 


IV.) Aue Gerichtsbarkeit ging in der Idee des Mittelalters vom ^ 


Katfer aus. Man fing aber an zu unterſcheiden zwiſchen Eigen⸗ i 


und Freigerichten, indem es, durch bie Veraͤnderungen in dem 


Zuſtand der Verfaſſung, Gerichte gab, die als Privat- Eigen: 


thum und als Annexum eines ſolchen betrachtet wurden. Hier⸗ 
hin gehörte nicht die Gerichtsbarkeit über Freie 42), und wie 


vu 


yO 


mz 
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wohl auch dieſe erft einzeln 43), dann mit der Scafſchaft im. 


Ganzen verliehen, und wieder in's Einzelne verſplittert und gleich 
anderem Eigenthum tradirt wurde, fo blieb doch, auch bei vàb : 


lig ausgebildeter Landeshoheit, die Idee feſt, daß ſie von der : 


Staatsgewalt ausgehe, als Strahl der Sonne gleihfam, die 


das Ganze des Staats belebe und erhalte 44). 


2 ns 25d nicht ber Blutbann. Spec. diem. c. 17. $. 9 | 
d 1484: „Kein Gericht, das über Plutewunffen geet, oder damit 


man tobten fol ein Menſch, ift engen. 


43) , bannum auper homines“ heißt es in den Verleihungsurkunden : 


des 10. Jahrhunderts. 


44) Daher erklärt das Gadf. Weichbild den Königebann: daß es ſey 
ein folder gewalt und Zwang alf der König ſelbs hat zu richten 


bal und haupt. Daher wird noch im 16. Jahrhundert das peinli⸗ 
che Gericht in der ie Stadt Witzenhaufen gehegt: dy bei 


ED 
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So wie die einzelnen Gerichtsbanne bes Kalſers an die 


zo *ubjrten gegangen waren, folglich da, fo wie alle Gerichtes 


bakit urſpruͤnglich Namens des Kaiſers geübt worden war, 
mn bie Landesherren ſelbſt den Koͤnigsbann durch die Grafs 
Kat erworben hatten, fo legte fid) bod) ein größerer Bann, 
shaidh die oberſte Gerichtsbarkeit, um das ganze Reich. Der 
Safer blieb hoͤchſter Richter, und fein oder feiner Gerichte Bann⸗ 
head), die Acht, erſtreckte fid) über das ganze Reich 44). 


Die ſichtbare Bezeichnung der Grenze der Gerichtsbarkeit, 


oe des Bannes, war gleichſam die offene Heerſtraße geweſen, 


die, alle Territorien und. Provinzen durchſchneidend, das ganze 


i Reid) verband und durchlief ^5), Die Malplaͤtze, wo alles Volk 


femme kam, waren begreiflich an der großen Heerſtraße ges 


7 uii; vielleicht hatte fid) auch dleſe hie und da durch jene ges 
~} bidet, Kurz, wir ſehen daß der Weg, der zum Malplag führt, 
Löͤnigsſtraße heißt, ja daß Koͤnigsſtraße fynonym mit Mal 


fate gebraucht wird 17), und daß immer die Aufſicht über die 


= Unigs⸗ oder Heerftrafe ein Ausfluß der hohen Gerichtsbarkeit 
BI ' 


So wie aber das Reich kelne Hauptſtadt, keinen Mittel⸗ | 


B kmit hatte, und alles Reichsgebieth in Territorien getheilt tours 


Kriſſers achte und by unſers gnedigen Forſten gewalt. Kopp, v. b. 

Defi. Ger. Url. Nro. 116. Und im 17. Jahrhundert hieß noch das 

ptinliche Gericht der Stadt Horter, die dem Fuͤrſtabt von Corvey 

Wa ein kaiſerlich frei peinlich Hals gericht. oro, Geſch. 
« 3193. 


b 18) Ee war auch die Acht, welche die Herzoge ausgeſprochen hatten, 


eine Reichsacht geweſen, fo wie urſpruͤnglich Jede ſich uber das 
gauze Reich erſtrecken mußte; denn jedes Gericht war Kaiferlich, 
und einen Verbrecher, den das eine Gericht achtete, konnte das ans 
tere nicht ſchuͤtzen, fo lange es keine Territorien gab. Schon nach 
Karts Geſetz ſollten die Grafen die Geächteten den übrigen anzeigen. 
Ju der geänderten Verfaſſung hielt es freilich ſchwer, einer Achtser⸗ 
Vârung durch das ganze Reich Nachdruck zu verſchaffen. 


V) daher die Verwandſchaft der Worte Bann und Bahn. 


V) urtheil des Hofrichters v. 1351: daz vor mir ſtunt an ofen ges 
richt uf den Hofe ze Rotwil an der offenen vrien Kuniges ſtras. 
Senken b. v. d. kaiſ. Ger. Nro. 6. „Vor dem Hofgericht an der 
offen fryen kaiſerlichen Straſſe“ fagt eine andere Url. v. 1492. 
Daf, Rro. 12, 
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be, fo war noch bie Anweſenheit bes Kaiſers überall nothwen: — 
dig. Daher gab es keinen hoͤchſten Gerichtshof feftftehend, for, 
dern wandelbar, an den Auffenthalt des Kaiſers und feinen Hof | 
gebunden, und davon abhängig 48). Alle kaiſerlichen Rider 
waren aber ſelbſt nur Stellvertreter des Kaiſers. Dieſer konntt 
daher nicht nur ſelbſt in allen feinen Gerichten praͤſidiren, fon: 
dern er hat dies auch ſowohl in den Hofgerichten, als in dem 
hoͤchſten Hof⸗ und Kammergericht, wenn er anweſend war, ge... 
than, und es verfa) alsdann der Hofrichter die Stelle eines i 
bloßen Beiſitzers 49). Dieſe Einrichtung wurde auch auf das 
permanente Reichs: Kammergericht Übertragen; denn wenn gleich s 
Kaifer Mar I. dem erſten Kammerrichter Graf Eitel Friedrich 
von Zollern, als Symbol den Gerichtsſtab übergab, fo mußte. 
dieſer ihm doch, ſo oft der Kaiſer ſelbſt das Gericht beſaß, ia. 
wenn et nur an ben Ort des Gerichts kam, vom RKammerride.. 
ter wieder uͤberreicht werden 5°). . | 


T 

Die höhere Standeswuͤrde, welche bie Fuͤrſten erlangt hat 
ten, unb der allgemeine Grundſatz des Mittelalters, nur von 
ebenbuͤrtigen Genoſſen gerichtet zu werden, hatte es nothwendiz - 


b 


* "n 

48) Kaifer Tonrad ſchreibt 1150 an den Papſt Eugen, daß er die Gr 
comunicdtion gegen einen gewiffen Otto (liberum hominem nostrum, :- 
qui apud. vestram discretionem infamatus est:) aufheben möge: > i 
quoniam ab eodem super eadem re 1m nostra curia pulsatus, judi- f. 
cio gentis euae et curiae nostras, quod innocens egser, juramento 


L 


comprobavit. Mart. II. Coll, Rro. 181. ru 
49) Viele Urkunden beweiſen es, daß die Kaifer fortfuhren, felbft zu 


Gericht zu figen, Wir führen nur einige als Beiſpiele an. Schatem * 
A. Pad. ad. a. 1255 hat ein Urtheil von König Wilhelm: ad no. 
titiam universorum volumus pervenire, quod nobis nuper sp" 
Mon Egmundense pro tribunali sedentibus requisitum fuit in 
judicio coram nobis per- sententiam diffiniri. Eine andere, daf. ad 2. : 
1290 mitgetheilt, von Kaifer Rudolph: quod nobis sedentibus pte 
tribunali spud Erfordiam comparuit coram nobis in judicio. Ein 
Nürnberger Urtheil von 1306 fängt an: Wir Albrecht von Gottes 
Gnaden Roͤmſcher Kunig .. Gunben . . bag erteilet iff vor uns, 
ba wir zu Gerichte fazen mit geſameter Urteil. Ein anderes don 
1317 beginnt: Wir Ludewich von G. G. Rom. Kunich . thun 
dunt, .. daz für uns dom der... Apt von Halsprunnen ^ 
und fragt mit Fuͤrſprechen einer Urtail. Spieß, Archival. Neber: 
arbeiten S. 155 und 159. 


50) Welches zum letztenmal bei Kaiſer Max II. im Jahr 1570 der 
Fall war. l 


2 . 
* : * 
— 
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gemacht, daß in Sachen, welche der Farften Leib, Ehre oder 
Lehn betrafen, der Kaifer unmittelbar den als Schöffen berufe⸗ 
nen Fuͤrſten praͤſidirte. Auch bei Errichtung der hoͤchſten Reichs⸗ 
gericht blieb dieß Grundſatz 7), wiewohl zuweilen die Idee 
turdihimmert, daß nicht ein beſonderes Gericht conſtituirt, fons 
bm nut das hoͤchſte Reichsgericht mit andern, ebenbürtigen Rich⸗ 
ten beſetzt werde, wodurch wieder der Grundſatz beſtaͤtigt wird, 
bf der Kaifer ſelbſt Richter feines hoͤchſten Gerichtshofes war, 
zb nur in gewöhnlichen und geringeren Fallen von einem Subs 
fitut vertreten wurde 52), 


Schließlich wollen wir nicht unbemerkt laffen, daß bet ets ` 
um Reichsvicarlat alle gerichtliche Befugniſſe des Kaiſers unb 
ines Hofrichters, mit gleicher Kraft auf den Reichsvicar und 
beffen Hofrichter uͤbergingen * +), 


5 In der kaiſ. Beſtallungs Urkunde des Hofrichters v. 1235 find 
ausgenommen Fuͤrſten und andere hohe leute wo es geht an' ihren 

keib und an ihre Ehre, an ihr Recht, an ihr Erb, an ihr Lebn, 
dat wollen wir ſelbſt richten. Reichsabſch. v. 1235. c, 24. : 


E. Einen ſchoͤnen Beleg giebt das Bedenken Herzog Heinrichs in 
Baiern, das er bei einer Ladung des alten Kammergerichts im Jahr 
1448 äußert, unb worauf Kaifer Friedrich antwortet: „Wiewohl 
‚ i unfern Briefen geſchrieben ſteht, auf den Gerichtstag unſers 

koͤnigl. Kammergerichts, fo ift doch unſere Meinung nicht geweſen, 

ind auch noch nicht, daß ſolch Recht in unſerm Kammergericht, das 
bie mit niedern perſonen von Fuͤrſten, und um Sachen, 
die unſerer und des Reichs Fuͤrſten Leib oder Lehne nicht beruͤhren, 
beſetzen, zwiſchen Einer rc. ſollte ausgetragen werden, ſondern al⸗ 

lein vor unſer Maj. und unſere und des Reichs Fuͤrſten, 

rie wir zu uns ſeten werden.“ Londorp, Act, Publ. T. I. p. 32. 


E: 

f 

; 9) K. Karl IV. beflätigte im Jahr 1355 bie vom Pfalzgraf Ruprecht 

bei Rhein feit feiner AQwefenheit unternommenen Vikariats⸗Hand⸗ 

langen; „daß, was Er oder fein Hofrichter gerichtet hätten mit 
Abt, mit Anleit, mit Nut, Gewere, oder mit andern Sachen, Red: 
ten und Urtheilen, alldieweil er Unfer und des H. R. R. Vicarii 
in deutſchen Landen geweſen iſt, daß das Alles Kraſt und Macht 
baben folle und ftát bleyben, gleicherweiß, als ob es vor uns ſelber 
in unſerm Hof und vor Unſerem Hofrichter geurtheilt und geſchehen 
are, 
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Achtes Kapitel. 


Bon der kaiſerlichen Gerichtsbarkeit in Weſtphalen, unt 
ber befonberen Ridtung, welde der Gang ber Verfa 
ſung in dieſer Provinz nahm. 


Weſſtphalen und Engern waren nur uͤbrig gebliebene Name 


von Provinzen aus uralter Verfaſſung, und da ſie ſich in das Her 
zogthum Sachſen verſchmolzen, und dieſes völliger Beſtandthei 
des Reichs war, ſo muͤßte in der Entwicklung der allgemeiner 


Verfaſſung auch (bon das Beſondere und Specielle enthalten fein, 


wenn nicht durch manche Verhaͤltniſſe und zuſammentreffende Er 
eigniſſe hier große Verſchiedenheiten während des Kortfchreiten! 


der Entwicklung ſich darboͤten, die uns, nach den aufgeſtellter 


SGrundſaͤtzen die ſpaͤteren finguldren Erſchelnungen in der Ver 


faſſung, und beſonders in dem Gerichtsweſen Weſtphalens er 
klaͤren muͤſſen, und auch vollkommen zu erklären und zu ent 


raͤthſeln im Stande ſind. 
Sachſen hatte Überhaupt ſchon, als Provinz und Herzog 


thum, urſpruͤnglich durch Vertrag und Friedens ſchluß, unter Bei: 
behaltung ſeiner Geſetze, Gewohnheiten und Rechte, mit dem 
Reiche vereint, manches beſondere in feiner Verfaffung bewahrt, 


und in den Verwirrungen ſpaͤterer Zelt fuͤhrte ſowohl die Volts: 


eigenthuͤmlichkeit, als die Erinnerung an eine heldenmuͤthig durch 


gekaͤmpfte Vorzelt, einen Nationalſtolz hervor, der ſich bei den 


innern Unruhen und Fehden des Reichs oft genug ausſpricht. 
Dieſer Stolz wuchs durch die großen Kaiſer, die aus ſaͤchſiſchem 


Stamm den Thron beſtiegen, und Anfangs das Herzogthum be⸗ 
hielten. Das Streben und der Wunſch, ſich unmittelbar an 


den Kaiſer anzuſchließen, mißlang in der Verfaſſungsmaͤßigen 
Nothwendigkeit, das herzogliche Amt wieder einem Fuͤkſten zu 
geben. Natürlich hapte man die Herzoge, dieſer Haß artete in 
Widerſpenſtigkeit und Feindſeligkeit gegen das Reichsoberhaupt 
ſelbſt, und zuletzt in offenen Krieg aus. Aber das Herzogthum 


befeſtigte ſich wieder, und wuchs zu ungeheurer Macht, ſo daß 


Alles vereint an feinem Sturz arbeitete, der in der Achts⸗ Ce: 


klaͤrung des maͤchtigen und gefuͤrchteten Heinrichs des Löwen 


im Jahre 1180 vollendet wurde. Wiewohl hierdurch das Her⸗ 
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yoathum, fo wie durch die oben entwickelte Territorlal⸗Einthel⸗ 
lang dis Reichs die Provinz ſelbſt zerriſſen und vielfältig vers 
ſplitumt war, fo hielt doch Vieles in Gewohnheiten, Sitten und 
Reden noch den Stamm einigermaßen vereint, und ſelbſt fpds 
tat Keichsverfaſſung erkannte dies an, indem fie ein gedoppel⸗ 
td Keichsvicariat für die Lande fraͤnkiſchen und ſaͤchſiſchen Rechts 
gästtete und allzeit beibehielt *). 

Abgeſehen von der Gewalt und Hoheit, welche die Welfen 
fb als Herzoge über Sachſen angemaßt hatten, ſehen wir fie 
in verfaſſungsmaͤßigen Beſitz aller der Rechte, die mit dem Hers 
helden Amte verbunden waren. Sie repraͤſentirten vollſtaͤndig 
den Kaiſer als deſſen Stellvertreter, und wir ſehen ſie nicht nur 
Pacita halten, in denen fie über Fuͤrſten erkennen ), ſondern 
bir finden auch, daß fie in Appellations⸗ Sachen und bei vers 
ktigerter Juſtiz das oberſte Richteramt ausüben 2). Ihr Placis 
mm war aber an keinem feſtſtehenden Malplatz, ſondern da, wo 
tt Herzog gerade Hof hielt, oder bel vorkommenden Faͤllen es 
uu berufen für gut fand. Der Blutbann wurde denen, die ihn 
ut Lehnsweiſe beſaßen, naͤmlich den Freigrafen, vom Herzog 
Remeng des Kalſers verliehen und da, wo er nicht verliehen war, 
rm ihm ſelbſt geübt ^), — Concurrente Gerichtsbarkeit lag (don 


So wie dies die goldne Bulle vom J. 1356 vorgeſchrieben hatte. 


) Vir erwähnten oben ein Beiſpiel von Heinrich dem Löwen. Es 
letzen fid) leicht mehrere anführen, z. B. eine Url. von 1163 bei 
| Srupen, vom Anbau ber Stadt Hanover S. 19, wo Heinrich Vis 
| {Gofe und Fuͤrſten ad curiam suam Hannoverae habitam beruft. 


J Processit vere querela sua eo usque quod in facio totius eccle- 
ue nostre coram Duce Saxonie deposita est, et cum eam multi po- 
lentes et sapientes, qui ibi convenerant, diligentius .discussissent, 

| iudicaverunt, esse inanem et frivolam — Hujus rei testes eunt pre- 

ictus Dux Saxonie, junior videl Heinricus . , , et alii plures 
um nobiles quam ministeriales, ^ Dipl. de 1154. Kindl. Beitr. 

Il. 1, Rro. 16. 


4) Dies feint in einer Url. von 798. ausgebrüdt, wodurch Kaifer 
Otto dem Kloſter Moͤllenbeck ein Privileg ertheilt: ut nullus comes 
vel jadex püblicus, aut aliqua potens persona homines prefate Eccle- 
tte in suo judicio bannum eis imponende aut justitiam ab eis ullam 
Miquatenus exigendo audeat inquietare, excepta solummodo lege 

» qua advocatus Episcopi q. presidet eidem Ecclesiae solito 
more ab eis debet reposcere, et illa juris sanctione, quod necessa- 
tio propter capitale crimen in presentia Ducis et judicum solet fini- 
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liberatione communi ipsorum Consilio Ducatum, qui 
dicitar Westphaliae et Angarise in duo divisimus, e 
consideratione meritorum ‘quibus dilectus Princeps no- 
ster Philippus Coloniensis Archiepiscopus ob honorem 
Imperialis Coronae promovendum es manntenendum, 


nec terum Dispendia, nec Personae formidans pericn- 
la gratiae Imperialis promeruit privilegium, unam par- 


tem, eam videlicet, quae in Episcopatum Coloniensem 


et per totum Paderbornensem Episcopatum protende- 
batur, cum omni jure et Jurisdictione, videlicet cum 
Comitatibus, cum Advocatiis, cum Conductibus, cam 


__ Manis, cum Curtibus, cum Beneficiis, cum Ministeris- 
libus, (cum Mancipiis et cum omnibus ad ejusdem Due 
catum pertinéntibus Ecclesiae Coloniensi legitimo Dona- 


tionis titulo Imperatoria libertate contulimus et requi- 


sita a Principibus sententia, an id fieri liceret, adjudi- 


cata et communi Principum et totius Curiae assensu - 


Dilecti Consanguinei Bernardi, cui reliquam partem Dn- 
catus Concessimus, praememoratum Archiepiscopum 


Philippum portione illa Ducatus suae collata Ecclesise 


vexillo imperiali solemniter investivimus ). Fragen wit 
zuvörderſt nach den Urſachen dieſer Verleihung, fo konnte die 
geiftlihe Didcefan = Aufſicht wohl Einiges mit dazu beigetragen 
haben; es muß aber (jon. ein näheres Verhaͤltniß des Erzbiſchofs 
zu Weſtphalen in Beziehung auf das Reich obgewaltet haben, 
denn wiewohl fpäterhin das Staatsrecht ihn als Erzkanzler in 
Italien kennt“, fo iff doch auffallend und merkwürdig, daß er 
ſich in einer Urkunde von 1168 nennt: Philippus Dei gratia 
sancte Col. Eccl. Archiepiscopus et totius Wesephalie - 
Archicancellarius ). Die Geſchichte erläutert dieſen Titel 


9) Dlenfhläger, Erl. der G. B. Anh. Nro. 24. — Eine Beftåti 


ungs⸗ urk. von Otto IV, um 1200, bekräftigt auch das verliehene 

ucat. Kindl. Volmeſtein II. Nre. 15. — Ducatum Westphalise 
et Argariae omnesque possessiones et jura ejus cum hominibus 
etM inisterialibus ipsi et Ecclesiae Coloniensi pro jure nostra dili 
_ Benter conservare etc, Beftât. Urk. v. 1204. 


10) urk. bei Kindl. (Volmeſtein) II. Nro. 5. A. Gleichzeitige tai 
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t. m welter, der immer bedeutend für die vielen Beſonderheiten 
3 WM Verfaſſung Weſtphalens erſcheint. Auch die Proving 
„ Werhalen, mit Inbegriff von Engern, mochte (don ihren bez 
falten Herzog haben. Denn waͤhrend die Billunger das ſaͤch⸗ 
2 Bé Herzogthum beſaßen, heißt Otto, Graf von Northeim und 
A dme von Baiern, auch in elnigen Urkunden Dux Saxo- 
nite 11). Der Erzbiſchof von Cöln war übrigens der Anklaͤ⸗ 
zu und heftigſte Gegner Heinrichs des Lowen, nahm fid) des 
Krieges gegen ihn thaͤtig an, und führte ſelbſt Truppen nach 
Beſtphalen. Es war daher billig und natürlich, daß er ent- 
ſchdigt und belohnt wurde, und einen Theil der dem ſtolzen 
J Sefiegten abgenommenen Beute erhielt. | | 
Il.) Daß eine wirkliche Belohnung in der Verleihung lag, 
mitt nicht nur das Anſehen, das die noch keineswegs erloſche⸗ 
v] ae Amtswuͤrde mit fid) führte, ſondern auch der Vortheil, ben 
ij ſwohl die Jurisdiction, als das in die Hände des Herzogs fal; 
e imde Reichsgut gewaͤhrte ). Eben ſo gewiß iſt es aber auch, 
I die Rechte des Herzogthums nicht mehr das fein konnten, 
71 "i fie früher geweſen waren. 
2 1.) Die Höfe, Güter und hörigen Leute, welche ble Urkun⸗ 
„ Moeleibt, fónnen nach dem Standpunkt der Zeit nur übrig ges 


8328 — . —— heden ene netten 


urkunden find doch un ichnet: Ego . . „ canesllarius vice Mogon- 
toi FR Ul. Schiene recognovi, dd 


, | 1) Orig, Guelf. IV, p. 480. — Leibnitz meint, bie Billunger Hatten 
: nur Engerh unb Weſtphalen gehabt. Wir glauben das Umgekehtte, 
da nach einer Url. der Gau Kuga in Ducatu Ottonis lag. 


u Siewohl das Reichsgut noch lange ſichtlich blieb, fo verwiſchte es 
fd doch mehr und mehr, da wo es in die Hande der Territorial: 
Gercen übergieng. Kaifer Ludwig nahm noch 1317 dem Graf Engels 
bert von der Mark die Güter, die er vom Reich zu Lehn hatte, und 
gab fie dem Graf Dietrich von Gleve. Videlicet Advocatiam regalis 

iae Werdensis, advocatiam Judaeorum Tremonieneium et cure 
ttm nostram Weselmonda, curtem in Brackel. curtem imperii pro- 
pe Tremoniam, bona imperii sua prope Altanaue et curtem noetram 
wa Westhoven cum universis bominibue, juriedictionibus et juribus, 
& pertinentiis dictarum curtium, et homines dictos Stapellude de 
Tremonia, nee non omnia et eingula bona alia, quocunque nomine 
censeantor. Steinen, Weftph. Geſch. I. €. 468. — Von ben vier 
Keichshöfen Dortmund, Glmenhoeft, Brakel und Weſthoven die Urs 
kundlichen Nachrichten dei Steinen, a. a. O. 1. S. 1705. Bom 
abem Reichsgut vergl. Denfelben III. S. 709 unb 764. 
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bliebene Parcelen von Reichsgut fein, welche der Herzog als (et 
cher und als Beamter des Reichs von dieſem befeffen hatte). 
Denn weiter verlor dieſer nichts, und ein Mehreres konnte da: 
her auch nicht verliehen werden. Eben ſo waren die Vogteien 
ſolche, welche der Herzog entweder vom Reich beſaß, oder Kraft 

alter Amtsbefugniß inne hatte. | 


2. Auch bas Geleitsrecht ) iſt in der Urkunde ausge⸗ 


druckt. Es lag mit in der herzoglichen Gewalt, und Folge da: 


von war, daß Niemand ohne des Herzogs Willen Feſtungen zur 


13) Hoͤchſt merkwürdig iſt es, wie ſelbſt in ſpaͤterer Zeit ſich noch bie 


und da verſplittertes und verſtecktes Reichsgut findet, und wie der 


Erzbiſchof, als Herzog, ſich am naͤchſten dazu berechtigt haͤlt. Ein 


Beiſpiel giebt jene Urk. von 1355, von der wir eine nach dem Ori: 
ginal genommene Abſchrift befigen, und die wabrſcheinlich in Joan- 


nis, spicil, tabul. fih abgedruckt findet. Karolus Dei gratia Roma- 
norum Rex Semper Augustus et Boemiae Rex notum facimus univer- 
sis, quod venerabilis Wilhelmus Colon. Archiepiscopue sacri imperii 
per Italiam Archicancellarius Princeps noster dilectus in nostra con- 
-etitutus presentia nobis significari curavit, quod cum villa Hemer- 


scheim up det Czwisten cum suis pertinentis et appendiciis infra 
parochiam ejusdem ville noa sit in alicujus Domini, de quo constet, 


superioritatis dominio constituta, aed certe persone dicte ville et pa- 
rochie sibi consueverint eligere inter se annales judices de alto ju- 
dicantes ibidem quare predictus Archiepiscopus nostre Majeatati re- 
gie supplicavit attente, quatenus jura euperioritatis et oxeelsi domi- 


. 


nu, que et in quantum nobis, regno vel imperio in prefata villa et 
suis appendiciis cempetunt vel competere possunt; quomodolibet in 


futurum, sibi suisque successoribus ac ipsi Ecclesie Coloniensi dona- 
re et conferre auctoritate nostra regia in perpetuum dignaremur. 
Nos attendentes eximie devotionis et sincere fidei puritatem , qua 
idem archiepiscopus et sui predecesso’es nos et sacrum Romanum 
imperium semper constantibus animis honorarunt, justis ipsius ar- 
chiepiscopi supplicationibus benignius annuentes sepedicto archiepis- 


copo suisque successoribus, ac ipsi Colos. Ecclesie prefata jura au- 
perioritatis et excelsi Dominii, que et ia quantum nobis regno vel 


imperio: in prefata villa et suis appendiciis competunt vel competere 
possunt, quomédolibet in futurum de liberalitate et mnnificentia re- 


gia damus, conferimus et donamus perpetuis temporibus possi- - 


dendam, — \ 


Wy Bürgermeiftere und Raht det Stat Dortmundt bekennen, 
dat wir finden in unſern alden Regiſtern und Buͤchern beſchreven, 
dat dey Hof tho Elmenhorſt iſt ein freie Richshof und die Lude dar⸗ 
in hoerende fin frie Richslude ... und mögen voert heben, ges 
neithen und gebrauchen alle Frieheit, die andere Frielude heben und 
gebruden. Steinen. Weſtph. Geſch. I, S. 1748. — Gleiches wird 
bekundet vom Hof zu Witten. Steinen, a. a. O. III. S. 690. 


14) Welches mit Einnahme verbunden war. 


| 
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Gefahr ber Öffentlichen Sicherheit anlegen durfte, welches der 
Emdiſchof von Coin auch groͤßtentheils durchſetzte 15). Die bier: 
mi verbundene Pflicht über dem Landfrieden zu wachen, ſuchte 
Gin ernſtlich zu erfüllen, und der Erzbiſchof Engelbert brachte 
mer Friedrich II. einen Landfrieden in Weſtphalen zu Stande. 

3.) Das mit dem Herzogthum verbundene Recht der Heer⸗ 
folge und Anfuͤhrung, fo wie die daraus folgende Aufſicht über 
Heerſtraßen und Fluͤſſe, die noch als dem Reiche offene und gee . 
meine Wege betrachtet zu werden pflegten, wurde ebenfalls uͤber⸗ 
al gehandhabt, und der neue Herzog errichtete in Kraft der: - 
ſelben ſogleich feſte Schloͤſſer zur Befeſtigung feiner Gewalt 5). 


15) Er erholte ſich dieſerhalb auch auswarts Rath, wie folgende urs 
kunde beweiſt: ; f 
Reverendo in Christo patri, domino Henrico, sancte Colonienie 
eclesie archiepiscopo, Sacri imperii per Italiam archicancellario Eri- 
cus dux Saxonie, Angarie et Westphalie quicquid obsequii poterit 
et heneris. Vestra a nobis inquiri fecit dominacio, quid quantum 
et qualiter cum ponte versatili, muris et fossatis absque ducis licene 
tia infra ducatum aliquis edificare possit. Hiis itaque ber senten. . 
tiam a nostris fidelibus exquieitis vobis duximus rescribendum, quod 
ia ducatu nostro nulli prorsus quidquam edificare licet absque nostra 
licentia speciali cum ponte versatili, muris, fossatis sive vallis, » 
hajas rei testimonium presens scriptum nostro sigillo duximus fobe- 
nadam. Datum Louenburgh anno domini M. CCC, undecimo, in 
die circumcisionis domini, Kindl. Samml. merkwuͤrd. urk. 1. 


©. 129. 


| 16) So bas Schloß Petersberg in dem vom Erzbiſchof gekauften Erbe 
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Dftorf. Placuit autem nobis et visum utile est, infra ejusdem allodii 
continentiam, ad defensionem et majorem tuitionem ducatus nostri 
ia Westphalia munitionem et castrum edificare, qued Castrum ad 
honorem beati Petri ejus Karactere insiguarimus A Petro namque 
Petri mons nuneupatum est. Cumque autem hoc ipsum castrum ins 
tra comitatum et jurisdictionem Domini Wittikindi et fratris Vol- 
quini de Permunt erat, dimidietatem castri eidem Wittekindo et be- 
fedibus suis in perpetuum poseidendam, jure feodali concessimus. 
Dipl. de 1189 ap, Grapen, Orig, Pyrm. p. 19. Das uebergewicht 
dei Herzogs über bie fih bildenden Territorialherrn geht hieraus 
noch hervor. — In einer Urk, von 1247 fagt der Erzb. v. Cöln: 
acdificationem Castri in Villisen in ducatu nostro fattam consenti- 
mas, et ei damus licentiam hoc habendi. Schaten, An. Pad. a, h. 
a Wie überall, fo waren auch hier die Erzbiſchoͤfe flets bemüht, 
die herzoglichen Rechte zu erhalten und herzuſtellen. Sie ſuchten 
mit hi an best egre und im Innern Schloͤſſer zu erwerben, 
die ſie ganz oder sue Hälfte befegten, Wir erinnern an Pyrmont, 
Sloto, Krukeberg bei Helmarshauſen, Lippſtadt, Stormede, Ahaus, 
Bredenvort, Teckeneburg, Altena, Bentheim, Dale, Nyenbruͤgge bei 
damm u. f. w. Xm ſichtlichſten traten fie mit den Rechten des ber: 


M 2 


b 
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Noch bei den Jurisdictions⸗ Streitigkeiten ſpaͤterer Zeit wurde 
landeshoheitliche Rechte in dunkler Erinnerung auf dieſe herzog⸗ 
liche Befugniß geſtuͤtzt *7). N | 

Die Anfuͤhrung im Felde uͤberließ ber Erzbiſchof dem Mar: 
{hall von Weſtphalen, ein Amt, deffen Verleihung viel: | 
leicht darin feinen Grund hat, daß das Herzogthum Sadyfen 
das Amt des Erzmarſchalls beim Kaifer verſehen, und der Er 
biſchof geglaubt hatte, auch dies ſei Theilweiſe auf Weſtphalen 
uͤbergegangen. Der Marſchall von Weſtphalen war hauptfid: - 
lich beauftragt mit der Gorge für den Landfrieden, und mit det 
Gerichtsbarkeit über Landfriedensbruchſachen 18). Wir finden das 
Amt im 14ten Jahrhundert in den Haͤnden eines Berthold von 
Buͤren. Im Jahr 1339 erhielt es der Graf Gottfried von 
„Arnsberg, der zugleich vom Kaiſer und Reich mit dem Necht 
des Vorſtreits (jus primae pugnae, primipilariatus, mu- 
nus antebellatoris) wenn der Kaiſer oder der Herzog zwiſchen 
Rhein und Weſer in Felde lag, belehnt wurde 19). Indem 


zoglichen Amtes gegen den Bifdof von Paderborn auf. Vergl. 
die urkunden bei Schaten, A. P. ad a. 1247 und 1256. Im erf 
Vertrag verpflichtet fid) Paderborn unter andern: liem nullam mu. 
nitionem in Ducatu Col Archiepiscopi sine sua licentia faciemus, nin 
non in judicio, quod Botting appellatur, cum Abbate Corb. et alis 
nobilibus in ducatu constitutis aliud pêr sententiam obtinere possi- 
mus. — Auch in der Verbindung mit Corvey v. S. 1198, in den 
Streitigkeiten und der Erwerbung der halben Beſatzung von Mars? 
berg und Kogelnberg, zeigt fid) das Streben, herzogliche Rechte ju 
ervalten. In der Urk. v. 1230 heißt es nämentlich: mist ad | 
roclamationem terrae, ad justa judicia contra malefactores exercendi | 
lidem homines Corbejenses debent subservire, | Schaten, A. P, ad, 3 
a. 1230, — Wie bei dem Fortſchreiten der Territorialbobeit Gola 
feine berzegliden Rechte in die Erweiterung feines Territorium zu 
übertragen ſuchte, ſehen wir auch recht aus den Beſtrebungen, das 
Bisthum Paderborn ganz an ſich zu ziehen. | 


17) Im Sabre 1307 errichtete Coͤln auf dem Zegenberge bei Mebebet 
ein Caſtrum. Waldeck behauptete, der Berg geböre zu feinem Ter⸗ 
ritorium, weil er innerhalb feiner Freigrafſchaft liege. Göln war | 
dagegen ber Meinung, daß es innerhalb feines Ducats zur | 
ung 05 Burg befugt fei. Vergl. Kindl. M. Beitr. III. L 

ro. 109. 


15‘ Quam expeditionem nobis Archiepi si presentes fuerimoty | 
zltoquia Marscalco nostro Westphalie intimabunt, deißt es in den 
Landfrieden don 1298 Maeberlin, Anal. p- 259. | 


19) Beledaungs⸗ Urkunde, ven 1333 Kindl. M. B. IL Rro. 56. 
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xu dies Amt nicht nur überhaupt dem Marſchall, fondern 
wh, wenn der Kaifer zu Felde zog, namentlich deffen Dar: 
ful zuſtand, ſehen wir, daß daſſelbe in Weſtphalen nicht nur 
mit dem herzoglichen Amt genau zuſammenhing, und wahr⸗ 
kinli aus einer Verleihung des Herzogs herruͤhrte, die vom 
liiſer nur bei der Belehnung mit den Regalien beſtaͤtigt wur⸗ 
hk; ſondern daß auch bie Idee obwalten mochte, mit bem ges 
teilten Herzogthum fet zugleich das Erzamt zum Theil auf das 
neue Herzogthum Übergegangen, Arnsberg wurde im Jahr 1368 


an Gin abgetreten, jene Rechte fielen alfo an Coͤln zuruͤck ), 


und der Biſchof von Paderborn wurde im Jahre 1370 zum 
Marfdall ernannt 2), der bald darauf in dieſer Eigenſchaft ei: 
nen Landfrieden ſchloß, im Jahre 1374). Die Ernennung 
geſchieht, wie die feierliche Uebertragung eines Amts in der 
provinz, wodurch Ruhe und Ordnung ſoll erhalten werden; 
aber das Amt hatte doch ſchon ſehr ſeine Natur geaͤndert; theils 
war es eine landesherrliche Statthalterſchaft, die ihre Haupt⸗ 
bytehung auf die Verwaltung des abweſenden Territorialherrn 


hatte 23); theils war es auch durch die damit verbunde⸗ 


ae r 


a - E 
— — — d — — 2 Rede e mom 


. 


20) Das Worfechteramt ift namentlich in der Verkaufs « Urkunde ges 
nannt: item cam digoitate, officio seu praerogativa juris Primipila- 
ratus, seu antebellatoris inter Wiseram et Renum, x 


2) Die Urk. fagt: quatenus eidem Ep. tanquam vero vestro marscal- 


co in omnibus licitis et honestis, in judiciis et extra-pareatis fideli- 
tet ot intendatis, Schaten, Ann, Pad, II. ad a, 1370. 


29) Gr ift gedruckt bei Ludwig, Reliquiae X. p, 246, beziebt fih auf 
den, welchen Karl IV. in demſelben Jahre dem Lande gab, und be⸗ 
ginnt: Wir Florenz von Gots Gnaden Biſchof 5 Munfter. Dein: 
rich v. G. G. Biſchof hu Paderborn und ein arſchalk scu. Weft- 
phaln und vortmer wer hernach ein Marſchalk wer zeu Weſtphaln 
u. f. w. 


23) enfe Manne ind Burchmanne ſteide inb underſeiſſen in onfem Dar: 
ſchalcampte im Lande van Weſtphalen ind in onſem Lande van 
Arnsberg. Handſchr. Urë. v. 1372, wodurch ſich der Erzb. bei einer 
ihm vom Lande bewilligten Steuer zur Bezahlung der gekauften 
Grafſch. Arnsberg gegen ſeine Unterthanen reverſirt, daß aus dieſer 
Gunft kein Recht folgen foll, Daher war auch anfangs in der 
Graffh. Arnsberg ein beſonderer Marſchall; beide Aemter wurden 
jedoch verbunden. Im Jahre 1376 ſtellt der Erzb. der Stadt Soeſt 
hierüber einen Revers aus: sic quod officium Mars ealtatus terre no- 
ette Westphalie, ac comitatus et terre de Arnsberg deinceps sub no: 
sua potestate simul semanebunt indivisi, promittimus firmiter per 
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nén Güter und Rechte ein einträgliches Beneficium geworden, 


und ſo durch Verſatz zu naͤchſt in die Haͤnde des Biſchofs von 


Paderborn gekommen 24), wodurch es matürlid) an feiner un 
ſpruͤnglichen Wuͤrde und Bedeutung allmaͤhlig ſehr verlleren 


B mußte, | : 


4.) Die obere Gerichtsbarkeit lag begreiflich vor allen Dim - 


gen in der herzoglichen Gewalt 25). Wir ſehen nicht nur die 


Verleihung der Gerichtsbarkeit Überhaupt in der Urkunde aus- 
gedruͤckt, ſondern auch namentlich die der Freigrafſchaften, als 
kaiſerlicher Gerichte. Die Ausuͤbung mochte Anfangs von der 


alten Verfaſſung wenig abweichen *5), und es wurde das Recht, 


presentes, quod propter nullam nostram seu ecclesie nostre utilite- A 


tem prefatum Comitatum nastrum et terram de Arnsberg ab officio 
Marscaltatus nostri prodicto ullatenus im piguorabimus aut dividemus. 
Häberlin, Anal p. 334. | | 


24) Dies beweiſt die handſchriftlich vor uns liegende Urkunde von 1376, T 


wodurch ber Grab. das Amt gurüd nimmt, Unſe floffe Lant unb 
fupbe' unfes Marſcalampts zu Weſtphalen mit yren Zubehoren be 


volen ind vur eyne fumme geg verfabt hatten u. ſ. w. Da der grohe … 


te Theil dieſer Schuld abgetragen, wir biefeloen unfe lant und Mars 


ſcalampt wider zu uns genomen, unb epme anderen van unfen Wes `: 
gen ze bewaren bevolen han, Fur den Neft der Schuld werden am. 
dere Guͤter verfegt: unſen Deyl der Stat zu lugde, den Kogelen⸗ 


berg und dat Slof zu Almene mit allen iren Zubehorungen. — Cis 
ne andere Urk. des Erzb. v. 1370 befiehlt ſchon dem Graf Otto von 
Eperſtein, dem Biſchof von Paderborn, Warſchall in Weſtphalen, 


die Stadt und das Amt von sage unverzüglich abzutreten; aber 


wahrſcheinlich nur als Erzbiſchoͤflichem Marſchall. Lud der Graf 
von Arnsberg war ſchon durch Verſatz in den e des dde 
kommen. Schaten, A. P. ad a. 1370. Nach einer handſchriftlichen 


Url. von 1446 überträgt Dietrich, Erzb. zu Cdln, dem Herrn Hein: 


rich, Biſchof zu Muͤnſter, das Marſchallamt über fein Land in Wefts 
phalen und En ern. (v. Steinen, Weftphälifche Geſchichte IV. € 
1084. hat manche Unridtigteiten, ) = 


25) Kaifer Sigismund verweift eine Sache, in der an ihn appelli 

war, an den Surf, von Coͤln, weil er mit Geſchäften uͤberhaͤuft i 
funder od dat men in de ſelven landen Kundſchop bether vorbrin⸗ 
gen mach, unb wy enn befunber ghetruwen to diner feven hebn, un 
dat bu od eyn Hertoge in Weſtphalen biſt, dem ſulke fale vor 


26) Wir feben von der Thätigkeit des Herzogs gleich Anfangs Bpr 
ren. So wohnt er als folder einem Placitum bei, in welchem 
J. 1187 der Erwerb verſchiedener Güter des Abtes von RA AUR 


vom Freigraf beftatige wird: traditionem praedii Adolfo epu, 


anderen togbeboret, Urk. v. 1434. Mallinkrodt, Reuftes Nas — 
I. 4. S. 350, 
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an allen Orten des Herzogthums als Herzog zu richten (Bot: 
ding), in einzeln Fallen ausgeübt, bis fid) ſpaͤter in dem Gon: 
fit des Alten und Neuen manches Beſondere geſtaltete. 

Auch das Pfalzgrafenamt mochte bald in der geaͤnderten 
Infaſſung untergehen. In dem Lehnbrief über das Herzogthum 
Ging ſteht unter den Zeugen noch: Ludovicus Palatinus Sa- ` 
ıoaiae et Landgravius Thuringise. | 

III.) Die herzoglichen. Amtsbefugniſſe gingen überall in der 


Andeshoheit der Fuͤrſten und Territorialherren unter. Um fo 


nerkwuͤrdiger iff es, daß in Weſtphalen allein das Amtsverhaͤlt⸗ 


nif des Erzbiſchofs von Coͤln als Herzogs beſtehen blieb. Der 
Einfluß deſſelben, als geiſtlichen Fuͤrſten, auf die dem Herzog: 
thum untergebenen geringeren geiſtlichen Fuͤrſten mochte wohl 
etwas dazu beitragen; doch ware dies allein wenig zureichend 


. gtoefen, wenn nicht das Stehenbleiben des Standes der Freien, 


und ihrer beſonderen kaiſerlichen Gerichte, die herzogliche Aufs 


ſcht trotz manchen Modificatlonen erhalten hätte. Indem daher 
bas Herzogthum, als ſolches, allmaͤhlig ſchwand, bildete ſich im 
fef der Zeit die Aufficht über dle kaiſerlichen Gerichte, und das 


...m 


Berhättniß zu denſelben, als etwas ganz Befonderes aus, dem 
aber doch noch bei alterthuͤmlicher Form und Geſtalt dunkle Erin⸗ 


 Wrungem der Vorzeit zum Grunde lagen. 


Ehe wir dies unterſuchen, bedarf es einer Erörterung, wie 
ts gekommen, daß (id) die herzogliche Amtsgewalt des Erzbi⸗ 
(hofé über ganz Weſtphalen, b. h. über den ganzen Bezirk, 
welcher noch kaiſerliche Freiſtuͤhle aufrecht erhalten hatte, erſtreck⸗ 
tt. Die Verleihungs⸗ Urkunde beweiſt es, daß Coln nur über 
dam kleinen Theil Weſtphalens das Herzogthum erwarb 77). 


Coloniensi praesente, in bis partibus Ducatum tenente banno regali 
stabilivit, Kindl. M. Beitr. III. 1. Nro. 27. — Die Erinnerung 
Deibt auch noch in fpäterer Zeit außerhalb Weſtphalen. So heißt 
eè in einem Urtheil des Herzogs von Braunſchweig vom Jahre 
1304: Nos vero his visis et auditie juris ordine observato, auctorita- 
te judicjaria a Rege Romanorum nobis concessa quia predicta bona 
ia nostra jurisdictione eunt sita, eisdem bonis memoratum abbatem 
% et sui conventus nomine investimns etc, Falke, Cod. Trad. 
Corb, p, 904. ; 


17) Wollte man unter bem Coͤlniſchen Episcopat, welches die Berlei: 
hungs⸗Urkunde benennt, den Erzbiſchoͤflichen Sprengel verſtehen, fo 
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Die Metrepolitan⸗Rechte, die der Erzbiſchof anderwärts ausübt, 


konnten nicht. auf weltliche Befugniſſe ausgedehnt werden, und 


eben ſo wenig iſt eine ſonſtige Extenſion denkbar, da in Weſt⸗ 


phalen, eben fo wie anderwaͤrts, die Fuͤrſten auf Erhaltung ihrer - 
Rechte, und auf ihr unmittelbares Verhaͤltniß zum Kaiſer be _ 
dacht waren. Eine foͤrmliche urkundliche Erweiterung kennt die 


Geſchichte ebenfalls nicht. | ' 


Die Fuͤrſten hatten fih aber hier, fo wie anderwaͤrts, groͤß⸗ 
tentheils das Herzogthum in ihren Territorien zugeeignet, und 


a — 


die Urkunden ſprechen dies nicht nur ausdruͤcklich aus, ſondern 
wir ſehen auch ſpaͤterhin noch das Recht, Freiſtuhle zu haben, 
d. h. Gerichte, die unmittelbar Namens des Kaiſers Recht (ptos. 


chen, ein Freiherzogthum nennen, zum Beweis, daß die 


Handhabung der oberen Gerichtsbarkeit im Namen des Kaiferd. . 


ein Ausfluß der herzoglichen Amtsbefugniß geweſen war. So 
gab Ludwig der Baier im Jahr 1332 dem Biſchof von Min: 


pu 


den ein freies Herzogthum In feinem Stifte, d. h. das Recht, 
Freiſtuͤhle anzulegen 8). Auch Karl IV, beftätigte dies Priv 


— . T " " 


würde bafür allenfalls ſprechen, daß das paderbornſche Bisthum, als 


um Mainziſchen Erzbiſchoͤflichen Sprengel gehörig, ausdruͤcklich und 
eſonders noch genannt wird, und daß der Erzbiſchof fpäterhin auch 


. 


außer der Dioͤces herzogliche Rechte ausuͤbt; da aber andere Fuͤrſten 
Rec vertheiltem Herzogthum felbft ſich als Inhaber der herzoglichen 
Rechte betrachten, und fie ausüben, wie die Biſchoͤfe von Muͤnſter 
und Osnabrück, fo wird die ſpaͤtere Ausübung des herzogl. Rechtz, 


das nur noch in der Aufficht uber die Freiſtuͤhle fic zeigt, eine bes 


fondere Erklärung erfordern, und nicht aus der generellen Verlei: 


- bung des Herzogthums gefolgert werden koͤnnen. 


28) ein fry hertzogdom in dem ſtifft to Minden unb fry gericht, dar 
inne to fittende under konnigsbanne nach Veme Rechte alfo in dem 
lande Weſtfalen recht is, an wertlichen Richte, von unſer und unſer 


nachkome wegen, Koͤmiſcher Kayſer oder Köninge und Fryſtele in 


dem Hergogdom to havene. Wenn die Vorfähren den Biſchopen von 


Gbine von Muͤnſter und von Palborn de gnade han tan, daß fe 
Frygerichte und Frygeſtele han, in erem ſtiffte nach veme Rechte, 
alfo 'in dem lande to Weſtvalen recht is fo geen wir .. . denfelven 
dem ſtifft to Minden mit gelicken rechte, als de drey dere Fry⸗ 
gerichte und ſtele von dem Roͤmiſchen Riche haven. Dipl. de 1332. 
' gebr. bei Dace de P. Publ. Es ſpricht fi in dieſer Urkunde klar 
aus, daß man den Begriff und die Entſtehung dieſer Gerichte ver⸗ 
loren hatte, und daher, wie gewoͤhnlich, an alle verloren gegangene 
Privileg ien dachte. | | 


* 
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lg im Jahre 1354 99), widerrief es aber im folgenden Jahre, ſo wie 
ile durch ihn und feine Vorfahren ertheilte Freiheiten dleſer Art, weil 
wr Erzbiſchof von Coin, als alleiniger Herr aller Freiſtuͤhle im Her⸗ 
bum, dadurch in feinen Rechten fid) gefrantt glaubte? ). Den: 
wj reden die kaiſerlichen Beſtaͤtigungs⸗ Urkunden immer bloß 
m dem Herzogthum, und nicht von dem Inbegriff aller Freigraf⸗ 
(haften 21). Selbſt Kaifer Wenzel ſpricht noch nicht von die⸗ 


#9) Quibus ceteri consimiles sedee habentes sicuti Ducatus Ascaniao 
(muf wohl heißen Angariae) et Westfaliae gaudent jure vel cénsuc- 
tudine ect. Dati, p, 734. 


30 Der Kaifer beftätigt ibm omne jus vetus per liberos Ducatus West- 


hliae et Angariae, ea nominatim lege praescripta , ne cui Comitum 
a Scabinorum fas sit, sine auctoritate Arch. tribunalia instituere, 
habere, aut jus dicere in judiciis, quae comitia et secreta judicia 


`. appellantur: nisi tamen ea feudi titulo ab Arcb. possideant; factaque . 


est potestas, retractandi omnia pronunciata judicia, absolvendique 
rees, quibüscum bactenus inique actum compererit. Schaten, A, 
P. ad a, 1355. —  Gieidjmáfig redet eine Urk. v. 1360. Glafey 
Anecdot, p. 423. — In dem Gontraft dieſer urkunde mit der voris 
en liegt es klar, daß man die geſchichtliche Grundlage und den 
Btaatsrechtlichen Zuſammenhang verloren hatte. — Nach einer hand⸗ 
ſchrifti. urt. v. 1375, welche Kindlinger aus dem Original abſchrieb, 
eroffnet Karl IV. og Bernhard Stecke, Dietrich von Horft unb 
Sander von Galen, daß die Freigrafen, welche er dazu gemacht, 
nicht das Freigrafenamt ausuͤben moͤchten, weil ihm der Erzb. von 
Coin geklagt hätte, daß ihnen die Freigrafſchaft, welche fie fid) ans 
maßten, nicht jufáme, und dem Erzb. das Recht, Freiftuble zu haz 
ben, in feinem Lande, worin fie doch geſeſſen waren, allein gus 
ſtehe. — Wan fiet, welche Verwirrung in dieſer Zeit herrſchte. 
Karl IV. hatte auch den Graf von Padberg zu einem Freigraf zu 
Padberg auf fein Bitten gemacht, 1 dies aber auf Beſchwer⸗ 
de des Erzbiſchofs. Ludwig. Reliquiae X, p. 25. Der Erzbiſchof 
bewies dem Kaiſer: daß niemand in dem Herzogtum zu Engers undt 
Weſtphalen nur egenannten Ertzbiſchove zu Coln der zu geiten do ift, 
freyn Grafen machen, Creyren, undt die Belehn fol, daryn wie au 

ettlich freyen Grafen die vormals zu den egenanten Herzogthum von 
uns gemacht, Creyret undt belehent wurden wider folie Briefe die 
wir dem egenanten Ertzbiſchoffe beſtetiget haben, als dar vor begrif⸗ 
fen iſt mit rechter Witzgen undt keyſerlicher Macht haben widerrufet. 


31) Wenn daher auch in der Urkunde v. 1372 dem Erzb., als feiner Auf⸗ 
fit und Präfentation unterworfen, zugeſchrieben werden: omnes et 
singule jurisdictionum sedes sea comicie libere que vulg, Frygraf- 
schaft Me illgericht Mie e u. e: Merci et nn. 
predictis ducstibus situate (Westph et Ang.) fo möchte die Einſchraͤn⸗ 
kung doch ſchon daraus erhellen, daß die Unterthanen des Grab. nicht 
folen geladen werden: ad Sedes liberas aliss, niei illas duntaxat 
que ad Aschiepisc, et ecclesiam Colon. pertinent. — Mud) in ber 
-Kaif. urt. von 1374 beißt es: quod solus ipse Archiepiscopus in 
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fet Ausdehnung, wiewohl unter ibm fon bie allgemeine Auf: 
fibt Coͤlns über die Freiſtuͤhle herkoͤmmlich beſtand, und bald 
darauf vom Kaiſer Ruprecht als begruͤndet anerkannt wurde. 


Karl IV. ſagt in der Urkunde v. 1372 ausdrücklich, daß ale 
Freigrafſchaften zwiſchen der“ Weſer und dem Rhein, als im 
ſaͤchſiſchen Herzogthum, von Rechtswegen dem Erzbiſchof gehoͤe 
ten, und Keiner ohne deſſen Wiſſen und Pruͤfung ſolche haben 


koͤnne. Wenn aber früher der Erzbiſchof die Freigrafen nur dem 
Kaiſer zur Belehnung mit dem Bann hatte praͤſentiren dùr `- 


fen 32), fo feben wir aus einer Reihe von Urkunden, daß der 


Kaiſer oft nach geſchehener Praͤſentation den Erzbiſchof mit der 


Inveſtitur beauftragte. Dennoch waren durch die Entfernung 
und aus Unwiſſenheit manche Mißgriffe geſchehen, und untaugs `: 


liche Subjecte angeſtellt worden. Kaifer Karl IV. verlieh daher 


dem Erzbölſchof von Cöln die Macht, alle untaugliche Freigtafen 


abzuſetzen, und andere zu beſtellen ). Kaifer Wenzel gab ends 


| lich auch dem Erzbiſchof bie Befugniß, ſelbſt mit dem Bann zu 
belehnen, und verſcherzte dadurch ein bedeutendes Kaiſerliches 
Recht 34), Dies kann aber fo wenig, wie eine ſonſtige gewalt 


suo dominio constituere debeat Frygraviatus aedes et Comites pre- 
. dictos habere. Vergl. Kopp, v. b. heiml. Ger. S. 299. : 


32) In einer handſchriftlichen Urkunde v. 1373 erkennt Karl IV. aus 
kaiſerlicher Macht, und nach dem Rath der Reichs ſtaͤnde, daß keiner 
in den Grenzen des Herz. Engern und Weſtphalen ohne Wiſſen und 
Willen des Erzb. v. Coͤln eine Freigrafſchaft haben, noch ein Lis 
graf dazu angenommen werden koͤnne oder folle, und daß jeder Frei 
graf, wenn er vom Grab. geprüft und tauglich gefunden worden, mit 


des Erzb. Briefe und Zeugniß zur Belehnung und Inveſtitur zum 


Kaifer geſchickt werde. 
33) Urk. v. 1359. Anh. Nro. All, 


34) In der Url. v. 1382. heißt es: Concedimua — et indulgemus, 
| quatenus dum quanda et quoties opus fuerit, locus aut facultas se 
ad hoc obtulerit, aliquem seu aliquos comites liberos dictos Frygra- 
von, dictis sedibus liberis er judiciis prefidendi et instituendi , ipsos 
tquam per te, prout ex aliis privilegiis imperialibus tibi et ec- 
clesie tue indultum est, examinat et ad hoc idonei reperti fnennt, 
anctoritate regia recipiaa et edmittas, infendes, et invostias omni 
jure, privilegiis et solempuitatibus, quibus per nostram regiam 
je hoc fuerit faciendum, nostroque et S, R, J, et regni Rome 
norum nomine juramenta et lidelitates «b eisdem recipias debitas 
cenewetas etc; Vergl. Kopp, a, a. O. S. 36. 


P 
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fame Ausdehnung der herzoglichen Amts- Befugniſſe, allein Ans 
lf gegeben haben, die Auſſicht über alle Freiſtuͤhle auszudeh⸗ 
um; die Geſchichte würde uns ſonſt wenigſtens Verſuche des 
Bürftandes aufbewahrt haben 35). Vielmehr denken wir uns 
ka Gang der Entwicklung folgendermaßen: 

Offenbar erlangte der Erzbiſchof von Coͤln durch die forms 
ide Verleihung eines Herzogthums größeres Anſehen und Ges 
nicht, als bie Übrigen Fuͤrſten, die aus dem zertruͤmmerten gros 
ja Herzogthum nur einzelne Rechte und Befugniſſe ihrer Furs 
ſtenwuͤrde einverleibt hatten, und ſchon der Titel, Herzog von 
Befiphalen und Engern, mochte einem größeren Einfluß guͤnſtig 
fin, wenn gleich die Grenzen des Herzogthums genau, und 
war weit enger, abgeſteckt ſcheinen 25). Die Freigrafſchaften, 
nie und zu keiner Zeit als befonbere kaiſerliche Gerichte inſti⸗ 


tutt, ſondern als alte kaiſerliche Landgerichte übrig geblieben, 


batten die Territorial⸗Hoheit nur als Stuhlherrſchaft anerkannt, 


und fie blieben unter der Aufſicht des herzoglichen Amtes dem 


Saifer unmittelbar unterworfen ). Das Herzogthum Coͤlns 
aber, gerade weil es feine Amtsbefugniſſe auch vermöge der 
Berleihung außer den Grenzen (eines Territoriums ausüben fonn: 


. $5) Eben im Jahr 1382 ernennt noch K. Wenzel, auf Anſuchen des 
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ogs von Berge und des Biſchofs von Osnabruͤck, einen Frei⸗ 
taf: petitie , . quatenus refastum S. in Vrygravium libere sedis 
Middendorp districtus et Dominii Osnabrugensis facere dignaremur 
gratiosius constituere et creare, Kin dl. Beitr. III. 2. Rro. 176. 


36) Bieleiht lag Titel, Streben und Erfolg einer größeren Lusdeh⸗ 
sung {don in einer früheren auf ben Unterſchied der Provinzen ges 
Mii Theilung des Herzogthums, bie wir oben vermutheten. 

eèġalb ſchweigt die Geſchichte vielleicht davon, weil fie fruͤh, ſtill⸗ 
ſchweigend und ohne Widerſpruch fid) bildete, — Der Landfriede von 
1208 wurde zwiſchen dem Erzb. von Göln, bem Biſchof von Nuͤnſter, 
dem Grafen von Mark and den Städten Muͤnſter, Soeſt und Dort⸗ 
mund geſchloſſen. Die Grenze wird aber doch nur beſtimmt: infra 
termminog Ducatue Westphalie et Dyoceseos ac Dominii Menaste- 
tiensis, Haeberlin, Anal, p. 259. 


37) Der Fortſchritt der Territorial⸗Hoheit brachte es freilich mit fid, daß 
das Berhältniß des Herzogs zu den Freigerichten fid änderte. So 
dhe geht Een mie Mad 1 EE" Ch pat bezog. 

t verwandelte in eine aufſicht. um de Comi- 
tata Marchiae cum arcibus, civitatibus, piis abditis, occul- 
ue judiciis , …„ ° © inveetivimus. Kaif. Beleh. urt, LA 1431. Ste i: 
pen, Weſtph. Geſch. I. S. 513. | 
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te, und diefe Befugniſſe zu erhalten und zu erweitern ſtrebte, 
war wohl Grund, Quelle und Ruͤckhalt für die Fortdauer aller 


Freigetichte in Weſtphalen. Wenn es fomit allgemein herfömm: 
lich blieb, die Freigrafen vom Kaiſer belehnen zu laſſen, ſo 
mochte es das höhere Anſehn des Herzogs und größere Bequem. 
lichkeit nach und nach bewirken, daß man in ihm die Mittels 
perſon ſuchte, durch welche man von dem entfernten Kalfer den 
Bann empfing. Hierdurch wurde nun die Sade erft zweifel 
haft, wie wir deutlich aus der oben allegirten Urkunde Karls IV. 
ſahen. Bei dleſer Ungewißheit war es am leichteſten und fies - 
ften, für den Erzbiſchof, der nun einmal im hergebrachten An 
ſehn war, zu entſcheiden, und wie daher dieſer ſelbſt das Recht 


erwarb, wit dem Bann zu belehnen, war der Uebergang gleich 
vollendet, man ſuchte nun überall bei ihm die Belehnung, unb 
die Sache erregte weiter kein Aufſehn 53). Da aber das heee 


zogliche Amt in allen andern Beziehungen allmaͤhlich erloſchen 
war, und hier nur ruͤckſichtlich der kaiſerlichen Freigerichte forts 
dauerte, bei denen man den Herzog als Stellvertreter des Rais 


ferg betrachtete 39), fo bildete fid) leicht der Uebergang vom 


Herzogthum zur Statthalterſchaft, und der Erzbiſchof erhielt nun 
den Titel Statthalter unb Verweſer der Freigerichte *°), p 


38) Ob bie Ordensverbindung der Freiſchoͤffen, von welcher in der Fol: : 


ge die Rede fein wird, bloß anerkannte, oder mit veranlaßte, bleibt 


unentſchieden. 


39) „Angeſeben daz uver tayf. Gnade dy heimliche freien Gerichte, dy 


freien Stuhl und Friegreven bevolen habet dem Herzogen zu Weſt⸗ 


^ palen, unſerm lieben gnedigen Herren, dem wir in uwer Saif. — 
Gn. Stat und Namen gehorſam muͤſſen weſen.“ Schr. v. 164 
Muͤller, Reichstagstheater Fried. III. S. 503. „Darumb ſo en- 


pfelen wir Deiner lieb ernſtlich und veſtiglich gepietende, daß du 


auch von unſer und des Reichs wegen, und als Herzog in Weſtva⸗ 


ra 


len mit den vorgen. Freygrafen ſchaffeſt und beſtelleſt, daß fie flis — 


chen vorgen. unſern Gebotten und Geſchefften in den Sachen gehor⸗ 
‚fam ſeyn und genug thun. Schr. an Erzb. Dietrich v. 1454 bei 


Muͤller, a. a. O. S. 505. — Darna fragede de Procurator dar 


fonen vorſpreken aver eyns rechten Ordels under Koninghs banne, ` 


na dem unſes Heren Gnade ſy eyn ſtathelder des hiligen Richs und 


, eme be bemelidjen recht bevollen fon to rechtfertigen ind to hantha⸗ 


ven u. f. w. Ungebr. Urk. v. 1454. 


40) urk. v. 1490 bei Kindl. Beitr. III. 2. Nro. 211. In der 


Reform. von 1522 fagt der Erzb. „daß wir als ein Herzog zu Welt 
phalen folder Gerichte oberſter Stth alter sab te ond pi 


/ 
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fo mie auch in den Territorien ſchon bie Stellvertreter der Lanz 
wéherrn diefe Namen geführt hatten 4*), 

Werfen wir noch einen Blick auf das Herzogthum des Erz⸗ 
hides von Coͤln, fo ift nicht zu laͤugnen, daß daffelbe eine eis 
wm: Geſchichte verdiente, indem dle vielen und mancherlei Bes 
fibungen Coͤlns in unausgeſetzter Thätigkeit Jahrhunderte fúl 
in, Das Feſthalten an der alten Amtswuͤrde erhielt ſchon dem 
Grd. cine gewiſſe Superiorität gegen die Fuͤrſten, welche ſelbſt 
| i Ducat in ihren Territorien zu beſitzen glaubten, und er 
unde, im Verhaͤltniß zu ihnen, summus Dux genannt 43), 
73 Bei dem Fortſchreiten der Landeshoheit ſtrebte natuͤrlich Coͤln 
„uch kanderwerb, und ſuchte nach Kräften fein Territorium zu 
aunſolidiren. Es verwickelte fid) dadurch in vielfältige Schulden 
7] mb Verbindlichkeiten, wie der Ankauf von Arnsberg beweiſt; 
mehr aber noch in verdrießliche Händel, Colliſionen und Kriege, 
men es nach Kräften durch eine Reihe von Bündniffen zuvor: 
x nommen fuchte 43). Mit den Rittern ſuchte es hauptſaͤchlich 
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dilegirt fein." — In einer Praͤſentations⸗ urk. des Grafen von 
Rittberg v. J. 1510 heißt der Erzb. von Coͤln: „Kurf. des hilligen 
temiſchen Rides, Erzkantzler in Italichen, Stadtholder, Vorweſer, 
hat ey eſchermer und Lieffheber der frygenen und hemelichen 
Serichte de Brpggenen Stole, Hertoge in W. und E. u. f. w. 
Rindi, Beitr. III. 2. Rro. 219. 


| My Aud der Erzbiſchof von Coͤln committirte wieder einen Statthal⸗ 
ter. Ur, v. 1490 Kindl. M. B. III. 2. Rro. 211. 


% Kaiſer Ludwig ertheilte im J. 1338 dem Graf von Arnsberg bie 
ALeichslehne: videlicet advocatiam in susato; tres Gogravias, quo 
valgo Gogericht dicuntur . omnes Cometias que Frigrafschalt - 
wy. nuncupantur; monetam euam Ducatum infra terminos domi- 
mi eni, silvam , . . Pedagium vel Theloneum in Neyheim; nec 
Ben jus primam pugnam habendi, quando Regem vel Imperatorem 
norum vel Summum Ducem Westfalie infra terminos Reni 
u Wysere pugnare vel bellare continget, que vulgo dicitur For- 
eet, Kindl. M. B. II. Nro. 56. In der Verkaufsurkunde über 
Amsberg von 1368 fagt der Graf: ecclesia Coloniensis, infra eujue 
kann et potencie circumferentias et limites, utpote centrum in 
Greulo idem nester comitatus situatur , und ferner: Comitatum no- 
sum, Arosb infra limites sive terminos ducatus Angarie sive West- 
phalie, qui Ducatus ad dictam ecclesiam Col. pertinet, eituatum. —' , 
Dat Territorium Westphalie wird wohl unterſchieden. „In aliquo . 
e nostro Westphalie.“ Urk. v. 1371. Haeberlin , Anal. 


S) Worüber wir mehrere handſchriftliche urk. beſizen. Faſt immer 


/ 


Verbindungen, und da die alte Amtsbefugniß über alle Burgen 


und Befeſtigungen innerhalb des Herzogthums ſich nicht mehr 


ausfuͤhren ließ, ſo ſuchte es theils Lehnsherr zu werden, theils 
das Oeffnungsrecht zu erlangen, wie wir dies mit einer großen 
Reihe von Urkunden belegen koͤnnten. Wie der Erzb. in ber 
Aufſicht uͤber die hoͤchſte Gerichtsbarkeit ſeine alten Rechte zu 
erhalten und zu befeſtigen ſtrebte, ſpricht ſich uͤbetall aus, und 
er verfehlte nicht, auch da kraͤftigſt einzuwirken, als die Freige⸗ 
richte ihren Standpunkt ganz veraͤnderten, und die Ordensver⸗ 


bindung ſie vom Einfluß des Herzogs leicht haͤtte trennen koͤn. 


nen. Ungblaffig ſuchte er bie Anerkennung der Abhängigkeit der 
Freigerichte vom Herzogthum, die die Kaifer ihm gewährten **), 
und durch ſo manche glaͤnzende Auftraͤge noch befeftigten ^5). 


ſpricht ſich eine Beziehung auf das Herzogthum darin aus. Im J. 
1247 ſchloſſen Coͤln und Osnabruͤck ein Buͤndniß, und letzteres ver⸗ 
ſprach: contra quemlibet ipsi et eccl. Col. volentem injunari perpe- 
tuo astabimus et serviemus in nostris expensis inter Renum et Wi- 
seram, Durch eine Urt. v. 1261 verheißt der Biſchof von Paderborn 
dem Erzbiſchof auf lebenslang alle Freundſchaft, Hulfe und Beiſtand 
wider alle Feinde. Ein anderes gegenſeitiges Buͤndniß iſt von 1266. 
Im Jahre 1277 ſchließt der Erzbiſchof einen Schutzvertrag mit dem 
Abt von Corvey gegen Heſſen und Waldeck, et contra alios inja- 
riatores inter VViseram atque Renum, In demſelben Jahre gelobt 
der Biſchof von Osnabrück dem Erzb. Hilfe und Schutz gegen die 
Grafen von Juͤlich, Mark, Arnsberg 2c. Auch die Stadt Paderborn 
verſprach durch eine beſondere Urkunde von 1275 dem Erzb. Beis 


ſtand. — Durch einen Vertrag von 1278 verſpricht Everhard, Graf 


von der Mark, die dem Erzb. zugefügten Unbilden wieder gut zu 
machen, die Befeſtigungen von Loyn, Kamen und Ludenſcheit wieder 
niederzulegen und die Graͤben n , nisi de domini nostri 
Arch. gratia ulterius remanserint et voluntate, 


Aá) In einer kaiſerlichen Url. von 1355 heißt es: Propoauit nobis iosu- 

| r Archiepiscopus memoratus; quod licet Ducatus Angarie et 
Ty estphalie ex donatione imperiali ad Ecclesiam Colon. pertinuerint, 
et pertineant ab antiquo, et ratione Ducalis dignitatis omnes corsi- 
tie libere ejusdem Ducatus sive jurisdictiones, que vulgariter Frei- 
grafechaft vel Stillgericht li van, ad ipsum archiepiscopum 
‚euosque predecessores et ad Ecclesiam Colon. pertinuerimt et per- 
tinere noacantur etc, 


45) Im Jahr 1434 appellirte, nach einer handſchriftl. Url, Heinrich, 
Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in Baiern, von einem Freigerichts⸗ 
urtheil an den Kaiſer, als an den obriſten Richter aller werltlicher 
Gerichte; derſelbe committirt den Erzb. von Coͤln, weil er jept 
mit andern des heiligen Concilium zu Baſel, auch unſer und des 
Rides ſachen merclichen beladen, unb überträgt ihm, die Sache an 
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| das Uebergewicht der gerichtlichen Gewalt der Freiſtuͤhle mochte 
da den Erzbiſchof mehr und mehr beſorgt machen. Gewiß ges 
(M) es nur durch feinen eigenen Einfluß, daß durch kaiſerliche 
Mhilegien der Unabhaͤngigkeit des Bundes entgegen gearbeitet 
mi, So der Befehl an alle Freigrafen, dem Erzbiſchof zu 
poen 46). So das Recht, Verurtheilte vom Bann zu bes 
hm, und in ihre Rechte wieder einzuſetzen, welches bod) fo 
mig in Kraft geſetzt werden konnte, als irgend wirklich von 
, (gm war 47). Zu laͤugnen ift aber nicht, daß in dem anars 
; digen und verwilderten Zuſtande Weſtphalens das Erzſtift Coͤln, 
i manchen Anmaßungen, doch auch kraͤftig und heilſam für 
! Ste und Ordnung gewirkt, unb fid) mannichfach um das Gus 
n bemüht hat 49). | | | 
Die Fortdauer der Unmittelbarkeit der Freigerichte durch 
| Semittiung des Herzogthums war zwar für dieſelben febr id, 
tg aber dennoch würden fie hierdurch allein nicht erhalten wor: 
In ſeyn, wenn nicht ihre Verfaſſung eine weit tiefere Wurzel 
 Wéleget gehabt hatte. Indem (id) aber die Begriffe verwirr⸗ 
Im, der Urſprung erloſchen war, und man bie Freigerichte fuͤr 
, hindere, auf Privilegien gegruͤndete Inſtitute hielt, fing man 
uc an, den Zuſammenhang der Oberaufſicht mit dem Herzog⸗ 
bam zu vergeſſen, wiewohl nicht der Begriff des Amtsverhaͤlt⸗ 
. Wft$ erloſch. Beides beſtaͤtigt fid) dadurch, daß Friedrich III. 
: im Graf von Sayn, Gerhard II. die Statthalterſchaft im J. 
1467 verlieh“), wozu wahrſcheinlich der Streit des damaligen 
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einen Freiſtuhl des heimlichen Gerichts, den er benennen fole, unb 
in ſeinem Namen bekleiden moͤge, zu richten. | 


M) Handſchriftt. urk. von 1440 aus dem Original entnommen: Datz 
ans Gerichte, daz das by fonen erſten Herkomen blyven moge, 
Ir dann von ſyner liebe wol vernemen werdent, heiſen und Ge⸗ 
bieten wir uch darumb ernſtlich und veſtiglich mit dieſem Brieve von 
Sümiffer Koniglicher Machte, daz Ir alle und uwer jeglicher bes 
fender den egenanten unſerm Reven von Cölne gehoirſam und gevol⸗ 
ig ſeyn wollent, auf dißmail zu allem dem, daz er uch von der 
nftule und des heimlichen Gerichts wegen heiſſen und empfellen 
wirdet, darinne Ime als uns ſelbs gehoirſam zu ſeyn. 


47) Ur, v. 1353. Anh. Reo, XI. 


48) Einen Beleg giebt die wrk. v. 1452 Anh. Rro, XX. 
49) In der Urkunde, welche wir handſchriftlich beſitzen, heißt es: dar 
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Erzbiſchofs mit dem Kapitel, und ſeines Bruders, des Pfalzara⸗ 
fen Friedrich, mit dem Kaifer Veranlaſſung war?“). Im Jahr 
1470 nennt fid) jedoch der Erzbiſchof ſchon wieder Auffeher und 
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Verweſer der freien heimlichen Gerichte. Kaiſer und Reich wufs : 
ten ſelbſt nicht mehr, was es für Bewandniß mit folden Stis : 
cken aus alter Verfaſſung hatte. Sie hielten ſich blos an alte 


Formen und Urkunden, die oft in die Zeit nicht mehr paßten, 
und ihnen unverſtaͤndlich waren 51). Daher fo manche Mif- 
griffe. Kaiſer Friedrich hatte ſogar einem Edelmann, Bitter von 


Raesfeld, das Recht verliehen, Freigrafen der heimlichen Bef: 


phälifhen Gerichte zu machen. Auf Anſuchen des Erzbiſchofs 
von Coͤln wurde aber diefe Verleihung widerrufen 52). 


Die Rechte der Statthalterſchaft begriffen, wie 
wir oben ſahen, das Befugniß, die Freigrafen zu praͤſentiren, 


* 
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umb entpbellen Wyr dy van Romeſſcher Keyſerliker macht, geben dit 
och hir. myt volle gewalt mnt beffen breue ernſtlichen gebeydende, daß 


du an unfer flat van uns und des billigen richs wegen, und als uaftt 
und des hilligen dry ſtatholder bift off unfer Ne: geſchefft und wi 
deroffen dar vp ſeheſt und fcraffeft, ordeneſt beſtelleſt und vpſehen has 
beft, die gemelten heymelichen weſtveliſche gericht In Iren ordnun⸗ 


gen und geſatzen weſen gehalten, und nymand daran beſwert oder 


. overgriffen werden und off ymant des felven gerichtes beſweret ader 
und mer ander vnbillich wech darmyt gehandelt und du deshalb ans 
gelangt wurdeſt, asdan na dinen und berfomen deſſelven gericht up 
eynen Cappit. dach angewontlich und zemtlich ſtede ſetteſt, und alle 


und Itliche Stulhern und vrygreven und ſcheffen, ſo ſich dar tho ſo 


ervorderen gebueren, envorderſt, und ob eynicher parthie fo ſachen 


halp deſſelven beymelichen gerichts betienent, unb fid) daran to recht⸗ 


verdigen geborten dar zu zuvorkunden noitturftig ſyn worde, den 
auch vorkundeſt und asdan die ſelve ſachen und parthie nach ordnun 


und ſattzonge deſſelven Gerichtes engelich und naih noitorfft van 
horeſt. — Eine andere Urkunde von 1468 enthält einen Bericht des 


Grafen von Caine an alle Stuhlherren und e daß er zum 
Statthalter ſei ernannt worden, er ermahnt ſte zugleich, die Gerichte 
aufrecht zu halten, zum Gapitel zu folgen c. 


50) Eine gleiche Abnahme des Amtes lag vielleicht ſchon darin, als LI 


1314 K. Ludwig der Baier den Graf Dietrich von Cleve zum Stel 
vertreter zwiſchen Weſer und Rhein ernannt hatte. — Landgraf 
sen von Heffen wurde als Adminiftrator des ſtifts mit der 
Statthalterſchaft durch eine beſondere Urkunde vom Kaiſen beauftragt. 
Anh. Nro. XXII. = 


51) Dies belegen die im Anh. mitgetheilten urkunden Rro. XVI. und 


. 52) Handſchr. Url. v. 1488. 


wt dann ſelbſt mit dem fBtutbann zu belehnen 73), zugleich 
anh das von Karl IV. erthellte Recht, die Freigrafen, welche 
ike Schuldigkeit nicht thaten, zu entfegen, ſomit alfo auch die 
Bercnif, alle Rechte des Kaiſers, als oberſten Richters, an 
Ma Stelle auszuüben. Der Erzbiſchof konnte an jedem Kreis 
fil erſcheinen, und ſelbſt den Vorſitz -führen “); er übte die 
Kfiht, ernannte Freiſchoͤffen, und práfibirte in der Verſamm⸗ 
leg det Freigrafen, Stuhlherren und Schöffen, wo die Bes 
fgurrden unterſucht, Reformationen und Welsthümer gegeben, 
md in Appellations⸗ Sachen Erkenntniſſe geſprochen wurden. 

IV.) Im dreizehnten Jahrhundert waren dle Freigerichte 
noch Landgerichte, die ihren beftimmten Gerichtsbezirk hatten, 
innerhalb beffen Grenzen fie die hohe Gerichtsbarkeit ausübten. 
Sie waren auf gewiſſe Perſonen und Guͤter der Freigrafſchaft 
. engetolefet , die von den landesherrlichen Gerichten eximirt ges 
Mieten waren, und ſtanden daher begreiflich in einem ſubordi⸗ 
titm Verhaͤltniß gegen ein höheres kalſerliches Gericht, das wir 
n andern Provinzen, als Hofgericht, kennen lernten. Dieſes 
mar aus dem Placitum des Herzogs entſtanden, und fo wie 
eral der Herzog der höhere ſtellvertretende Richter wurde, fo 
war es auch in Sachſen und Weſtphalen der Fall. Dieſes hoͤ⸗ 
hire Richteramt ging nun auf den Erzbiſchof von Cöln, inners 


3) Der 2 Friedrich „Dux Westphalie et Angarie^ ernennt 1385 
:  eomitem liberum eeu vrygravium aedium nostrarum in Medebeke 't 
' Tuschene, auctoritate serenissimi Principis et domini nosti D- 
Wenzeslai D, G. R, R. nobis per aufe patentes litteras indulta, 
desuper constituimus et presentibus ordinamus, Kindl. Beitr. III. 
4. ro. 179. — Nach einer anderen früheren Urt. v. 1376, welche 
dondſchriftlich vor uns liegt, inveſtirt ber Erzb. den Egbert von Dus 
naw mit dem Freigrafenamt des Herrmann von Merfeld, durch Ueber⸗ 
reichung des Schwerdts und Strick, nachdem er den Eid geleiſtet, 
bem Kaiſer und dem Reich zu gehorſamen, keine Freiſchoͤffen zu mae 
chen, als die von guter Geburt) unb bequem find, auch dem Reiche, 
dem Kaiſer und ihm die Treue geſchworen Hatten, und ſein Amt recht 
und gejegmäßig zu verrichten. 


' 4) Im J. 1434 beſaß der Kürf. von Gn ſelbſt ben Freiſtuhl zu Soeſt, 
Hund es wurde ein, die Verfemung ausſprechendes Urtheil, von wels 
chem appellirt war, reformitt, und für ein Ungericht erkannt, weil 
der Beklagte ſich zu Ehre und Recht erbothen, die Ladung nicht ge⸗ 
horig geſchehen war u. f. w. S. Url. in Mallinkrodt, Neuſtes 


Magaz · I. 4. S. 345. : 
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halb des thm angewieſenen Herzogthums, über, welches wit 
deutlich entnehmen, wenn wir ſehen, daß noch [pit bet volllgre 
umformung der Freigerichte an ihn unmittelbar appellirt werden 
konnte. Die übrigen nicht zum Herzogthum gehörigen Provin - 
zen Weſtphalens hatten, nach Zerſplitterung des großen Herzog: `` 
thums, wahrſcheinlich ihr Obergericht zu Dortmund. . 
Die Rechte, Privilegien und Vorzuͤge dieſer alten Stadt 
relhten ſich in der Erinnerung bis an Karl den Großen, und 
wir haben bereits oben angedeutet, wie diefe Sage auf hifo": 
riſchem Boden ruht. Von Alters her war es ein berühmte: `: 
Ort, durch Treue an den Kaifer ausgezeichnet, oft der Sig be. 
kalſerlichen Hofhaltung und der Verſammlungsort bet Fuͤrſten 
Weſtphalens. Unter dieſen Verhaͤltniſſen ſcheint es auch imme 
der Sitz eines unmittelbaren kaiſerlichen Gerichts geweſen zu 
fein, welches fid) den hoͤchſten Ruhm und großes Gewicht vers +: 
ſchaffte. Wir erkennen dies ſchon aus dem alten Dortmunder ^. 
Recht, wornach man aus ganz Deutſchland an dieſen Gerichts- 
hof appelliren konnte). In Weſtphalen ſehen wir auch Opus, 
ren genug, daß man dahin, als zum hoͤchſten kalſerlichen Ge: 
richt, appellicte 55), und Alles dies beſtaͤtigt fid) durch die Bok: ; 
ge, wie bei Ausbildung der Freigerichtsverfaſſung die Stadt du 
Freigraſſchaft erwarb, das Freigericht nun in der Stadt gehegte 
und der Freiſtuhl auf das Markt am Rathhaus verlegt wurde. 
Es war ſchon etwas ganz ſinguläres, daß hier der alte Karolin 
giſche Graf, ohne Territorialherr zu werden, und ohne auch in. 
ein ſubordinirtes Verhaͤltaiß zur Territorlalherrſchaft zu treten 
als unmittelbarer kaiſerlicher Richter beſtehen blieb. Noch wich 
tiger iſt es aber, daß der Freiſtuhl, als der erſte und hoͤchſtt 
Weſtphalens, gilt, daß er den Namen kaiſerliche Kammer … 
führe 57), und wegen feines Ruhms Spiegel genannt wird; 


= 


— 


—— 


— 


55) „Omnes sententie de quibus dabitatur requirende eunt apud not 
de omnibus civitatibus teutenicis gue sunt in Romano imperio & .` 
ista parte alpium, in bunc modum.* Goxv. Geſch. I. 2. S. 216 


56) Die Statuten der Stadt Hörter von 1403 kennen keine andert g 
Appellation, als nach Dortmund. à l | 


57) Ich Heinrich von Wymelhauſen Frygraf der kaiſ. Kammer und der : 
Freyſtuͤhle der Freygrafſchaft zu Dortmund ue f. = Er beſaß, alt ] 
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Wf hier Kaifer ſelbſt práfibiten, und der Freigraf, welcher bet 
wt Krönung zu Aachen erſcheint, Erbgraf genannt wird. So 
die Weſtphaͤliſchen Gerichte überhaupt die maͤchtigſten waren, 
im durch ihren Ruhm, fo wie durch die ſtrenge Handhabung 
1 MW Rechts ihre Gewalt befeſtigten, fo war Dortmund der 
fuuptfig des Rechts, und fein Freigraf gewiſſermaßen der Groß⸗ 
echter des Reichs, der dem Kaifer den Eid abnahm 5%). 

ji Wie Coin die allgemeine Statthalterſchaft ausübte, ſehen 
IJ, daß die Wuͤrde und das Anſehn des Freiſtuhls zu Dort⸗ 
umd zum Theil auf den Freiſtuhl zu Arnsberg übergeht 59), 
J mb der Erzbiſchof praͤſidirt an beiden Orten dem hoͤchſten, 
uch Verſammlung der Freigrafen und Freiſchoͤffen gebildeten 
richtshof. Zwei finguläre Erſcheinungen zeigen fid) aber hiers 
h im Laufe der geänderten Verfaſſung: 

1) Das hoͤchſte Gericht wird in Kapitelform durch Genes 
4 tl: Verſammlung der Stuhlherren, Freigrafen und Freiſchoͤf⸗ 
J We gehegt, und es ſpricht fid) darin ein Herkommen aus uralter 
„1 3dt, und ein Hauptgrundſtein der Sage der Abſtammung von 
dus des Großen Verfaſſung aus. Nicht nur die Sitte der 
. | kúm, in größerer Verſammlung zu erſcheinen, redet dafür, 
ndern auch die Befugniß dieſer Verſammlung, indem hier 
tét nur Erkenntniſſe in Appellationkſachen geſprochen 59), fons 
um auch die Gerichte viſitirt, Freigrafen und Freiſchoͤffen gee 
. nift und abgeſetzt, und Statuten und Reformationen gemacht 
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König Siegmund wiſſend gemacht wurde, den Stuhl, der Spiegel 
ps Senkenb, Corp, J. G. p. 120. — „3u Dortmunde in uns 

Herren des romiſchen Konigs Kammer, die man heiſſet den 
Spiegel.!“ Weisthum bei Hahn, Coll. monum. vet. II. 


$8) In den Dortm. Gewohnh. bei Senkenb, I. c. I. €, 95 heißt es: 
das in ains Keyſers Hertzen befloffen fein lent alle recht, umb 
des er ift ain gerhab des weltlichen Swertes und ain verweſer unb 
mehrer des rechten und des hailgen Reichs und ain beſchirmer Witt⸗ 
wen und waiſen, mit mereren wortten als dann ainem jedlichem Ro⸗ 
niſchen Kunig durch den Erbgrefen us Weſtphalen zu Aude in den 
tib gegeben wirtt. 


9) Defen Freigraf fid) oberſter Freigraf nennt, Url. bei Kindl. 
Beitr. III. 2. Nro. 235. 


. 60) „Die Urtheil geſchulten, und berufen oder appellirt vor Sr. Churf. 
Guaden Cammer „., Beide Partheien auf heutigen Tag durch Sr, 
N 2 


a 
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wurden; Befugniſſe, die nach der neuen Verfaſſung nur von 
der regierenden und geſetzgebenden Gewalt ausgehen konnten, 
und hier in den Händen der Volksverſammlung, unter dem Bow … 
fig eines kalſerlichen Beamten, geblieben waren. — Die eb _ 
grafen waren durch ihren Eid gebunden, im GeneralsKaps … 
tel, welches in der Regel alljährlich ausgeſchrieben wurde, u. 
erſcheinen, und auch hier ift die Abſtammung aus alter Ben … 
faſſung nicht zu verkennen. — Wir brauchen nicht anzunehmen, " 
daß der Schoͤffenbund das General: Kapitel veranlaßte; er Louw i 
te aber ſehr leicht durch daſſelbe entſtehen, und mußte dann 
-auch auf die Formen deſſelben bedeutend einwirken. — Es war 
naturlich, daß das Anſehn und die Gewalt, die dieſe Generab 10 
Verſammlung den Erzbiſchoͤfen von Cöln gab, beim Fortſchte- 
ten der landeshoheitlichen Rechte von den übrigen Fuͤrſten und 
Biſchoͤfen ungern geſehen und uͤbel empfunden, wurde, und wir » 
ſehen daher namentlich Schritte von Seiten Muͤnſters, feine ` 
Freigrafen in einem beſondern Kapitel innerhalb des Territo ⸗ 
rium zu verſammeln, als letzten Verſuch, fo wie das alte Hit = 
zogthum, fo aud das letzte Ueberbleibſel deſſelben, nämlich die = 
Statthalterſchaft über die Freiſtuͤhle, welche daraus erwachſen — 
war, aufzuheben, und mit der Landeshoheit zu verbinden . " 


^ 
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Churf. Gnaden Befelch einen gerichtlichen Pflichttag vor dies gemeint 5 
Capitulsgerichte gelegt. Handſchr. Urk. von 1524. = 


61) Nach einer handſchriftlichen Url. v. 1483 verbiethet Kaifer Friedrich 
dem Biſchof zu Muͤnſter, den Erzb. v. Coͤln in feinen Kapitelstagen 
zu Arnsberg nicht zu verhindern, und keine Capitelstage im Stift 
Muͤnſter zu halten: „und ſe bisher alfo über Menſchen Gedechtnuͤß in- 
berübiger poſſesuͤbung und Gebrauch geweſen weren, fo folet ir 
doch daruͤber aus ewer ſelbs Fuͤrnehmen und keiner Gerechtigkeit is 
daran unbillicher Weiſe zu verhindern und zu zeren, und über foli ^ 
etlich freyſtuͤll und Freygrefen, fo fid) unns kaiſerlich Statthal⸗ 
ter der heimlichen gericht ſchreiben und nennen, zu fegen und darzu 
ander Freygrefen und Partheyen fuͤr ſy an die freyen Stuͤl in den 
ſtift Münster gelegen, zu Tapittel zu beſchreiben und zu laden un … 
derſten.“ Eine andere vor uns liegende Urkunde vom J. 1484 ente.. 
hale eine ſubdelegirte kaiſerliche Commiſſion des Erzb. von Trier auf 
Hermann Boes v. Waldeck, in Sachen des nb, v. Góln gegen 
Lambert Selter und Bernhard Polle im Muͤnſterlande geſeſſen, web … 

che letztere auf einen Kapitelstag nach Arnsberg verſchrieben, aber 
nicht nur nicht erſchienen, ſondern noch dazu andere Freigrafen ang 
dem Veſt Recklinghauſen auf einen Kapitelstag ins Stift Muͤnſter 
verſchrieben, und ſich kaiſerliche Statthalter genannt hatten. " 
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Rafferliche Urkunden gaben den enbiſchöfen ausdruͤcklich ble 
Nacht, alle Feeigrafen zu ihrem Kapitel zu berufen). 


2.) Wiewoht das Verhältniß der Freigerichte zum Kapitel 


Mfibe war, wie anderwaͤrts das der kaiſerlichen Lands und 
$efgerichte zum hoͤchſten Hof⸗ und Kammergericht, fo ſehen wir 
lich die Freigerichte ſelbſt in Hinſicht der Competenz, Gewalt 
md Würde, fid) den kaiſerllchen hoͤchſten Gerichten gleich ſtellen, 
Immer mehr erheben, und allgemeine Gerichtsbarkeit üben, ders 
geftalt, als ob das Generals Kapitel der hoͤchſte Gerichtshof des 
Ride, das Plenum, und jede Freigrafſchaft und jeder Kreis 
fub! nur eine Deputation gewefen ware, welche an deſſen Stelle 


nit gleicher Gewalt richtete. Dabei blieb aber ble Appellations: 
- Swfang des Plenum, und man ließ auch wohl zu größerer 
Befeſtigung des vom Freigrafen ausgeſprochenen Urthells daſſelbe 
don der Generals Verfammlung beftätigen 63). Wie dies Alles 


eatſtand, kann erft die Folge erklaren und rechtfertigen. 
V.) Das Verhältniß des Kalſers zum höͤchſten Gerichts: 


— bft Weſtphalens, nämlich dem General-RKapitel, war eben fo 
nie zu den übrigen hächften Gerichtshoͤfen des Reichs. Es wur⸗ 


€) Wel. Raifer Sigiemunds v. 1422. (aus einer Arnsb. Handſchrift 


des 17. Jahrhunderts) giebt dem Grab. von Coͤln volle Gewalt und 
Nacht, „daß er alle und jegliche Freigrafen in Weſtphalen gelegen, 
alle Jahr zu einem mahle uff einen genannten Tag und Statt, die 
er ihnen legen und verkuͤnden wuͤrde, zuſammen heiſchen ſoll und mag 
bei ſolchen ayden, die fie uns, dem heiligen Reiche und dem Rechte 
gethan haben, und befehlen auch darum allen Freigrafen, und einem 
jeglichen beſunder bie nun find, oder hernach in kuͤnftigen Zeiten 
werden, by den vorgen ayden, daß fle komen, wenn fie von dem 
obigen f&rabifdjofe geyeifchen werden, daß er da prüfen orden und 
füiden möge, wie die Gerichte gehalten ſeyn, und daß fie Gott 


u Lobe und dem heiligen Reiche zu Ehren rechtſertig und billig ge⸗ 
„ We 


lten werden“ u. f 


6) Eine ſolche Beſtät. geſchieht 3. B. in einer Url, v. 1470, welche 
den Stolz und die Gewalt des zöchſten Gerichtshofes in den Worten 
ausbrudt: Hirumb gefonnen und gebieden ich Conrait von Rufoppe 
Br. von keiſerlicher magt und gewalt myns amp} an uch under: 


tanen empirian und eynen igliden befondern u. f. w. Gen: 


denberg v. b. kaiſ. G. Nro. 41. — Wenn daher die vom Kaifer 

Sigismund beftátigte Reform. de 1439 keine Appellation zuläßt, bie: 

weil die heimliche Acht das hoͤchſte Sericht iſt, ſo iſt dabei wohl auch 

il Aig Ganze, und aicht jeder einzelne Freiſtuhl ins Auge gefaßt 
B. -— i 


^ 
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be fo angeſehen, als ob er ſelbſt demſelben prifidicte, und fein 
Statthalter nur Namens ſeiner die Stelle vertrat. Wenn da⸗ 
her an das Kapitel appellirt war, fand an den Kaiſer keine Bes 
rufung weiter Statt; denn es war ſo anzuſehen, als ob er 
ſelbſt erkannt haͤtte 64). Wie wir aber außerbalb Weſtphalen 
das Streben ſahen, ſich immer wieder vom hoͤchſten Gericht an 
den Kaiſer unmittelbar, als oberſten Richter, zu wenden, und 
fo eine neue Inſtanz zu bilden, fo mochte dies auch hier ven 


fungen unmittelbar ſowohl an den Statthalter, als an den Kai⸗ 
fer ſelbſt gingen 55), doch nicht als Inſtanzen, ſondern nut 
concurrirend. Der Kaifer nannte fid) ſelbſt oberſten Richter des 


heimlichen Gerichts. Er unb fein Statthalter konnten aber nur _ 
auf Weſtphaͤliſcher Erde mit Freiſchoͤffen zu Gericht figen. Der 
Kaifer pflegte bei der Berufung an ihn gewoͤhnlich Commiffion ^ 


auf ein anderes Gericht, namentlich Dortmund, oder auf den 
Erzb. von Cöln zu ertheilen 66), 

Der Kaifer war auch der einzelnen Kreiftühle oberſter Here 
und Richter 57), und wenn gleich bie Stuhlherrſchaft eine bes 


64) „den Frienſtoel to Schildeſche in keyſerlicher Acht funder Middel 
in ſtat des Romeſſchen Keyſers beſeten unde becledet.“ Urk. v. 1469. 
Berk, Gefd. der Femgerichte S. 517. — Daher wurde aud urs 
fprungtid) keine Appell. geſtattet: „dann in das Cappittel der haym⸗ 
lichen beſloſſen acht der keyſerlichen Gammer.” — Arnsb. Ref. 
Senkenb. I. J. G. I. pag. 106. S Ä 


65) Dies erkennt die Arnsb. Reform. (bei Senkenb, I. c.) an, wenn 
fie ſagt: „man mag es auch wol tun fur den Romiſchen Kunig odes 
Keyſer wenn fy wiſſende ſeint, oder fur den ſtatthalter.“ 


66) So war Kaspar der Torringer beim Freiſtuhl zu Waldeck aufge⸗ 
treten, gegen Pfalzgraf Heinrich, der ihm ſein Erbe genommen, „der 
ouch zu dem Gericht komen was, fld) gen Caſper Torringer fin leib 
und bodfte Ere zu verantworten.“ Der Torringer appellirte an Nais 
fer Sigismund, „im wer unrecht geſcheen von dem Frogreven, under 
wer vaſt verkuͤrzt, und rufft uns an, als einen R. Kunig und obers 
ften Richter des heimlichen Gerichts.“ Der Kaifer beauftragte ben 
Erzb. mit der Sache. Url. v. 1426. Kin dl. (Beitr. II. Rr. 198.) 
Ein kaiſ. Urtheil von 1447, wodurch das Urtheil eines Freigrafen 
aufgehoben wird, ſteht bei Harpprecht, Staatsarchiv, I. Nr. 25. 


67) Der Kaifer fei der oberfte Herr und Richter, und jeder Freigraf 
muͤſſe von ihm belehnt ſein, antworteten die Freigrafen auf die Hy 
Kafer Ruprecht ihnen vorgelegten Fragen. Urk, v. 1405. Senckend. 
C. J. G. I. p. 69. . 


. 
— 
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fndere Gewalt verlieh, fo wurde doch der Gerichtsbann unmite 
thes vom Kaiſer gegeben 59), und zwar als Amt, das die 
dem einer Belehnung angenommen hatte. Der Stuhlherr 
pümicte den Freigraf, und der Kaifer belie ihn mit dem 
fun, und empfing den Eid des Gehorſams. Nachher wurde 
ka Erzbifchof von Coͤln, als Statthalter, das Recht verliehen, 
Beichnung zu ertheilen 69), welches auch wohl der alte Herzog 
ben ausgeübt hatte; doch mochte den Stuhlherren die Wahl 
Biden, weil man fortfuhr, hie und da die Freigrafen unmit⸗ 
har vom Kaifer belehnen zu laffen 7°). | 
Der Kaifer konnte ſelbſt unmittelbar alle Rechte ausüben, 


' Me ſonſt fein Statthalter für ihn handhabte. Ihm gebührte 


= 00m 


be oberſte Aufſicht, und er konnte Viſitationen halten, und 
Reformationen anordnen. Er konnte Freiſchoͤffen auf Weſtphaͤ⸗ 
lſcher Erde ernennen, und eben fo Freigrafen um redlicher 
Schuld Willen durch Urtheil und Recht entſetzen. Er konnte 
(oft erkennen, und Sachen von den Freiſtuͤhlen abfordern, wenn 


ſch der Angeklagte bei ihm zu Ehren und Recht erboth 7"). 


— — —— — —— —ͤäVB2— — —-— ee 


f 68) Daber ſoll nach der ODsnab. F. G. Ordn. das Gericht nicht bloß 


m des Kaiſers, ſondern auch in des Stuhlherrn Namen gehegt wers 
den, „font dem male er den Bann von dem Keyſer unde de gewolt 
ton dem ſtollherrn des Gerichtes have.“ — Spaterhin, wie die Lans 
beshobeit die Freigrafſchaften zu verſchlingen ſuchte, und der Kaifer 
bie einzige Stuͤtze der Freiſtuͤble war, nannten fie fid) „van keiſer⸗ 
licher macht und Gewolt Frigreve des billigen romiſchen Riles” urt. 
% 1504. Kindl. Beitr. III. 2 Rro. 216. 


6) So wie er ſchon fruͤher oft vom Kaiſer committirt worden war. 
Url, v. 1376. Kindl. Beitr. I. Nro. 12. Ein Beiſpiel, daß ein Ara 
derer, nämlich der Erbmarſchall, committirt wurde, einem Freigraf 
i Eid abzunehmen, bei Sendenb. kaiſ. Ger. Urk. v. 1428. 

é 20 : 


10 So ernennt i. J. 1387 Kaifer Wenzel einen Freigraf zu Lipborg 
, quod mobis et successoribus nostris Rom. imperatoribus et regibus. 
fdelis esse debeat, et ih judicio juste judicare, Kindl. Beitr. III. 2. Nr. 
181, Man erſieht dies aud aus einem Verſatzbriefe von 1394: Wes 
tet dat L. eynes Greve begerde to dem ſtoele und he unſe Vulbort 
dar to behovede an unſen Heren den Keyſer, de Vulbort ſollen wy 
tnt geven beſcreven und befegelt funder vertoch an unfen Geren ben 
Kenfer. Kindl. a. a. O. Nr. 187. | 


1) Ein Freigraf, der über Jemand richtet, den der Kaiſer vor fid) 


gefordert, fey meineidig, und tonne von ihm entſetzt werden, ant: 
worteten die Freigrafen dem Kaifer Ruprecht 1405. S. Senck. I. e. 
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Freles Geleit konnte er gleichfalls eethelfen 72), boch aut af» 
€nrze Zeit und nicht zum Nachtheil der Vollſtreckung. 1 


Im vorigen Abſchnitt ſahen wie bereits, daß alle Freiſtühle 
ſich, ohngeachtet ihrer Subordinatlon unter das General⸗ Kapt * 
tel, doch als hoͤchſte Reichsgerichte betrachteten, und in einem 
ganz andern Verhaͤltniß ſtanden, als ſonſt kaiſerliche Landgerich 2 
te zum Hofgericht oder hoͤchſten Reichsgericht. Indem daher jes =: 
der Freigraf Namens des Kaiſers erkannte, wurde er ſelbſt ge: : 
wiſſermaßen als ſtellverttetender Richter des Hoͤchſten betrachtet. 
Daher war der Grundfag naturliche Folge, daß der Kaifer uu : 
jedem Freiſtuhl den Zutritt habe, und der Freigraf ihm den … 
Platz räumen muͤſſe 73); daher gab es auch keine Zwiſchenber z; 


B Horde zwiſchen dem Freigericht und dem Kaifer ſelbſt, außer eb :: 


ne Stellvertretende, und wenn ſpaͤterhin Appellationen an das -:. 
neue Reichskammergericht gingen, fo vertrat dies wieder bloß; 
die Stelle des Kaiſers als hoͤchſten und oberſten Richter). `: 


Als eine Merkwuͤrdigkelt muß es noch herausgehoben wee c 

den, daß die Freigerichte fid) bei ihren Ausfertigungen des Bels t 
chens des Chris mon bedienten und zwar in einer Zeit, mo `i 
feine Bedeutung vergeffen war, unb man e$ weder bel taiferib `è: 
Gen noch andern Urkunden mehr findet 75). 3 
. | : vu 
A" at 

72) Auch fo habe Bein ander Herr macht folich quer u geben dann bt. 
RNomifd konigk. Rupr. Weisth. bei Senck. I. e. $. 74. Ni 


7 D &nabr. Freigerichts Ordn. — Edt en were dan dat unfer » 
gnedigette tere de Romeſche Keyſer edder Konnick ſulves queme DE x 

en frienſtoll unde wolde ſytten, fo fall be Frigrave dan wyken und 
enne ſytten laten. Mascov, Natit. Jur. Bruns, Lao. 


74) Auch das Wte hatte Namens des Kaiſers über Freigerichtsurthele 
erkannt. In einer Urkunde von 1467 wird geustheilt, daß ein fob “ 
ches kraftlos, vernicht und untauglich fein folle, Sie fagt: fur um i 
fer keyſerlich Cammergerichte fo der Erwirdig ulrich Bifdove MP, 
Paſſaw unſer Gevatter romiſcher und lieber Andechtiger mit den 
edlen Erſamen unnfern Reten, der Recht gelertten und des Reicht 

lieben getrewen „. an unfer ſtatt befefien hat. Sencken b. fail 
Ger. Rro, 28. 


75) Die urk. Anh. Sto. XVIII. bat es nicht nur im Eingang, fon 
dern auch vor der Ueberſchrift und vor der Warnung, in der Weile 
wie wir es fonft im 14. Jahrhundert auch wohl finden, und mitt 

„die Abbildung in Batterers, Dipl. Taf. II. ertpátt, 
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' — Wén die Stellung des Kalfers zu dem wengerlót M fe 
wt fåren ausgezeichneten Seſtalt, und zu dem Gchöffenhum 
u, wid es zweckmäßiger fein, noch in der Folge Einiges gu 
aijan, | | EN 
VL) Würde man bem durch die ganze Entwidlung ffon - 
sinisten Irrthum Naum geben, daß Freiſtuhlsgüter 
m mipbräuchlich entſtanden feien, und Givitfaden nicht zu 
Gmpetenz der Freiſtähle gehört hätten, fo wuͤrde es an dem 
fo nethwendigen hiſtoriſchen Zuſammenhang gebrechen 76), Wie 

kim bis in die Mitte des 13ten Jahrhunderts die Verkäufe 
. mb Verlautbarungen vor den Frelſtuͤhlen febr häufig, dann 
. anden fie immer ſeltener, und verſchwinden mit dem Anfang 
des 15ten Jahrhunderts ganz. Eben fo haben die Freiſtuͤhle im 

13 ten Jahrhundert nur die Natur gewohnlicher kaiſerlicher Lands 
seite, die ihren beſtimmten Geridjtsbann innerhalb der Frets 
paſſchaft haben. Im 14ten Jahrhundert werden fie verkauft, 

wirt, gethellt, vielfach verſplittert und verwirrt, und wle fie 

' eid in der Territorialhoheit Hätten ganz untergehen, und 

mit den landesherrlichen Gerichten zuſammenſchmelzen muͤſſen, 

dem die Verfaſſung Weſtphalens der des übrigen Deutſchlands 

' gefolgt wäre, fehen wir fie als kaiſerliche Gerichte nicht nur forts 

ehen, ſondern ganz mit aller Gewalt der hoͤchſten Reichsgerich⸗ 

^ begabt. Die meiſten verloren allmaͤhlig alle ihnen unmittel⸗ 

| bet unterworfenen Güter und Perſonen. An die Stelle der 

| Genoffenfchaft trat aber ein Bund, der fid) ihnen in ganz Deutſch⸗ 

| lend unmittelbar unterwarf, und vom alten Malplatz aus wur 
| de über alle deutſche Lande die hoͤchſte Gerichtsbarkeit gehand⸗ 
habt. Die Geſchichte ſchweigt davon, wie dies gekommen, und 

' d iff das ein Beweis der allmähligen Entſtehung und Ausbil⸗ 

ung. Als Inſtitution eines Geſetzgebers wären fie gar nicht 

in die Verfaſſung hineinzuſchieben geweſen, fie würden das größs 
te Aufſehen erregt, und Niemand wuͤrde fid) ihnen unterwor⸗ 
| ftu haben. ES S | 


i: » Henricns cognomento Mucsum eodem tempore apud eundem 
. lecum (susat.) opa libees et liberorum agros Comicia positus. 
Dipl. de 1177. Kindl. Bolmeftein II. Nro. 6. 2 


/ 
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Sntem wir ber fangfamen Entwicklung der Geſchichte, und 
aller ihrer einzelnen Erſcheinungen nicht vorgreifen, bemeten © 
wir hier nur: wie die Fteigerichte als Latfertiche Gerichte, n 
Wurde, Gewalt und Competenz ſich ganz den hoͤchſten Reicht 
gerichten gleich ſtellen, und fo auch Anerkennung finden ? ). i 


1.) Die Freigrafen nannten fid) von kalſerlicher Macht und k 
Dewalt Richter, fie legten einen Königstag 5), luden unter Sb ` 
nigsbann, und hegten das Gericht an der Koͤnigsſtraßt 19), ` 
Wer einen Freiſchoͤffen angriff, hatte des Reichs Frieden gebto : 
chen, und man mochte ihn zur Stunde hinrichten, ungeladen so) 


2.) Ihre Competenz erſtreckte ſich über das ganze Rech e | 
unb fie luden unmittelbare Corporationen unb Reichsfürften ver. 
We Gericht ). : 


3.) So wle jeder feinem ordentlichen Richter zuvoͤrderſt "AE 
terworfen war, unb fid an den Höhen wendete, wenn ihm 
Recht verweigert oder verzögert wurde, fo handhabte man auch in 
bei den Freigerichten den Girunbíag, daß nur ber fid an fie ~ 


y * à 
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17) Bente de fryen Gerichte unde heymeliche Achten be hogeſten und 2 
> fwarften Gerichte find unde boven alle Gerichte unde rechte gan. — . 
’ otit. t lichen Tre p. 113, ° . 

fie ſelbſt andern kaiſerlichen Gerichten den Rang ſtreitig machten, 
wird die Folge zeigen. re g machten, 


' ' $8) Go hebbe ick myt ben gemeinen Umftand bes Gerichtes und Ding ` 
ben e er be mt a aint 
eitr. ro. .— as man bem e nigé Geridt les `` 

gen fol.” Hahn, C. M. v. P. 637. Sonigs Serich | 


79) Berlegungen oder Beſchädigungen der Koͤnigsſtraze gehörten baper E 
immer zur Competenz des Ben Richters und hier des Freigraſen, 
wie alle Urkunden bezeugen. Schon das Dortm. St. m, ſagt: Si. 
quis percutit palum abeque liceatia in stratam regiam vadiabit supe ^ 

deri adi sexaginta solidos, Corv. Geſch. I. 2. S. 220. Eine rk. 
8 7 75 "€ 5 rg por dat m uns ps gekomen im 

erychte upper Konynges ſtrate in be Bryengraſcap u. f. w. Kindl. 
Beitr. III. 2. Rro. 160. N l 


80) Dortm. Weisth. bel Senckenb, C, J, G. I. ©. 90. 


81) Mit re Conſequenz ſuchten fie dies durchzuſetzen, wiewohl es 
ſtets beſtritten, doch nie auf die leichte Schulter genommen wurde. 

NVan leſe die Verhandlungen bei der Citation des Herzogs Wilhelm 
von Sachſen. Muller, RNeichstagstheater Cap. 6. 
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i maden bicfe, Defen Herr oder Richter ihm zu den Ehren nicht 
mlätlg wäre, oder wenn ihm Recht daſelbſt verzogen oder vers 
fast airde 82), Man hatte aber Urſache genug, mit allen Kraͤf⸗ 
m hin zu trachten, die Beobachtung dieſes Grundſatzes den 
inueridten einzufchärfen, nachdem man fab, daß Jeder gern 
k kecht fuchte, wo er es fand ). Alle Privilegien konnten 
ii (dåben im Fall der Rechtsverweigerung zum Beweis der 
Néfim kalſerlichen Gerichtsbarkeit. | Ä 


4) Sie ſprachen die hoͤchſte Reichsacht aus, und Firs 
im und Unterthanen des Reichs waren ohne Unterſchied vers 
handen, dies Urtheil zu reſpectiren und zur Vollſtreckung mit 
n mitten 94), | | | 


| 5) Alles Anſehen, alle Würde, Macht und Gemalt ber 
Fniztrichte war geſetzlich anerkannt, wie dies alle Urkunden, 
mb namentlich die Reformationen beweiſen. Nicht minder geht 
t eis den ertheilten Privilegien zur Genüge hervor 85), 

| brian 
- &) chf? in der Beſchwerde der Kurfürſten von 1438 wird nur gefore 
kt, daß Niemand folle dahin geladen pige als um Gaden, die 


; Mbia gehören , „oder der mon zu Eren un ten nit mechtig were.“ 
| Das de P. F. | * * editio 


Die Berordaung K. Friedrichs III. v. 1442 befiehlt, daß ble Las 
dung nichtig ſein ſoll, „Wenn jemands dahin et würde, des 
kin Herr oder Richter maͤchtig wäre zu den Ehren, vor Ihm oder 
andern landleuftigen Gerichten.“ In dem Privileg für ann 
den 1451 heißt es: es waere dann, daß demfelben Klaeger Rech 
befelves geverlich verzogen oder verſaget würde das kundlich were. — 
der Gonfóberation gegen die Weſtph. Ger. v. 1461 beſchließen 
die Fuͤrſten nicht mehr, als daß Niemand den Andern dor Weſtph. Ger. 
ipe i fol, ausgenommen, wenn er fid) bei feiner& Obern, Recht 
m fu 
bard 


| 
j 
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en, gemeldet, und er ihn nicht bat fónnen zu Redt bringen, 
Gewalt ober eignen Willen, und ihm fein Oberer erlaubt, fein 
dicht zu Weſtphalen zu ſuchen. (Müller, Reichs tagstheater.) 


X) „in die hochſte achte des Keyſers verurtelt, verricht und fenbencitet, 

ſe das ire leybe und guter an keynem Ende der werlt geleidt oder 
dchelikeytih haben folen, urſachen daß foe mein keyſerliche geboth uns 
zekorſam verbleiben.“ So erkennt 1533 der Freigraf von Freienhagen. 
Kopp, beiml. Ger. S. 403. ; 


* B) Go befreit z. B. K. Friedrich III. Rugs Maing von den Weftphät. 
Serichten dergeſtalt, daß kein Freigraf ge en Unterthanen laden, 
und wenn es geſchehen, und der Crib. die Sache ab fordert, bers 


B 
| 
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6) Sie fieigerten aber bas Gefühl ihrer Würde dergeftalt, 


daß es zum Uebermuth gedieh. Dies rührte hauptſaͤchlich aus 
Gunter Erinnerung an alte Zeit, aus Ehrfurcht vor alter Sit 
te und Berfaſſung, die in ihren Formen fortdauerte und gehegt 
wurde, und an die (id) die Sage von Karl dem Großen knäpf, 


te, her; es kam dazu das Andenken an große Kaiſer, die gern 


in dieſem Lande verweilten, es hoch begünftigt, und mit Privb- 
legten verſehen hatten. Aus uralter Zeit war die Idee, daß 


Sachſen mit großen Freihelten begnadigt worden ſei, und an 


feinen Gefegen und altem Herkommen unverbruͤchlich halten 
müße, beſonders in dieſer Provinz hängen geblieben, und un, 
unterbrochen durch den Stand der Freien fortgepflanzt worden. 
Daher das Feſthalten am Kaiſer, und die unbedingte Treue und 
Unterwürfigkeit; daher aber auch die Theilnahme an der Macht, 


Würde und Hoheit des Katſerthums. Die Idee von der Wri 
herrſchaft des Kaiſers und beffen oberſtem Rang in der Chri 


ſtenheit hatte ſich ohne weitere Abſicht in ihre Gerichtsbarkeit 


mit eingeflochten, und blieb darin als Form, långt nach eles 
ſchenem Geiſt. Sle. nannten ſich daher Richtet Über alle Chri 
ften, weil der Kaifer in allen Landen nicht fein konne 2°), 
7.) Indem dtefe Getichte eine fo feſte innere Einrichtung, 
unbeſiegliche Strenge, Ehrfurcht vor dem Recht und den höͤchſten 
Begriff von Ihrer Beſtimmung hatten, dazu durch einen fardd 
baren Bundeseib zur Bekaͤmpfung des Uneechts in den firengen 
Formen ihrer Gerichtsverfaſſung verſchworen waren, ſchwangen 
fie fih zu elnee Macht und einem Anſehen empor, das aft 
Übrige kalſerliche Gerichte verdunkelte, und in einer. gewiſſen Zeit: 
periode fie ganz undemerkbar machte 27). Sie nannten ſich 


tbe fi 2 70 an fim, vermeifen for: go bof alfo feft in ben 
tipíleg eine freiwillige Prorogation gleichſam geſtattet wird. Berg 
Url. bei Kopp, v. b. heiml. Ser. ©. 384. : 

86) Nach dem Dortm. Weisthum ift der Freigraf ein gemein Richter 
ie über alle Chriften in allen Landen, unb darum daß der Kaiſer oder 
‚König in allen Landen nicht ſeyn kann, darum find die Freiſchoͤffen 
und andere Richter mehr geordnet, und ihnen der Bann geliehen, daß 
fie richten von kaiſ. Beſehl und Macht, auf daß bie Miſſethaͤter für 
ihre Unthat beſtraft werden. Senckenb. C. J. G. I. p. 111, 


87) Eben das war Kheilweife und wenigſtens im Streben beim Hofge⸗ 


| 
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her des heiligen Reiche Obergericht übers Blat ve), und 
mm höchfle aller weltlichen Gerichte 89), und ſprachen die Ueber 


waseng aus, daß fie den ſicherſten und letzten Zufluchtsort den 
Betruͤngten, die zu ihrem Rechte nicht gelangen konnten, bao 
lien 90), | | 


serichte zu Rothweil in Zeiten feines Glanges unb feiner Thätigkeit 
ber Fall. 


In ben Dortm. Weisthuͤmern heißt es z. B. daß es des heiligen 
Reichs Obergericht uber s Blut iſt. Senckenb. C. J. G. I. p. 107. 


) Den Statthalter rannten fie daher den „oeverſten Stadthelder des 


heiligen Momifden Reiches“ Kindl. Beitr. III. 2. Rro. 219. 


M Als daher noch im Jahr 1533 der Landgraf von Heffer eine Sache 


Ta o mae te 


- 7 o we = za OW Hia cmm ea pt ——— ae e 


* — 


von feinem Freigraf zu Freienhagen abforderte, ſchrieb dieſer: Er 
wolle aus Gefälligkeit wohl verfügen, daß die Sache an das ordent⸗ 
liche Gericht verwieſen werde, wofern ihm hier genugſam geholfen 
wurde, „denn wenn ſolches nit geſchicht, habt Ir zu erachten, das wir 
Ine von feiner angefangen zulefflichen rechwertigung und gerichte nit 
dringen konten, dan er ſonſt rechtlos umblaufen müſte, 
us pe erbatmlih were” Kopp, v. b. beiml. Sere 
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Hut Pu n d e m 


Erfe Abtheilung. 


L 


EL Inſtruction fürden Gefanbten in PIT 
vom Jahr 788. 


(Uns einem Codex des 9ten Jahrhunderts.) 


~ 


Pus omnium praedicandum est omnibus generaliter, ut credant 
Patrem et filium et epiriitum sanctum unum esse dominum omnipoe 
tentem, aeternum, invisibilem, qui creavit caelum et terram, mare et 
mia, quae in eis sunt, et unam esse divinitatem, substantiam, en 
manentem in tribus personis patris et filii et spiritus sancti. 
lem praedicandum est, quomodo demiai filius incarnatus esset 
de spiritu eaacto et ex Maris semper virgine pro salute et reparatione 
bamani generis passus, sepultus, et tertia die resurrexit, et ascendit 
in caelis, et quo modo iterum venturus sitin majeetate divina, judi- 
are omnes hemines secundum merita propria, et quo modo impii 
‚ Propter scelera sua cum diabolo in ighem asternum mittuntur, et justi 
' um Christo et sanctis angelis suis in vitam aternam. ö 
| ltem diligenter praedicandum est resurrectionem mortuorum, ut 
r Want et credant in hisdem corporibus premia meritorum accepturos. 


lem cum omni diligentia. cunctis praedicandum est, pro quibue 
| diminibus deputentur cum Diabolo jn aeternum supplicium, Legia 
zu enim apostolo dicente, Manifesta autem eunt opera carnis; Que 
: test fornicatio, immunditia, inimicitiae, contentiones, emulationes, 
taimositates, irae, rixao, dissensiones, haereses sectie, invidiae, 
homicidia, ebrietates, comesationes et his eimilia, quae predico vobie 
Get predixi, quo modo qui talia agunt, regnum dei uon posside~ 
imt Ideo haec eadem quae magnus predicator ecclesiae éiugillatim 

tominavit: cum omni studio prohibete Intelligentes quam sit terribile 

lud quod dixit, qui talia agunt regnum dei non consequentur, sed 

mni instantia admonete eos de dilectione dei et proxhni fida er epe 
i i domiao, de bumilitate et patientia, de castitate er continentia, de 


O 


220 


benigaitate et misericordia, da elemosinis et confessione peceatorom .. 
suorum, et ut debitoribus suis secundum orationem dominicam, sua … 
debita dimittant, scientes certissime, quod qui talia agunt, regnum … 
dei possidebunt. Et hoc ideo diligentius iniungimus vestrae caritati, .., 
quia scimus, temporibus novissimis pseudo doctores esse venturos, .. 
sicut ipse dominus in evangelio dixit, et apostolus Paulus ad timo- .. 
theum testatur. ` 


. ]deo dilectissimi tote corde preparemus nos in scientia veritatis, `.. 
ut possimus contradicenribus veritati resistere, et divina donante grè- `: 
tia verbum dei crescat, et currat, et multiplicetur in profectum sanctae E 
dei ecclesiae, et salutem animarum nostrarum ad laudem et gloriam. 
nominis domiai nostri Jesu Christi pax predicantibus gratia oboedien- 
tibus Gloria domino deo nostro Jesu Ghristo Amen. 


Anno Dominice incarnationis d. c. c. LXXXVIII, Indictio- *: 
ne XV. (XII ?) anno XXL regui nostri. Actum est bujus legatio- 


nis aedigtam in aquis palatio publico, Data eet haec carta die: 
decima Kl, aprilis, i 
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II. 2 
Mandat Ludwigs des Frommen an ben Kinigh™ 


den Geſandten Badurad, Biſchof von Paderborn , 
um's Jahr 824. a 
Aus dem Original.) 


. : N 
Ia nomine Domini Dei et salvatoris nostri Ibeen Christi, Aledowien ™ 
divina ordinante providentia Imperator Augustus, Baderado Episcopo ^ 
et misso nostro, Nosse te mon dubitamus, qualiter nostra jussione ~! 
Adalardus quondam Abba quoddam monasterium in Saxonia a novo . ' 
opere construxit, quod noe et aliqui boni homines de quibusdam rebus n 
solemni donatione dotavimus, de quibus omnibus rebus nostrae atcto- 
ritatis praeceptum circa idem monasterium fleri jnseimue, ut perpetut 
salvalione in jure ejusdem monasterii eaedem res consisterent, 

ut relatione Warini, venerabilis ejusdem monasterii Abbatis, cogno | 
mue, quidam comites memoratum praeceptum nostrum infringere et 
convellere velint, in eo videlicet, quod homines tam liberos quam # 
latoe, qui super terram ejusdem monasterii censistunt, in hostem in | 
compellant et distringore judiciario more modo velint, quod nelum 
ut laciant, et ideo per has literas nostrae tibi praecipimus, ut tu illod >; 
praecepuim, quod aicut diximus, eidem monasterio fecimus, ad- 


ti 


t : a 
+ 


' 221 


mis, et in praesentia eorandem Comitum, in cujus ministerio ree 
plici monasterii esse noscuntur, relegi facias, et ex nostra aucto- 
tun eis praecipias, ut ulterius nostrae auctoritatis praecerrum vio- 
Ww son praesumant, sed pocius sicut in eodem praecepto contine. 
w, illad conservare atudeant, si gratiam nostram babere velint. 

Das Pergamenblatt dieſer Urkunde iff in Briefform zuſam⸗ 
mengelegt geweſen, mit der Ueberſchrift: Ad Baderadum Episco- 
pum . . . et Missum nostrum. Zwiſchen dieſer Ueberſchrift geras 
de in der Mitte ift eine breite Gude, und war vielleicht ein 
Streif umgelegt, der den Brief verſchloß. 


à III. 


Schenkung einer Hörigen an das St. Peters: 
se | Stift zu Greéburg. 
1082 — 1106. 


(uus dem Original.) 


* 


i Deo fratres Hesel et Kinelen de Westheim tradiderane quandam 
 andllam enam, Thietburgam sorori sue Ibikin, uxori cujusdam Rode- 
geri de villa durpethe, quam matertera ipsius Ibierburge Ebbesein uxor 
‘ Hımeconis pisteris de horehuson XIIII. aolidie a domina sua et viro 
idus redemit, et Sco P E T RO in Eresberg ad persolvendum an- 
summ censum llorum nummorum tradidit: Quod actum est sub Mar- 
qurdo abbate et Hiddicone comite; cujus rei testes suat bi: Hiddi- 
co comes, Sinicho presbiter, qui traditionem ipsam banno firmavit, 
velcsvit uxor Heselini, et fratres ejus Immo et Bernhardus, Elverus 
alas, Rethere, Rathebodo, Thidericus, WIfnot, Elverue albus, 
Heo alique quam plures, 


oe © ~ @ + ? 


i g 
oe ee o ; © o nent Sigillo 
— Baci Viti signata et corro .. . ` l 
red 

IV. 

Schenkung an das Kloſter Heerſe 
v. J. 1123. 
(Aus dem Original.) 
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. In nemine sancto et individuae trinitatis. Helmburch humilis ancil- 
lt dei notum esse volo tam futuris quam presentibus, ‘quod pro reme- - 
d animae meao, collaudatione Bernhardi de Lippe, in cujus cam 
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tutela et mundiburdie, consentuque aliorum coheredum meorum, tra- 


didi perpetualiter in proprium sanctae Marie Dei genitrici reliquisque | 
sanctis in ecclesia Herisiensi, quatuor mansos cum omnibus wnis per- 
tinentiis, hoc est animatie et inanimatis, ' mobilibus et immobilibus - 
sitos in villa Overide nominata, in parrochia Lovene, im comium 
Friderici comitis ad Thuneresberhc, fecimus autem hoc ea videlicet 
ratione, ut deinceps omni tempore remota omnium hominum contra- 
dictione pertiaeant in perpetuum ad prebendam sanctimonialium ibi- 


dem Deo aueque wanctissime genitrici sanctaeque Saturninae virgini 
servientium, Et ut hoc in futurum jugiter firmum perseveret et incen- 
vulsum, venerabilis ejusdem loci abbatissa Beatriz nobis petentibus 


: hoc inde jussit fieri scriptum sigilli sui inpressione roboratum et insi- 


guitum. Interfuerunt autem buic traditieni fideles isti: venerabilis 
predicta Beatriz abbatissa, preposita Helmburch, decana Helmburch, 
Ida, Redin, Siburch, Beatrix, Gunderat, Gunegunt, Liutdrut, cum 
reliquis consororibue. Ex clero Ade, Thietwart, Helmer, Herrat, 
Marcwin, Ex laicis liberis et ministerialibus, Bernhart de Lippe, 
Conrat ejusdem loci advocatus, Odelric, Udo, Cono, Conrat, Bern- 


hart, Conrat, Widerolt, Heinric, Odelric, Alberic, Godescalc, Rein- 


here, Wesel, Riprech, Udo, Wiren, cum aliis multis uriusque 
sexus fidelibus. l 


Ego Thietmarus venerabilis abbatisse Bearricie Notarius script. 


Data III. Non, Mart. Anno dominicae incarnationis M€X XIII, | 


. Indietione I, Actum Herisie, in monasterio sanctissime Dei genitrice - 


Mariae filiciter Amen, 
| Das aufgedruckt gewefene Siegel ift abgefallen. 


V. 


Tauſch Qeinridé des Löwen mit bem Kloſter Hee 


finbebufen (Hardehauſen.) 
cas dem Original.) 


Noverit fidelium universitas, quod ego Heinricus, Dei gratia Saxo- 


num Bux, pasperibus Christi in Hersindehusen divino cultui insisten. 


tibus quoddam mee hereditatis predium in Hodagessen, ipsis. centige- 
um in comodum proprie possidendum, manumisi et pro ipso duos 


mansus in Resbeke XX solidos annuo persolventes in concambio te 


cepi, domino Yolcwino de malenberck, qui hoc ipeum predinm ia 
beneficio habebat, presente ot consentiente, immo ut sic feret mi- 
goopero axosente, Quod ut ratum atque ineoneussum ia omnes lu- 
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J — permaneres, placuit presentem paginam conscri- 
„o ke sigilli nostri impressione signari , et testium quorum nomina eub- 
„ Wematur, annotatione confirmari. 

ed Engelbertus Abbas de Volkolderothe. . Rutgerus Abbas de 
— Lapide sancti Michahelis, Daniel Abbas de Hersindehusen, Pre- 
positus de Embeke Ekehard. Comes Poppo de Richenbach, 
Godefridus frater ipsius de Cigenbagen, Anno. luthard. et ce - 
Ti quam plures, Factum est hec cohcambium in Treise. 


Die Jahrszahl fehlt. Das auf ber rechten Seite des Perga⸗ 
mens aufgedruckt geweſene Siegel iſt verloren. 


VI. 


Erwerb einiger Güter, von Conrad, Abt des Klos 
erg Helmers hauſen, 
1170. 
(Aus dem Osiginal mitgetheilt.) 


In nomine sanctas et individuae trinitatis, ipsins favente Clementia - 
Consadus Helmuuardensis ecclesiae humilis dispensator, Quoniam | 
albertante noe apostolo bonum ad omnes operari debemus, justum 
& piam esse credimus, ut his maxime, qui ad nea spe coneolationis 
a solatii confugiunt, nostra auctoritatis munimine non solum in prae- 
und, eed otiam in futurum, quantum in nobis est, in omnibus prospi- 
Gamus, Igitur neta esse volumus tam praesenti, quam futurae gene- 
müeni, quae subjecta annt. Quidam minieterialia ecclesiae, Marcar- 
dze nomine, habitans in villa initie dicta juxta Leinam fluvium, 
quedam praedia a nohis susceperat, unde annuos reditus persolvebat, 
mi desiderans res euas augmentari, quandam liberam faeminam, cui 
zomen erat lsendrud, sortitus est in matrimonium. Haec quinque 
mansoa cum qualuor areis et molendinum in praescripta villa possider 
bet, et manáum usum in campis Gattingen cum molendina auper ri- 
"um praedictum Leinam Winithemäle dictum, quae aibi haereditario 
fue obvenerat. Porro antecessores ejus duos ex his pro pignere de- 
(mant ecclesiao acceptis viginti quatuor marcis examinati argenti. 
hut baec ego eupiene utilitati et quieti commissi mihi loci pra viris - 
bes meis in omnibus proapicere, multa industria et atudio elaboravi, 
ut eadem faemina cum octo liberis suis; quorum tres sunt mares et 
quaque feminae omnique possessione sua nostrae traderet ecclesiae, _ 
luque conveniens ad placitum, cui praesidebat Bertoldus de, Wolker- 
nin; vicarius Domini Ducis Henrici cum permissione ac favore - 


224. u 
‚ ipsius, in cujus comitätu eadem possessio olta est, cum consensu Me 
niburdi sui Luidelfi de Suthem, et cum consensu haeredum suorum, 
: videlicet Reberti et Heinrici, Beroardi. de Wichardsshusen; Thase- 
berti de Hollenstede, eandem traditionem confirmavit secundum jus- 


uam regiopie illius, et secundum judicium liberorum multorum, His 
itz gestis judex 'graefatus Bert. paecepit Riconi praeconi, qui vulgo `: 


dicitur Vrono, dt secundum consuetudinem introductum prefata pos- 
sessione me investiret, Qui praeceptis obediens introduxit me cum 
multis nobilibus et liberis, qui appellantur Skipenen, et posita sella 
quaesivit, quo ordine me secundum justitiam investire deberet. De 
mum novies regali banno beato Petro eam nobisque confirmavit, st 


sic triduana sessiond, sicut morie est, cum sanctorum reliquiia dicioni - 
nostrae dedicavimus. Hac igitur traditione facta et confirmata, ipes … 


quoque cum liberis suis ecclesiae nobisque fidem coram multis testi- 
bus fecit jure ministerialium, et quae tradiderat rursus a nobis ia be 


neficio accepit, tam sibi quam successoribus euis perpetuo cooservan- =. 


da, prout pater et mater inter eos distribuesent. Pro compensations 


vero hujus traditionis dimidium mansum de duobus maneis,. ques .. 


ecclesia pro pignore tenebat, sine praecio ipsi reddidi, Praeterea 


praedia, quae maritus ejus priua tenebat, unde annuos reditus per- 


solvit, eadem conditione cum beneficio, qued similiter habuerat, 
pro debito eervitio, tam ei, quam posteris ejus. concessimus. Hoe 


quoque placuit eis eoncedi, ut mansum et dimidium , qui remanent ` 


non redempti, cum potuerint redimant, datis decem et octo mareié 


probati argenti, ea tamen ratione, ut proprie argento redimant, 4 


non alieno et hos quoque in beneficio habeant, Ut autem haec om 
nia rata et inconvulsa permaneant, paginam hanc conscribi pro te 
timonio fecimus, eamque impressione Sigilli nostri roboravimus. He 
jus traditionis testes sunt Bertoldus de Wolberneshuson, Rico 


. preco de Raringen, Be-nbardus de Plesse, Bodo de Bobentus . 


et tres lilii ejus, Otto, Guntherus et Bodo, Thidericus et Bodo ftt 


ter ejus de Wiebike, Udo de Luidigessen, Otto de Hettikishusom . 
Thidericus de Winithe et frater ejus Berteramus. Ministeriales vers 
Hartuuigus de Rusteberch, Manegoldus de Rosthorp., Ministeriales — 


autem ecclesiae nostrae, Rothulfus, Bruns, Luithetué, Rotmandss, 
Heribordus, Hetimannus, Vridelo et alii multi, Hoc vero privilegium 
dedimus el cam consensu omnium fratrum nostrorum in praesentis 
seniorum nestrorum, qui hujus rei teste» aunt, videlicet Rorhardus 
Decanus. Reinf. Guceno. Ruer. Cont. Hugo. Heinr. Hildeb, Preeposk 
tus et alii quam plures. Haec vero acta eunt inno dominicas er 
MGLEX, indittioné tenia. 
Kindlin ger hat von dfeſer Urkunde einen Auszug vitet 
ta ben Wönfteefigen Beitr, III. 1. Rro. 22. | 


vu 


Betrag der Bräder Voltwinund Adolph, Beaken 
nm Schwalenberg und Waldeck, mit dem Kloſter 
Qarbebaufen vom Jahr 1232. 


(Ans dem Original.) | x 
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Ja Nomine Domini Amen, Nos Germani V. et A comites de Sva- 
berg et de Valdecke, Universis banc paginam inspecturis in per- 
s$ Mum, Ne rerum gestarum memoriam tollat oblivio, providit sol- 
len pradentia scripturarum remedia, ut puram veritatem littera reno- 
m, quam temporis alternatio obfuscare aolet. Norint qua propter 
blales presentes et futuri, quod bona in- Rikescenhagen sita secus 
a] Éemühehusem juro proprietario noe contingebant, que de manu 
,| wer tenuit Burchardus de Rothen in pheodo ac aliquamdiu posse- 
it Cum autem eadem bona commoda essent pro situ euo fratribus 
| ù Hemvihehusen, convenimus cum eisdem sub hac forma, Ego 
, $ quidem Vol. fratre meo A. adhue existente infra annos a cenobie | 
4 mei LXV M. et Burch. XXX M. assignavi, pro quibus et decimam 
in Beremthorp ipsi inpignoravi, quousque summam prefatam eidem 
Mmelrsenn, sicque a suo sit jure, extorsit tamen postmodum a 
monasterio ut audivimus VI M, Processu temporia, ego Adol. X M, 
„ mapi a cenobio, et sicdemum in pace predicta bona possedit, Ac- 
4 Cust autem ad nostre. . . . , munimen assensus patruorum nastro» - 
Sj ten, domini Volquini prepositi ac domiai H. necnon et fratris no- 
| MM prepositi de Scildesce. Ceterum quia tunc temporis liberos non 
:4 hbebamus, siqui postmodum nati sict nobis, jus sibi in bonis eisdem 
| wediare non debent, ne dum quasi ex paterna hereditate eibi ea 
| bti censuerint, injuste monasterium gravent, Preterea adicimus; 
cf P ox parte nostra damnificatum fuit cenobium, in qualecunque 
"ram mansum unum et quosdam agros prope Bunsen cum deci- 
MA, ticut de manu nostra tenuit Alberta de Ikenhusen qui.. 
VI M, a Monasterio recepit, et confirmamus eidem loco. Assensum 
Wem dedit mater sua Herburga, et uxor ejus Oda. Testes hujus 
"i mot. Conradus de littere, Thetmarus Oppolü, Coaradus Bule- 
nut. Johannes de Parborne. Burchardus de Holthusen. "Tidericus 
i Emelinchusen. Heinricus et Bertoldus fratres de Elmerincliusen, 
Retericus , marscalcns domini Coloniensis, qui et pattem de predjc- 
u pecunie summa recepit. Datum est autem instrumentum pre- 
"" tempore Henrici Coloniengiq Archiepiscopi, Amo gratis 


~ 
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MCCXXXII. Sed actio ipsa dudum ante, celebrata. est sempore 


domini Engelberti Archiepiscopi an ciscs ennum gratis 
MCCXIX. 


VIII. 


Berteihung an das Kofler Hardebauſen in gu 


richtlicher Form. 
1259. 


(uus dem Original.) 


a 


Cu de Gudensberg Domine Duciese judex provineialis In Mades, 
' universis hoc “criptum audituris salutem in domino. Notum sit, om 
mibus, quod Heinricus miles de Hauterskusen et filii Everbardi militis, 
fratris aul, Heinricus et Meinricus super duobus mansis in Lon, quot 
Ernestue miles de Len in pheude tenuerat ab ipsis, et rito resigua 


vit pro quinque marcis gravium denariorum, quas dedir illis, pro- 


prietatem contulerit monasterio in Herevithehusen absolute et libere 


jure perpetue possidendam, Hajus tei testes sunt milites Conradus . 
de Hebelde, Hermannus de Helbene, Lodewicus de Linsinegen, Gare | 
lacus de Grisethe, Cuno de Holsheim, Luthardus Holtsadel, cives | 


Albertua monetarii, Herbordus comes, et alii plures Acta sunt hee 
in Cymiteria Frithslariensi anno domini millesimo dycentesima 
Lo nono. 


TX: 
Urcheilsfpeuh unter dem Vorſit des Bifdofd 
von Paderborn, in dem Rechtsſtreit des Kle 
fterg WERNE und des Ritters Amelung 
von Aßle. 
1305. 
* (Nps tem Original.) 


Ono Bei grata paderbernencis ecclesia epiecopue universis Christ. 


Gdelibus, ad quoe presentes littere pervenerint, salutem cum Noth 
tia veritatis. Noveritis quod, cum in caussa, quam Amelangus dic 
tus de Assle, ministerialis "noster, contra venerabiles visos, abbatem 
et conventum monasterii de Herswishehnsen, cysterciensie ordinit, 
nostre dioecssia , euper quatuor mansis apud villam Desberg sitit 


, 


f pers est, dobitam prestare warandiam, et quos nos bona nostre 
i few pensionalia et non ministerialia, et ad manus nostras duabus 
| tides libere et absolute eadem vacavisse, et aliis qui de manu no- 
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qu prefatum monasterium erga Gosviunm Blicke rise suis denariis 
comperavie, qui dicto monasterio ubique locorum potest et debet ac 


me susceperunt, jure bomagii. porrexisso, presentibus litteris pro» 
manut, — movet seu movere intendit, — diversi placitorum ter 
mai amicabiliter observarentur, et demum cum electis binc iade 
nim · aribus die dominico misericordia domini apud Hersritehusen 
ia sonra presentia , scilicet ex parte monasterii Ludolfo marscalci 
asonico ecclesie nostre pad, Suithero de Westhem, Johanne de Ne- 
dere et Burghardo de Brobike, militibus; ex parte vero. Am 

Batoldo Brakule plebano veteris oppidi in Wartberg, Johanne de 


"| Ouwhkasen, Ottoni dicto Hane, militibus et Henrico de Aaslen fra- 
7 we ipsine Amelungi, partes per eos, quamvis de bono pacis diligen- 


iu atemptarent, amicabiliter eoncerdare non passeht, ex eo quod 
dems Henricus de Assie omnibus nobis, qui presentes adoramus, 


r.4 bee audientibus assereret, mortem se potius subiturum, quam bonis 
bete renunciaret, terminum peremtorium ad diffiniendum finali. 
4 w de consensu partium bine imde.ecilicet feriam terciam post doe 
-] maicam misericordia domini predictam renuntiatis omnibus dilatio- 


bus, ad presidendum in oppido seu castro nostre Wartberg judi- 
Go jare ministeriali et ad faciendum partibus justitiam expeditam, 


pect ministesialiam nostrorum, et aliorum proborum ad hoc voca- ` | 


trem st rogatorum diffiniendo quivis approbaret et dictaret, Sen- 
unjam assignassemus, et in termino predicto nobis judicio presiden- 
v dra horam diei tertiam, electio et adjunctis nobis assessoribus, — 
trie discretie et honestis, videlicet Burchardo de Asseborg et Her, 

mano dicto Spegel seniore, militibus, de quorum consilio partibus 
nia feret, ac neater partium in jure suo in aliquo lederesus et 
Spore cellario, camerario et aliis quibusdam de Hersvitehusen mona- 
this et fratribus pro monasterio suo predicto coram nobis comparen- 
thes, et justitiam expectamtibus, ac supliciter justitiam, cum aliud 
ul dedderarent, eibi fieri postulantibus, et parati essent, dicto Ame- 
hage super omni causa, in quantumque monasterium predictum du- 
ant incusandum, in jastitia respondere et facere, quod probis ho- 
minibus videretug justum, et consonum rationi, dictus Amelungus, 
quavis per discretes milites, Henricum de Epen, socerum auum et 


Harcum dictum Jadeum primo, et postea per Amelungum de Reclen- 


Amen Ludelfum marscalci et Udonem dictum Sumercalf, ministeria. 
la nostros a nobis inbeneficiatos secundo et tercio sollicite revecare- 
Wt, citaretar et requireretur, et quamvis nos omaem timorem et om- 
Mw emendam eeu penam, que nos contingere possit, partibus hinc 
We remorissemus ‚or. deposuissemus, et firmam dicte Amelungo et 
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suis amicis pro nobis et pro omnibus cuiquam causa nostri dimittere 


eeu facero volentibus dederimus securitatem, tamen prefatas Amelun. 
gus a nostrojudicio contumaciter recedens et so absentans, nec com. 
parere aut résponsalem aliquem pre ee mittere curavit; parte alten 
apud judicium manente et quantum de jure debuit, usque dum jam 
sel tenderet ad occubitum, expectaete, quocirca ad diffinitivans Sec 
tentiem, cum dietue Amelungue sufficienter enpectatus et primo te 
cumdo et tertie et sic usque novies requisitus non compareret, nec 
veeponsalem mitteret prout a nostris ministerialibas et aliis probis et 
bonestis astantibus per plures sententias, que vulgariter. orde di. 
. eumtur, in jare requisitas edocti fuimus, sicut de jure potuimus «t 
tenebamus , duximus procedendum , contumacia ejusdem, que tamea 


divina supletur presentia, non obetante, condempnantes primo et w- 
te omnia finaliter in hiis scriptis, secundum. quod Udo dictus de 
Oem, a nobis in juro requisitus, omnibus, qui presentes aderant, 
hoc approbantibus, conrincere definivit dictum Amelungum ad restis | 
tutionem omnium ablatarum et refasionem dampnorum, que dictum - 
monasterium estimat ce. marcas et amplius argenti examinati. ltem 
eententiando pronuntiamus et dicimus dictum Amelungum ab institu - 
actione, super bonis egpedietis ceeidisse, et in jure suo 'defecisse, - 


perpetuum ei silentium imponentes contra menasterium memoratam, 


quemadmodum quivis omuium sententiam, qui presentes affuerunt, | 
approbavit, imvessientes denuo prefatum monasterium, in quantum 


indiget, possessioni et proprietati sue cum omni juris plenitdding 


ac integritate, prout juste proprietatie titulo et bona fide loco bono- | 
ram pensionalium hactenus bona eadem eunt possessa. Actum in 
castro Wartberg presentibus viris honestis, testibus supra et inf . 


ecriptis, quorum sigilla, qui ea habuerunt, presentibus lirtetie sunt 


appensa in testimonium omnium prémissorum, plebano in scerve, 


Ravenone et Conrado fratribus de Papenhem, Hermanne Spegel 
juniore, Johanne de Wellede, Johanne de Eylwerdesscen, Horboldo 
de Amelungessen, Reynhardo Criveth, Gosscalco et Borchardo, bra- 


tribus de Brobike, militibus, Helmico etultheto, Ravenone de Pa- 
penhem juniore Joh. Brakule, Goesvino Blicke, Hermanno Calev- | 
berg, Gotfrido et Voltikano, fratribus de Rosbike, Johanne judice in 


scerve, et aliis quam pluribue fide dignis. Anno D. M. CCCV, ‘feria 
wettja post dominicam misesicord. Domini eupradiciam. 
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X. 


P Suautate yum gerichtlichen Verhandlungen und 
2 Verfügungen des Femgerlchte, 
1334. 
(Ans einer befecten Handſchrift des 15. Jahrb.) 


A. 


T l. den namen vnsee hern gaits Amen. Ich A, b. eyn gewert rich- 
„ur des alre durch'uchticheten forsten Romschen Konings etc, Myne 
4 tm gnedichete liefften heren, frygrene der vryengraischapp van C, 
4D. ind des vryenstoils «o E. F, in der tyt, bekenne ind betuge vur 
A len ingreuen ind allen echten fryscheffen in der heymlichen achte, 
; $ in eynen heymlichem gehegeden gerichte to e. f, vp dem fryen- 
wille in des bilgen riebs heymliche achre dar ich dem fryenstoill 
_ wa Koniglicher gewalt mit volbort ind willen der herschap des sel- 
wa fryenstoile mit orde:l ind rechte gespannerbanck to rechter da- 
em bessten hadde, to richten over ‘lyf, ind eera na sate ind ` 
nc des hilgen riches heymlichen achte rechte. Dar vur my que- 
4 1. b. c, d. ind heben aldar vor my in des hilgen riches heym- 
, A icha achte ouermits erme vorsprekere ind procurator seer swerli- 
e geklaget as gemeyne gelouige krysten lude ind as echte rechte 
„d Indeffen Ouer A. b, c. wantehe to E. d. den A. b, c, etc, vurred. 
lichen morden wolde, iad ene sloich ind slain ind wonden liet bois 
4 inden doit vngewarnt, vnd vnverechuldet boven den frede ind ge- ` 
| lyde den der gemeyne hilge kirche ind de alre durchluchtichste for- 
4 te Romecher Koningh etc, van Koninglicher gewalt dar gestediget 
{ld gegeven badn, Ind de seluo A. b. c, ind mannich forste 
ad prelate dat mede belouet ind besegelt hada vp dat de hilge 
| Kisten gelous in den vrede ind geleyde gesterket ind eyndracht der 
zen Kirche weder gemaket mochte werden, ind deselue A, b, 
Je Ako ie geworden teghen got teghen den hilgen kristen gele- 
| '™ ind teghen evndracht der hilligen kerchen eyn vurmeten over- 
weder ind vredebreker der hilgen kirchen ind des hilgen Riche ind 
ma selues vrede ind geleyde. Ind asda dese vurg. klogere A. b. c, 
iiw ingebracht heba mit erre klagen, ao vrageden ee eyne rechten 
ordels ouermits eren, vurepreken, off de klage vymwrogich were; 
dat wart op gewist vur recht ouermitz Raide ind vulbert der Ritter- 
schap, der frygreuen ind der Fryscheffen de dar over ind an wa- 
Ro, dat de vurg. klage vymwregich were, Vort klageden de urg. 
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_ klegere ouermits erme  vurspreken, off ge ind oyn Itlich fryacheffen de 


W. ue a. b c. dat ich d. e frygrovo des aller durchlachtichstec I 


vurscr. klage vnd vodait icht billich vur desen fryenstoill off vur ee 
nen andern fryenstoill brengen solden. ind schuldieh weren de sake 


to vurdern na gewonte ind rechte der heymlichen achte, bis to ey 


me vitdregenden eynde, dat de gerichtet wurden as recht ie, na dem . 
dat sich sye to der heimlichen achte to ‚vymwrogen Saken mit ersa 
eyden also vmbunden hebbet. Daer wart up gewiset vur recht, van dee i 
ritterschap, frygreuen, fryschelfen, dat de selue klegore vnd alle fryscheffen 
de vurscr. sachen, as van A, b. c, geschien ind alle vymwroge ire 
ken schuldich weren to bryngen vur desen frygenatoill off vur ande- 
ze fryestole, bis eo lange dat de gerichtet wurden, as recht werk ` 
lad as dese vurscr. ordelle also gewist waren, so nemen de rurg, 
klogere den vurg. 4. 6. c, vp, vnde brachte een an ind wund 
mit ordel vnde rechte, dat ich en solle vurbaden to dem eirstes ` | 
male mit twen echten rechten fryschefien, Also hebbe ich ene vun s 
bait mit twen echten rechten fryscheffen tho dem eirsten male "c 
komen vurden vryenstoill to D, Z., syn lyff ind ere to varones 
den to syme hogesten rechte, ind ich beb de twe Eryscheften riga ^ 
eant in etc. ind een bevalen up ere oyde, de se daer der veyme 
gedain hebn, dat se de vorbadinge doin solden ga recht were. Oeck 
wunnen de vurscr, klegere aldaer mit ordell, ind rechte, off ich ot^ li 
de selve fryestoill yen, off eynea Itlichen klegere aff gengen, ia wib ` 


* 


cher wyís dat geschege, so dat een geyn gerichte gescheyn en kooda `. : 


assich dat geburden, dat se dan de begunden klage vur eyaen ar | 
dern frygreven uud vur eynen andern fryenatoill mogen verae 
end vullenvoren, dat de gerichtet werden as recht is, dat aer i 
stede wesen vod so vullenkomen macht hebn sall, off dat vor my” 
vnd vur dessen selven fryenstoel geschege. Hyr waren mit my Mut a 
vnd an vill Ritterschapp, frygreuen, vnd vill andere fryeschepea ge ` 
noich, ind stantgenoiten Ind gekorn gerichtlude des, vurscr. heym™ 
lichen gerichts der endeile hyr na bescreven staen etc. æ, b, c. ind 
mer fryscheffen genoch, vnd want wy mit A. b. c. vurg. alle var. 
unte vnde artikule vurden vurecr. heymlichen gerichte so vurect, iij 
geordelt ind gehantyert sint as geburfich ind des hilgen richs beym: 
lichen achte recht ie, dar ich myn orkende vp intfangen heb. ES 
heb ich des to eyme waren tuge van des heymlichen gerichts weg“ … 


. mya segel an dessen breiff gehangen, Datum ut supra. U 
M 

SHE 

a i B. 2 rn 
R 


vorsten Romschen koninges etc, myag — a. b. c, heb geseten in e“ >, 


" ES 
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^l me heymiichen gehegeden gerichte to d. e, f. up den vryenstoel 
e des hilgen riches heymlichen achte, dar ich den fryenstoill van 
koaigiker gewalt, mit ordell ind rechte gespannerbanck to rechte, 
; dige it beseten had to richten over lyf vnd ere na eate vnd rechte 
ds been Riche heymlichen achte, dar a. 6. c. d. vur my quamen, 
in hen aldar vur my in des hilgen Richs heymlichen achte Over. . 
zis eren vorsprekere ind procurater Schwerlichen over iv geklaget 
st erdelen, ind de selve klage vur my in dee bilgon riches heim- 
icbean achte mit ordele ind rechte vymwrogich gewist ind yrkant 
mt, vad in des bilgen Richee hemeliken achte geburlich sint to 
stbiene. Ind hebn daer vmb myin der beymlichen achte angebracht 
nd af gewonnen mit erdele ind rechte, dat ich iv de“ eirste- vur- 


Yhadinge do mit twen echten rechten vryschepen ; ind gebeyde iv vn · 


| der koninges banne overmide desen breiff mit twen echten rechten 


"| wpchepen, dat gy des nicht en laten noch en versumen, gy en syn 
"I des eint fer. 9. 4. mens. etc. na data des breves to rechter dage tye 


- | nr den vrygenstoil etc, vurg. vp der rechten dinglichen stede in dee 
“Sleen riches heymlichen achte, ind vurantwerden aldae iv lyf vnd 
‘Joe to Juwen bogesten rechte entegen de ergenanten klogere off yro 
{wisse procuratores, de iv van yre wegen an dadingen wurden, vnd 
des en Wile nicht veraumen, want Iv de clage seer ho geit an Iv 


^] hf vad ere; vnd wert dat gy des nicht en deden, ind de ergonan- 


=‘? wa klegere off yre wisse procuratores dan mit rechter klage ind or- 
f delen vurder gerichts van my off vau eyme andern frygreven begerde _ 
^] md gesonne, so moste wy van rechte vnd yan eyde wegen vurder 


^] gerichte over ju doen na sate und rechte des hilgen riches heme- 


. | ikea schte. Hyr wetet iv na to richten, Datum sub eigille meo An- 
"| " ut supra. 


C. 


| Was a. 5. c. also ale ich 4. be frygreve des aller durchluchtich- 
na Forsten Romschen Konings etc, Myns alre a, b, c. van clage 
4 b. e. d, mit tween echten rechten fryschepen vur den vryenstoill. 


Ju vorbaic hadde to dem eirsten male vnder kouinges banne, as 


des hilgen Riches hemelichen achte recht ie, nemptlich ad fer. ut 
"yu, des neist vurleden is, so quemen de vurg. klegere vp den 
wg, dach vnde ergenanten fryenstoill, «nde gesonnen vnde eissche- 
im van my overmits eren vorsprekere gerichte over iv lyf und ere, 
tle des bilgea riches bemelichen achte recht is, dar ich vnd de vurg, . 
legere mit warechte van gedrungen wurden, so dat ich den vurg, 

Wegeren van varechten drange van dem vryenstoille etc. geyn gerich- 
" wider. doen off weder staen mochte laten, vnde ee hebn de 


232 


 vurg, Klegare vur my a. 5. c, vrygreve vurscr. in der eirsten sp 
hevinge ind vurbodungo mit ordel und reclue ale des hilgen rikes 
hemeliken achte recht is, beholden vnd gewunnen, of ay van des 
^ vurg. vryenstoill gedrungen wurden, off det em dar einige wogerin- 
ge yade besperinge einighes rechtes gescheys, dar ich yen dan of 
eyn ander vrygreve vp de eirste ere vorbodinge vad klage vor eym 
andern vryenetole, over iv lyft vnd ere gericht iad recht na gewonte 
vad reehte der hemeliken achte wedder varen selle laten, Vnd de 
vurgl, klegere hebben my daer mit rechte to goeyschet vod gewon- 
pen van den vurscr, vryenstoill etc, sich mit rechte gewerket. Vod 
so ia A, b. c. mit ordel vnd rechte vor my gekomen an den vryen: 
stoill des a, b. c. d. daer ich A. b. vrygreve vurscr, den vryenstoill 
. vnder konings banne gespannerbank » van koningliker gewalt in enen 
rechten ghehegeden gherichte beseten hadde, tho richten over hif 
vnd ere als des hilgen riches hemeliken achte rechte is; vnd de 
vurscr. A. b. hever avermids synen vorsprekere in des hilgen Riches 
hemelichen achte rechte mit ordell vnd rechte gevordert vnd gewos · 
nen, dat ich den vurser. klegere vp de eirste vusecr, vurbadinge de 
de an iv a. 6. c, geacheen is vnd gedaen, dat he oeck vor my to gr 
bracht vnde gewiset hevet ale recht ie, de ander vorbodunge doen 
sollo A. b. c. d., vnd want ich vad eya ytlich vrygreve rat eyden 
dem hilgen, Rycke daer to vorbunden sia, dat wy ydermann de dat un 
rechte an vas vordert vnd gesinnet, gerichte ind recht wedervaren 
sollen laten vnd moten; so do ich A. b. c. vrygreve vurscr. inde 
verkundige iv a. 6. c. darvan van Koningliker.gewalt wegen, wia - 
Koniuge banse de andern vurbadunge mit veir echten rechten mj - 
schepen vad ovetmide dessen breif dat gy des nicht en laten, gy €. 
syn dels neisten Fer. et mons, q.je, nest komende na dati desses | 
nom. Fer. et mens, to rechter age tyt vur den vryenatoel vurg. sch 
jac. up der Inckeden dingliken steden in des hilgen Riches bemeliken - 
‚achte, vnd vurantworden al dar iv lyf vnde ere tho juwen bogestes | 
rechte entegen de eergenanten klegere off synen gewissen procurator 
de iv da van eynre wegen an dadingen wert, vnd des en wilt nicht 
laten, want iv de elage seer hoghe dupet an iv lyft vnd ere, vnde wert 
dat gy dele nicht en deden, vnde de ergenanto klegere off syn procu- 
rator dan mit rechter klago vnd mit ordell vorder gerichte an my off 
eyme andern vrygreven bogerden vnd ghesonnen, se moste wy Di 
rechte van vnser eyde wegen verder gerichte over iv doen ma sate vod 
rechte dels hilligen riches hemeliken achte rechte, Hyr wetet iv n 
to richten, Gegeven vnder mynen segel Fer, $ a, anno dom, 4. % 


jr 


i 
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D. 


W. 4 l. e., als ich iv A. b. eym gewert richter dee aller derch- 
lachen vorsten Romschen konigs etc. Mens aller leifden etc. vad 
vm A, b. c. etc, ju up klage vnd van wegen A. b, c vor dea 
tyeseroel to etc. mit twen echten vrvechepen vorbait had up eynen 
maptiken echte plichte dach to den eirsten mail, vnd als gy der vor 
lage nicht gevolget am oynt juwe lyff vnd ere tho vuraatworden 
the jewen hogesten rechte, vnd de kleger vurscr. mit ordell vad rech- 
e rur den wryengtoel etc, ju aff wennen dea eireten broke als des hil- 
gen Riches recht is, dar gy inne vurvallen syn, ind vort mit rechte 
wionen, dat ich ju to den anderen male vurbaden solde mit veir ech- 


f ka rechten vryschepen, dat gy solden komen dee neisten Fer. qua 


Rpa neist vorieden var den vurg. vrygenstcel to a. 4, etc, in eynen 


A tbegeden genchte in der heymliken achte Stat vnd Stoel van konnig. 
br gewalt mit ordell vado mit rechte gespaanerbanck beseten hadde. 
4 b. e. mit sinen gewonnen vursprecken dar vur dem vrygenstoel 
4 tum, mde des daghes warde, vnde de claghe vursate als sich ia 


der hemehken achte gebusden, vnde ghy dar warden geeysches ale 
mht is, vnde ghy auer nicht en quemes juwe lyff vad ere to var. 


, & “worden to juwen hogesten rechten, vnd also eya versmaher des bo- 


‚of Mea rechten geworden eint, so is iv aff gewonnen de ander broke 
Les büghen riches recht is, vnde alsdan de clage vad sake de de 
, 4 "Ug klegere enteghen ju vordert in der hemeliken achte seer swerli. 


ka vad dreplich vymwrogich to manighen tydem gewest sint, also 


- derde saken sick andres nergen engeboren to richten dan vur dem 
.t "Npeastoell in der bemleken achte, dar vmb de eelue vurg. klegore 


"den vurscr. Fer. J. e. vur den seluen vrygenstoill mit erdell vnd 


_} "dts ouermids eynen gewonnen vurspreken gewonnen vnde behal- 


daa hevet, dat ich vortrichten solde: so vorbeide ich ju to den 
duden male mit enen vrygreven vnde esis echten rechten vryschelfen 
"Wh ouermids desen breif, det gy komen mit juwes selues lyue 


* den vurscr. vrigenstoill to etc. nom, loc, up den nesten Fer. q. t. 


— 


dei et mens. nom, neist komende up der rechten incleden dingli- 


d Stede in des billigen Riches hemeliken achte ynd vurantworden 


due ju lyff vnd ere tho juwen hogesten rechte euteghen de eerge- 
"Ut Klegere als 4, b. c, off eynen gewissen procuratorem, de ju 
"u sinre weghem an dadinge wurde, und des en wilt nicht versu- 
"4, want ju de clage seer hoge geit an ju lyfi vnd ere; weer sake 
Ut ty also eyn vuremaher wurden des hillighen rykes hogesten rech- 
ie, mde de kleger off syn gewisse procurator dan mit rechter clago 
"id ordele vulles gerichtes ouer ju van my of van eme anderen vry- 
P'*n gesonnen, vad vns dar to eisscheden, so moste wy na rechte 
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vulgerichte over ju doen na sate vnde rechte des hillighen riches ia c: 
der hemeliken achte, Hyr moge gy ju weten na to richten. Gege- 


I 


von vader myn eegelanno die mens, q. 2. ze 
: : id 

c l 

L% 

4 E. "n 


992 n 
Ia a, b. c. vrygrove to deser tyt des vıygenstoils zho etc. e. bet ,, 
kenne vad betuge overmits dessen breue vur allen vorsten, here, ,, 
Rittern und knechten vnd vor allen vryschepen in der hemeliken ach- , , 
te, de desen breif mogen syen off horen gelesen werden, dat xb, , 
den vurscr,, vrygenstoel grkieidet had init ordel vnd rechte ale der be T 
meliken achte recht is, des anderen Fer, q, s. data des breuceto … 
rechter daghe tyt, to richten ever lyf vnde ese to beholf des A. b, e. 0 
etc. Daer vor my quam A. b, c, vnde gesan gerichts over den A. ö. . 
c. d. als des hillighen Rykes homeliken achte recht is, vnde bat vmme ,, 
enen vorspreken, de em geghevan wart van des gerichtes weghen; ‚; 
vnde de verspreke wan sich mit rechte in syn wort to sprekene, vnd 
warft eya berair. Se genck de vurscr. a,b. c. vit mit eynen vorspre- is 
ken vnde bereit sick langs tyts genoich, vnde quam weder vmb i 

int gerichte, ale em mit rechte geborde. Do brachte syn vorspreks . 
besegelde schyne vnd breue in mit bangenden segelen van vill my ; 
greuon, Ritterschap, bisitteten ind vmbstendere der gherichte de mit 
ordelen also gegangen und gewonnen, dea de saken und de gerichte bi 
wittlich und kundich waren na vitwisinge der breve; daer desee _ 
beeve van waren gans vnd gheve van pergamente vod echryfiten md, 
de anbangende ergel waren gans vnd gheve van wapen vad Iyiteren, „ 
vad van werde yrkant, de dar worden geoghet vnde getoghet vur my ,, 
vn de andern vrygreven, de dar den vurg. wrygenstoil mit gecledet |. 

hadden, de hyr na gescrevem Staen, vnd vor vill vmstenderen van „ 

Ritterschap vnd anderen guden mannen, de geachtet worden wal up i 

JIL hundert vad meer, Do selvo breve de daer vur vns getoget vad i 

‚geoghet wurden, weren inne holden, woa. 6. c. d, gewonnen is, as . | 

"der heymliker achte recht is » tho den eirsten mit rechter vphauinge, 

daer he tho vurbait is mit twen echten rechten vryschepen to seis we- 

ken vnde to dren daghen, vnde de vurg. a, b. c, den dach nicht en 

heuet gehalden als de breue inne holden , vnde ie vort vorbait dar na j 

bynnen rechten tyden to den anderen male mit veir, echten rechten 

schepen, oeck to seis weken vnde to dren daghen, vnde is der. 

-oeck vellich yone worden mit den anderen broke. Vort is de selue , 

a, b. c. vurbait als sich to rechte geburde to dem derden vnde lesten | 

male mit enen vrygengreven vnde mit seie echten rechten vryschepen, 

oook to seis wecken vad to dren daghen, daer em syn leste richteliche 
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pidusdach to gelacht was als up den nesten Fer, q. e. anno Domi. 
8 qo è — vnd de selue . b, c. vp den seluen richtlichen plichte 
dich nicht en quam, vade wart daer eyn vursmaher des gherichtos, 
mh wert dar vorwunnen mit rechten erdelen bis an de lesten sen- 
mett. Daer a. b, c. vrigreve to etc, to der tyt desen seluen 
‚mueil becledet vade beseten hadde mit ordell ind rechte als der 
lake achte recht is, «o dat de leste sententie aldo to der tyt 
‚ alle over des vurg, u. 6. c. lyff vnd ere bebben gegayn, dat doch 
.:| nıbeden wart van en deils reden des a, 6 c. de ene vryst beden 
4 benen sentencie mit willen des klegers vnd gerichte, doch bebelt- 
ld deme kleger syns gewonen rechts, bis vp den Fer. q. a. na data 
.| dn biels, ale do breue dar van mit meer worden dat klerliken vt. 
i; | Waa; so quam A. b, c. vurecr, mit syme vurepreken, vnd maende 
“4 aya b. c, vrygreue vurgenant, van myne Ampts wegen, vulgerichte 
f wr den vurg. 4. 5, c. to done, want sine breue dat klerike inne 
helden, vnde vragode dar vmb ouermit synen vorspreken eyne rech- 
ma ordels, want he my daer vunde sitten in stat vnd stoill, to rich- 
.4 m ouer lyf vnd ere, weir ich em dan icht vulgerichte eolde doin, 
„4 mat he my so warafftige echyne geoghet vnd getoghet hedde, vnd 
u dae zecht vmb sy? dat ordell satte ich yn 4. b.c de nam dat 
u dek als der hemeliken achte rechte recht is, vnd genck vt vnd 
bereit sick mit den vmbetenderen vnd quam yn vnd wysede var recht: 
u a he my van de sitten in stad vnd inStoill to richten over lyf 
| wd ere, dat ich ein vulgerichte doin solde over a. b. c. vurscr. na 
kewiinge der clage vnde na Inhelde der echine vurscr. de vur my 
cage vnd geoget sint, vnd syare gewonnen rechte. So vragede 
-,4 © c. varg oyns rechten erdels ouermits synen vursprekon, wes he 
I llage nv vortvolgen selde, dat vulgerichte ouer den a. b. c. vurer. 
.,| Imebsge? dar wisede a b c up vor recht na anwisynge der vmbstender. 
| | mna. dat ich a. b. vrygreve vurscr. solde viteischen den vurscr. a b. c. d. 
u de bemeliken acbto recht is, ind de kleger a. b. c. vurscr solde sine 
velgere hebben vad bewaren vnde betugen sine klaghe als der hemeliken 
uhu recht io. Alse dat ich a 5, c. vrygreve vurscr daer de eyschinge dede 
th my mit ordel mit rechte gevonden vnd gewiset wart, vnd alsdan to 
der in der eergenante ab. e. d. dar nicht en quam, noch nymants 
"à synre wegen sin lyf vnde ere to vurantworden to syme hogas- 
tm rechte in des bilgen Riches bemelichen achte, ind daer sick de. 
tmgenante kleghór bereyde mit synen volgeren, so vellen de Ritter», 
Khan vad de vrygreven de dar yegenwordich weren, vnd beden «mb 
Gor, den vurecr. a. 6. c. noch vmb ene vryet des vullen gerichte 
ud lesten sententien over a. b. c d. vurg, veertyn nacht laock: so 
dt de vurg. k'egere dat umb ere bede willen beleiffde vnde synen 
milen dar to gaff, vnde vragede vmb eyn ordel ov rmits synen vor- 
preken, off em de vrist to enighen vnetadem moechte komen vnde 


s = Y 


E 


hinderen ap synen gewonnen rechten ? dat wysede, a b c. vp vor 
recht, dat em de vryst to geyaen vnstaden noch binder komen solde, 
an synen gewonnen rechten, Da vragede A. b. vuracr, Overmits sy- 
nen gewonnen vorsprekere eyn, Ordel: off. ha des wygreven nicht, 
hebben en konde noch en mochte, vnd off eng. de. stoel to dem etc, 
benamen wurde, vnd nicht geapent en mochte werden, wo dat e. 
schege, off dan ennig ander vrvgreve , dan he vonde sitten up desen. 
etoill off up enen anderen vrygenstale to richtan. over lyf vnd ere wet, 
em de icht vulgerichte doin solde off mochte over a, B. c d. vorge 
nant? Daer wise A. b. c. vp vor recht na anwysinge der vmbstender 
des gerichtes: So wanneer de vurscr, vryst der vurg. vertynnacht vmb 
gekomen were vnd vurleden, war dan de eergenante Kleger queme 
vnd vonde eynen sittenden vrygreven gespannerbank mit rechten or. 


delen sittende des hilgen Rychs hemelichen achte, vnde betoghede ` 


vnd bewysede vor em syne vurscr, besegeldon schyne vnde sine ge. 
wonnnen rechte vnde ordelle, dat de eergenante A. b.c. also vor- 


bait vod vorwunnen were als der hemelichen achte recht ig vnd wo. 


vurscr, steit, so'solle de vrygreve vulgerichte doen vnde de lesten sen 


tentien gheven over a, 6. c. d. vurscr. sin lyf vnde ere gaen laten ^ 
als der nemelichen achte recht is. Na dem dat em dat mit ordel. - 
vnd rechte to gewisser vnd erkant is, vod sine clage over em thugede ` 


als der hemeliken achte recht is, vnd want dan alle desse vung. 


punten vur my a. b. c, vrygreve vurscr. beoitkont vod durchgangen 
sint mit ordel vnd rechte, vitgedregen.vnd geslaten vur desen vursct. 


vryenstoill als recht is, Daer auer vnd an. weren wyse vrypieven 
de mit my desen vrygenstoel gecleder hadden, mit namen. A. b. c. 
d, e, etc. und vort vill vromer Ritterschap mit Namen 4. 5. c. uc 
vnde andere vryschepen genocb geachtet vp dre hondert vnd meet 
nemplich de geswaren vrone des Stoils. In deser vurscr. saken to 
eynre waren bekantnisse vnde getuchpisse, dat se wo vurscr. gen- 
eliken gerichtlichen mit ordell gewist vnd irkant aynt so gursct, i^ 


so hebb ich A. b, c. viygreve. vurscr, van gerichtes wegen myn la- 


gesegel aa dosen breif gehanghen;. vort erkenne wy e, b c. d. e. 
vurscr. dat wy den vurscr. vrygenstoel mit den vurg 4. b. c. gecle- 
det hebben, und alle punten wo de van worden byr vor bescreven 
- staen, also durch gaan mit ordelen so vurscr. is, gewiset vnd yıkant 
siot, so heb wv sementliken vmb bede willen A. b. c. vorscr vnd 
vmb merer bekantaisse der waerheit vnse segele mit an dessen breiß 
gehangen. Oeck so erkenne wy A, 6 c. etc. dat wy alse rechte 
vmbstendere vnde stanig-noten des vurecr. gerichtes daer by aver 
vad an wesen, dat alle vursce, punten waer sin vnd gescheen wj 
vurg. is, vnd hebben des to tughe der waerheit vmb bede willen 


a. b.c ah aid vurs er. vnse N an dessen breff gehanghen, Da- 
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las. 6. c, eyn gewert Richter dese aller durchluchtisten vorsten 
Bemchen Konings etc. vnd vrygreve des hogeborne A. b. c, Erken- - 
m mde betuge in deser scryft inholde desees breves vur alle den 
pom de dese scryfft mogen syen off horen gelesen werden, de vry- 
sepen sin in der hemeliken achte, dat ich sat in Stat vnd Stoel 
&r hemeliken achte to rechter dage tyt, fer. q. s. data desses bre- 
tes vp den vrygenstoel etc. gelegen vur a. b , to richten over lyff 
tad ere to behoeff des hogeborn a b. c.; dar vor my quam a. b. c. 
mde bat vmb got vod vmb den Koningh vnde des rechten willen 
der hemeliken achten vmb enen vorspreken , des em wart gegont 
van des gerichtes weghen, Do a. b. c. vurscr, den vurspreken ge- 
wenen vnde geworven had als der hemelichen achte recht is, do 
wuff syn vorspreke eya berait ae recht wad, vnd genk vit vnde be- 
nii sick, vnd quam weder vmb yn dat gerichte vnde gesan over 
mits synen vorspreken gerichte, want he my vant in stat vnd Sroill 
de hemelichen achte, so richten over lyff vnde ere, so het he noit 
mb varbundes willen sins eides dar he to vorbunden ey, dem billi. 
ten riche vor to brengen allet dat vymwrogich sy as recht is, vnd 
us dar oeck vur my erkant is so hevet he aldaer geclaget over a, be 
e. d., wo de sy gekomen entegen god vnd teghen dat billige rycke 
va, b. c., vnde wolde den hog. a, b. c, d, vorredeliken hebben 
vrmordet, vnd ene sloich vnd slaen leit vnd wunden beis in den 
doet vngewarnet vnd vnverscholt baven den vrede vnd gleide, den 
da ghemeyne hillighe kerke vnd de hoghe koninglike gewalt aldaer 
gegeven vnd bestediget badden, vade dese:ve 4, b. c. vnd mannich 
reste mit belavet vnde besegelt hadden, vp dat de hilge Kristen ge- 
lve in den vreden vod inde geleide gesterket vnde eyndracht der 
billigen Kerken weder gemaket wurde; vad alsdan der solve a. C. c. 
Eya vurmeten overtreder enteghen de eyndracht der hillighen Ker- 
kan vnde eyn vredebreker des Roymschen Koninglichen geleides vnd 
ins selves geworden is tegen God enteghen ere, vnd weder recht, 
tto dat ich van gerichtes wegen hebbe geeyschet vnde van der heer- 
lichheit wegen des hilligen Richs bewisinge der klage. Daer vp he- 
vta b, c vurscr. overmids sinen vorspreken gewonnen vnd gewor- 
*m ene achte sich dar umb to beraden, vnd is vor my weder vmb 
ingekomen mit synen berade, vnde bat vmb Got vnd den koningh 
ralgerichte, vnd bas vort dat ich em anrepe a. b, c. den vrygreven 
ec. Na dem he em to der tyt vulgerichtes weigerde, dat he dan 
aldaer bekante; so wes he in der klaghe gerichtet hedde, dit he dat 
aldar bescheiden bewarden vnd by brechte als der hemehken achte 
recht is. So liebbich a b.c, vrygreve vurscr. van beuele myns Ampte 
$a 
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in der huldinge , de ich deme riche gedaen hebbe, vnde hebbe an- 
geropen vnde seer swerliken gemant den vurecr. a. b. c. vrygreven, 
dat he dar gichtede vnd apende vor desen vrygenstoel, so wo de kla- 


ghe ergangen were, vod dar pa gegain ale der hemelichen achte recht 
sy, vade oeck des nicht en late vmb der saken geyn der got ghey ge- 
schopp. So is he vor my gekomen, vode de wart eyn berait, des 
ich em gonde; de quam he vnde segede sin berait, wo he in vurty- 
den de vryen stoell to etc. gekleidet hadde to eyare tyt als recht was, 
. vnd a. 6. c. d. daer quemen mit eren gewonnen vorepreken als der 
hemeliken achte recht is, vnde klageden hoich vnde swerlikem over 
den vurg. a. b, c., vnde alsdan de selve klage dar gewiset wart vor 
eine rechte vymwroge, dar vmb gaff ich den vorscr. a b.c boden 
vnde breve, to vorbaden den Vorscr. a. b. c. d', end lachte em daer 
enen plichtdagh to, dat to vurantwurden, so en quam de vurscr. 
a. b c. d. nicht vnd vurantworde syo lyf noch syn ere, also dat he 
mit rechte veil in den eirsten broke; dar vmb erkande de vurg. a. b. 
vrygreve, dat he up den selven dach vad vp den stole to eic. nicht 
vorder gerichten en Konde noch en mochte van gebroke des herea 
des Stoils, so hevet de vurscr. A. b. vrygreve vort vor my eerkant, 
dat he oick dar na Ingeleden tyden den vrygenstoel a. b. gekledet 
had mit ordel vnd rechte to behof des hogeboren a. 5, c., to rich- 
ten over lyf vnd ere, daer ok de vurg, a. 6 c. was gekomen vnd. 
wan eynen vorepreken , vnd gesan vort gerichts he wolde sinre klaghe 
volghen, de he hedde begunt vur a. b, c. vrygreven vurscr,, eo gaff 
a. b. vrygreve vurscr, em enen vurspreke, vnde volgede der klage als 
der hemelikem achte recht wae. Daer gaff a. b. c vurscr. vrygreve 
em vier echte rechte vryechepen, dat se solden vürbaden den vurscr, 
a. b, c d, In der badinge is he oich vnhoream geworden, vnde is 
. daer oeck vellich geworden in den anderen breke na der herneliken 
* achte rechte, vnde de selve a. b hevet oek vort vor my bekant, dat 
de vurg, a. b. c. Sinre klage gevolget hebbe ale der hemeliken achte 
recht is, vnde bat oek gerichtes, also dat a. b. vrygreve vurscr. em 
gerichte dede vnd gaff em tho baden enen vrygreven vnd seis echte 
vryheschepen, vnd lachte dar a. 6 c. d, vurscr einen rechten plichte- 
‘dach vor desen selven vryenstoel, vnde want nv a. b. c. vurecr. dat 
vor my gerichtet vnde geapent hevet, vode ich daer vort to geeischet 
vnde gemant werde als der hemeliken achte recht'ie, vort vulgerichie 
to doen den vurscr. a, b. c : so hevet de vurg A. b. c. geoget, vnd 
Betogher in desen selven gerichte mit ghichtigen vryschepen. de de 
eirste vnde de andere vorbadingo gedain hebbn als recht is, vode 
emen ghichrighen vrygreven vnd seis echte rechte vryschepen, des. 
b, c, vrygreve vurscr vit hadde gesant to dem derden vnd lestea 
waill to vurbade den vurg a b.c., tho komen vor desen selven wryen- 
stoel to vurantworden syn lyfi vnde ere to = hogesten techto, des 


~ 
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b, vrygrevo etc. vade seis echte rechte vryschepen Aldaer yor my be- 
kesden, vnde mit eren eyden bewarden, als der hemeliken achte recht 
in, det so de derden lesten vorbadinghe gedaen hedden to rechten ty- 

. damd an der stede ale der hemeliken achte recht is, So ie de vurg. 
4. l. c, gekomen mit syme vorepreken vnd hevel my daer to gemant, 
da ich ein vulgerichte solle doen, vnd hevet dar «p gevraget ouer- 

mis nen verspreken eyns rechten ordels: na dem he syne clagho 
libe geapent, vnd de em vymwroghe gewist vnde erkanı is, vnd he 
da arg. A. b, c. hebbo vurbait mit twen echten rechten vryschepen 
wees Wecken vad to drom daghen vnde anderwerff mit veir echten 
nun Vryschepen oeck to seis weken und to dren daghen, unde der- 
de werff mit enen vrygregen unde mit seis echten rechten vryschepen 
deck to soio weken vnd to dren daghen, wo he dan vort vervolgen 
zelle den vurg. 4.5. £. d. dat em recht gesche vnd den vurscr. a. 5. 
e gara vnrecht gesche, vnde dat des hillighen riche hemetikem ach- 
tin rechte bliue? Dat ordel wart gesat an a, 5, ce frigreven dess 
Lb c. de nam dat an eich als recht is. Do quemen daer de ersame 
reet des hogeborn etc. 4. b. e, vurg. vnde beden vmb ene vryst 
de vollen gerichs over a. c. d. vorg. beis vp den anderen Fer, q. . 
«It to komende na data dees breves, doch beholtlich den vurscr. 
4 b. c, ayns gewonnen rechtes. Und want al dese vurscr. puntten 
nt my A. 5. c. vrygreve vurg. gescheen, beorkondt vnd dorchge- 
fan sint mit ordell vnd rechte vur desen vurg, vryenstoel, vtgedre- 
gra mde geelaten eint als recht is: daer aver vnd an waren vill vry» 
peres, Ritterschap vnd vryschepen mit namen a, b. c. d. e. f. g. h, 
ac. md vil meer ritterschap vnd vryschepene geachtet wal vp. dre 
kadert vad meer, vnde hebbe dese te tugo myn segel an dessen breiff 
phanghen vnde hebbe vort gebeden to meerre bekantnisse de vurscr. 
hypewn vnde ritterschap Ere Segelle by myn segel to hangen, des 
vy alle nemptlich vuracr, erkennen, dat alle vurscr. punten waer 
im, md also so vurg, ie in wneer yegenwordicheyt dorgh gegaen. 
"ds gescheen eynt, vnde hebben des to tuge vneo segele by a. 6. c. 
pen vurecs. Segel an dessen breiff gehanghen, Dat. q. 6. 


mere - — 


G. 

la & c eya gewerr richter des aller — dorchluchtistea for- 
v2 Romechen Koninge etc, Mit vrygreven des hogebornen etc. a. 5. 
t Erkenne vnde betuge overmits desen brave vur alle den ghenen de 
! imn beeiff vad scryfit moghen sien off horen gelesen werden, de 
epen sint in des hilighen riches hemelichen achte, dat ich eat 
à der ende vnd stoell der hemeliken achte te rechter dage tyt der 


4 
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Fer. q, 8. datum des breiffs vp den vrygenstoel etc. gelegen etc. to 
sichten over lyft vnd ere to behoff myne vurg. a. b. c, Daer vor W 
my quamen de eereame vrome Rait des vurg.. a. 6. e,, Somdeelias _ 
de vromen vnd vasten erffheren der Vryenstoil, vnde worven b 
enen vorspreken als der hemeliken achte recht is, vnde de geworven 
. vorspreke warft ene achte, der ich em gunde van gherichtes wegen, 
vnde quemen alle weder vmb in mit den vorspreken vnde vrageden 
enes rechten ordele: Want de grote Keyser Kari] hever alle vryge 
stole gesatet vnde gemaket in westphalen to den eirsten maill vmb 
veir. artikule, vnd mer artikule vit den veiren genamen sint, dae 
doch de vryestoel vmb gevriget sint, vnde want men de veir artikule 
to geynre vitdracht en mach brénghen to have noch to daghe, noch 
to: holte, noch to velde, dan ellene an den vrygenstole', dar de vty- 
gestael der hemeliken Kameren vmb gemaket sint in westphalen we: 
dan enich keyser off koningh mit rechte eyne vymwroge sake van den 
vier artikulen ein off alle vor en moge eyschen vnde ropen de talen 
te richten, wan he solven uicht en sitte in westphalen up eynm 
vryenstoele, off wat daer recht vmb sy? dat ordol satte ich a.b.c. 
vrygreve vorg. an den Ersamen a. 5. c. vrygreven, de nam dat ordel | 
an eick als der hemeliken achte recht is, vnde genck vit mit vill rite 
terechapp, geachtet wel up twehundert, vade mit Tien vrygreven 
vnd will vryscheppenbaren mannen, gheachtet wal up anderhalf - 
hundert vnd nieer, vnde bereit sich dar mede lange tyız genoich, vad 
quam weder yn ale recht is, vnde wisede vur recht na antwisinge det | 
Riuerschap, vrygreven, vnd vryschepen, de vmb bes:a n hadden du | 
gerichte, vnde he se'vere nicht betere en vuste: na dem de groete 
Keyser Ka:ll de macht hadde van gode van hemelrich, dat he mocb- 
toe maken de vrygonstoille in westphalen vp anders geyare Stede o 
behoff vnde vmb noit des rechten Kristen geloven, dat men dan de 
beymlichen beslaten achten benomet, de veir arüknle vp gsysen - 
steden richten solle noch ea mog in den rechten, dan vp den steden 
der vryenstoill, so dai der geyn Keyser noch Koningh vor em nicht 
eschen, noch ropen en solle in den rechten, idt en were dat heso- 
ven mit syare Koainglicher personen queme in westphalen vp enyg: 
hen vryenstoill, want ee em dan elle apen staen sollen, na dem bo 
der eyn overst richter is. Vnd eo mochte he alsdan eyne vymwrog® | 
eake vur sick eyschen, de to richten vur enighen anderen vrygreven. 
Da: erdel wart besat as recht is; daer ich myn oerkunde up ont 
fangen hebbe. Daer mit my an vnd over weren vill vrygreven, Rit- 
terechapp vnd vryschepen mit namen a, 6 c. d. e. f. vnd vill meet 
ritterscbap vad vryschepen geachtet vp vierhundert, vnd bebbe da 
to tóge der waerheit myn segel an dessen breift gehanghen, vode- 
hekbe vort gebeden to eynre meerren bekantnisse de vurg. vrygreren 
nde der ziuerschap en deels, ere segele by myn segel ta hanzhen, 
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des wy vrygreven vnd rittersckap, we wy vorgenompt eten, erken- 
nm, dat wy onse segele by a, b, c. vtygreve segele vmb ayne bede 
wiles mit an desén breff hebben gehangen, want wy mit dar over 
vd i waren, Dat dat vurg. ordel also gewist wart und nicht we- 
der achtet dat. q. ©, 


QUUM 


H, 


la 4, b. €. doin kont vnd bekenne overmids dessen breit vur allen 
lasten, Hern, Greven, Rittern vnd Knechten vnd vort allen echten 
rechten Eryschepen, de desen breif mogen seyen off horen gelesen 
werden, Also als a. b. c. den hogebornen forsten A, b. c, var my 


‚ wm vrygensteel up den a. 6. etc, geleg-n etc. beclaget vnde vorbait 
~ bever ale des billigen rykes hemelike achte recht ie, tho dem eirsten 


male, to dem andern male vnde to dem derden male myt enen vry- 
geven vnde sees echte rechte vryschepen ale der hemeliken achte 
recht is, van der selven lesten yurbadingen sin richtlike plichte dagh 
wee Fer. q. 6. — Anno domini q. e. vnde alsdan de vurg. a. 6. c. 
de richtlike dage alle vursumpt hevet vnde nicht geholden, so dat 
nya vrygrevo a, b. c. selger gedacht up den vurscr, lesten richtliken 
dach ouer den ergenanten a. b, c. van rechtes wegen den lesten sen- 
unten ouer sin lif vnd ere hebben mogen gheuen, dat ich to der 
tt mb Got vnd vmb den allere durchluchtisten Forsten romschen: 


` Kennigh mynen aller liefden gnedigen hern ouermits myne Rede 


vorbeden , vnd in vrist hebbe laten serten mit willen des ergenanten 
Klgers vnde des gerichtes bes vp Fer. q. s. — beheltlich doch in 
der seluen upstellingen den ergenanten Kleger syns gewonnen rechte. 
vad als my den vurkomen is, dat de ergenante A. 6. c, vor den er- 


` pmanten mynen vryenetoell a. 5. etc. ad fer. q. s, gekomen sy wit 


vil heren, forsten, Rittera vnd Knechten mit gewapender hans, vnd 


… heb sich daer getoghet vnde laten seen, doch dat em van gerichtes: 


. weghen gheyn richtlich plichtedach vp de tyt aldaer gelacht en was, 


: abo als dat ensdeile mynre Reede, vrende vnde Ritterschap myns lants 


& b, c, deme ergenanten 4. b. c doch muntlich Sachten vnd to 
ksanen geuen, dat vmb der egenanten vpstelingen willen de dem 
aie durchlachtichsten Forsten Romschen Kouinge etc. tho eren vnde 
to leue wp gestalt vad gescheyn was bis ad Fer, q. s, Daet vmb, 
en weren to der tyt aldar Richter noch Kleger in der saken, want sin 
nchüiche plichte dagh der obstellinge were des Fer. q. e. vnde dan 
to mochte he var den ergenenten vrygenstoel syn lyff vnd ere vur- 
tatwerden, als des hilligheu riches beymlichen achte recht is, als em 

wit zechie geburdea; vnde want my dese vurscr. saken wittlich ge- 
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maket synt, dat dese varecr. punte also ergangen, ghebandelt vade 
gedreuen sint als vurg. is, so hebbe ich des to warez kentschap mys 
segel an dessen breif doen hanghen, Datum u. e. mens u. e. 


I. 


Ich 4. b, c. eya gewen richter des aller durchluchtithsten forstes 
Romschen Konings etc. vnd Vrygreue der vrygraueschap to a.b. 
Erkennen vnde betughen ouermits ‘desen breue vur allen de des 
scryft moghen seyn off horen gelesen werden, de vryechepe eint 


in des hilligen rykes bemeliken achten, dat ich sat in Statt vad stell. ` 


der hemeliken achte to rechter richte tyt dags des Fer. q, s. dat 


des breues vp den vrygenetoel etc. gelegen etc. to richten over lyf ` 


vnd ere to behoiff a. 5. c., de eyn erffher is dee ergenanten vryen- 


stoills, Dar aldar vor my quam de vorser. a. b. c., vnde bat vab - 
got vnd vmb den kenink vnd vmb dee rechten willen der heymiiches ' 


achten vmb eynen vorepreken, des em van gerichtee wegen gegont 
. wart. Da a- b. o. vurg. den vurspseken gewonnen vod geworven 


hadde als der heymliken achte recht is, do warff de vurspreke eya ` 


berait, vnd genk vit vnd bereit sich, vnd quem weder vmb an dat 
gerichte vnde gesan van a. b c. wegen gerichte, went he vucde is 


_ etat vnd atoill der heymiichen achte em to richten ouer lyft vud ere, 


vade togede dar vur my vad bewysede in des hilgen riches heymli- 3 


ken achte myt wairhafftighen vursegelden breuen, vnd schinen, bes 


gele vaa vill wrygreaen Ritterschaf vnde echte vryschepen, welche 
breue vnd besegeldea schine klerliken vitwisen weren mit enderen 
worden, so war de vurg. a 6. c. off syn gewisse procurator mit des 
seluen besegelden breuen, schinen vnd tuge queme vur eynen vryen- 


stoill, vnd vonde enen vrygreuen syttende to richten ouer yf nd 


ére in des hilzen Riches h-melike achte, dat de van eyde und 
dss bilgen Riches wegen vnd van rechtes wegen vulgarichte vade 
de lesten sententie geuen solde ouer den vurg. a. b. c , 20 ale de 
van a. b. c. wegen vurecr. vurbait ie, vnd mit rechten ordelen ver 
wunnen were, so gesant a. b. c. vurecr. onermits sinen vorzpreken 
van my, vnde vurmande my by mynen eyden, vulgerichte vade of 
dell ouer den vurg. a. b. ¢ to gheuen ouer syn lyff vnd ere. Do 
vroe de ich eyns rechten ordele, off ich 4. & o. varece. vulgerichts 


_schuldich w e to doen over den vurscr. &. b. c. na inholde der 


vurg, besegelden schyne, de he dar vur my in gerichte togede mde 
leisen leto off wat dar recht vmb sy. Sint dem male dat be my 9 
hoge by mynen eyden ermane, dat ordel stalde ich an enen ecbtss 
reehten vryschepen mit nam-n a. b. c., do bat des sin bereit, n 
dat ich em gheve ensdels der ritterschaff end vmbetants dss. gerichtet 


* 


* 
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dur he sich wal mit bereit lenge genoch, "— 
da gerichte, end wisede var recht na anwisinge der ritterschap vnd 
whers nicht betere en wuste: eint den malen dat de vurg. A, b. 
ed, von a. 6. c, wegen vurocr. aleo vurbait were, vnd mit rechte 
wanen na inholde der vursegelden schyne, breue vade tuge, be- 
epi van vill frygreuon vnd sitterschap, — vnde a. b. c, my sittende 
ads vp vryenstoell in eme gehegeden gerichte der hemeliken achte 
és bilghen riches to sichten quer lyff vnd ere, vnd gerichtes an. 
ay gwonne dorch got dorch den Konningk vnd dorch dat recht4 
md by mynen eyden ermande, so moste ich a. 6. c, vurg. off sy- 
ma procurator vermits mynen eyden vulgerichte wedervaren laten, 
nd doem ouer den vurg. 4. 6. c. d., dar vulbort ouergenck als der 


_ bemelichen achte recht is, vnd dat besatte ich mit der Ritterschaff 
nis vmbstant des gerichtes van gerichts wegen. Vnd do gesant 


tbc. vurg. ouermits sinen gewunnen vurspreken ener vulgerichte 


wdell vnde de lesen Sententien ouer den vurg, a. b.c. d., vnde bat 


. qu rechten erdels : eint den male dat de vurser. 4. b. c. vurbait 


ves to dem eirsten male, to dem anderen male vnde to dem der- 


werolzhen solle, dat em recht geschege end a. b. c. d. nyen Vn- 


den male als der hemeliken achte recht is, wo he ene dan vort 


recht? Dat erdel wart gesat an A. b. c , de dat an sick nam ala 


. chr was; do reip ich an de Ereame Ritterechap vnd vmbetant des 


grichts, und beden de vurser. a. 6. o. vmb got vnd umb den Koe 


| tingh vmb ene vryst der vurvoringe des vullen gezichts ouer den 


very. d. 6 c. beia vp Fer. q, a. neist komende, doch beheltlich a, 


., c. vurscr, eyna. gewonnen rechten, vnde want alle dese vurg. 


. puts vur my a, 6. ©. vrygreue vurg. vororkundet wnd durch ge- 


M pn sint mit ordel vnd mit rechte ale recht is, vnde vitgedragen 


| dat, daer over und am waren vill guder ritterschap vud vryschepen 


| bekantniese deser wurg. ritrerechap andeils mit namen a. 6. ç., dat 


guchtet wp hundert vnd meer, so hebbe ich des to tuge myn ee- 
gel an dessen breiff gehangen. Vnde hebbe vort gebeden to meren 


* ere segell mit an desen breif hebben gehanghen. Des wy a, 


+ 


: 


| 
| 


: hed, varscr. erkennen, want onse dese vurg. punten wytlich vnd 


keadich eynt, vnde wy daer over vnd an gewest hebo. Datum q. 
*. mens, q. 8. otc. Fer. | 


K. 


Wan A. b. c. d. dat ich «. b. vrygreue etc. Dalinch up desen 
dagh dat. des breues Stat vnd steell der hemeliken achte des hilgen 
niee dea vrygenstoil to etc. mit ordell und rechte bekledet vnde 


| baeten had, tho richten ouer Iyff vnd ese, Daer vor my pens 


i 
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is A. B. c. ouermids sinen gewonnen vorspreke, vnde toghede vnd 
bewisede aldaer vur my in des hiligen rykes hemeliken achten mit 
warhafftigen vursegelden breuen vnde schynen besegelt van vill vry. 
greuen, Ritterschap vnde echten vryschepen, welke schyne vnd vote 
segelde breue klerlichen inne vnd vit wisen, wann mit andern wor ; 
den, dat 'de vurg. a. b. c. iv vorbadet vnd mit rechten ordelen vor- i 
wonnen had, so wanner vnd waer de vurg. A. b.c. Oft sin ge- 
wigee procurator mit den seluen vursegelden sehynen vnd tuge que- 
men, vur enen vrygenstoill vnd vinden daer enen vrygreuen sitten 
to richten ouet Iyff vnd ere in des hiligen rikes hemeliken achte, 
dat daer yan eyde wegen van des hilgen rikes wegen vad van rech- 
tes wegen ouer u lyff vad ere vulgerichte vnd ordell over ju genen 
solde, also gesan de vurg. a. 5. c. ouermitz eynen vorepreken van 
my vnde vermande my by mynen eyden vulgerichte over ju to 
gheuen, des ich em van mynre eyde weghen nicht wegeren en 
mochte, na inholtnisse der vursegeiden schyne vnd breue; doch so 
heb ich angeropen vnde gebeden vill ritterschap vnd echte vrysche ` 
pen, de to den tyden an dem gerichte waren, vnd heb den erge- 
nanten Kleger vmb got vnd waldat gebeden, vnd ju a.b. c. d. io 
eten der vorworinge vnd ordell des gerichts ouer iv ene vryst vnd 
- epetellinge gebeden beis des Fer. q. . — nest komende na datum 
dese breiffs, so late ich ju weten ouermide dessen breiff, und gebei- ` 
de ju vnder Koninx banne, dat gy des nicht en laten, gy en u p 
den vurg. Fer. q. s. to rechter dage tyt vur den vrygenstoill to a. b. ` 
e. up der gewontliken malstede in des hiligen rikes hemeliken achte, 
god vurantworden aldar iu lyf vnd ere to juwen hogesten rechto 
Enteghen den ergenanten kleger off eynen synen gewissen procura- 
tor; off gy des nicht en deden vnd daer versumelich inne wurden, 
vnde dan de ergenante Kleger off eyn syn ghewisse procurator mit 
eulchen vursegelden schynen vnde breuen vur my off vur eynen an- 
dern vrygreuen quemen in des hiligen rikes heme!iken achte, so 
moste ich off enich ander vrygreue over ju lyf vnd ere vulgherichte 
doin, vnd de lesten sententien vnd ordell ouer ju gheuen als des hi- 
ligen rikoe hemelike achte recht is, des ich van eyde wegene nicht 
e 
. * @ 9 2 @ s 
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ce Galfer Karl IV. verleiht bem Erzbifdofe von Cöln 
^ Mt Macht, diejenigen, welche bet den me(tpbáti 
* ſchen Gerichten unrecht verurtheilt find, wieder in 
ihre vormalige Ehre und guten Ruf zu ſetzen. 

2 Bom Sabre 1353, 


(uns einer Hanbſchrift Kindiingers.) — 


Karolas dei gratia Romamoram Rex, semper Augustus et Boemie 
Rex, notum facimus universis presentes litteras inspecturis , quod 
tea. Wilhelmus Colon. Archiepiscopus, sacri imperii per Jraliam 
achicancallarius, Princeps noster dilectus, in nostra constitutus pre- 
watia nobis significari curavit, qualiter sepius et pinries nonnullos 

in Ducatu Angarie et westpbalie residentes contingit per ju- 
diam Comitum, scabinorum comitatuum liberorum, qui vulgariter — 
feygrafschaft vel stillgericht nuncupantur, nullis eorum demeritie exi- 
petibas, minus debite condempnarl. Quare dictus Archiepiscopus 
pictate motus super premissis instanter petens per nostram Celsitudi- 
Mm de oportuno remedio provideri? nos de fidei nec non circumspec- 
teais et legalitatis industria prefati aechiepiscopi singularem fiduciam 
ebtinentes, sibi et successoribus suis, ut condempnatos sive proscrip- 
toe neenon in posterum condempnandos vel proscribendos per judi- 
dem Comitum et scabinorum Comitatuum liberorum predictorum 
infra dictum ducatum consistentium, ad quoscunque cujuscunque 
Ggnitatis; conditionis et status pertinentium fame et honoribus pristi- 
zis in totum et libere restituere et reintegrare possint et valeant, auc- 
teritate nostra regia indulgemus, ipsisque plenam et omnimodam da- 
mus eb concedimus facultatem, dum tamen eidem Archiepiscopa vel - 
suis successoribus liquide constare poterit, dictos tales condempnatos 
fore minus debite, vel proscriptos. In cujus rei testimonium presentes 
«ribi, et sigilli nostri jussimus appensatione muniri. Datum Magun- 
tie, anno Domini millesimo trecentesimo quinquagesimo tertio indic- 
Woes sexta, XV. Kal, Januar. segnorum nostrorum anno octave. 
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XII. 
Kaifer Karl IV. verleiht dem Erzbiſchofe zu Cöln 
die Macht, an den Freienſtuhlsgerichten tauglich 
, Männer als Richter zu beſtellen, und bie untang 
lichen abzuſetzen. z 
Vom Jahre 1359. 


Kurolus quartus divina favente Clementia Romanoram impete, 

eemper Augustus, et Boemie Rex. ven: Wilhelmo Archiepiscepe Co- 
— S, R. I. per Italiam Arcbicancellario principi deveto eus di 
lecto gratiam euam et omne bonum. Cum prout certa maltorsm 
fide digporum nostrorum et imperii fidelium intermari didicimus, is 
ducatu Augarie et Weetphelie corte sint comitie libere seu jurisdic- 
tiones , freygraschaft seu stillgerickt vulgariter nuncupate, ad te et 
tuam Colon. ecclesiam pertinentes, quibus fortasse per noe aut di- 
vos Romanorum imperatores et regos, predecessores nostros persone 
insuflicientes et minus idonee in comites profiduntur eeu hactenas 
"sunt profecte, eo quod de ydoneitate earundem propter patrio distas- 
tiam cognitio vera seu testimonium eufficiens commode haberi nea 
` possit, dicteque jurisdictiones in pluribus dicti ducatus locis minus 
convenientibus consueverint exerceri, nos ad honorem sacri mper 
Romani ac dictarum terrarum commedum et utilitatem hujus modi 
^ megligentiae praevenire eeu reformare cupientes, habito respectu ad 
multam fidelitatis devotionem, qua te in nostris et imperii saci 
honoribus ac commedie procurandis benevolum et promptum sempet 
invenimus recoluise, de dicta ecclesia tua devotione specialiter pre- 
eumentes, tibi de epeciali nostra gratia et auctoritate imperiali, nec 
non de certa: nostra aententia concedimus in hiis scriptie, personas 
ydoneas dictis comitiis seu jurisdictionibus cemites liberos instituere 
et proficere, et minus ydonese seu insufficientes institutas depone- 
re seu destituere, etleco depositarum alias ydoneas et sufficientes 
de novo-instituere, necnon dicta loca minus convenientia ad alia lo- 
ca magie convenientie transponere; et eadem ad hujusmodi jurisdic- 
tiones in eis exércendas eeu translationes per te faciendae, permitti- 
tur tantam roboris habere firmitatem, ac si talia per nos aut succes- 
` sores nostros imperatores et reges Romanorum ferent ac fieri contin- 
gerent quovismodo. Presentium sub nostre imperialis majestatis si- 
gillo testimonio litterarum Datum aquisgrani, anno Domini millessimo 
trecentesimo quinquagesimo nono ind. duodecima III. nonas mensis 
Aprilie regnorum nostrorum annno tertio decimo imperii vero quarto» 
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l 2 XIII. i "a 
flfet Carle IV. Sicherheitsbrief für die Lande 
bwohner unb Reiſenden in Weſtphalen, nebſt 
buſchrift, das Shipfengerigt mit aufrichtigen 

Leuten zu beſeten vom Jahre 1371. 


(bu dem Original mitgeteilt von dem Herrn Domcapitular Meyer in 
Paderborn.) 


We Kerl von gote gnaden Romischer Keiser su allen zeiten merer. 
de Reiche und Kunig su Beheim, Bekennen und tun kunt offen- 


lich mit diesem brief allem den die yn aehen eder horen lesen, das 

ui von den Erwirdigen frideriche der Heiligen Kirchen su Colne 
Ensbischoff und des heiligen Reichs Erstscantzler in Italien, Hertso- 

. gm in Westphalen und su Enger unser lieber Neve, florentze su 
^ Mantere, Heinrich su Padelburn, Balthazar su Osembruge, Bischoffe, 
meer lieben fursten und andechtigen, und von dem Edlen Engelbrecht 
. Grafen zu dor Marke uneir getrewen berichtet und underweiset sein 
ia wie gro[sen unfriede das land zu Westphalen sey, also das si by 
dar ubele Keynmann durch unfrides willen behalden und generen 
kan, Doramb so haben wir durch Got vmb woldat und euch umb 
CAMIS und not‘des vorgen. landes, den vorgen. Friderich Flo- 
ts; Heinrich , Balthasar und Engelbrecht empfolheu, yn und allen 

ima ae und des vorgen, Engelbrechts erben Grafen zu der 
Make, und deruselben Hertsegtum und lande ewiclichen vor eyn 

\ recht gegeben, also das nach datum dits briefes allo Kirchen, alle 
_ Kirchbofte, alle Hausleute und aller ir leib und gut darauffe sicher 
_ tad friedlich wesen sullen ; vort mer so sal die pflog mit den pferden 
] Ud mit tsweyn Leuten, die den bewarent, dieweil sie den acker 
Ptawent und ackernt, veylich und sicher seyn; ouch sullen alle wilde 
pferde veytich seyn; vortmer so sullen alle Kaufleute, pylgereyn und 

| gtisttiche Leute ir leib und gut sicher sein off den S razzen fur un- 
i techter gewalt. Wer aber secho, das dheyn hare odir ymand andere 
| fnmuchaft oder geselschafft mit eym andern gehabt herte, und des 
| tine Ere bewaren wolte, uud sein feynt sein wolte, das eal er ym 
| kint tun und bewaren bie uff den dritten tag, beforen -e her ya av- 
' pafe oder Schaden tue, on alle arge'ist, mit behaltnuss des Reichs 
| wad der berren herlicheit und rechte, Wer ouch seche, daz diese 
vorgeschrieben heren su diesem rechte ymand duchte gut und nutze 
dein von herren und von stetten, die bey yn off umme sey gesessen 


| 
) biben und sweren in aller der masse und weise, als dieser brief Inne- 


sf? 


were, die mugen sie su yn nemen und lazsen sie das recht ouch mit 


— 
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haldet und begriffen has, Wer aber sache; das ymand also uba 


tette, der dis recht subrecke, die oder den sall man zu stund mit der 


taet in des Reichs und des landes, wo das geschicht, achte seme tum, 
und ouch techtlos , und von allen rechten uberwunne sein, beyd heim- 
liche und offenlichs; und den mag man freylich angreyffen in allen 
Stetten und strasen, und der oder die sullen nyndert sicher und 
fridelich sein, und dem oder den sal aller meniclich helffen, die da 
by ist, ob er dartsu geheischet wirdet by des Reichs odir Kuniges 
Banno, Hette der ouch lehen odir gut von heren odir von ymanden 
das sal vorfallen sein dengemen, den sie das su leben odir aust Inne- 


han. Wer ouch sache, das den odir die ymant mit vorsatsse odir 


mit Kuntschaft hausede, hoffede odir dheiner hande furder susse 


— tette, die oder der sullen ouch in allen Rechten uberrrannen bein, 


ale der hanttedige man; ouch so gebieten wir allen Fursten, gesli- 
chen und werntlichen heren und allen freyen Grafen die freygraf- 
echafte haben von uns als von dem Reiche in dem vorgen. lande 
su Woestpfalen, und allen freyen Schepfen, Rittern, Knechten und 
Stetten: Wer es sache, das dis Recht und unsere keiserlich setsun- 
ge ymand, in welchen werden und Eren wer der were, ubergriffs, 
das man den sall hangen; und gerechte odir vorteydingete den ymant; 
der odir die sullen in demselben rechte verwunnen sein als der hant 


‘tadige man; ouch eo wollen wir und gebitten allen den freyn Grafen, 


die in den vorgen, Lande zu Weetpfalen eint, das sie keine Schepfes 
machen aullen, sie befelen yn das uff ire eyde, das sie das recht 
trew.ichen bewaren, und sweren suvoren, und daz sie mis rechte 
Schepfien werden mugen, und dartzu geborn sein, fry von gebert. 
Were ouch sache, das ein here eder eyn Statt mit herkralit usse- 
gen, oder zu velde legen, und von yn eder von den iren dits Recht vor- 


brochen wurde an vorsatzs, die hantadige sol das bynnen den nebe. 


ten Bertsehen nachten richten und widertun unvorsogerlich an eyde- 
also vil als der behalden wil, dem die schade geschen were mit 
tzweyn seynen nachgeborn, und geschehe das nicht, so sall man mit 
dem hanttadigen vortfaren, nnd her eal in allen rechten vorwunnen 
sein , ale da vorgeschrieben stet, und die obengeschrieben verley- 
hunge und guade sal weren bis uff unser und unsere nachkomen aa 
dem Reiche Romischen Keisern oder kunigen widerruffen. Mit 
urkunt dits Briefs versigelt mit unsem keiserlicher Maiestat Insigel, 
der geben ist su Budyssin. Nach Cristus geburt dreitsenhundert Jar 
dornach in dem Eyn und siebentzigsten Jare, an sante katherine 
tage, unser Reiche in dem. sechs und tewentsigeten und des Keiser: 
tums in dem sibentsendem Jare. 


XIV. Ä | 
3ugnif der Stadt Hörter, baf der Abt zu Corvey 
ut ihrem Rath und Willen den Landfrieden be 
beſchworen hat. 

1382. 

(Aus dem Original.) 


W; Arend van swalenberghe, Johann Roleves, Borgeremestere, 
Rad unde de ganse ghemeynhoyt to Harere, bekennet unde betuget 
in dmssem apene breve vor uns unde vor unse nakomelinghe, dat 
eue gnedighe Here Her Bode Abbet unde dat Capittel to Corbeye 
myt unsem saede,. willen und vulborde ghesworen hebbet den vrede, 
den de aller irluchtigeste furste Karel, romessche Keser, ghegheven 
bevet dem heren unde lande to Westphalen, den tho haldende na ut- 
wisunge der breve de de heren unde stede des vorscreven Landes 
dr up ghegheven hebbet. Des tho thuge hehbe wi borgeremestere 
unde saed vorghescreven , unser stat inghesegel ghebanghen an dussen 
kef, Datum proximo die Dominico ante Festum Georgi, anno 
domini Me GCCo LXXXo secunde, — 


| XV. | 
Beſchluß der Stadt Härter, 4 Freiſchoͤffen aus 
ihrer Mitte zu wählen, und Vorſichtsmaßregeln 
gegen andere Kreifhöffen, die ſich in der . 
Iniederlafſen wollen, 
v. J. 1382. 


(Aus dem Original.) ] ; 


W; Borgeremestere unde Rad to Huxere, nie unde olde, bekennet 
openbare in duesem breve, dat wy sint eyadrechtig worden mit all 
unen Gilden uade ghemeynen borgeren aldar sulves, dat wi scholet 
unde willet Kezen veer bedderve Man unser borgere, achepen to wer- 
dende unde der echa! de rad vorscreven twene Kezen ute der meyn- 
beit, unde de gilden twene ute dom rade nie efte alde; were we de 
des nicht doa en wolde, den de rad efte de Gilden Koren, schepen ' 
to werdende, de scholde gheven teyn laudege Mork, uude scholde 
etnochtea don, Vortmer were dat der veror unser borgere vorscre- 
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cen jenich afginghe an dode, dat God langhe vriste , effte os antvers, 
wo dat to qweme, se scholde de rad efte de gilden vorecreven wel 
kerem dat ghebosede, eynen bedderren man unsen borger in des stede 
wedder Kesen, Vortmer wolde jenich borger sine borgerschap up 
gheven, unde wolde schepe werden unde darna to huxere to um 
wedder invaren, des en wolde wy nicht liden mit os to wonende, 
Vortmer wolde hier we to o invaren, de eym schepe were, de dem 
rade dachte der stat nutte und gut sin, det is mit unser aller wits 
und vulbord der Gilden unde der Meynheit vorecreven, Vortmer se 
wil wy se laten by al orem olden rechte, unde holden on al de bee 
de an use here van Sorveys unde sin stichte unde de rad, nie unde 
old, en besegeld unde ghegheven hebbet unvortoghet unde unrer 
broken, utghescheden alse hir vor ghescrevem steyt. In eujus zei ue 
timonium sigillum nostrae Civitatis presentibus est appensum anne 
Domini Mo CoCoCo LXXXo secundo, proxima feria secunda pest 
exaltationem ete Crucis, 


- 


XVI. 


Schreiben Katfer Friedrichs an den Erzbiſchof ven 
Góin in Betreff der Freiſtähle, 
vom Jahr 1440. 


(Nus dem Original nach einer Aöſchrift Kindlungers.) 


Wir Friedrich von Gots Gnaden zc. embieten dem Erwirdigen Dit 
therichen Ertzbiſchoff zu Coͤlne, Ertzkanceler in Italien und Hergoges 
zu Weſtfalen unferm lieben Neven und Kurfuͤrſten, unfer Gnade und 
alles Gut. Erwirdiger lieber Neve und Kurfürfte, uns haben beyne 
und ander der Erwirdigen und Hochgebornen unſer lieben Neven und 
Kurfürften Rete ambraicht, wie daz heymeliche Geriechte zu Weſtfa⸗ 
len nicht gehandhabet, geübet und gehalten werde, als es dann von 
altem Herkomen angefangen, auffgeſatzt und geordenieret ſey, dadurch 
mannichveltig ſchade, verdrieß und ſmaicheit viel luͤten ungepuͤrlich gt 
‚ gegogen werde, und haben uns darüber gebeten, ſolichs auff eyn gute 
Ordenunge, wie daz von alters herkomen und auffgeſatzt ſey, zu brin⸗ 
gen und zu ſetzen; und wie wohl wir von benfelben heymelichen G6 
. tiedjten nicht wiſſende feyn, fo wolten wir doch ſunderlich gerne, 
daz derſelben Gerichte nicht Misbruchet wurde, funder daz fie by als 
tem Herkomen beleiben mochten, und wir haben auch wol von dynen 
` Reten, die yat bei uns geweſt fegn, vernumen, wie du mit groſſer 
Mie, Koften unb Arbeit, eyn bequemelich ordenunge, als eyn Hertzog 
zu Weſtfalen, darinne verraynet und. dieſelb ſeliger gedechteniſſe Keyfes 
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ſer Sigmunden in geſchriefft geſendeſt habeſt, der nach bem balde 
- pon defer Welt abgangen und verſcheyden fey, davon ſoliche ordenun⸗ 
ge at viel nuͤtzes bracht habe; So ift unfer Begierde und bieten 
dent liebde mit gangem Fleiſſe, ſoliche Ordenunge auff fant Andres 
Zes acttinftig mit dir gein Nuͤremberg zu bringen, und auch hie 
poten fleiſſeleich erfahren, waz über ſolich done Ordenunge Merer 
£nd und gutes gefin moge, ſolich Geriechte auf iren erſten Aufſatze 
u bringen. Da denken wir alsdann, mit Gottes Huͤlffen zu kommen, 


at byner Liebe und anderen unjern Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, Graven, 


$erren, Rittern und Knechten, unſers Reichs daraus fuͤgleichen und 
in beſten zu reden, und als ſich gepüret zu ſtellen. Wir geben dier 
auch ganz volkomeleich Macht, in Craft diß Breiffs alle und igliche 
bie dich nuge bedunken und bequemeleiche darzu fenn, für dich oder die, 
die du darzu fugeſt, wie oft du das meyneſt noit zu ſeyn, zwiſchent dieſer 
. Wit und fant Andreastag nebftfomende zu verſchreiben, unb zu ver: 
botten, ben wir auch allen und jeglichene mit dieſem Brief veſtiglich 
to königlicher Macht und Gewalt gebieten, dir oder ben deynen das 
maine zu folgen und gehoirſam zu ſeyn, und wilet auch deynen fleiß 
amd Ernſt hirinne tun, als wir dann des und alles guten beſunder 
wel getruwen; daran erzeigeft du uns funder wolgefallen, und wollen 
bay geïn dyner Liebe genediglid erkennen. Geben zu Wiene, verſiegelt 
nit unſerm koͤniglichen Auffgedruckten Ingeſiegel nach Criſti Geburt 
ergehen hundert Jare und darnach in dem viertzigſten Jare am Mon: 
tage nach dem heiligen Pfingſtag unſers Reychs im erſten Jahre. 


XVII. , 
e über Heerweddbe ino Gerade, 
1441. ; 


(Mitgerbeitte Abſchrift.) 


J Jacob Stoffreghen, Veighreue mynt leuen genedighen Junchern 


Sender Otten, Greuen ton Teckeneborgh, bekenne vnd bethuge opens 
ber pa dyſſen breve, dat vor my yn antworde guber lude byr na bes 
fn an eyn heghet gherichte, dar ich ſtede vnd Stole myt ordele 
nb mit rechte hadde beſeten, zint gekomen die Erwerdighe Edele 


Breve, Brouw Anna van Pleſſe, Ebdyſſe des Stichtes to Vreckenhorſt, 


one 396, vnb dye ghemeyne huyſghenote vnd higghe des virgefat 
opp ander Zyden, fo twygſchelinge was tuſſche beffen beyden 
dan Eruedeylinghe, vnd ock van herweden vnd von geraden 
. . . . huyſgenoten: — So bekenne Ich Jacob Brighreue vurg. 
M! der Erwerdighen Edelen Vrouwen vurg. vnd ere Rakomelinghen 


Q 


' myt Ordele ond myt Rechte vor my wart to gewyſet Gon herwede of 
eyn Gherade, welder vervallen were vom doder Dant, wattan bat fey, 
od wer uaft zeten, vnd gone off bodter, dar to huys were, vnd od 
bat fey eruedelde halff alle blodighe haue van manne ond van Vrouwe 
‘uber vnderſcheyt, vnd vort alle gud halff, dat van ere Huyſgenoten 
na bleue na doder hant vytgeſeget Korn gezeygt oder vngeſeygt, dorſſ⸗ 
chen eder onderſſchen, dat opp tobehorynghe des Erues gewaſſchen 
were, wer id auer buten gezeght, fo ghinge. bey belffte to der Erf 
deylinghe. und went bpt,allbuá vor my Jacob vryghreue burg. ys 
geſcheyn, ſo hebbe ich des to tughe der warheyt myne Ingeſegell an 
dyſſen Brieff ghehanghen: Hyr were an ond over Erſame manne, 
Stantgenote des gherichtes, Her Johan Warendorpp, anders ghehey⸗ 
ten Verſmell Kercther to Vreckenhorſt, Her gherd Suthoff, Canonick, 
Johann Cappel Droſte to Rede, Johan die vrolicke, Huysgezyne 
myns leuen ghnedighen Junchern vorgeſat. Johan Goghreue, Dives 
tif van Langhen, Herman Hudepole, Borgermeyſter bynnen Waren: 
dorpp, Johan Regewert, die junghe, Richter to Warendorpp, Johan 
Boumann Amptman to Vreckenhorſt, Johan de Naber ond ander guber 
Lude genoich. Gegeben in dem Jare na gebuyrte vnſſ Heren Duſent 
vperhondert vnd eyn vnd viertich. opp die Achte dach na Bnſer Vrou⸗ 
ven daghe aſſumptionis. | | 


XVIII. 


Schreiben an die Stadt Bocholt und Kundmachung 
einer geſchehenen Verfemnug, 
15te$ Jahrhundert. 


(Aus dem Original.) 


An dey Erbaren wysen vorsichtigen Borgermester Scheppen und Raet 
‘der Stad Boicholt, unse bysuadere guede Vrende, 


Dosses breyvee en zall neymaat lesen off horen lesen, edder 

n do „. (en doch) heh en sy eya echt recht vryscheppen, dee 
hilligen M 

Erbare guede vrende, wy bidden u tho weten, wee dat eyn tyd, 
geleden ys. dar Berat dey Dacker vrygreve der vrygraschapp von Hey. 
den uitgesant hedde veir echte rechte vryscheppea des hilligen ryckes, 
ene badinge tho done in deyaste des hilligen romeschea ryckes an 
Everde van D-ypenbroick den jungen, dar sey myt ordele und myg | 
: rechte to gewunen were ela dor hemelik achte recht ys, welke velir 
wryéchappen van Ewerde van Deyponbroick vurscr. Roleff hiddebergb, 


\ 


, 
U 


f ( 
Rolf Relam haechnes, diderich homelinch, Johanek Gerdes Knape 
un deypenbroick, kone hesselinch, leyfert hesselinch ind dat foneke 
worde gevangen, getonet, geslagen und myshandelt, Ind der vurecr, 
mycheppen hebben sey twe twegetnordet und gehangen sonder ge. 
nds und recht, ind dey ander twe vryscheppen geschatiet, dar sey 
Gede und dem hilligen ryche und dem hemeliken gerichte grote sma- 
la, boen und laster angedaen hebbet, ind ume der groten mett, 
nydaet, laester und smaheit willen, de sey gode und dem billigen 
pde, und dem hemeliken gerichte dar angedaen bebbet, darume 
tee wart en eyn recht plicht dagh dar to gelacht ind geholden van 
des billigen ryckes wegen, dar sey voir ons als ume dergroten moert, 
boen und mysdaet wille vutscr. synt verwyet, vervoert ind vervemet 
als des hilligen ryckes ind der hemeliken achte recht ys, dar voell 
xbilbordiger mans ind ander echte rechte vryscheppen ayer ind an 
weren, Erbare gude vrende, soe late wy u dyt weten und gebeyden 
von allen echten rechten vryscheppen onder Konynges banne van. 
euer gelavede ind edo wegen, off enich vryscheppen dusse vurecr. 
Vermysede, vervorde, vervemede lude bekomen. kunden cff beques 
men, dat me sey neme ind brenge sey an den ajrsten boem dat men 
an komet, ind hangen sey, ind doen en er recht, als des hilligen 
nles ind der hemelik achte recht ys, dat u ind alle voirsten ind he. 
ma ind vryscheppen, dey den billigen rycke ind dem hemeliken ge- 
' tichte gehuldet heben, gebort to done; want dem hilligen ryeke ind 
dem hemeliken gerichte grote smaheit ind schemede darmede gedaen - 
ye, ind. us gescheit, noch gehart en ys, dat selke grote undaet dem 
hilligen rycke ind dem hemeliken gerichte gedaen sy, Ind vort erba- 
te gude vrende, so verkungen wy u ind goirt allen echten rechten 
micheppen, woe dat myt rechtem ordele in dem hemeliken gerichte 
tenyet ind erkant ye, wer dat enich vryscheppe dussen vurscr, ver- 
vemede , verwysede, vervorde lude enich husede off huvede, off sich 
in ote lande leyte umegaen ind behelpen, ind en er recht nicht en 
dade gelyk vurscr. ye, der dede dem ede den hey den hilligen rycke 
ind dem hemeliken gerichte gedaen heben, to hort, ind weren den 
_ hiligen rycke brokich ind weddich geworden, ind warnen dar ome 
' alle vryscheppeh , dvy dem hilligen rycke gehuldet hebn, dat sey sick 
TWhoede, op dat sey in geyn war verdreyt dar mede komen, dat 
eas doch leet were, dat bekene onse Hete gbt, dey u apar lange 
tt gesont, — Gesch, onder segell als myt namen Hugo van Oster- 
wyk, vrygteve in den veste van Rekelinchusen, Bernt die Ducker 
mere der vrygraechapp van heyden, heydecke van vorde vrygrere 
to wetter, Johan haeckesberge, vrygreve ten velmesteyn , .Wynneka 
Mishendae], vrygreve to bueckem, henrich van lynné, vtygreve ta ` 
bodslewynge, wilhelm selter, vrygreve to ludinchus, Diderich:ploger, 
"rygreve in der kudmengraschapp, Johan die Kruse, vrygreve te boes- 
f , kt ; 23 i 
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kem, Aspelaen hamepenynck, vrygreve tho Osenbrugge, ind loch; 
van bernstorpe, vrygreve der vrygraschapp to bilsteyn. Gegeben op: 
sunto Jacobes aver; der vrygrevo die hir benede gescriven sthen, det m 
wy ander vrygrovo vurscreven er segel mede in dusser sake gebra- … 
ken. Ind hir heben voirt mede an und auf geweist voel schiltbor- 
diger maens, doe dat gerichte ind die vernemynge-geachae an duse 
vurscr. personen, als myt namen Goessen stecker, eıfimarscalk ind T 
droste in der veste van Rekelinchus, Borchart Steke, wennemer tan 
Heyden die ‘olde, Cracht stecke, Buter van Paesnelde, Johan van 
Paesnelde, Buters soen, diderich van Wyckede, Borchart van Wee 
terholte, Sander van Galen, Johann Asschebroick, Gherd van bernt - 
velde, Herman vau der horst, diderich van nortkerke, Albert sobbe, 
hearich van VVesthusen, Rotger van der horst, Johan van der becke, 
Robert staell, Bernt ovelacker, francke van wittem, wenemer hemer- 
berg, wessel van hame, diderich van de Doerle, diderich van den 
voerste, Coert van de averhues, Diderich van westerern , bernt ha- 
chebrauck, diderich van. Galen, Rotger van Gale, Frederich van 
- vulfite, Gerlich van'westhuss, Henrich ulenbroick, Johan ulenbroick, 
henrich van bradenbecke, imd voert veel ander vryschepen genoech 
wal geachtet op twe hundert, Datum anno domini etc, — proximo 
dig qua anpra. | 
hugo van Osterwick, vrygre vo. 
Bernt die Ducker, vrygreve. 
WVyneke van voerde, vrygreve. 
Johan de kruée, vrygreve. 
| Wyneke passchendael, vrygreve, 
Diderich ploger, vaygreve , ind 
Henrich van lynne. vrygreve, 


raare 


XIX. | E 
Hans Römers, Freigrafen der Grafſchaft zu 
Hunden, Freigericht in Sachen Wilhelms Gro 
fen zu Weede, und Johannes von Swine 
| Herrn zu Oilbruͤck, gehalten 
1451. 


(uns dem Original.) 


2. emit i Romer, vrygreve be Graſchop to Hunden, enkenne in bee 
qua open Breyve vnd boen kunt allen vryenſcheffen der heymelichen : 
, OM, det i$ op bude bynfeg datum dif Beeifs, dat nemiide ys ` 


— 
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Wy nefe Dynſtag na fent Michels dage, den vrpenftoill to GUpt $e 
fat gelegen in der Graſchop to hundem vorß. geleget vnd geheget als 
fó van rechte geborde, vnd find dargekomen in dat gerichte, Wilhelm 
va Gleberg vnd maffryd van Brambach alfe vùlmedtige Mundbhere 
ub Procuratore das Edelen Junchern Wilhelms Greve to Werbe ond 
Sheng van Schoneke Deren to Oilbruͤck mit ware ſchyne eyns open 
kfigelten machtbreiffs, vnd denſelven ſchyn vnd Breif dar In gerichte 
geteget vnd leſen deden, vnd vort an demſelven gerichte vermidz eren 
tái gewunnen vorſpreken by namen Herman Peperſack, Gogreve in 
ber Beſte to Attendorn, mons gnedigen leve Hern von Coͤlne, it eyns 

regten ordels beden fragen dorch got vnd den koningb, aff ſolich ſchyn 
ind Nundbers breyff ock van macht fp; bat ordell wart geſtalt an Hens 
tife van Cobbenrode, bep bereit fid) mit ben vryenſcheffen, oad wy⸗ 
kbe vor recht: dat dey ſchyn vnd Breiff as vorp. van macht vnd wets 
W fy; folic) ordell wart to gelaiten, vnd vort befat mit guden man⸗ 
nen vryſcheffen bey namen Hedenriche dem Wulff, corde wreden, vnd 
Dütride van Bonflede, als fid) van rechte geborde. Item fo hebt bey 
ſelbe procuratore aldair in gerichte vort getoget ſoliche Breyve, dar 
June bepfeloen er Hovethern mit namen Juncher Wilhelm Greve to 
werde und Johan van Schoneck, aff.gefurbert fint, vermidz ere früns 
de, an Joban Gardenebech, dey ſich ſchrivet eyn vrygreve to Lymberg 
Wb des vryenſtoils by Menden, bep defe felve Junchern Wilhelm 
ind Johanne verbodet vnd geladen hadde an den vryenſtoill by Men⸗ 
den, ond hebt vort eyns rechten ordels durch got vnd den Kuningh 
boen vragen vermidz ere gewunnen vorſpreken ergenant, aff ſoliche 
breyve, dar dey affforderinge mede end Inne geſchein ys, ock van 
nacht vnb werde fon, eder wat dae recht umme (5? dat ordell wart 
gehalt an Diederiche van Bonflede eynen vryſcheffen, bey bereit fid) 
mit den andern vryſcheffen vnd wyſede vor recht, dat ſoliche affforde⸗ 
tinge breyve van werde fyn, dat ordell wart to gelacten, ond vort 
tefat, as ji geborde, mit Hern Raven van dem Calenberge, Ritter, 
bedenriche dem Wulff vnd Frederiche van Tulen, amptmann tom 
Swartenberge, vryſcheffen. Item vort ſo hebt deſe vorg. Procuratore 
Wrmib eren gewunnen vorſpreken ergenannt gefraget eng rechten 
obels, aff eynich gerichte geſcheyn were oder geſchege boven ſoliche 
techte affforderunge, dey ſaken andrepende, aff dat ock bynden folle, 
oder wat dar recht umme ſy, ſolich ordell wart geſtalt an Dideriche 
ten Helden genant Jageduͤvel, eynen vryſcheffen, dey genck vt ond bes 
rot fi mit den andern vrypſcheffen, vnd quam weder In ond wyſede 
dor recht: wert bat dey vrygreve boven ſoliche rechte affforderinghe 
tid gerichte hedde gedaen eder bebe , anbrepenbe bey ſelven faten, 
bat were vnbundich vnb van neyne werde; dat ordell wart ock to ges 
laten onb vort bejat mit Johanne van Snellenberg, Hermanne van 
keuhuſen genant Srevenſtein vnd Wilhelm van Ocle vryſcheffen. Item 


vort fo hebt fey — M: ben be eren vorfpreten eyns rechten ere 
- gebeden vnd gefraget, dar geborlich gelove geſcheyn were dem vrygre⸗ 
ven vor dey vorbodden Inde, aff bey vrygreven den eynich gerichte 
dar boven doen moige, bey wyle dey dach der anderen parthyen vnb 
geeſcheden luden nicht vorkundiget en were? dat ordell wart geſtalt an 
Frederiche van Tulen, dey bereit fih ond wyſede vor recht: were bey 
dach .... nderen parthyen ‘ond geeſcheden luden nicht wetlich vnd 
. fRunbid) gedaen, wes bey vrygreve dan dar boven richtede bey falen an: 
drepende, bat were onbünbid) ond van nenne werde, dat ordell wart 


to gelaten vnd vort beſat mit Wilhelm vogte, Goderde van Bernpuck 


bufen und Johanne van Bernynckuſen vryſcheffen, Item vort wart ge 
fraget vermidz den vorg. vorſpreken eyns rechten ordels, aff eynich 
vrygreve gerichz breye vt fente, vnd bode bebe, bey nicht op weſtfelſchen 
erden vnd in gerichte gegeven ond gewunnen weren, ſundern in ande⸗ 
rer lantſchop buten Saſſcher vnd weſtfelſcher erden, aff ſolich 
bot och van werde fy, dat ordell wart geſtalt an Cracht Rumpe, dA 
bereit fid) mit den andern vryſcheffen, vnd wyſede vor recht, bat ſolich 
bot van neyne werde en fp; dat ordell wart ock to gelaiten, vnd vod 
befat mit Frederiche van Tulen amptman vorß. Hinriche van Gobben: 
rode und Herman van Lenhuſen, genant Grevenſtein, vryſcheffen vorg. 
Item noch hebt dey vorg. procurators vermidz eren gewunnen dor⸗ 
fpreben vorg. eyns rechten ordels gefraget, aff bey verbodden vnd at 
laden lube in vorg. maite ſolichs eynigen binder vnd faden Fregen, 
vnd ſolich geborlid) gelove vor fen nicht op genomen werde, an went 
vnd mit wat gerichten ſey ſolichen Schaden vorderen ſollen? dat wart 
geſtalt an Walware Rump, dey bereit ſich vnd wyſede vor recht: ſey 
ſollen ſolichen ſchaden ſoiken an den ghenen, dey en den Schaden hebt 
gedaen, vnd vorderen mit dem gerichte en dey ſchade geſcheyn were, 
eder mit eine andern vryengerichte; dat ordell wart ock to gelaten, 
und befat mit Johanne van Snellenberg, Herman van Snellenberg 
vnd Wilhelme van plettemberg, vryſcheffen der heymel ichen Achte ond 
alle vorg. Schiltboren Manne. Deſe ordele as vorg. fint mit gerichte 
erfordert In by weſen vele guber Ritterſchaff, vrygreven und vrb 
ſcheffen. Und wante dan ſolich gerichte geſcheyn ond gehandelt ys der 
my as vorgefer. So hebbe ich Hannes Romer vrygreve obgenant moa 
Ingeſiegell des to tuge vnd orkunde an deſen Breiff gehangen vnd heb⸗ 
be vort gebeden. Corde van Rufop, vrygreve tom Eversberge, Hen’ 
neken van Brontorp, vrygreve ton Fredeborg, Macs van Leverkuſen, 
vrygreve to balve, Henriche Alt, frygreve tom Gversberge, vnd vort 
dey geſtrengen vnd veſten Heren, Raven van dem Calenberge, Ritter, 
Goderde van Meſſchede, Coird vogede van Elspe vnd Noldeken van 
Bronynckuſen, Schiltboren Manne vnd vryſcheffen, wante ſey mede 
hier over vnd an fint geweſt, dat fey er Ingeſegele by dat myne do 


* 


wert kunden hebt gehangen, des wy vorgenarte allefamen enfennen, 
Gegeven in ben Jaren onfer Deren gebort Dufent vyrhundert Ein vnd 
uitg des Dynſtages neſt na ſent michaels dage des Ergengels. 


‘ 


XX. 


Ordnung und Vertrag des Erzbiſchofs Dietrich 
von. Cöln unb der Stände Weſtphalens zur Auf: 
techthaltung des Friedens und des Rechts. 1452. 


(Aus einer Kindl. Handſchr.) 


25 wisten, want geyn lant in freden bestäin noch gedien mach, da 
ea sy Gericht ind recht, up dat dan suliche ind anderst na noitturft 
wile geordeniert ind gehalden moge werden, ind dese lande co fredo 
iad walfart komen, so han wir Diederich Ertsbuschof zu Colne, her- 
zoge in Westfalen ind so Engerem etc. mit fyslichen Raido unser 
redde, Volbert ind consent unser Ritterschaft, stede ind underssasen 
dies unser lande dit hir nages. vorainiget, overdragen ind geslossen 
gehalden so werden, ind dat ouch in zokomenden Zyden off des 
noit wurde ao verbesseren, up allet dat zonn reichten ind fredea dis- 
nen mochte, dair dorch verhoit mogen werden groisse Sunden ind 
ouch parthyligeit ind verderfligeit der lande ind der lude, die van 
der ungerechtigeit plegen up zo Stain, dat wir gerne zo gemeinem 
Ne: ind besten des landes ind unser undersassen wale versorgen 


ind bestellen wulden, als wir Gode in den reichten ia de unse alle 


schuldig sint. Zom yreten dal man verfueg-n mit dem gerichten, 
dat die geordeinert ind gestalt ind ouch also gehanthafft werden, 
dat idermann reicht geschie, ind des nieman geweigert en werde. 
lod off yman beswlert wurde mit ordelen, dat he sich des an dat 
hoever beroifen moge, as diss landes gewoinheit ind reicht is ; Ind 
of sich yman dair weder lechte mit frewel, dat unse Amptlude mit 
bestand ind hulpen unser Rit'erschaft Stede ind gemeinen lande den 
mpehorsamen zo reicht halden, ind dat sich nyman darvan entreke. 


lem in ichlichen gerich: eynen schriver to haven der die Sachen, 


processe ind ordele schryvs, up dat man siehe, wid die gerichte Sa- 
den gehandelt werden. Item wer mit denn anderen zo doin bette, 
he were van Ritterschaftt, Burger off huyeman, dat eyn den ande- 
"m mit reicht fordere an den gerichten ind steden dar sich dat ge- 
bert, ind: dat nymans den anderen mit gewalt suiche noch vurneyme 
bynoen lande, sonder mit geburlichen reicht fortware, doch aleo; 
wss des mit eygenen laden inderen guden zo verhandelen were, dat 
min dar halt, als van altereherkomen ind gewohnlich ist, so dat 
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idet man by dem eyme blyve. Item were ymants der unse eder up- 
sor Ritterschaft ereden off undersassen viant wurde, ader mit gewah 
wos lande ind die unsere overviele, dat sullen unse amptlude, maa 
ind etede ind undersaisen sonder uaderscheit weren ind beschud- 
deo helpen ind dem doin ass off sy yre viande weren, ‘ind nymaon 
en sal die vur emo heym ryden ader komen laissen, sender man aal 
mit Clocken slan ind lant gerucht eyn dem anderen volgen, dat last 
ind die wndersaissen truwelich se beschudden helpen, ind dat sal 
man in allen burgen, steden ind ampten unser laat so Wedbfile 
voa stont so verkundigen ind gebyden, so dat alremallich dar iane 
gesessen dar so volgen ind beschirmen helpe; ind off einich van 
den unsen in sagen geschefften ymants Genge busen veden, da sul- 
len wir der unseren ere dar inne versorgen, na noittorft. ind de 
euch yr heuvethere syn als gewoinlich ist. Item dat nymants in um. 
een landen enthalden en werden andere uisswindinge, dar uies off fn 
so scheddigen off zo veden, want unsen lant ind undersaissen dare 
van achado ind last kumpt; ind off ymants van unser undersaissen mit 


uisewendigen luden so doin hette, der en cal dat nit soichen mit ve : 
den ader gewalt, soodern mit recht, ind as yme kein recht off be - 


echelt gedyen en kunde, eo sal man dat an uns oder unsen ampt- 
mann so arnsberg schrifflich beclagen, so sollen ind willen wir oder 
unse amptman vurge. wur den flyalich anverzocht schriven, ind bid- 
den eyas sween ind zo dem dritten mail an die ende da des noit is, 
ind off yme dan byneu den neisten dryn maenden nit reicht off be 
scheidt gedyen en kund, in dem wir syner mechtich syn, 30 nemes 
ind weder so doin, zo loiu ind zo nemen as sich gebuiren aall, so mo- 
gen ey dat na noittur t forderen, wie ey best kunnen; dar so sullen 
tad willen wir ouch dem clegeren forderlich ind bebulpelich eyo, sich 
reichtz ind bescheitz se bekomen, iad uns truwelich darinne bewyten 
asa eyn here synem undersaissen schuldich ier. Item sullen unse 
amptlude zo ind byenander rydea, die atrase^n zo schirmen, ind up 
uase ind aer unaeren vyende zo halden, besunder ouch an den enden 
dar alrege fierl chie were, dat unse vyende ja uns lant soichen ind 
scheddigrn mócliten, dat mau ouch die wege ind pesse ind die Laat 
werunck mit verhauengen, mit graven ind slegen veste an allen den 
enden da dat bequeyme ind nutz ist, ind dat sulgs geschie ma raids 
ind mit hulpe unser Amptlude, ritterscha't ind sted-; ftem hir in dem 
lande syot gude da van min die vardea in dem laot doin eulde, ind 
vorder da van schuldich zo dynen is, die varblyven daromb zo verfue- 
gen overmitz unse amptlude, dat sulge dienst gescheye van den luden 
die sulge gude haven ala ech geburt. Item dat unse stede under sich 
fuegen, dat ikfiche atat deigelich eynen reissigen schursea bald, der 
mit unsen Amptluden zo yrem gesynnen zoryt up die viende zo halden 
zo ryden. ind vp endon dair des zo doin in dem lande alre noits is 


259 


ind stillen unse sitterschaft, stede ind gemeyn lant as des noit is, 
osch vort volgen ind helpen na yrre macht as grwonlich ist. Item 
of «niche moitwillige kreischlude weren, ind wulden geyn recht van 
much den onsen nemen, eff doin as dick geschiet, ind die uys dem 
lande fuegen, ind sich uyes anderen landen weder nns off die unse 
mi gewalt off veden lechten, weder die ind ouch veder die ghene, 
deden bystant eff enthalt deden, cullen unse ritterschaftt, stede ind 
gemeyn lant une truwelich helpen den wederstaat zo doin. lzem 
a milen uns amptlude reichter noch anderen die uns nymants gelei- 
den off vurferd gevon, die onse off der unsen viende weren, off be- 
scheddicht heiten, des he nit gesoint.off gefredet en were, id en were 
dun, dat une ampilude de dage bescheiden mit wissen ind willen dee 
 parthyen , die dat antreff, zo dem dsge zu komen ind weder umb 
heym, ind nit langer, — Item sullen uns amptlude mit etlichen uyes 
der ritterschaft ind steden nu darzo geordeiuert, nemelich uyse der 
rinerschaft eoo ind uyse den steden sees mit namen Heydenrich den 
Wolff van ludinchusen, Goddert van Mesechede, Reinwert Clusener. 
van dem broich, Nultegen van Meldeke, Henrich van Berrengbusen 
ind Cenraid faygt van Elspe; item van Brylon, Johan van Nchem 
ader bruin Winterberg; Item van Geissike Johan Nacke, ader Henrich 
Cordiock y Item van Ruden Joban. Neveling; item van Werle Evert 
Reist; Item van Arnsberg Herman van Olpe, off henricus van Geise- 
ke; item van Attendorn Heilman Bitter, eyns eff zweents so myn- 
nen des Jars by eynander komen, so oveteprecken ind to bestellen, 
dat diess erdeninge as man nu overdragen is, fast gehalden were zo 
unsen ind des Landes ind undereaisen.gemeynen besten. | 

lad weten eynige gebreiche in dem lande ind tusschen den unse- 
ren, dat man die ordenire an dat reicht, ind wes sy verder dar inne 
10 unseren uns landen ind undersaissen besten ind nuts vurgenemen 
ind gedain kunden, dat sy dat deden, also doch dat disse ordinancie 
in yrs macht unverkurtzt blyre, ind unes. Ritterschafft, stede ind 
undersaissen blyven by yren.Privilegien fryheiden. reichten ind guden 
gewinden, ind die vurgescr, frunde van Ritterschafft ind steden so 
dicke se ersegen in vurgescr. maissen as des noit geburt. Ind wie 
weynen ind getruwen, wanne diess ordinancie festeatlich ind strack — 
gehalden wirt den kleinen als den groissen unpartyelich , also dat man 
Got dat reicht ind Erberheit lieff ind vur augen have, as wir getruwen,: 
du vort me gescheyn aulle, so kumpt dit Lant mit der Gots gnaden 
in freden, daby die undereaissen as dan ouch alte gemeynlich riech 
ind selig werden mogen. Ind up dat dit de vestelinger gebalden wert, 
w% han wir van sunderlicher beden ind begerd onser Ritterschafft ind 
nede vurg, unte eigel her unden doin drucken, To Arnsberg up 
tent Augustinus dage des hilligen busscheffs in dem jaren unses heren 
dusent veir hundert zwey ind vunffzich. ! ; 
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Auftrag des Kaifer Friederich gue Prüfung dec: 
Urkunden, auf deren Grund der Erzbiſchof von 
Goin die Belehnung mit den Weſtphäͤliſchen 
Gerichten nachgeſucht hat.“ 

1471. ; 


(Tus einer Kinds. Handſchr.) 


1 


Merer des Rochs, zu Hungern, Dalmatien, Croatien ꝛc. Konig, Het | 


zog zu Oſterrich vnd zu Steyr ze. enbieten dem Erwerdigen Fohanfer, : 


Ertzbiſchoven zu Trier des heiligen Romiſchen Ryds In Gallien vnd 


durch das Koͤnigrich zu Arelat Ertzkantzler vnſerm lieben Neven vnd 


* 
i 
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Wu Friederich von Gots gnaden Romiſcher Keyſer, zu allen guten | 
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us 
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we 
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Kurfuͤrſten vnſere Gnad ond alles Gut. Erwirdiger lieber Neve vnd de 


Kurfuͤrſt. Nachdem der Erwirdige Ruprecht, Biſchove zu Colne, dei 


|ü 


va 
rt 


heiligen Romiſchen Rychs in Italien Ertzkantzler, Buſer lieber Reve ` 


vnd Kurfuͤrſte, yes fin vnd fons ftifts Regalia, Lehen und Wektlicheit 7 5 


von fon vnd ſyns ſtiffts gu Colne wegen zu lehene empfangen, vnd Bus 
dar onder anderen demutiglich gebeten hait, das Wir Ime auch als Ro , 


miſcher Keyſer mit fambt denſelven fynen vnd fons Stiffts Regalien 
vnd lehenſchafften, die Weſtveliſchen Stulgerichte vnd freyen Grave⸗ 


ſchafften, die dar von fynen Vurfaren auff In komen weren, vnd von 
Uns vnd dem heiligen Ryde auch zu lehene zu empfaben gebiren, 2 
lehene zu verlyhen gnediclich geruheten. Wan Er aber foide der 
Weſtveiſchen Stulgerichte und fryen Graveſchafften Original vnd haubt⸗ 


mbi 
— 


hal 


brieff nit by Im gehabt, ban ettlich vidimus, dar Inn Wir Leon =. 


Genugen vf dißmal gehabt haben, fuͤrbracht, und fid dann vie `: 
ſelben Original vnd Haubtbrieff vnd vidimus darvon gemacht fuͤr dine 


liebde zu brengen, bie zu befihtigens Darum fo empfelben Wir dyne 
Liebde mit dieſem Briefe, ernſtlichen gebietende, das bu dieſelben Haudt: 


drieff vnd originalia, uber die obgemelte Weſtvelſchen Stulgerichte vnd 


fryen Graveſchafften lautende, mit den obgemelten vidimus onverziehen — 


In yr Inhalt eygentlich vnd nach Noitduͤrfften beſichtigen, vnd wie 
du die In yren Artickeln glych vertragen befindeſt, Wns darvon ey⸗ 


gentlich durch bone ſchrifft under dynen Inſtegel verſtoſſen zufendefl, 


Uns darine weiter wiſſen gehalten; daran tut Ynë din liebe funder `: 
gut Gefallen, vnd Bnſer ernſtlich Meynunge. Geben zu Regensburg 
am ſiebenden Tag des Monats Augufti, Rach Geburt SStergeben pur: v 


dert ond Im Eyn vnd ſiebenzigſten, Vnſer Reiche des Romifchen im 
zwei und dreiſigſten, des Kaiſerthums im zwanzigeſten vnd des hunge⸗ 


riſchen im drenzeyenden Jahren. 
. — 


— 
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XXII. R 3 \ 


Gaifere Friedrich überträgt Landgraff Hermann 
von Heffen, als angeordnetem Adminiſtrator des 
Erzſtifts, die Frepenſtühle in Weſtphalen. 


(Copie des 17. Jahrbunderts.) 


Wir Friedrich von Gottes gnaden Roͤmiſcher Kayßer zu allen Zeithen 
Mebeer des Reichs, zo Hungeren Dalmatien, Groacien ze, ꝛc. Köned, 
berzog zu Oſtreich, zu Stier, zu Karndten und zu Grain, Herrn uff 
ber vyndeſchen mark und zu portenawe, Graffe zu Habsburg, zo tiz 
roil, zu pfiert und zo Kiburg, Markgraffe zu Burgaw und Lantgrafs 
fe im Elßaiße ꝛc. bekennen offentlid mit dießem Brief, und thun kundt 
alermännlich: Nachdem wir den Ehrwerdigen Herman, Landtgraffe 
gu Heſſen, unſern lieben andddjtigen zo einem Gubernatoren und 
Berwefer des ſtieffts Góln geſetzet und geordnet haben, inhalt unſer 
Kaiſerlicher Brieffe deshalben ußgegangen, daß Wir at Roͤmiſcher 
ayer demſelben Landtgraffe Herman als einen Guberuatar des ges 
meten ſtieffts Cöln befohlen, vnd unfer gange macht und gewolt ges 
geben haben, befehlen und geben ihme dan auch den wiffentlid in 
Krafft dies Brieffs, daß er die heimlichen und freyen gerichter allent: 
halben in Weſtphalen landen von unfer des heiligen Reichs und des 
kiftte Cölln wegen Verſehen, die handthaben und an die freyen ſtöelle 
derselben gerichte freygraffen ſetzen und ordinen, auch denſelben frys 
grafen zo fonen zithen umb ihre Verhandelung und unrecht Capittels 
doghe legen und fe&en, und ſolliche ihre Verhandlung und unrecht 
v techtfertigen, und alles das darinnen handeln und boin fal und 
nag, daß Wir als Nomiſcher Keyßer oder ein Ertzdiſchoff zu Cokn, fo 
h unfer und des Reichs hulde und gnad werer, handelen und 
hren moͤgten, ungeforlich doch daß der genannte Landgraffe Hermann 
ven den Freygraffen, fo alßo durch ihn geſetzt und geordnet werden, 
en unßer ſtat, und von unßer und des heiligen Reichs wegen gewoͤhn⸗ 
uch geloibte unb ayde thun, unf, dem heiligen Reiche und dem fur⸗ 
geſchtiebenen Gubernator alf unferem Statthalter von ſolicher Freys 
trafen ampt getrwe, geborfam und gewertig go fon, die getrewlich 
verweſen, haben und Halden, und in allen und icklichen ſachen und 
Händellen, fo fid) für ihme zo rechtfertigen gebüren, dem Reichen atf 
tem armen, und dem armen alf dem reichen ein gleicher Richter zu 
ſeyn, und darinnen nicht anzoſehen liebe, leydt, meyndt, gaeb, frunt⸗ 
Wart noch ſientſchafft, noch gantz kein ander ſachen, dan allein gerecht 
gericht und recht, unb alf fie das gegen Gott dem allmächtigen am 
ingen Gerichte verantworten wullen, doch unf und dem heiligen 
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Reich unfer Oberkeit und Herrlichkeit hierinnen vorbehalten, ungefer: 
lich mit Urkunde dies Brieffs, beſiegelt mit unſerm Kaiſerlichen Maje 
ſtät anhangenden Ingeſiegelle. Geben des fuͤnffzehnten Dages det 
Monats Oktober nach Ccrifti Geburt vierzehenhundert und im fünf - 
und ſiebenſigſten, unſers Reichs des Römifchen im ſechs und dreißig - 
ſten, des Kaiſerthumbs, im vier und zwingſten und des Hungeriſchen 
im Siebenzehnten jahren. 
Ad mand, Dai imprtors ppr. Jo. Waldner, Protonotarius , . 


* 


XXIII. 


Copia Protocolli in conventu fei meiorum cx 

pitulari, Arensbergae Anno millesimo que 

dragentesimo nonagesimo habiti. Pro sede 
ES libera in Geisike. — | 


Åd emanatam convocationem generalem allinger zum Overveymgt: 
richte tho Arnesberge in bem Bohmyarden behoͤriger Stoelsheeren, 
Frygreſen, Fryſcheffen, unde Fryfrohnen fond erſcheenen, wie folgt. 


Als Stoelsheeren. 


imo, Gotthardt van Kettler, van wegen des Fryenſtoels tho $e | 
veftabt. | 
2de. Gotthardt Wreden tho Reigeren, van wegen des Stoels in 


achen. | | 

3tio. cu van Broide Droſte, van wegen des Stoels tho Hun⸗ 
demen. 

áto, Johann van Fuͤrſtenberg tho Hollinghoven, van wegen des 

: Fryenſtoels ba ſuͤlveſt. 

5to. Johann Vogt van Elspe, wegen allinger eme und fynen Vedde⸗ 
ren hoͤrigen Fryſtoͤhlen, als 1) in welſchen Enneſt. 2) in Pur: 
demen, 3) in Heunersberg. 4) in Broichhuſen. 5) an der brei: 
den Ecke. 6) in Bamennoel. 7 in Elspe, 8) in der Brograr: 
ſchafft Waldenburg. 

Gto, Johannes Rump unde | 

7me. Thodorus Rump zu Beane, van wegen des Stoels tho 
Oedingen. 

8tavo. Antonius Schurmann. 

9uo. Henneke van Hanxleden. 

10mo, Wiegand van Hanxleden. 

Imo. Johann Vehlen van Wiglinghoven. 


Imo. Johann van Thülen. | 

13. Rembert van Gablen. | j 

Io. rian van Enfe. ; 

1510. Herman van Scholenborg. 

16to. Johann van Ole. 

17, Henrik van Plettenberg. 

1300. Bernhardt van Lethmathe. 

imo. Theodorus van Freiſeken. 

Awo. Hermann van Meſchede. 

Simo. Henrik van Beringhuſen van wegen des Fryſtoels in 
tingbufen. 


Als Frygrefen. 


Aus der Grapſchafft Arensberg. 
. 1mo. Gerhardt Struckellmann Overfrygreff. 


Aus dem Muͤnſterland. 
do, Georg Darleder, van wegen des Stoils in Dollenorden. 


3e. Henrick Ringenberg, vam Stoile tho Raesſeldt. 
no. Berendt Duͤcker, vom Stoile tho Gehmen. 


sw. Herrman Middeldorp, vam Stoile tho Muͤnſter. 


Aus der Grapſchafft Marke. 
6t. kuͤddeke van der Mollen, vam Stoile tho Soeſte, 
imo, Everhardt van Heldt, vam Stoile tho Unnau. 
Bro. Röttger Hardekop, vam Stoile tho Vilgeſte. 
Aus der Grapſchafft Waldeck. 
9:9, Steffen Steinweg vam Stoile in Corbach. 
Imo. Sylveſter Berends, vam Stoile tho Landau. 
_ Hmo. Volcmar genanbt Zweren, vam Stoile tho Frienhagen. 
ö Aus dem Paterbornifden. 
12mo. Herrman Kleinſchmidt vam Etoile tho Paterborn. 
zu. Berend Ludowig, vam Stoile tho Brakele. 
Me, Johann Piperling vam Stoile tho Dringelberg. 
1510. Peter Pispink, vam Stoile tho Gutheim. 
Aus dem Veſt Limburg. | 
16, Diederich in ben Wyden vam Stoile tho Limburg. 
Aus der Grapſchafft Ritteberg. 
(eo, Hanns Grawen, vam Stoile tho Rettberge. 
Tus bem Herzogthum Weſtphalen. 
. Henrick Kleinſchmidt, vam Stoile tho Volkmiſſen. 
leo, Henrick Wienendes, vam Stoile tho Medeback. 
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20mo. Theodorus Dortenleben, vam Stolle tho Fredeburg. 
Amo. Bernhardt Bote ndorpe, vam Stoile the Balve. 
22do. Heinemann Weffer, vam Stoile tho Cannſtein. 
2360. Johann Iſing, vam Stoile tho Aſtinghuſen. | 
Uytbliven find 38 Stoilheerens, 62 i als hierna geſchrie⸗ 
ven ſteet. 
(Nomina Eorum in hac copia omissa. ) 


Als mam baruff utgemafet, daß be beeben Juͤngiſten Sora ^ 


ay 
ne 


= 


Pie 


= 


dat Protokoll duͤß es Capitels führen folden, unde op eren der Heimlites | 


Achte gedahnen Eydt ſcherplich erindert, fo hebben wy Henrikes Bie. 
nende undt Roͤttger Hardekop gefchrieven als hierna (teet: 


Thom erften, als wy ſemmetlicken toſamen waren, undt utge ` 


malet war, wat oven befchrieven ſteet, lethen wy de evento . 
und Fryfrohnen tho uns komen up bat fe unſes gnedigen leven Herm 
van Collen gevollmaͤchtigten medde entfangen mogten, der Srnenídep ^ 
pen waren wohl eglide Hundert, unb ber Fryfrohnen viefunſehin , 
Da quame de Chrenvefte geftrenge her Philips van Hörde, im Rahmen 7 
unde van wegen unfes leven Peren van Géllen, als Stadthalder der 
deimliken Gerichte, unde ſprack uns alßo an: dat wy thoſamen bern 
uͤmme Urſake willen etzliche Mispreuch, die ſick by der heimliken Sehnt 
offgethan hedden, trewlich abzuthun, unde alles wyder na Vorſchriſt 
nnd Einſatzung Caroli Magni, und des heimliken Gerichts Reforms- ^ 


2 2 


— 


tionibus inzurichten und anzuſtellen. Als bierna de Fryenſcheppen und : 


Frohnen wyder fort gelaffen, fragede Her Philips van Horde ds i 


Hierna geſchriven fteet. 


Thom erften. Da fid oft und bid gewiefen, bat be Seyentel ` i 
Saken vor de heimlike und opene Achte bringen, be dar nyt ben be " 
hören, unde den Greven, undt andern Richteren thoquemen, wurde ges `` 


fragt, welke Galen vor de heimlike undt opene Achte gehoͤrden? 


Vor be hemlike Achte gehören erſtlick! de hemlichkeit, de Ciro . 


lue Magnus offenbart. Tweddens fo yemandt Kezzereyen ushedet 


“ty | 
4 


undt vorbringt. Derdens: Go yemandt vom Glauben abfaltt . 
undt ein Heide wird. Veertens: So ener enen falſchen GH 


ſchweret. Vieftens: Go ymanbt feret undt zaubert, oder mit dem 
Boͤſen ein Puͤntnuͤß uffrichtet. Seſtens: So yemands de Him: 
lichkeit offenbaret. 

Bor de oppene Achte oder oppen Ding behort ecftlid: Muth 


will an Kerken und Kerfhifens Tweddens, Deefſtahl. Den 


bens. Rotzucht. Veerdens, wer Kindelbett raubet, Bieftent, 


oppene Verraͤthers. Seſtens. Straſſenraub. Siebten s: Eu 


genmächtlinge. Achten s: hemlike undt oppene Dotſchleger. Rig 
gentens Landtaffploͤgers. ens, Judaei excrilegia. commit. 
tented. : 
Her ips van Hirde oppenbarde, dat büf recht gewießen⸗ 


! 
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Thon anderen Qebbe fid tbogebragen, bat veele Frygrefen 
Söwpen makeden ümme des Geldes willen, undt fe in erer Stowen 
{enter allige van, Carolus Magnus eingefegte Gepreuche uffnehmen, undt 
de halichkeit offenbarden; im ſonderlicken were duͤß an bie fedfid) 
Sefu fer geſchehen, ümme Urfale willen, da de alden Gepreuche in 
Whi gerathen; wurde gefraget, wie man Fryſcheppen alden Ge⸗ 
pui ma uffnehmen folde. | 
Thom erſten. Mütten de beten, trewlichſten Luthe uffgeſuchet, 
mit van feb Fryenſcheppen beborget werden. Thom anderen, mot 
Wjrogreve fe proven, bat fe recht undt unrecht ſcheeden konden. Thom 
Derden Mottet fe in der hemeliken verſchlotenen Achte unde nit in bet 
Gtowe upgen ommen werden. Thom Verden. Werd fe gefraget, alf Ca- 
ni Magnus ingeſetzt, undt mottet de Fragen verandtworden. Thom 
Sieften. Werd fe vor Gbtbrüd affgemahnet, unde enen de Strafe an der 
Bandt gewieſen Thom ſeßten. Mutet fe den Veihmen = Gibt ſchweren, 


dp als Carolus Magnus vorgefdyrieden befit; ſe mutet dabey fitten uff ben 
` noteren Knee, dat bloet maket if, mit bedeckten Hoͤfft unde ere linkere 
band, de bloet malet if, up dat Stryd, up dat Schloet, unbte up 
vs beeden Crützwißen Swerter leggen, und dan ſchweren, de Veihme 


inlig tho holden vor Wief und Kind, Sand und Windt, als bat vors 
ziſchrieven if. Thom ſieveten Seeget ehnen de Frygrefe mit bes 
Wftn Hoefft de hemlike Vehme Strict Stein Gras Grein, unde kleret 


chen bat up als vorgeſchreven if. Thom achdeden Segget he enen 
it Nothwordt, als et Carolus Magnus der hemliken Achte gegeven 
det, tho wytten Reinir dor Feweri, unde Elert ebnen dat ùp als vors 


gem i$, Thom niegenden Leret he enen ben hemlicken Sheps 


. Wagruf alfo: dat de ankommende Scheppe ſeine rechtere Hand up ſei⸗ 


— 


de linfere Schuldere legt undt ſegget. 
Eck grit ju lewe Man, 
Wat fange ji hi an. Ä 


Darna legget he fine rechtere Hand up des andern Scheppen fine 


| intere Schulder, undt de andere boet des Gliden, und feggets ` 


Allet Glucke kehro in, | 
Wo de Fryenscheppen Syn. 


Thomtbeenden Werd eme wat vor dat hemlide und oppehe 


ung gehbret uppenbaret, als et hiervör tho der erſten Fragen geſchrie⸗ 


mit: Thom elften Mot he bem Frygrefen gyven ſeßtein Schillin⸗ 
e, und nydt mehr, undt jydem der nieggen Scheppen achte undt 
mt mehr. „ 
der Lips van Horde oppenbarde, dat duͤß recht gewieſen fy. 
Thom Der den. Hedde fif upgedahn, dat men geiſtlicke tåbe 
nt Meine und Kloſterfrawen vor de hemlicke Achte brechte „ob bat 
Kel gedahn $ ; E 
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Daran were nit wol gedahn utbeſcheeden in Saken de dor tat 
bemlite ding hoͤret, oder wan de Geiſtlickman en Scheppen ij. 
der Philips van Hirde uppenbarbe dat dieg recht gewießen maf. 
Thom Verden., Da de Roͤmiſche Kaifer Mitt unſem Leven 
Heren van Góllen vorgeworpen, dat mannich Fryengrefe undr Scheppen 
in Swoben un in der Grapſchaft tho Naſſaw unſchuldig Lud uffge⸗ 
bentt, fo ward gefragt wu dem apzuhelpen? 
De Greven und Scheppen weren nit up roder Erdte gemaket, 
‚und giengen der hemlicken Achte, der Carolus Magnus vor dat 
land tho Saſſen ingeſatzet, nit en ahn. Unſe Leve gnedige ber 


van Gollen fold Kaiſer Mitt bidden, fe alle tho verjagen, unde 


de Saken an uß tho wieſen. 

Her Philips van Hoͤrde ſeggede, dat duͤß recht gewieſen, undt unſe 
leve her van Coͤllen wolde Kaiſerlicker Mitt thor kundſchapp bringen. 
Thom Vieften hedde fid upgedahn, dag viel Frogrefen bat opt 
ne Ding gehreget, ohne den frohnen tho fragen, wu dat Ding mot 
geheget werden, wat de gebroken hedden? 


De bedden gebroden LX tur Schillinge, undte fo fe et weder 


deden, 3 Tage hafften. 


— 4 4 


Her Lips van Horde uppenbarbe dat dat recht gewieſen undt dat de 


Frygrefen von Volkmiſſen Allmen, unde Medebeche dat noch letzt ge: 
gedahn bedden, fe moͤtteten de Brode geven. Thom Seßten da de 
Scheppen fif veel up den Supp legeden, i öfters trunken we- 
ren, wat de gebrocken hedden? 

De hedden gebroden XVtur. ſchilling und thom anberen Male XXX, 
utbeſcheeden an Sune und vier Dagen. 

Her Lips van Horde ſagede, dat dies recht gewieſen, und fragede 
darna, oͤff neymes ethwaß tho ſeggen hedde, de ſolde nu ſprecken 
undt ſchwigen darna. Da fragede Herman Middeldorp als hierna ge: 
ſchreven ſteet: 

He hedde in duͤßem Jare ein Man vor bat Fryding getiſchet, 
den de Proueſt der Kerken tho Muͤnſter verbodden hedde tho kommen, 
ut Urſake, dat he thom Proveſtdinge hoͤrede, undte Kaiſer Friederich 
et verbodden hedde, et ging up liev undt Gre, wat he nun doen moͤghe! 

Hermen Widdeldorp mot ene dat andermal heiſchen, undt dat 
berbemal, undt den Voghet des Proveſtes dardey. Blieb he weg, 
moet de Stoil na Veimerecht wieſen, undt eme an liey undt Gre 
komen. 

Her Lips van Hoͤrde uppenbarede, dat big recht gewieſen, den 
Voghet des Proveſtes konde men lopen laten. 

Darna fragede Her Gotthardt van Kettler, als hierna gefchrieren 

feit: 

Den Dunnerftag na Suͤnte Johannes des hilgen Doepers, were en 
gerecht Brofhepp uf Nawmburg na Hofeſtatt gekommen,, da he juſt 


t 


— 
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det hemlike ding geheeget hedde, be hedde gefraget, dat in finer Raber⸗ 
{daft towen lüde weren, de de falsken kehren des van den hilgen Pas 
tert verbrandten Johannes gitbrebeben, undte etzliche van einfaͤldigen 
later dato verkehrt hebben, de ene heitede Hans Coensbroek, undte be 
akt were ein Schoeſter, Bendix Diekmann, of men de vor be hem⸗ 
lie lchte bringen folde ? 

He hedde ehne up dat Gapittel upſchoben undt fragede nu, of 
um dat wol doen moghe. 

Dem Gapittel were nit witzlich, of de verbrandte Johannes Un⸗ 
glauben angeſtifftet, men wolde Heren Lips van Hoͤrde bidden, by un⸗ 
fan gnedigen Heren daruümme Kundſchapp tho holen. 

Her Lips van Hoͤrde wolde anfragen, undt darnach beſchedt 

ſeggen. 

Hyrop iß dat Capittel geſchloten, undte den ee und 
Beobnen duͤße Puncte verlefen. 

Henrikes Mienendes mppr 
Roͤttger Hardekop mppr. 

Hane copiam, cum vera originali copia in Archivo civitatis Gese-. 
censis asservata, verbotenus (non vero ob scripturam lectu difficili. 
mam ubique litteraliter) concordare, ad requisitionem Dai Doctoris 
Wilhelm Testor, manu et sigaeto propriis. Geseeae, did óta Febrüsei 
amo milesimo eeptingentesimo decimo octavo. 

(L S ) Ego Franciscus Carolus Heidelhoff Auctoritate cae- 

$ sarea Notarius publ, jur. 


Borftehende Urkunde wurde dem Verfaſſer von dem verftorbenen 
Friminalr ichter Herrn Bachmann zu Paderborn mitgetheilt, der fie aus l 
ben Papieren des Notar Heidelhof, feines Anverwandten, erhielt. 
Das Original fol ſich in dem Fuͤrſtenbergſchen Archiv befinden. Sie 
war gleich zum Druck in dieſem Werke beſtimmt, und iſt unterdeſſen 
«d mit einigen Schreibfehlern, ohne daß Verfaſſer das wußte oder 
wollte, in das Muͤnſterſche Urkundenbuch des Herrn Pfarrer Nieſert, II. 
€. 102 aufgenommen worden, welches man hier, um keines Plagiats 
deſchuldigt zu werden, hat bemerken wollen. 
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XXIV. 


urtheilsſptuch am Freiſtuhl zu Merfeld, gegen et: 
nen des Diebſtahls Angeklagten, welcher Äberwie 
ſen und zum Galgen verurtheilt wird. 
1531. 


(Aus dem flüchtig bingeworfenen Oriainal⸗ Concept, fo fid) unter den Gant: 
ſchriften Kindlingers befindet.) . 


M 


AT. Sürgen Gekholdt, vrygreue, eynn deputert vnndt verorbent Rid: 
ter der Ernntueſten onnd Erbarenn Johann vnnd Aleff vann Werfel 
de gefedderen, do kunt, bekenne vnd betuge openbar vor allen lubenn 
Inn vnd ouermytzs duſſenn tegenwordigenn beſeggeldenn rechteſchyn, 
dat Ick vp dach datum duͤſſes, dat Gogerichte myt Concente vnnd 
wyllen Johan vnd Alef vann Merfelde vorfer. vor dem Hufe the 
Merfelde vnder der Lyndenn myt ordell vnd rechte, alß my nha recht 
geborde, pynlikenn beſettenn vnd bekledet hebbe, geſpannener Banck, 
dar vor my Byſytterß vnnd ſtandgenotene des Gerichtes, hyr nabeſct. 
gekomen, vnnd zu dem ſeluen gerichte erſchennen is (Dar fe mot dem 
vrygerichte vnnd Gogerichte inn der Herſchop van Merfelde vordt erer 
herlicheyt, Regalien vnd vrygraffſchap van Merfelde ſampt erer ge | 
rechticheit lube der Belenynge van dem durchluchtigen hoichgeboren 
Furſten vnd Heren, Her Johann Hertzoch bo Cleue, Juͤlich vnnd Berge, 
Grauen tho der Marcke vnnd Rauenſperch sc. verſeyen vnd belenett) 
de Erſame Johann Vriggenbod eynn vulmechtich procurator onnb He 
ger der gemelten Junkern vann Merfelde, vnd hefft vann my begert 
ond gebedden omb eynen vorſprekenn, nemptlick vmb Hermanuus toer, 
denn Ick em gegunt hebbe, fo recht is, dewelike ſick Int gerichte ge 
dynget, fo recht is, nha pynlicker clage, vnd hefft my Richter vorfer. 
gefragett, off Ich ci hebbe gedaget, vnd wetten lathenn Johann Rams 
pen wohnhafftich Inn der Burſchop tho wellete vnd Kirſpele vann 
Dülmen, dat he Hyr hude tho dagean duſſen gericht fynn vnd erſchyneng 
folde, tho verantwerenn clage vnd anſprake ber beyden gefebberen vann 
Merfelde vorfer. offt ers vulmechtigen procurators. Darup heb id 
andt gerichte geeſſchett Meſter Henrick Smytt, der verbette eynn vrone, 
vnnd em gefragett, off he oid denn voredach Johann Rampen vorfer. 


anndt gerichte bedaget, alda tho verantworenn clage vnd ſprake, de 


dar vor dem ſeluenn gerichte ouer em geſcheyenn ſolde, dar he Ja up 
geantwort, vnd Ick myne orkunde vp entfangen hebbe, fo recht is. So 
hefft Johann Rampe vorßcr. an dem ſelfftenn gerichte erſchennen, vand 
Ick heb enn geeſſchet ant gerichte ene Werff, ander Werff, berde 
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Werff ond verde Werff ouer recht, tho beantworenn ſobane elage vnd 
ſprake, aff dar vor den gerichte ouer fonn Ipff vnnd Ehr geſcheynn 
woke, dar be nydt hefft vp antworenn wollenn, vnd darwegenn 
oif ynf vorſprekenn begertt: So heb ick Richter vorper. dem vula 
medtigenn procurator vnd fonenn vorſprekenn allet vorßer. geſacht, fe 
ſeldenn dar vor dem Gerichte openenn, vnd ouer lueth horenn lathenn 
tt clage vnd ſprake ouer Johann Rampenn vorg. bem ſo geſcheytt te, 
semptliten dat he Inn vnb buthenn pynen gegichtett, bekannt vnd bes 
pitt vp fynen vryen Voten, dat he Johann von Merfelbe obg. vth 
dem Slutersdroicke geſtollenn hebbe, eyne roe vette Koe, onndt mehr 
ean feth ſwynn, vand noch eynn beel Holteß; dar vp hefft be proeu- 

rator vorſch. van my begertt, dat Ick Rampenn vorßcr. fragenn folde, 
offt he oid ſodaner gicht vnnd bait geſtendich, dar he nydt vp geant⸗ 
wort vnnd ſtyll geſwegen, ond meret fate, dat he dar neen 
vor ſeggen wolde, fo wolde be em dat overgaenn ond 
oner wyſenn fo recht is; barup hefft Hermannß koer wegen des 
procurators eynn ordel laten fragenn, dat recht is, offt Rampe vorſor. 
dat nycht beantwerenn, offt dar neen vorſeggen wolde, wo he em dan 
fo daeng ouertugenn ſolde, daß dem rechten genoich fy; dat Ordell heb 
Ick beſtadet ann Hermann wenneker, de dar op gewyſet heft vor recht, 
myt thodait des vmmeſtandes: Ra dem male dat Rampe vorſcr. bat 
not beantweren wyl myt neen edder Ja, fo (ol de cleger bat Rams 
pen ouerwiſenn mot ſeuen vryenſcheffen des hilgen Riets, dat Rampe 
vorſcr. ſodann gicht vand bait Inn pynen vnd buthen pyne vp fynen 
dryenn votenn, bekannt vnd beyaitt hebbe; dar Ick myn orkunde vp 
entfangen fo recht is. Darup hefft Hermannus vorßer. wegen des 
procurators van my begertt, dat Ick de Vryenn ſolde eſſchenn andt 
zerichte vnd fragen, offt fe oid ſodann giht vnnd bekenntniſſe vann 
Johann Rampen ſo vorgeſcr. ſteidt, gehordt bebenn, dar ſe er berait 
ep genommen hebbet, vnd ſynndt wedder Int gerichte gekomen, vnd 
heben geſacht Ja eyndrechtliekenn, ſe bebben gehordt, dat Rampe 
verfer. ſodane gicht vnd daitt vermeldynge der obg. clage belant 
vad Inn vnd butenn pynen vp ſynen vryen voten bejaitt und gedaen 
bebbe, dar Ick myn orkunde up entfangen. Noch hefft Hermannß 
voeler. wegen des procurators eyn ordell lathen fragen, dat recht is: 
Rha bem. male be ergemelten vryen dat bekant vnd beyatt, off fe nydt 
ſchuldich fonn, dat ſelffte tho bewarenn fo recht is, off wep dar recht 
vmb fy, Dat ordell heb Ick Richter vorfer. geſtaldt ann Hermann 
Senneke, de dar vp wiſede vor recht, dat genne dat fe beyaitt hebben, 
dat ſynn fe plichtich myt eren Ede tho bewarenn, fo ver de cleger ers 
genompt en dis nycht verlatenn wyll; dar Ick myn orkunde vp ent⸗ 
fangenn hebbe. Nocht hefft Hermannß vorge. vth bevelle des clegers 
rerßcr. eyn ordell lathen fragen, dat recht if: wer benfeluen fryen 
denn Eide foll vereuenen; bat ordell heb Ick Richter geftalt an Her: 
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mons Benneler, de der vp gewiſet vor recht: be vorſpreke fol den 
vryenn den Cedt verevenen, ond de froena folen nha myt gebloteden 
Houede vnd vthgerekedenn oyngerem myt der farberen Handt owe 
Godt vnd de helgenn ſweren, dattet fe ware fp, dat fe belandt vnd 
bevatt heben z dar Ick myn orkunde vp entfangenn hebbe, ſo recht is. 
Rodt hefft Hermannuß vorgl. uth Beuelle des obgenanten clegert my 
richter vorßer. umb eyn Ordell latenn fragen, dat recht is, ſondt 
dem mail Johann Rampe vorfer. fona dubewarde Handt hefft ann fo: 
dauych obgedachte ghuidt dufftiger wyſe hefft geſlagen, dat be cleger 
apdt lidenn wollde, omb ſolner nocht goldt, noch vmb alle beögennenn, 
das fanne edder mane beſchynenn mach, off be dann derwegens 
dem cleger vnndt der Herlicht icht fy baromb ſchuldich eyn wedde, Dat 
ordell heb Ick Richter dorgl. geſtaldt an Herrmann Wenneker, der dar 


vor recht vp gewiſet: Nhademmaill he fone unbewarbe handt dufftiger y 


wife bouen Ehr vnd recht an dylgemelte Ghut geſlagenn, fo be ders 
Galuen dem cleger, dem gerichte und der Herlicht ſchuldig eyn wedde; 


dar Ick myn orkunde vp entfangen, ſo recht is. Nocht hefft Hermanns 


wegen des clegers eynn ordell lathene vragen, dat recht is; wat [onn 
wedde darump ſynn ſolde, off weß dar recht vmb ſy. Dat ordell heb 
Ick Richter vorgeſc. geſtaldt an Meſter ang, ſcharprichter tho Mun: 
ſter, de vor recht darup gewiſet hefft, dat men ſoll nemen Johann 
Rampen vorßer. und hangen en an den Galgen tuffdenn 
Hemmel vnd Erdenn, dat be bef nycht mer en doe. Rod 
hefft Hermannuß vorſcr. tho behoeff des clegers eynn ordell laten fra⸗ 
gen, dat recht is: Offt Ick Richter vorgr. nycht ſchuldich fo, aller buf: 
ſer gerichtliker verhandelynge, vor my fo geſcheynn, tho geucan en 
ſchyenn vnd nemen dar van mynen behoerliken wyen, dat ordel heb 
Ick beſtadet an Hermann Wenneker, de dar vor recht vp wyſede: Ick 
fọ em ſchuldich tho geuenn eyn beſeggelt ſchyenn, vnd nemen dar van 
mynen wyenn. Wandt dan alle duͤſſe vorg. puncte vnd articule fempt: 
lich vnd eynn Itlich byſunderß, fo gerechtlich vor my Richter vorg. ge 
ſcheyn vnd verhandelt ſyndt, fo heb ick des tho merer veſtnyſſe, vnd 
Inn tuech der warheyt myn ſeggell van gerichtes wegen, wytlicken 
benedden ann dyt Ridtidynn gehangen. Dar myt, by, ann vnd oner 
ſyndt geweſt byſitters de Erſamen Clauwes Dickhenneke, Borgermeſter 
vnd Henrick Holſcher, Renthmeſter to Dülmen, vnd ſtandtgenoten des 
Berichtes, de Erenveſten vnd Erbaren vrifronen, Johann Schencknink, 
Johann Schule, Hermann van Dattelenn, Henrich nachtegalle, Johann 
thon Brinde, Heurick Steytholdt vnd mer guber lube genoich. Du 
tum Anno rv. vnd rrrl Satersdage nha, Andres Apoſtolj. 
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Drittes Buch. 


Die Femgerichte Weſtphalens in ihrer beſondern 

Auszeichnung. Aeußere und innere Verfaſſung 

derſelben, Macht, Wuͤrde und Einflußvolle Ein⸗ 

wirkung in die deutſche Staats- und f 
Rechts geſchichte. 


Erſtes Kapitel. 


Cinteitung. L Xeltefte und wichtigſte Grundlagen der 
serfaſſung der Femgerichte, beſonders aus Karo— 
ling iſcher Zeit. 


"EJ 


Ri. haben im vorigen Buche geſehen, wie die Freigrafſchaften 
und Freigerichte fid) zur Verfaſſung des Reichs verhielten, wie 


fie fid daraus entwickelten und als Glieder und Beſtandtheile 


in das Ganze paßten und fuͤgten. Wir ſahen auch die Bedeu— 


ung ihrer Eigenſchaft als kaiſerliche Gerichte, die anfangs úber 
linen erimirten Bezirk und über eximirte Perſonen richteten, 
ſich aber im Laufe der Zeit zu den hoͤchſten kaiſerlichen Gerich— 


ten des Herzogthums, ja des Reichs, emporſchwangen, welche 
unmittelbar Namens des Kaiſers, ohne alle Ausnahme der Per⸗ 


| fon, richteten. Ihre Gewalt und Macht war die hoͤchſte, welche 


je Gerichte ausgeuͤbt und gehandhabt hatten. Sie war begruͤn⸗ 
det durch ihre innere, ſelbſtſtaͤndige Verfaſſung, die fid) im Vers 


i 


| Miti zu der ber übrigen Gerichte zu etwas fo ganz Beſonderem 


gestaltet und gefärbt hatte, daß alle Spur ihres Weſens und 


ihrer Abſtammung nur Sage und dunkle Erinnerung. blieb. 
Wie an alte verfallene Schloͤſſer fid) dunkle Geiſterſagen 


knüpfen, fo ſehen wir ſolche auch im 14ten Jahrhundert durch 
i : , 


27% 


die alten Hallen der Verfaſſung der Freigerichte ziehen; und 


wirklich tritt im Anfang des 15ten: Jahrhunderts ihre Gewalt, 


wie ein heldenſtarker Geiſt, in alter, ſchwerer Ruͤſtung, unkennt, 


lich, aber laut und deutlich, aus den Ruinen der Geſchichte uns 
entgegen. Lange iſt man bei dem ſagenhaften Dunkel geblieben, 
und iff den wunderlichen Vorſtellungen gefolgt, bie fid) die Un: ` 
wiſſenheit von dieſen Gerichten bildete. Selbſt neuere, bedew 
tende Geſchichtsforſcher folgen noch der Behauptung, daß die 


innere Verfaſſung des Gerichts in geheimnißvolles Dunkel ge 


huͤllt geweſen fei. Aber wie ift dies möglich bei den unzaͤhlizen 


Urkunden, die wir beſitzen, und duͤrfen wir denn nicht die 


Rechtsbuͤcher nun kuͤhn aufſchlagen, auf denen geſchrieben fleht: 


„Dies Buch von dem heimlichen Rechte ſoll Niemand leſen, 


er fet denn Freiſchoͤffe des heiligen Roͤmiſchen Reiches?“ 


Indem wir nun die Verfaſſung und Ausbildung bet Frets | 
gerichte aus den Urkunden der Geſchichte zu entwickeln und ihre 
Erſcheinung uns zu erklaͤren ſuchen, wird uns die früher aut: 


geſprochene Idee begleiten, daß Alles in der Geſchichte fih all 


maͤhlig gebildet und aus Beſtehendem herausentwickelt hat; daß 
namentlich der alte Stamm der Verfaſſung ſtets friſche Zweige 
und Sproſſen trieb, aber nie umgehauen und ein neuer Stamm: 
ling an ſeine Stelle geſetzt wurde. Die alte Gerichtsverfaſſung 
wurde niemals abgeſchafft oder umgeaͤndert, ſondern unmittelbar 


fottgefegt, und erft allmaͤhlig durch allerlei Abſtufungen und 


durch die Erforderniſſe der Zeit zu etwas Neuem ausgebildet. 
Wenn wir daher gleich den Spuren der Abſtammung uͤberal 
mit Sicherheit folgen konnen, fo ift doch nicht zu laͤugnen, daß 


Manches uns dunkel und raͤthſelhaft bleibt, was in das Ge 


wire anderer Ereigniſſe fid) verflicht, ohne daß die Geſchichte 
uns den Faden und die Motive aufbewahrt haͤtte. Gewiß iſt 


es aber auch, daß wir bel den Femgerichten weit mehr verborgen 
geglaubt haben, als in der That verborgen iſt. 


um einigen Grundirrthümern vorzubauen, (dien wir fol 


gende Behauptungen voraus: 


1) Freigericht und Femgericht, Weſtphaͤllſches Gericht und 
heimliches Gericht, ſind ganz gleichbedeutende Benennungen. 
Wir fahen aber, was Freigrafſchaft und Freigericht war; kein 


4 


Id een Ai nn, | Sy i - 


11 liq 


275 


anderes Gericht erhielt ble Benennung Femgericht, unb alle 


Frelgerichte, inſofern fie ble hinlaͤnglich bezeichnete Natur hatten, 
wen heimliche oder Femgerichte, die nach Weſtphaͤliſchem 


: Ste verfuhren und urtheilten. Es ift daher irrig, zu meinen, 


kj das Femrecht ein beſon deres Recht geweſen fel, welches nicht 
um Freiſtuͤhlen in Weſtphalen ware verliehen worden 1); denn 
Bit uns kein Freigericht bekannt, welches nicht mit den übtl: 
gm gleiche Qualität gehabt hätte, , 2 


2) Daher kann nirgend ein beſtimmter Zeitpunkt des Ans 
fangs der Femgerichte, als Gegenſatz der Freigerichte, geſucht 


verden. Wenn es ein grober Irrthum ift, in dem Ausdrucke 
Freigericht oder Feme den Anfang oder die erſte Spur eines beſon⸗ 


dern gerichtlichen Inſtituts finden zu wollen, ſo bleibt denen, 
die darnach forſchen, kein anderer Anfangspunkt uͤbrig; es exi⸗ 
firt aber ein ſolcher auch wirklich gar nicht, weil es kein neues 
Inſtitut war, ſondern aus dem beſtehenden fid) fortpflanzte und 


aus bildete. 


3) Die Frets oder Femgerichte exiſtirten nie und nirgend 
anders, als in Weſtphalen und Engern. Mit dem Aus: 
trude Weſtphalen bezeichnet man aber den Inbegriff aller Ters 
titorien, in denen fih Freigerichte und Freiftdhle, als unmittel⸗ 


— bare Kaiſerliche Gerichte, mit dem dabei hergebrachten Gewohn⸗ - 


heitsrechte, das daher Weſtphaͤliſches Recht genannt wurde, 
erhalten hatten 2). Daß nirgend anders ſolche Gerichte exiſtirten 


md beſtehen bleiben konnten, ift im vorigen Buche hinlaͤnglich 


bewiefen; daß auch nirgend anders ein ſolches Verfahten, wel 
ches die Femgerichte auszeichnete, Statt hatte, wird die folgende 


) Berd z. B. meint dies. Kindling er dagegen behauptet, daß 
die Karolingiſchen Grafengerichte allmählig feien Freigerichte ge⸗ 
nannt worden, und dann in heimliche ausgeartet waͤren; er ent⸗ 
wickelt uns dieſen Gang aber nicht richtig. — Gewoͤhnlich ſah man 
fd, um den Femgerichten die Civil⸗Competenz wegzudisputiren, 
genothigt, einen Unterſchied zwiſchen Bemgerichte und Freigerichte 
zu machen. Die Geſchichte kennt dieſen aber nicht. Der Freigraf 
von Friedenaldenhoven ladet 1543 „an den freien Stull undt hei⸗ 
lige offenbar Freigericht.“ Waͤre ein Unterſchied geweſen, ſo haͤtte 
man ihn wohl angedeutet. Kopp, (v. d. heiml. Ger.) S. 455. 


2) Ueber die Geographie der Freigrafſchaften vielleicht kuͤnftig etwas 
Ausfuͤhrliches; vorläufig verweiſen wir auf Kopp, Kindlinger 


— 
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Entwickelung zur Genüge darthun ). Alle Femgerichte hielten 
mit Strenge und Heiligkeit darauf, daß kein anderer Freiſtubl 
anerkannt wurde, der nicht von Alters her exiſtirt hatte, und in 


Weſtphalen (ag. . Man nannte Weſtphalen auch die rothe 


Erde, ein Ausdruck, deffen Bedeutung unbekannt ift. — Vie: 
leicht entſtand die Rede, auf rother Erde richten, in einer Zeit, 
wo man den Gegenſatz bezeichnen wollte zwiſchen Gerichten, die 
in Haͤuſern und Kammern gehegt wurden, und dieſen, die noch 


an alter freier Malſtaͤtte, unter offenem, freiem Himmel, 


Statt hatten “). 
4) Durch keine Staatsgewalt, und nicht durch die Macht 
eines Geſetzgebers iſt in die Verfaſſung dieſer Gerichte etwas 


gebracht worden. Im ganzen Mittelalter wurde mit Strenge 


am Altherkoͤmmlichen gehalten, und man huͤtete fid), es anzuta⸗ 


fen. Ein Beweis, wie wenig die Staatsgewalt eingriff, it 
wohl der, daß die Kaifer ſelbſt nicht wußten, was es mit de 
Einrichtung und Gewalt der Femgerichte fuͤr eine Bewandniß 


habe. Daher legte Kaifer Ruprecht einigen deputirten Freigrafen 
in dieſer Hinſicht im Jahr 1408 eine Reihe von Fragen vor, 


deren Beantwortung uns zuerſt einiges nähere Licht über die | 


Verfaſſung diefer Gerichte giebt 5), — Das Recht der Autonomie 
ift nirgend ſtrenger gehandhabt worden, als bei den Freigerichten. 


Die ſogenannten Femgerichts-Ordnungen und Reformationen 


find von feiner geſetzgederſſchen Gewalt ausgegangen; es find 
keine Statuten, ſondern Weisthümer, durch die man, um Miß⸗ 
braͤuche abzuſtellen, das alte wahre Recht und Herkommen fand 
und wies. Der Erzbiſchof von Coͤln, als Statthalter und Auf: 


AD SD 


unb Berd, fo wie auf eine Abhandlung im Magazin für Geo: 
‚ graphie, Geſchichte 2c, Weſtphalens. Dortmund 1816 Heft 1. die 
nicht vollendet ift. 


3) Vergl. auch Berd, Geſch. der F. G., I. Cap. 7. 


4) Der Meinung Moͤſers (Phant. IV. S. 201), daß damit auf die 
Farbe des Feldes im Herz. Sächſ. Schilde gezielt werde; fo wie 

Kluͤbers (Beſchreibung von Baden, I. S. 172), daß es blutige 
Erde bedeute, können wir nicht beitreten. In aͤlteren Schriften 
lieſt man aber haͤuſig rothe Erde, fuͤr Erde uͤberhaupt, ſo wie man 
jetzt wohl im poetiſchen Stil lieber ſagt, die grüne Erde. 


5) Mehrmals gedruckt, namentlich in M. Freheri C, de gecretie ju- 


dicis otc, ed, Goebel, Ratisbonae 1662. 
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fttt, (e, um Mißbraͤuchen entgegen zu kommen, nur fragen, 
und das Recht wurde in Urtheilsform gefunden; es brauchte 
aber nicht erft gegeben zu werden ). Was nicht autonomifd 
wa den Genoſſen ausging, hat nie bei dieſen Gerichten die 
geingfte Anerkennung gefunden 7). . 


Das Verfahren und die Einrichtung des Femgerichts, mit 
den fid) dabei darbietenden Eigenheiten, kann nur hiſtoriſch und 
kritiſch entwickelt, es darf aber nicht bloß, wie es als Beſtehen⸗ 
des ſich zeigt, dargeſtellt werden, weil ſonſt der gewoͤhnliche Irr⸗ 
thum, daß ſein Entſtehen dunkel und ſeine Beſchaffenheit nicht 
völlig zu erklären fet, ſchwerlich kann vermieben werden. 

a Die Freigrafen und Freiſchoͤffen glaubten feſt daran, daß 

ihre Gerichte von Karl dem Grofen feien gegruͤndet worden. 
Dies kann uns nicht irre machen; denn ſie verlegen die Stif⸗ 
tung in eine Zeit, welche dem Volke rein ſagenhaft geworden 
wat; ſie gruͤnden ſich eben ſo oft auf uraltes Herkommen, wel⸗ 
ches wir ohnehin aus den geſchichtlichen Urkunden erkennen wuͤr⸗ 
den. Wir ſehen aber auch Gewohnheiten, die das Mittelalter 
(Ot bildete, und bemerken wichnge Einrichtungen und Veraͤn⸗ 
derungen, die nothwendig, auf den politiſchen Zuſtand des 
Reichs geſtuͤtzt, beſondern Ereigniſſen und Einigungen ihr Daſein 
derdanken mußten. Dieſe konnten allerdings in den Truͤmmern 
det alten Reichsverfaſſung gerade in Weſtphalen an dem fid 
feſtſetzenden und verſteinernden Alten einen Fels und Ruͤckhalt 
finden, an den ſie ihr maͤchtiges Gebaͤude feſt anlehnten. 

Wir haben demnach dreierlei im Laufe dieſes Buches zu 
unterfuchen : | l 


6) Man vergl. des Kapitels: Prot. v. 1490 Anh. No. 23. 


7) Eichhorn (Staats: und Rechtsgeſchichte III. S. 177) meint, das 
oberſte Aufſichts⸗Recht habe es den Erzbiſchoͤfen moglich gemacht, in 
die Berfaſſung der Freigerichte Manches hinein zu bringen, was 
ihnen urſpruͤnglich fremd geweſen ſei. Wir muͤſſen dem widerſpre⸗ 
chen, und halten es fir unmoͤglich, daß von oben her in eine Gez 
richtsverfaſſung etwas Neues gebracht werden konnte. Wir werden 
uns aber auch überzeugen, daß das, was zu der faſt ganz auf altem 
Herkommen beruhenden Verſaſſung im Mittelalter kam, am wenig: 
fien vom Statthalter eingeführt werden konnte. 
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1) Die Inſtitutionen Karls des Großen, welche hauptſaͤchlich 
auf die Verfaſſung der Femgerichte elnwirkten. | 
2) Das alte Gewohnheits-Recht und herkömmliche Verfahren, ; 
welches diefe Gerichte bewahrt hatten. | 
3) Die beſondern Einrichtungen, welche im Mittelalter durd 
Zufall, oder fraft Autonomie, oder in Folge AS € 
nigung, hinzukamen. 


Was den erſten Gegenſtand der Unterfaung betrifft, fo 
haben wir ſchon früher behauptet, daß alle Staatseinrſchtungen 
Karls nachhaltend und in ihren Wirkungen unzerſtoͤrlich gewe 
ſen ſeien. Die ganze Geſchichte der Verfaſſung bekundet dies, 
auch die Entwickelung der Gerichtsverfaſſung der Femgetichte 
wird es im Einzelnen oft bethaͤtigen. 


Karl ließ naͤmlich das gerichtliche Verfahren zwar mit ſeinen 
Grundlagen und Formen, im Weſentlichen, ſo wie er es fand, 
beſtehen; er gab aber, wie wir oben ſahen; fo bedeutende Ber: 
fuͤgungen und Anordnungen, daß ſich in dieſen Gerichten wohl 
die Erinnerung und Tradition, daß fie von Karl errichtet fein, 
fortpflanzen konnte, indem man das Einzelne allmaͤhlig auf das 
Ganze uͤbertrug. Wir zeigten ja ſchon, daß die Sage von 
Karl ſich ſehr haͤufig in Sachſen erhalten hatte; auch die von 
der Stiftung der Femgerichte hatte etwas Wahres, und ging 
ungeſichtet in die Urkunden und in die oͤffentliche Meinung 
uͤber. Dennoch iſt es auffallend, gerade in Weſtphalen Sage, 
alterthuͤmliche Form und beſondere Gewohnheit in der Verfaſ⸗ 
ſung dieſer Gerichte allein zu finden. Freilich bildete fid) das 
Verfaſſungsweſen uͤberall unabhaͤngig, und daher oft ſehr ver⸗ 
ſchiedenartig aus; bei gleichfoͤrmigen Grundzuͤgen, die, auf alten 
Fundamenten ruhend, in der Fortbildung überall ſichtbar blei 
ben, treten bod) auch allenthalben 9tüancen hervor, und jebe 
Gegend, jeder Ort bilder fein beſonderes Verfahren und fein: 
beſondern Gewohnheitsrechte aus. Man findet daher bie Ber: 
änderungen nicht als geſchichtliche Ereigniſſe bemerkt, eben weil 
fie in ihrem Entſtehen wenig bemerkbar waren. Es gab daher 
wohl zur Zeit, wie der Sachſenſpiegel zuſammengetragen wurde, 
ſchwetlich ſchon einen weſentlichen Unterſchied des allgemeinen 


Verfahrens von dem urſpruͤnglichen der Femgerichte. Seitdem 
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wird aber mehr und mehr der Gegenfag fo ſchroff, und die 


| Behauptung des Beſondern und Abweichenden ſo laut, daß hier 


uthwendig alte Fundamente vorhanden fein mußten, ble ander: 
eitè nicht exiſtirten, oder fid) nicht hatten erhalten konnen. 
Rictlid) ergiebt ble Forſchung das, was zur Begruͤndung des 
Innern der Femgerichte durchaus erforderlich iſt. , 
Buvörderft ift es gewiß, daß die Verordnungen Karls nach 
iu Eroberung Sachſens auch für ganz Sachſen gegeben murs 


daz; daß fid) das Beſondere der Femgerichte aber nur in Weſt⸗ 


- ee 


— 


palen erhielt, ift in Beziehung auf die Gerichte ſelbſt ſchon 
hinlaͤnglich im zweiten Buche erklaͤrt worden, wenn wir uns 
kinnern, daß die Femgerichte nur die alten Grafengerichte, 
Sreigerichte, Placita, find, und daß diefe fid) durch den Stand 


der Freien und den in allen politiſchen Stuͤrmen ihnen erhalte⸗ 


zen Gerichtsſtand unter dem Freigrafen, als kaiſerlichem Rich⸗ 


| tt, Fortdauer verſchafften; daß diefe Fortdauer der Freigraf 


- foaften, als eximirter Gerichtsbezirke, fid) aber nur durch die 


atwickelten beſondern Umſtände und geſchichtlichen Ereigniſſe 


fa demjenigen Theile Sachſens erhielt, welcher Weſtphalen und 
engern in fif) begriff, und zu einer groͤßern, durch Namen und 
Verfaſſung fid) abſondernden Proving des Reichs erweiterte. 


Das Beſondere nun, was ſeit Karl dem Großen die Fort⸗ l 


dauer, Macht und Feſtigkeit dieſer Gerichte begruͤndete, war das 
hier von ihm mit beſonderen Vorzügen und Verpflichtungen 


dingefuͤhrte Inſtitut der 


Schöffen. 
ueberall verordnete Karl in den Gerichten Schoͤffen, und 


tz war dies um ſo leichter, da ihre foͤrmliche Einfuͤhrung ſchon 


in der germaniſchen Verfaſſung, und ſo auch dei den Sachſen 
vorbereitet war. Aber fie mußten hier bei den Grafen⸗Gerichten 
tine befondere Bedeutung gewinnen, und wir glauben behaupten 
ju können, daß Karl fie ſelbſt aus den angeſehenſten und treu⸗ 
fm Sachſen erwählte, und urſpruͤnglich mit Form und Feier⸗ 
lichkeit ernannte; daß et fie gleichſam als Beamte des Reichs 
anſah und als ſolche verpflichten ließ; daß er ſie, als die Ge⸗ 


\ 
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treuften und Angeſehenſten der Nation, beſonders ehrte und hod 
erhob; daß er ferner die Schoͤffen⸗Wuͤrde theils an Güter und 
Hoͤfe knuͤpfte, theils die Schoͤffen mit ſolchen erblichen Guͤtern 
beſchenkte, um ſich ihrer Treue deſto mehr zu verſichern. | 
I. Shr diefe befondere, auszeichnende Ernennung (pre 
chen große Vermuthungen und bedeutende Beweiſe: 
; | 1) Sachſen war ein nach blutigen Kriegen erobertes Land. 
Rur die Politik ließ den großen Kaifer mit den Ueberwundenen 
einen ehrenvollen Frieden unterhandeln, und wenn er frei, wie 
ſeine alten Unterthanen, ſie behandelte und ehrte, ſo mochte eben 
ſo ſehr Mißtrauen und Argwohn im Herzen unausbleiblich fort⸗ 
keimen, als große Aufmerkſamkeit bei einem Volke noͤthig ſein, 
das noch an ſeiner alten Religion, an ſeiner alten Freiheit und 
an feiner Verſaſſung hing. — Der Kaifer ernannte die Gaus 
grafen zwar aus den Sachſen, aber er waͤhlte gewiß zumelſt 
Maͤnner, welche treue Anhaͤnglichkeit erprobt hatten. — Um ſo 
mehr war zu befuͤrchten, daß bie Volksverſammlung ihnen nicht 
trauen und oft entgegen wirken werde; von der Volks⸗ und 
Gemeindeverſammlung ging aber Alles aus, und ohne ſie konnte 
das Land nicht regiert werden. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß 
er die Angeſehenſten, Vernuͤnftigſten, Treuſten und Redlichſten 
aus der ganzen Gemeinde zu Wortfuͤhrern beſtimmte, fie beſon⸗ 
ders heraushub, und den Beamten des Gau's zur Seite ſetzte. 
— Cg erſcheint dies als nothwendig, wenn wir betrachten, 
daß die Verfaſſung ſich in Sachſen nach der beſondern Bolts 
einrichtung modificiren mußte; daß der Kaiſer keine Centgrafen 
und keine Decanen ernennen, und ſomit auf keine Weiſe fides 
rer handeln und wirken konnte, als wenn er alle Schoͤffen zu 
Beamten machte, ſie als ſolche huldigen ließ und an das 
Staatsintereſſe band 3). Die feierliche Huldigung ſcheint fid 
durch alle Zeiten erhalten zu haben 9). 


8) Gewiß bezieht fid) die Verf. des Cap. A. 828 auf frühere Anord: 
nungen, wenn es darin heißt: Si aliquis inventue fui: de ipsi» 
qui Ädelitateın promissam adhuc nobis non habeat, promittat. Et 
Pu instruendi sunt, qualiter ipsam fidem erga nos salvare 
(lebeant. ; 


9) Duf in ganz Sachſen eine foldje Verpflichtung Statt gefund ' hat: 
te, geht noch aus einer Verfemungsformel des 15ten Jahrhi derts 
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3) Daher, unb bei dtefem Ruͤckhalt gab Karl nun den 
Grafen das Recht, unter Koͤnigsbann zu richten, und den hoͤch⸗ 
fm Bannbruch zu verhaͤngen, den ſonſt nur der Kaifer ſelbſt 


fmt hatte. Die Erinnerung hieran blieb ebenfalls feſt, 


m vermehrte das Gefühl von Würde und Anſehn =°). 

J Man pflegte immer Treue und Anhaͤnglichkeit durch 
infere Güter zu beldhnen und zu befeſtigen, und fo ſoll auch 
ahl Karl den Getreuen, die auf der Schoͤffenbank als Vorſte⸗ 
ber der Gemeinde um den Grafen ſaßen, Hoͤfe und Guͤter ges 
ſhenkt, oder ihr Eigenthum erweitert, befreit und die Würde 


ts Amts daran gefnüpft haben. Hiervon mögen die Frets 


—— — 


tuhlsguͤter herruͤhren; wenigſtens hat auch dies die Tradi⸗ 
tion echalten, wie wir nachher in Urkunden aufgezeichnet leſen 5 *), 


Daß in der Folge auch die Guͤter der ſchoͤffenbaren Freien, die 


beim Zuſammenſchmelzen des Standes mit den Freiſchoͤffen Eins 


wurden, Freiſtuhlsguͤter hießen, ift leicht erklaͤrlich; unbezweifelt, 
un bleibt es, daß beſondere Rechte und Verpflichtungen immer 


teen Urſprung begründeten **). | 


hervor, wo fid) Weſtphalen doch lángft ſtreng als beſondere Provinz 
(bieb. „Neme one ute den vrede des rechten und vryheit, dat pa⸗ 
ves und Keyſer geſat und geſtediget hebbet, und vort alle forſten 
und heren, rittere und knapen, Schepenen und vryen, beſwo⸗ 
ten hebbet in dem lande to ſaſſen. Grote Jahrb. für Weſtph. 
€. 324, — Die eidliche Verpflichtung wird immer herausgehoben, 
und ſcheint ſich beſtimmt, mit manchen Modificationen, die wir fpäs 
ter zeigen werden, bis an die Karolingiſche Zeit hinaufzureihen. 
Eine Urkundenſtelle von 1404 fagt: Dat de vrygreven und de vrps 
vronen, Baden und de vryen, de in de Herſcap van Heyden horet, 
fimm hulden na bryenſchepen Rechte. Kindl. M. B. III. 2. 
Ro. 195. | 


0) Die Arnsb. Reform. nennt ben „Bann, den Gott, Konig Karel, 


den freyſchoͤpffn gewurkt und gemacht hat,’ Hahn, Coll. mo- 
num. T. II. 


in In den Artikeln bei Hahn, 1. c. heißt es, daß ein: Freiſchoöffe ſoll 
geladen werden durch Kreifhoffen, „die Konig Karolus mit gutzen 
und hoffn, die fie erblichn inn haben und genieſſen, den frenen 
Stull zu wartn, als fronbottn barQu gewidempt hat am erſten.“ 


19) Irrig ift die Meinung daß es Höfe g- weſen feien, deren Bewob⸗ 
= = M Befigern der Freiſtühle von der Leibeigenſchaft befreiet 
werden waren, um aus ihnen die Freiſchoͤffen zu nehmen. Alt her⸗ 
kömmlich erſcheinen ſchon bie Ausdrucke: bonis dictis Vrylinchus 
di in O. Urk. v. 1320. Kin dl. M. B. III. 1. No. 126. Anders 


warte iſt ein Gut, „geheiten de Vryhove.“ Daf, 2. No. 192. 
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L) Die Schöffen bildeten nun ein beſonderes Collegium, 
deſſen Mitglieder aus den Schoͤffenbaren, welche alle Edle und 
Frele waren, aufgenommen und verpflichtet wurden: eine Ein⸗ 
richtung, die ſich mit manchen Modificationen fortpflanzte und 
erhlelt. Sie waren die Aelteſten, die ihre Meinung gewichtvol 
ausſprachen, die Vorſteher, die die Angelegenheiten der Verſamm⸗ 
lung beriethen, und die Gefdwornen, die das Recht fanden und 


tiefen ). Die übrigen Freien und Dingpflichtigen machten 


nur den Chor, der ſeinen Beifall ausſprach, oder Mißfallen zu 
erkennen gab, und die Rechte der freien Genoſſenſchaft felbft: 
ſtaͤndig wahrte “). Gerade, daß immer Schöffen und Freie 
(ſchoͤffenbare Genoſſen, Umſtand,) fid entgegengeſetzt werden, 
beweiſt, daß mit dem Schoͤffenamt eine beſondere Wuͤrde und 
Verpflichtung verbunden fein mußte *). | 


5) Wie (id) nun die Amtswuͤrde und Genoſſenſchaft der 
Schöffen und Freien aus der Germaniſchen Zeit durch Karls 


Einrichtungen unmittelbar fortpflanzte, fo auch mit denſelben 


alte Form, Sitte, Geſetz, Gewohnheitsrecht, welches dahet in 


den Urkunden Lex Scabinorum genannt wird 1S), — Was 


vom Vater zum Sohne vererbt wurde durch Jahrhunderte, wir 


gleichſam ein heillges Vermaͤchtniß, und große Erinnerungen er⸗ 


hoͤhten den Werth und begruͤndeten das unbedingte Feſthalten. 


Was nach langen Zeiten faft Niemand mehr kannte und ber 
ſtand, wurde dann als ein Geheimniß von denen, die die Pflicht 


dazu ererbt hatten, bewahrt. Man nannte es das heim licht 


l 13) „Scabinorum consensu et sententia connivente, “ Urf, v. 1189 ` 


-bei Kindl. M. B. III. 1. N. 31. 


14) „In liberorum hominum presentia et sententia mediante,“ Url. - 


d. 1334. Kindl. M. B. III. 1. No. 138. 


15) „Ex conniventia omnium scabinorum, qui aderant, et eorum, qui 


ee conditionis.“ Ark. v. 1253 bei Kindl. a. a. D. 
O. 75. l i 


16) „Juxta legem seabinorum™ —  , Placuit ut hoc secundum legem 


scabinorum banno regio firmaretur, ^ Urk. v. 1197 und 1223 bei 


Kindl. M. B. III. 1. No. 38 und 58. Daß nur Gewohnheite⸗ 
recht gemeint ſei, ſagt eine Urk, v. 1220. „scabini sccundum con- 
suetudinem juris civilie miserunt,. gin possessionem," Kindl. 


a. d. O. Ro. 55. 
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Recht 17); und wie bie Geſchichte, von Enkel zu Enkel fort⸗ 
indhlt, zur wunderlichen Sage wird, fo auch das Schoͤffenrecht, 
mit feinen alten wunderlichen Formen und Gebtaͤuchen. 

6) Go wie die Schöffen von Karl aus den Edlen und 
Freien waren gewählt worden, und beide Stände in der Bolts: 
und Gemeinde: Berfammlung mit gleichen Rechten, wenn auch 
nit dußern hoͤhern Anſpruͤchen, auftraten, fo blieb gerade durch 
das Auszeichnende dieſes Schöffenamtes, wie wir oben ſahen, 
hier die Gleichheit der Standesrechte; die Freien, die nicht zum 


Ritterſtande (id) ſchlugen, behielten gleiche Ehrenrechte mit den 
Schild buͤrtigen: fie waren ſchoͤffenbar im hoͤchſten Gericht, das 
unter Königebann richtete *9). Die Schildbuͤrtigen verdraͤngten 


beber die freien Landſaſſen, noch zogen fie fid) aus dem alten 
Randgeridyt zuruͤck; ja fogar ber fid) erhebende hohe Adel, die 
kandesherren ſelbſt, erſchienen noch lange im Freigericht, und 
die Idee, daß es der competente Gerichtshof auch für fie fet, 
alofd fo wenig, als die Forderung deſſelben, da zu erſcheinen; 
ja biefe fand fpäterhin wieder größere Anerkennung, indem Fades 
fm, ſelbſt Kaifer, fid) wiſſend machen ließen, folglich Freis 
ſchoͤffen wurden. | | 

7) Der Stand der Freien verſchmolz fih nachher mit der 
Freiſchoͤffenwuͤrde, indem, da der Stand ſelbſt bedroht war, alle 
Freie, die die Competenz des Gerichts anerkannten, in dem 
engern Zuſammenſchließen auch Freiſchoͤffen wurden *9). Das 
hohe Anſehn aber, das ſie erlangten, die Anforderungen von 
größter Reinheit und Unbeſcholtenheit, von echter Geburt, Ehre 


und Würde waren wieder eben ſowohl Folge und Erinnerung 


17) — „als der mit unfern Graven Erſamen Edeln und lieben Getreu⸗ 
wen der heimlichen Rechten wiſſenden und etlichen andern un⸗ 
wiſſenden an unſerer Statt unſer Kuniglich kammergericht beſeſſen 
hat.“ — Url. v. 1447. in Harpprecht, Staátsardio II. No. 25, 

15) Stets finden wir Edle und Freie im Gericht. cum multis mobili- 

e et liberis, qui appellantur Skepenen, fagt eine Urt., v. 1170 
bei Kin dl. M. B. dit. t. No. 22. sunt itaque hujus rdi testes viri 
nobiles . . é&cabini legitimi ... Urk. v. 1197. Daf. No. 38. 

10) „actum presentibus .. Gobelind preconé libertrum, dicti sce“ 
penen uad vryen, Urk. v. 1343 bei Kindl. M. B. III. 1 N. 147 
Sa wie hier die Zuſammenſchmelzung angedeutet ift, fo finden wir 
im folgenden Jahrhundert blos Freiſchöffen in den Urkunden genannt. 

~ e = i 
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ihrer Abſtammung, ihrer auszeichnenden Beſtimmung und des 
hohen Vertrauens, das ſie genoſſen hatten, als es mit dem 
ritterlichen Geiſte der Ehre zuſammenhaͤngt, den im Mittelalter 
die Ritter dem Stolz und der Wuͤrde der alten Genoſſenſchaft 
beigeſellten. | | 

II. Noch wichtiger in feinen Folgen ift der Umftand, daß 
Karl der Große die Schöffen zur Anklage verpflichtete. 

1) Aus Germaniſcher Verfaſſung blieb in Karolingifder 
Zeit der Grundſatz feſt: Kein Kläger, kein Richter; und diefer 
erhielt fid), als feſtgewurzelt in die Freiheitsliebe und Gewohn⸗ 
heiten des Volkes, durch das ganze Mittelalter, d. h. es fand 
nur Anklage und kein inquiſitoriſcher Prozeß Statt. Der Grund⸗ 
{ag war natuͤrlich, und die Anwendung deſſelben hinreichend. 
Jedes Verbrechen kraͤnkte wohlerworbene Rechte, und fand, fo 
wie früher den Rader, fo fpäter den Anklaͤger. Kränkte es aber 
die Rechte der Gemeinheit und nicht eines Einzelnen, ſo mußte, 
der Natur der Sache nach, jedes Gemeinheitsglied gern die An⸗ 
zeige und Klage uͤbernehmen, und die Anmaßung konnte nicht 
angerügt bleiben, da es heilige Pflicht jedes Genoſſen war, Aber 
dem Gemeinweſen zu wachen, und da das Intereſſe den Ein⸗ 
zelnen, wie das Ganze, anging. Er mußte als Anklaͤger oder 
Zeuge auftreten. | 

2) Dies Prinzip und das darauf gegründete Verfahren 
hat ſich gleichmaͤßig uberall bis auf unſere Zeiten in den ſoge⸗ 
nannten Ruͤgegerichten erhalten, wo Feder anzuzeigen, d. h. 
anzuklagen verbunden war, was von Vergehungen gegen das 
Gemeinweſen ihm bekannt geworden war $9), 

3) Karl b. Gr. dehnte die Verpflichtung zur Rüge oder 
Anklage auch auf andere Verbrechen aus, und waͤhlte hierzu 
vorzugsweiſe die Schoͤffen; denn | 
a) bei dem in langen Kriegen verwilderten Zuſtande der Na⸗ 

tion, beim Umſturz aller Ordnung, beim gewaltſamen Ein⸗ 
— - — —-— nn nn 
20) Hauptſaͤchlich gegen den Frieden der gemeinſamen Mark, daher die 

Marken: Gerichte, Holzdinge. Auch -unter dem Namen 
Landgerichte exiſtirten ſie fort, und etz wurden freilich fpâterbin 


auch Injurien und andere perfonlide Vergehungen hineinge gen 
und man machte allgemeine Polizeigerichte daraus. r 


— — 
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führen einet Anfangs gehaßten Religion, mußte Karl nicht 
nur von außen auf die uͤberwundenen Sachſen, ſondern auch 
hauptſaͤchlich von innen durch fie ſelbſt wirken. Er handelte 
hierin fo durchaus klug und weiſe, daß ſchon nach kurzem 
Zeitraume aller Unterſchied erloſchen und die Vetbindung 
mit dem Reich befeſtigt war, welches unmoͤglich geweſen 
ſein wuͤtde, wenn nur die Gewalt des Eroberers und des 
Oberherrn nach beendigter Unterwerfung und geſchloſſenem 
Frieden fühlbar geblieben waͤre. Sd wie er durch Lehte 
und ſanften Unterricht bald Geiſtliche und Moͤnche genug 
fand, die treffliche Bekehrer wurden, und das aͤußetlich eins 
geführte Chriftenthum auch innerlich befeſtigten ““), fo ſuchte 
er zugleich durch die Edelſten, Vernuͤnftigſten und Beſten 
auf den Gehorſam und die Ergebenheit der Uebrigen. får ` 
die neue Regierung zu wirken, und durch fie die Harmonie 
der Volksverſammlung mit den im Geiſt der Regierung hare. 
delnden Beamten herzuſtellen *). Dies waren offenbar 
die Schöffen, die aus dem Stande der Edlen und Freien 
gewaͤhlt wurden. : 


b) Wir fahen ſchon oden, daß Karl eine Meviffon der Geſetz⸗ 


gebung vorgenommen, und zwar mit Einſtimmung des Volks, 
aber doch hauptſaͤchlich durch Einwirkung feiner machthabe⸗ 
riſchen Gewalt, Geſetze proklamirt hatte, die Erſtens, well 
fie die dem Volke ungewöhnliche Todesſttafe ausſprachen, 
Zweitens, weil ſie auf Verbrechen geſetzt waten, die die 
Mehkzahl des Volkes noch für keine hielt, wohl ſchwerlich 
einen Anklaͤger fanden. Deßhalb. wurden die Schöffen zur 
Anklage verpflichtet. | 


a 


1*0 Die Menge von Traditionen an die Kirchen und Klöfter beweiſt 
dies zum Theil. Wir erinnern namentlich an Corvey. | 
2 Gs liegt dies deutlich in den Worten des Cap. a. 829, die wohl 
Cp "ut frühere Verfuͤgungen wiederhohlen: ut in omni comitatu 


lores et veraciores inveniri possunt, eligantur a Missis nostrie 


td inquisitiones faciendas et rei vetitatem dicendam, et ut adjutores 
emt ad justitias faciendae, Kindl. (M. B. IH. 1. S. 165) irrt, 
rena er meint, bier fel von Erfpähung der Verbrecher die Rebe, 
da wohl mehr Eigentbums⸗ und Grenzſtreitigkeiten gemeint ſind, 
worüber fie die Wahrheit bekunden follei. Das jastitiag facere ums - 


faßt aber die Erfüllung aller Unterthanen > Pflichten. 
S 2 
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* c) um den Verbrechen Einhalt zu thun, und die rauhen An: 
ſichten, die das Volk hegte, mit chriſtlicher Geſinnung und 
Milde zu vertauſchen, wurde natuͤrlich auch 

1) dahin gewirkt, das Unrecht nicht blos als eine Der 
letzung des ibm gegenuͤber ſtehenden mohlerwörbenen gt 
ſelſchaftlichen Rechts mit kalter Ruhe zu betrachten, fon 
„dern darin eine Sünde, eine Ueberttetung der Pflichten 
der Religlon zu erkennen *). | 

2) Es wurden Verbrechen gegen das Chriſtenthum eine 

beſondern Aufmerkſamkeit und der Strenge der Gefege ` 
unterzogen; denn nach dem Geiſt der Zeit ſowohl, als 
vermoͤge der Politik des fraͤnkiſchen Staates, kam bier: 
auf Alles an. Die Schoͤffen wurden daher beſonders 
verpflichtet, dieſe Verbrechen anzuklagen. Es waren: 
1) Ketzerei, 2) Abfall vom Chriſtenthum, 3) falſcher Eid, 
4) Zauberei. 

a) Es war natuͤrlich, daß ihnen in dieſet Hinſicht eine uiet: 
bittliche, ruͤckſichtloſe Strenge eingeſchaͤrft *), und es it 
beinahe unbezweifelt, daß ſie durch einen feierlichen und 
ſchweren Eidſchwur hiezu verpflichtet wurden. 

e) Seit es unablösbare Verbrechen gab, die keine Verſoͤhnung | 

zuließen, ſondern unerbittlich mit dem Tode beſtraft wurden, 
war es wieder natuͤrlich, daß der, welcher eine ſolche offen 
kundige That begangen hatte, fid) der Ahndung des Geſetzes 
durch die Flucht zu entziehen ſuchte, und der Verbrecher 
konnte aus den entwickelten Gründen im Volke eher Schub 
und Verheimiichung finden, als ehemals in der rein Ger: 
maniſchen Gemeinheits-Verfaſſung. Es wurde daher das 
Contumacial- Verfahren ſtrenger und gewichtiger, und in der 
Form mußte Manches hinzukommen. Der Verurtheilte | 
wurde nicht nur aus dem Frieden gefegt, unb feiner Recht, 


23) Qui talia. agunt, regnum Dei non consequentur, Vergl. urk. 
Any. No. I 


21) Es deutet dies eine Stelle an des Capit, a. 802. €. B. : Eures la- 
trones que et homicidas, adulteres, malcficos, atque incantatoret, 
vel augurairices omnesque sacrilegos nulla adulatione vel premio 
nulloque sub tegmine ce'are audeant, sed magis proceres ut emen- 

m dentur et castigentur secundum legem. 


i EN EE E 287 


fo wie des Schutzes der Genoſſenſchaft verluſtig, ſondern er 
wurde für vogelfrei erklärt, verfolgt, und Jeder, der ihn 
aufnahm, mit gleicher Ahndung bedroht. Da aber jedes 
gegen Menſchen begangene Verbrechen nach Germaniſchen 
Grundſaͤtzen Verſoͤhnung zugelaſſen hatte, fo wurde auch bei 
dieſen Verbrechen ein Ausweg gegeben, der der neuen Reli⸗ 
gion eben fo, wie der Idee des Volks, zuſagte, nämlich da- 
durch, daß man Kirchenbuße geſtattete, und durch die priefter: 
liche Competenz über die Verſoͤhnung des höhern, unſichtba⸗ 
ren Weſens entſcheiden lleß ). | | 


f) Die Tradition beſteht darauf, daß Karl ein geheimes Ber: _ 
fahren in Betreff ſolcher Verbrechen gegen die Religion an⸗ 
geordnet, und den Schoͤffen ein geheimes Loſungswort ge⸗ 
geben, ihnen Geheimniſſe anvertraut, und ſie zum Geheim— 
halten verpflichtet habe. Das ift ein Mißverſtaͤndniß. So 
was ließ ſich in der Karolingiſchen Zeit, wo das Gefuͤhl 
Germaniſcher Freiheit noch zu lebendig war, weder einfuͤh— 
ten, noch paßt es überbaupt fo wenig für die Sitten jener 
Zeit, als für den Geiſt der Karolingiſchen Inſtitutionen, 
welche ſtets offen und kraͤftig fid) ausſprachen 55). 

4) Außerhalb Weſtphalen erloſch dieſe Einrichtung, weil die 
alte Genoſſenſchaft der Freien, welche Verpflichtung, Geſetz und 
Fotm wie ein altes Heiligthum gebegt und bewahrt hatten, 
aufhoͤrte. Es aͤnderte fid) der Zuſtand und das Verhaͤttniß der. 


' $5) Si pro hie mortalibus latenter commiesis aliquis aponte ad sacerdo- 
tem confugerit, et confessione data agere ne voluerit, te- 
nimonium sacerdotis de morte excuset. C. de Part. Sax, e. 14. — 
Die Erklärung Kindlingers, daß alle sacrilegia beim beſondern Gra: 
ſengericht ſeien unterſucht worden, und daß dies in ein Han fid 
geſtaltet habe, welches nach unb nad) auf alle unablösliche Verbrechen 
ausgedehnt worden ſei, wobei man auch beabſichtigt, reumuͤthige 
„Verbrecher geheim zu halten, und ihre Ehre nicht zu kranken, ijt 
durchaus irrig. Vergl. Kin dl. M. B. III. 1. S. 167 x. 


26) Auch E ich horas Vermuthung (a. a. O. III. S. 194), daß die 

Schöffen vielleicht geheim gehalten ſeien, „weil nur dadurch eine ge⸗ 

, nane Beobachtung der dem Heidenthum ergebenen Perſonen moͤglich 

war,“ konnen wir gar nicht beitreten. Solche geheime Inquiſitoren 

batten nach befeftigtem Chriſtenthum bald in Vergeſſenheit gerathen 

‚maffen. Schöffen konnten nicht geheim fein, und waren es dud 
fpater rie, außer da, wo ihnen Gefahr drohte. 


+ 
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Frelen bedeutend; fle wurden theils Hörige, theils den landes⸗ 
herrlichen Gerichten unterworfen, und der Ritterſtand, der ſich 
daraus entwickelte, erkannt nirgend die Genoſſenſchaft mit den 
freien Landfaffen an, und entzog fi, in neue Formen einge: 
hend, und ſich auch da ſchwer fuͤgend, aller gerichtlichen Gewalt 
beinah ganz. So loͤſte fid) allmaͤhlig die alte Gerichtsverfaſſung 
auf, und dle Schöffen entzogen ſich einer Verpflichtung, die den 
Haltpunkt nirgend mehr fand, außer bei den kaiſerlichen Gerich⸗ 
ten Weſtphalens 27), und die, wie wir fpäter ſehen werden, im 
Mittelalter ſo gefaͤhrlich und ſchwierlg wurde, daß nur beſondere 
Erelgniſſe fie wieder beleben, und ihr Gewicht und großen Ein: 
fluß geben konnten. Der Sachſenſpiegel hat noch eine Erinne⸗ 
rung, wenn er anfibrt: daß im echten Ding der Bauermeiſtet 
alles Ungericht rügen foll, das nicht verſchwiegen werden darf ?*). 


27) Eichhorn (Staats⸗ und Rechtsgeſchichte III. S. 193) ſagt: 
„Indeſſen iſt, wenn man fid die heimliche Acht, wie fie im 15tm 
Jahrhundert war, als eine Karolingiſche Einrichtung denkt, unbe: 
greiflich, warum man ſie nicht auch in Oſtphalen findet; wie ſo ganz 
vom Iten bis 1áten Jahrhundert jede Spur ihres Daſeins fehlen 
kann, und wie man im läten und 15ten Jahrhundert in ganz 
Deutfchland das Verfahren der Femgerichte als etwas Unerhoͤrtes und 
Auffallendes hat betrachten koͤnnen.“ Daß aber Karl ein beſonderes 
Gericht eingeführt habe, kann nie eingeräumt werden, und daß der 
Gang der SSerfaffung in Weſtphalen eine beſondere Richtung nahm, 
glauben wir erklart zu haben; wenn daher diefe Gerichte ſtets im 
Zuſammenhang mit der aͤlteren Verfaſſung blieben, und ihre Opu:. 
ren ſich allerdings immer nachweiſen laffen, fo muß es auch gelaͤug⸗ 
net werden, daß man fie im 1áten und 15ten Jahrhundert als etwas 

Anerhoͤrtes und Auffallendes betrachtet habe. Im Gegentheil erten: 
nen Urkunden, Reichs geſetze und Schriftſteller des Mittelalters ſie 

als etwas laͤngſt Beſtehendes, S und „„ an, 
und der von Eichhorn allegirte Joannes de Franc fordia, in |. 
tract. contra Feymeros hat gar keine Stimme. Dieſen unwiſſenden, 
heuchleriſchen Betbruder, der die Femgerichte gar nicht kannte, wer: 
den wir fpater noch abzufertigen Gelegenheit haben. Seine Zeitge⸗ 
noffen (1430) brauchten es nicht, weshalb feine Ausfälle und fein 
Klaggeſchrei unbeantwortet blieben. 


28) Wir konnen hierin nicht mit Eichhorn (II. S. 621) eine 8c 
ſchraͤnkung des Grundſatzes finden: Wo kein Kläger ift, da ift auch 
kein Richter, vielmehr eine Beſtätigung. Der Verf. ſagt ſelbſt in 
einer andern Stelle, (III. S. 428) die Rüge dürfe mit dem Unter: 
ſuchungs⸗ Prozeß durchaus nicht verwechſelt werden, fie fege kein an 
deres Verfahren voraus, als das gewoͤhnliche, und der Bauermei⸗ 
ſter habe nur den Ankläger gemacht. Wenn aber Verf. (III. S. 184) 
fast: „Jeder Freiſchoͤffe war verpflichtet, in der heimlichen Acht 

alle ihm bekannten Handlungen anzuzeigen, welche zur Femwrost 


—. 
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5) Daß in Weſtphalen ſich die Schoͤffenanſtalt in der Form, 
in dem Geiſt und der Idee, wie fie Karl begründet, erhalten 
hatte, geht aus Manchem hervor, was ſpaͤterhin das Auszeich⸗ 
nende der Femgerichte ausmachte. Es iſt um ſo zuverlaͤſſiger, 
den Grund der Verfaſſung dieſer Gerichte fo weit hinauf zu 
ſuchen, weil es faſt die einzigen waren, die ſich bei allen Stuͤr⸗ 
men der Verfaſſung, und bei dem Wechſel der in alle Verhaͤlt⸗ 
niſſe eindringenden Landeshoheits⸗Rechte, rein, frei, unabhaͤn⸗ 
gig und in alter Form erhielten. Daher kein Wunder, daß ſie 
das Ueberlieferte mit Strenge, gleich einem Heiligthum, be⸗ 
wahrten, und ihre Exiſtenz davon abhaͤngig glaubten. 
Was die oben bezeichneten Grundlagen betrifft, ſo ſehen wir 
a) fortdauernd die Anklage in uralter Form, die Jedem frei 
ſtand, und wozu alle Freiſchoͤffen vorzugsweiſe angewieſen 
und verpflichtet waren *?). | 

b) Es blieb ſtets die Idee, daß fie hauptſaͤchlich zur Aufrecht⸗ 
haltung und zum Schutz des Chriſtenthums beſtimmt ſeien, 
und fie zählten namentlich Goͤtzendienſt noch zu den Verbre⸗ 
‘hen ihrer Competenz, der doch wohl im Mittelalter nirgend 
mehr Statt fand 3°). f 


gehörten, da dies aber lauter Handlungen waren, welche ſchon nad) 
gemeinem Recht geruͤgt werden mußten, ſo lag in der That hierin 
keine weſentliche Abweichung von dem gewöhnlichen Criminalverfah⸗ 
ren:“ fo koͤnnen wir auch hier nicht einſtimmen. S. 195 giebt Verf. 
ſelbſt die Verpflichtung der Schöffen als etwas befonderes an, und 
wenn wir die ſtrenge, ſchwere, durch feierlichen Eid gebundene 
pflicht der weſtphaͤliſchen Freiſchoͤffen mit dem Verfahren bei an- 
dern Gerichten vergleichen, ſo koͤnnen wir nicht anders als von ei⸗ 
nem großen bedeutenden Gegenſatz uns uͤberzeugen, den die Folge 
deutlicher entwickeln wird. : 


29) „homines a ecabinis accusati“ heißt cà in einer Paderb. Urk. v. 
1229, die einen Vertrag wegen Beweisform enthält. Sehaten Aan, 
Pad. ad a. 1229, — In den Weisthuͤmern bei Han, (coll. mon. 


T. II. p. 650) ſagt der Freigraf: So erlaube ich allen Freyſchopfen 


ir clage zu offenen zu Recht, zu Unrecht verbiete ich in zu clagen. 
— In einem Weisthum, welches der ſogenannten Ruprechtſchen Rf. 
angehaͤngt ift, heißt es: Wenn ein Freiſchoͤpf ſolche Bosheit von 
einem andern vernimmt, ſo ſoll er ſie melden und anklagen an das 
freie Gerichte. Senkenb. corp. J. Germ. ed. Konigstahl, 1. p. 69. 


30) „auffgeſetzt zu Handhabung unſers H. chriſtlichen glaubens und 
der H., 10 Gebote.“ Ref. v. 1522. Goldaſt, Reichsſatzung ꝛc. 
S. 202. Vergl. auch die Formulare Anh. No. 10. 


i 


290 | —— DET 


c) Sie hatten eine Eidesformel, wodurch fle verpflichtet tauyden, 
unb einen Bannfluch, wodurch fie Adjteten, der durch das 
Strenge, Erhabene und Alterthͤmliche aus einer verſcholle⸗ 
nen Ueberlieferung herruͤhren mußte. 


d) Zu dem Allen kam ein unbegraͤnztes Selbſtgefuͤhl von hoher 
Würde und vorzugsweiſer Beſtimmung, nebſt der ſtets fef 
und zweifellos ausgefprachenen Uebetzeugung, daß ihre Er: 
nennung und ihre hohe Beſtimmung eine Inſtitution Karis 
des Großen ſel; eine Ueberlieferung, die wit ungeſtaltet zu 
erklaͤren, uns eben fo hüten muͤſſen, als fie geradezu weg: 
zuwerfen. l | 


6) Daß eine Reihe von Jahrhunderten, manche politiſche 
Ereigniffe, veränderter Culturzuſtand und Umwandlung der Ver: 


faſſung auf dieſe alten Gerichte nicht ohne Wirkung und Einfluß 


bleiben konnte, iſt ſchon an ſich begreiflich. Sie hielten jedoch 
die Grundzüge feſt. Wenn nun die vorzugsweiſe Verpflichtung, 
auf Verbrechen gegen die Religion zu achten und ſie zu ahnden, 
ſtets in der Erinnerung diefer Gerichtsgenoſſen blieb, folde Ver: 
brechen aber bald in Abgang kommen mußten, ſo pflegte man 
meiſt alle Criminalverbrechen dahin zu rechnen, und den Grund⸗ 
ſatz auszuſprechen, daß Alles, was gegen das Evangelium und 


gegen die Grundſaͤtze der chriſtlichen Religion ſtreite, in gleiche 


Kathegorie gehoͤre ? !). — Das Mittelalter, dem Ehre naͤchſt 
der Religion das Hoͤchſte war, fügte auch den Grundſatz hinzu, 


31] Eichhorn (a. a. O. III. S. 194) glaubt auch an alte uͤberliefer⸗ 
te Formen, und fagt: „Eben diefe Form konnte febr leicht den 
Verſuch veranlaſſen, ihr dadurch wieder eine innere Bedeutung zu 
eben, daß man den Femgenoſſen die Rüge aller todeswuͤrdigen Vers 
rechen zur Pflicht machte, wozu, da dies ja ohnehin bei allen Ge⸗ 
Saar geſchehen foute, und nur nicht gerade eine Verpflichtung der 
Schöffen war, bei folden Schoͤffen die ohnehin durch einen Gib 
ebunden waren, den man hierauf deuten konnte, die Veranlaſſung 
ehr nahe lag.“ Indem der Verf. aber hier auf eine von außen 
egebene Einrichtung und Abaͤnderung deutet, ja ſogar den Erzbi⸗ 
don von Goin, als den bezeichnet, dem es leicht geweſen fei, dies 
auszuführen, koͤunen wir folder Anſicht nicht beiſtimmen, da theils eine 
ſolche Einwirkung im Mittelalter unmoͤglich war, theils ſich keine 
Spur davon nde m Gegentheil aus der Verſchiedenheit der 
Beſtimmungen und ben immer ſchwankenden Aufzaͤhlungen ſich mit 
Grund auf reines Herkommen ſchließen läßt. 
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MOB, was gegen Ehre ſtrelte, fet gleich wichtig 7). — Die 
Urkunden des Mittelalters ſprechen immer den Gegenſatz aus, 
und bezeichnen ihn mit offenem und heimlichem Gericht. Ss 
wie fie aber ſchwanken in der Aufzählung der Vergehungen “), 
ſo iſt auch der Gegenſatz nur noch Erinnerung einer uralten 
Verpflichtung und Beſtimmung, der ausgedrückte Unterſchied aber 
ſelbſt, wie die Folge zeigen wird, entweder nicht der wirkliche 
oder nicht der urfprüngliche ?*). ~- 

7) Während der alte Germaniſche, mit Karolingiſchen In⸗ 
fitutionen gemiſchte Prozeß nun im Mittelalter in dem Ber: 
fahren der Femgerichte ſich kraftvoll befeftigte, regenerirte, und 
dergeſtallt zu einem beſonderen Verfahren ausbildete, daß er 
mit voller Macht und Gewalt die Beſtimmung eines hoͤchſten 
Gerichts erfüllte, -fehen wir das übrige Deutſchland groͤßten⸗ 
theils in einem ſehr verlaſſenen Zuſtande, indem die Ueberbleib⸗ 
ſel des alten Prozeſſes nirgend mehr ausreichten, und alles An⸗ 
ſehen und alle Kraft verloren. Gewalt trat groͤßtentheils an 
die Stelle des Rechts, der Verbrecher war nur ſchwer durch die 
Formen des Prozeſſes zu uͤberwinden, er fand Helfer genug, 
die ihn gegen die Macht vertheidigten; er ſchreckte jeden Unltd; 
ger durch ungeahndete Drohungen; es war ihm in dem aufge⸗ 
Sten Zuſtande des Reichs ein Leichtes, fih der Nachforſchung 
und Execution zu entziehen; der Ritter war in feiner Burg 
Ader, So war die Criminals Juſtiz im elendeſten Zuſtande. 
Am fühlbarſten war dies in den Städten, wo unter einer großen, 
mannigfaltigen Volksmenge häufiger Verbrechen begangen mur: 
den, und mancherlei ſchnoͤdes Geſindel ſich leicht unbemerkt um⸗ 
her treiben konnte. Man ſuchte nun theils andere Formen ein⸗ 
zufuͤhren, und hierzu Privilegien zu erhalten; namentlich ſuchte 


„ Gott, gegen Ehre und gegen Recht,“ ſagen die Urkunden 
uſig. | 


33) Das Kapitels s Protokoll v. 1490 Anh. No. XXIII. unterſcheidet 
noch rein die Verbrechen gegen die Religion, während Andere alle 
Criminalverbrechen dahin zählen, 


34) Das alte Formular (Anh. No. 10) ift febr bedeutend: want be 
rote Keyſer Karll hevet alle vrygeſtole geſatet unde gemaket in 
eſtphale to den eitften mail umb veir artikule und mer artikule 
uit den veiren genamen ſint u. ſ. w. | 
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man ein anderes Beweisverfahren für das nur unter einer 
freien Genoſſenſchaft anwendbar geweſene Inſtitut der Eideshel⸗ 
fer, theils verſuchte man, dem Beiſpiel der Feme zu folgen, 
welches aber nirgend gelang, wiewohl dies zur Meinung An⸗ 
laß gegeben hat, daß die Femgerichte auch außerhalb Weſtpha⸗ 
len exiſtirt hatten?). Am meiſten Beifall und Einführung 
fand das raſche Verfahren: auf notoriſch boͤſen Leumund, d. h. 
überzeugenden Verdacht der Schuld, ſogleich zu richten. Dabei 
machte man mancherlei, beſonders durch wiſſenſchaftliche Be⸗ 
muͤhungen hervorgebrachte Verſuche, fid) einem andern Verfahren, 
und namentlich dem foͤrmlichen Unterſuchungs⸗Prozeß zu nähern, 
bis dieſer endlich durch die Halsgerichts⸗Ordnung Karls V. w 
gründet, eingeführt und geſetzlich befeſtigt wurde. 

8) Die Feme ift in der Geſchichte des Criminal⸗Prozeſſes 
von der hoͤchſten Wichtigkeit; ſie macht in einer Zeit, wo die 
alte Gerichts verfaſſung fid) aufloͤſte, wo Gewalt und Eigenmacht 
mehr als das Recht regierten, wo damit Hohn getrieben wurde, : 
und die richterliche Gewalt gänzlich gefunfen war, den Stamm, 
den Haltpunkt und nothwendigen Uebergang. Wollen wir eine 
Ueberſicht der verſchiedenen Derlenen geben, fo koͤnnen wir fie 
folgendergeſtalt bezeichnen. 

1) Formelles Recht freier Maͤnner: 

a) rein Germaniſcher Prozeß, 
b) vermiſcht mit Karolingiſcher Staats⸗Verfaſſung und Ge: 
ſetzgebung. 
2) Zuſtand der Auflofung und W des Gericht 
weſens: 
a) Feme, 
b) Tumultuariſches Verfahren bei Leumund. 


~ 


35) Au Deſſau übte im iten Jahrhundert der Senat bie Criminal, 
Jurisdiction durch einen Femrichter und Beiſitzer, welche Vehmſchop⸗ 
pen, auch Vehmgrafen geheißen. Dieſe ſchwuren: nach Vehmiſcher 
Weiſe zu richten und nach der Wigigſten Rat, was ihnen vebmlich 
geklaget werde, auch vehmliche Sachen, die ihnen angegeben werden, 
gegen Niemand von des Vehmers Verwandten ruchbar zu vermelden. 
Oberlin, v. Vehmenrccht. 
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3) Inquifkorifches Verfahren, langſam vorbereitet, und ge: 
ſetlich begründet durch Karls V. Geſetz. | 

Die Geſchichte wird es zeigen, wle ſchwer es hielt, unb wie 
lange es dauerte, den Weg bis zum inquiſitoriſchen Verfahren 
ju finden. | 


Zweites Kapitel. 


IL Xite Gewohnheiten und herkoͤmm liche Einrich⸗ 

tungen, als fernere Grundlagen des Verfahrens der 

Femgerichte. Hiſtoriſche Entwickelung der Verfaſſung 
dieſer Gerichte. 


bon wir ſchon früher zeigten, was auf bie lächerlichſte Weiſe 


don den Beſchreibern des Femgerichts als Grund der Inſtitu⸗ 
tion deſſelben angeführt wird, daß naͤmlich Karl der Große, 
um das Chriſtenthum zu befeſtigen, durch heimliche Richter die 
Verdaͤchtigen habe henken laſſen, wie aber dies eben ſo wie die 
Sage der Abſtammung von Karl im Allgemeinen etwas Wah⸗ 
tes habe, und auf hiſtoriſchem Boden ruhe: fo werden wir 
im Einzelnen noch manche Errinnerung an die Zeit der Karo: 
lingiſchen Verfaſſung und Geſetzgebung auf dem Wege unſerer 
Unterſuchung finden. Wir haben aber vor allen Dingen die 
weite Grundlage der Verfaſſung dieſer Gerichte, nämlich das 
uralte Herkommen und rein erhaltene Gewohnheitsrecht zu ent: 
wickeln. | 


Gleich der Sage und dem Epos waren die Rechtenormen, 
welche das Volk und die Schöffen bewahrten, nicht von ihnen 


erfunden und erdacht, ſondern ſie exiſtirten nun einmal und 
wurden nur gefunden und gewieſen. Selbſt das Autonomie: 
Recht, das freien Männern und Genoſſenſchaften zuſtand, wurde 
anfangs nur in dieſem Sinne geübt, man maßte fid) nicht an, 
zu ſagen: das ſoll Recht ſein, ſondern, das iſt das vorhandene 
und gefundene Recht; es gab alfo eher Weisthuͤmer als Will: 


kuͤhten, und die Letztern wurden hauptſaͤchlich erft noͤthig, als 


fih das Zuſammenleben der freien Genoſſen auf neuen Grund- 


lagen und Inſtituten, beſonders in den Städten, formte, folglich 
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neue Werhättniffe eintraten, die eine rechtliche Beſtimmung er 
heiſchten. | | d 
Was der Verfaſſer des Sachſenſpiegels ſagte, konnten aud 
die Freiſchoͤffen ſagen: 
„Dies Recht hab' ich nicht erdacht. 
Es habens von Alters auf uns bracht 
Unſere gute Vorfahren.“ | 
Alle Urkunden ſprechen in ſpaͤtern Jahrhunderten von uralter 
Verfaſſung und von Gewohnheits⸗Recht ), und das Gerichte: 
weſen des Femgerichts mußte fid alfo ſchon lange gebildet ha: 
ben, ehe wir es durch die Urkunden und Geſetzbuͤcher näher 
kennen lernen. Dies finden wir auch beſtaͤtigt, wenn wir 1) den 
geſchichtlichen Faden mit Vorſicht verfolgen; es folgt 2) ſchon 
daraus, daß im Mittelalter weder Kaiſer noch Landesherr ſich 
um Geſetzgebung und Gerichtsordnung viel bekuͤmmerten, oder 
das Beſtehende antaſteten, ſondern daß alles der eigenen Fort: 
bildung und Entwickelung, dem alten Herkommen oder gemeln⸗ 
famen Willen der Geſellſchaft uͤberlaſſen wurde 2). 3) Ueberdies 
konnte das Femgericht mit allen ſeinen Formen und Attributen 
‚zu keiner Zeit inſtituirt werden, und muͤſſen wir daher ge: 
ſchichtlich zu entwickeln ſuchen, wie es ſich ausbildete und an 
eine frühere Verfaſſung reihte. 4) Jede Meinung, daß das 
Femgericht beſonders eingeführt worden fet, zerfällt in fid), und 
beruht auf dem Irrthum des Mittelalters, wonach man jedes 
béfondere Recht, deffen Urſprung man (id) nicht mehr erklären 
konnte, auf verlorne Urkunden ſtuͤtzte, ſo wie man in den Zei⸗ 
ten der Gewalt und Anmaßung es gewohnt geworden war, über 
jedes herkömmliche, wohlbegruͤndete und unantaſtbare Recht ſich 
ſchriftliche Urkunden und Privilegien ertheilen zu laſſen. Uebetall 
werden wir nun ein ſtrenges Feſthalten am Alterthuͤmlichen, an 


1) „juxta. morem pauiae ... cum solempnitatibus debitis et consue- 
ds“ liet man haufig in ben Urk. des 13ten Jahrhunderts. „Prout 
censuetudo exigit," war Grund genug, und bedurfte es keines an: 
dern. Auch die Femgerichts⸗Ordnungen ſprechen nur: „na olden 
ee und herkomen.“ 3. B. die Sigismundſche bei Go/dast, 

. 163. . 


2) Der 1 Hermann der Süngere zu Heffen hegte ſelbſt im Jahr 
ad d Decide, als beg Landes recht is. Kopp, v. b. Qef. Ger. 
o. 124. ‘ 
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dem von den Stern Ererbten und Ueberlleferten finden: wie 
dieſer Geiſt durch die ganze Geſchichte des deutſchen Volkes und 
ſeiner Inſtitutionen weht. Das Herkommen war auch in un⸗ 
ſern Gerichten heilig; fie hielten daran in allen Zeiten, als an 
dem allein gültigen Geſez, und kümmerten fid) nicht darum, 
wie es mit der Zeit und mit der Geſchichte zuſammenhing ), 


I. Mit einem Schauer der Ehrfurcht betrachten. wir zuvor. 
beft die alten Stätten, wo das Femgericht feine Sitzungen 
hielt. Wit konnen fie meiſt noch nächweiſen, und es waren 
dieſelben Malplätz e, fret unter dem offenen Himmelszelt gt: 
legen, wo der Karolingiſche Graf feine Placita hielt, und der 
alte Richter die Germaniſche Gemeinde verſammelte 3). Sie 
wurden wie ein Helligthum geehrt, keine Veränderung wurde 
geduldet 5), und es beſtaͤtigt fid genugſam, daß dies Gericht 
an keinen verborgenen, unzugaͤnglichen Orten, oder in duͤſtern 
Gewölben hinter dicken Mauern, ſeine Sitzungen hielt. So 
etwas wat dem Geiſt der Zeit durchaus fremb. 


II. Die alte Germaniſche Volksgemeinde des Gaus 
oder der Mark, die ſich an den geſetzlichen Malplaͤtzen von Al⸗ 


ters her verſammelt hatte, blieb noch im Weſentlichen ihren al⸗ 


ten Sitten, Einrichtungen und Gewohnheiten treu, wiewohl 
durch die Karolingiſche Verfaſſung und durch die Ernennung der 
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3) Sehr häufig find die Bitten der Freigrafen an die rei ad fie bei 
ihren alten Rechten und Freiheiten zu ſchuͤgen, die von ihren Bors 
fahren herruͤhrten, und woran fie ſich hielten a. Man vergleiche 
J. B. url. v. 1454° Müller, Reichstags⸗Theater S. 502. 


4) Wir feher dies ſchon aus den alten Bezeichnungen der Plätze. In einer 
Urt. zu Ende des 13ten oder Anfang des 14ten Jahrhunderts (Kindl. 
Volmeſtein Nro. 73) heißt es: hec sunt loca dicta Dyustede, und 
nun folgt die Aufzählung in ... sub Tilia, in ... in curia, ton 

ote, super rivum, sub quercw, sub nutu, super stratam, apud 
lapidem. Urk, v. 1278 bei Kin dl. (M. B. III. 1. No. 85) — in 
quibus (locis) hoc fieri (presidere judicio) antiquitus est consuetum, 


5) Graf Conrad von Tekeneburg verlegt einen Freiſtuhl in Gegenwart 
des Biſchofs von Osnabruͤck und vieler angeſehener Männer mit 
großer Wichtigkeit im gehegten Gericht, und nach Eidſchwur, an 
ſeinen rechten Platz; „dat wy den vryenſtol uppe de rechten olden 
ſtede ... dar he van oldes plagh to weſene widder geleget hebbet als 
wi oe fond to done.“ Urk. v. 1400 bei, Kindl. (M. B.) Ul. 
2. Nr. 193. 
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Königlichen Beamten der Grund und das Weſen vee alten 
freien Verfaſſung untergraben war. | 

1) Wiewobl zerriffen und geſpalten durch die Exemtionen 
und die mit den Ständen vorgehenden Veränderungen, hlelt 
doch, bei verſchiedenem Gerichtsſtand, noch lange die Gemeinde 
zuſammen, theils aus Gewohnheit, theils well noch manches 
gemeinſame Intereſſe fie an einander feſſelte 5). Wir ſehen 
daher die Placita anfangs überall, und ſpaͤterhin hie und da, 
noch allgemein beſucht; jedoch wird der Unterſchied der Stände 
angedeutzt, und die alten Freien bezeichnen ſich als Stamm und 
Haltpunkt 7), 

2) Wie ſonſt Alle, die da erſchienen, ſtimmfaͤhig geweſen 
waren, fo nun blos die Genoſſen, d. h. alle Freie, wiewohl den 
Schoͤffen der alte Vorzug blieb. Sie waren dle eigentlichen Ur⸗ 
theilſptecher, die Vorſteher und Gemeinde⸗Aelteſten, und die 
Genoſſen waren nur Zeugen des rechtlichen Verfahrens. Die 
Schöffen beriethen fid) mit ihnen; fie mußten ſchwelgend oder 
laut ihre Einwilligung geben, und jeder Einzelne konnte Ein: 
wendungen maden. 

3) Die Verſammlung geſchah freiwillig in gewiſſen Zeiten 
des Jahrs, und es wurde ſpaͤter frenge Pflicht der Genoſſen 
des Gaus oder der Graſſchaft, dieſer Zuſammenkunft beizuwoh⸗ 
nen. Man hieß ſie das Ungebott, und ſo wie ſich dieſes 
uͤberall in alter Sitte erhielt, ſo auch bei den Freigerichten “). 
— — —— — —— — —— — 
6) cum comicils liberis, dictie Friegraffachalfe et hominibus dictis 

frien, et eorum sedibus, locis. terminis et Distinctionibus, ac cum 


actionibus realibus et personalibus heißt es in der Verkaufsurkunde 
über Arnsberg v. 1368 bei Klein ſorg, Ml. S. 289 


7) Acta sunt hee coram Th. de A. tunc libero comite ct coram sede 
hostta libera, sita in Ekesbeke, assedentibus et presentibus liberis 
et scabinis .. precone .,. liberia .,. cum pluribus testibus idoneis 
et fidedignis ad promissa vocatis. Urk. v. 1328. (Kin dl. Bolm. 
Rr. 77.) Man berief alfo noch Andere zur Verſammlung, weil die 
Gemeinde ſo ſehr zuſammenſchmolz. ' 


8) „Auch die freie Gerichte in feinem ban des Jahrs zu dreyen Zyden, 
alß over achtein Wochen ein itlich handeln ſoll, undt ſoll zu itlichen 
echten dingen, und freyen gerichte durch ſeinen Frohnbotten de frey⸗ 
gen, undt Buren, in ſeinem freyen Ban geſeſſen, viertein Tage zu 
voren derkuͤnden, und wiſſen laſſen, daß ße zu dem echten Dinge 
kommen undt erſchienen.“ Arns b. Pand fd. 
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4) Die größere Volksgemeinde oder Genoſſenſchaft, die im 
Londgericht oder Placitum generale fid) verſammelte, zerſiel aber 
wieder, wie oben gezeigt und zugleich der Unterſchied in Sach⸗ 
ſen angedeutet wurde, in kleinere Innungen, die die Geringeren, 
dieſe Gemeinde und die gemeinſame Mark betreffende Angele⸗ 
genheiten beriethen und ſchlichteten. Auch dieſe ſehen wir fort⸗ 
beſtehen in den vielfachen Freiſtuͤhlen, die eine einzige Freigraf⸗ 
(haft umfaßt, und der Beweis, daß auch diefe Einrichtung forte 
dauerte, liegt theils in den verſchiedenen Competengbeftimmungen, 
theils in dem wichtigen Umſtande, daß man ben Frelgrafen 
fpdtechin, als die Landeshoheit ihnen die hohe Gerichtsbarkeit 
aus den Händen wand, die Ruͤgegerichte, die gerade aus jenen 
kleinen Gemeindegerichten entſtanden waren, beließ. 


5) Die Genoſſenſchaft hatte alles Eigenthum und deſſen 
Sicherheit und ungeſtörten Befig garantiet, und für den gemei- 
nen Frieden fid) verbürgt, d. h. zur Genugthuung dem Verletz⸗ 
ten mit eigener Verantwortlichkeit verholfen. Beides blieb in 
der Idee. Wir ſehen alles Erbe und Eigenthum fortwährend 
theils von der ganzen Gemeinde garantiren, theils allmaͤhlig 
durch einzelne Burgen die Gewaͤhrleiſtung erſetzen ?). In der 
Verpflichtung aller Schöffen ſpricht fid) aber aus, und erweitert 
ſich noch der feſte Wille, das einem Genoſſen widerfahrne Un⸗ 
techt zu ahnden und ihm zur Genugthuung zu verhelfen. An 
die Stelle der genoſſenſchaftlichen Buͤrgſchaft trat äber, wie wit 
fpäter ſehen werden, ein Bund, der jedoch nur aus der Génof: 
ſenſchaft erwachſen konnte. | | 

6) Der Verein der Genoffenfhaft war fonft ble Grundlage 
von allem Recht, von Ordnung, Sicherheit und Frieden, geband: 
habt durch freie Gemeinden, unter einem ſelbſtgewaͤhlten Vor⸗ 
ſtand. Aus dem Frieden wurde aber ein Bann, den koͤnigliche 
Beamte handhabten; die Genoſſenſchaft, die Familien » unb 


9) Der Biſchof von Osnabruͤck verkauft 1249 dem Kl. Marienfeld einen 
Hof: Acta sunt hec apud Herthen in judicio, quod dicitur Vrie- 
thinc, cum plenaria warandia presens negotium sub regio banno 
confirmantes. Kindl. M` B. IH. 1. R. 72. In der Folge heißt 
es fat immer in den Ust, ws plenius caveatur, dedimus hdejus- 
Sores etc, l | 


Gemeinde » Einrichtung verfplitterte ſich in den verfdlebenti 
Standesverhaltniſſen. Der Begriff von Freiheit änderte fid; 


| 


^ 


Ehre; meiſt an den Stand geknüpft, wurde dus leitende Prins. 


zip, und Alles wandelte ſich allmaͤhlig; dem Geiſt der Zeit ge 
* un: 


i. Das Ungebott oder Echte Ding, in dem fid) rige 


| 


| 


niis piro und Dingpflichtigen verfarimelten, und 6 


auch alle Klagen angebracht werden mußten, hatte ſchon in der 
Gernianifden Verfaſſung einen Gegenſatz an dem gebotenen 

l Ding, zu dem, wenn eine Klage angebracht wurde, bet Rich⸗ 
ter eine Anzähl Genoſſen berief, und den Beklagten dutch den 
Fronboten vorlud. Dieſer Gegenſatz erhielt fid) nicht nur, fons 
dern wurde mit der Zeit immer ſchaͤrfer. 


1) Sowohl das Grafengericht oder alte Landgericht; als 
das Vogtgericht, hielt das Ungebott oder die Generalderſamm⸗ 
lung. Jenem folgten alle echte freie Genoſſen; biefem alle 
Hoͤrige. Indeſſen wurde es, wie oben bemerkt, ſo genau nicht 
genommen, indem Jeder zu dem Ungebott Zutritt hatte, jedoch 
nur die Genoſſen und eigentlichen Dingpflichtigen ftimmfabig 
waren. So ſehen wir auch die Freigerichte anfangs ohne Wi: 
derſpruch das Ungebott förtwaͤhrend halten, und Viele ſich da 
verſammeln, theils als thaͤtige Theilnehmer, theils als muͤſſt ige 
Zuſchauer ). 

2) Dies konnte jedoch nur beſtehen, fo lange fid) die Sees 
ritorialhoheit nicht ausgebildet hatte. Sobald dieſe ſich befes 
ſtigte, traten unvermeidliche Colliſionen ein, und ble ländesherr⸗ 
lichen Gerichte zogen naturlich das Recht, die Generaiverſamm⸗ 

` lungen zu halten, an fid, weil in dieſen nicht blos Gericht 
gehegt, ſondern alle übrigen Rechte der Landesherren ausgeübt, 


10) Das gerichtl. Zeugniß über die Competenz und Gewohnheit der 
Volmeſteinſchen Krumengrafſchaft von 1476 ift ausgeſtellt in bem „open: 
baren Frygerichte.“ Es wird beſtaͤtigt von den „ſtoilfryen und ſcheffen.“ 
Der Schuß der Urkunde bemerkt aber: Dar over und ane waren 
ftantgenoten des Gerichtes, de dyt mede fagen und foren ... und an⸗ 
dre guber lude genoich. Kindl. M. B. II. 2. No. 205. 
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und mittelſt des Ungebotte zugleich alles das, me wir jetzt Res 
gieren nennen, gehandhabt wurde ). 


J Bei den Freiſtühlen fuhren zwar die Freien, ungeachtet 
des Uebergewichts der landesherrlichen Gerichte, fort, ſich regel⸗ 
maͤßig zu verſammeln: doch erloſch bald, noch aus andern Grüne 
den, die Idee des Ungebotts bei dieſen Getichten, indem 


a) die Genoſſenſchaft immer mehr zuſammenſchmolz, der Sinn 
der Exemtion fid) änderte, unb die Zuſammenkunft bedeu⸗ 
tungslos wurde. . 

b) Indem das Gefühl angeſtammter Wurde und die drohende 


Gefahr ein engeres Zuſammenſchließen erheiſchte, und man 
almählig nur echte Genoſſen zur Verfammiung entbot. 


e) Weil aus den oben entwickelten Gründen die Civiljuſtiz alle 
maͤhlig ganz aufhörte, und in Criminalſachen immer mehr 
ein foͤrmliches Gebot zu erfcheinen noͤthig wurde. 


d) Um fo mehr, weil man, erft in Folge der einreißenden Evos 
kationen, dann vermóge eines Bundes und ber fid befeſti⸗ 
genden Anſicht eines hoͤchſten kaiſerlichen Gerichts, auch Muss 
waͤrtige, und endlich diefe zumeiſt, vor die &eeftübie zu 
fordern pflegte. i 


a) So wurde alſo das Freigericht ein gedotenes Gericht, 
und man pflegte es, zum Beweis, daß die meiſten Gerichte in 
der Regel noch ungebotene waren, ſeit dem 13ten Jahrhundert 
mit dem Ausdruck: gebdtenes oder verbotenes Gericht, bes 
ſonders zu bezeichnen ). Verbotung heißt Vorladung, der 


ö ae Die widget des vidis Goiegi GNE nod lange hervor. 

Im Jahre 1467 bekunden z. B. die Schoͤffen zu Obern⸗ Aula die 
Rechte des Landgrafen von Heſſen und des Erzb. von Mainz an dem 
gemeinſchaftlichen Gericht in Gegenwart der Abgeſandten. Sie find 
verſammelt „bei dem Dorf A. an gewoͤhnlicher Gerichtsſtede auf unſer 
lieben Frawen Berg an der Mure die umb den Kirchob gehet;“ und 
wae fie bekunden, aia ut pepe Surisdictionss d. b. 
Hoheits⸗Rechte. Ko pp, v. d. Deff. Ger. I. No. 73. 


12) Arnoldi, Beiträge au den deutſchen Gloſſarien v. Berboten. 
| T 


s 
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Fronbote hieß Verboter 1); der Ausdruck kaͤnn babet gar tein | 
Mißverſtaͤndniß erregen, und wir wiſſen nicht, ob es Unverſtand 
„oder ein boshafter Scherz war, wenn Aeneas Sylvius urb 
denſelben durch we£furmn. überfegt, weßhalb man das Gericht 
dis in unſere Zeiten noch fortwaͤhrend judicium vetitum zu 
nennen, und dieſen Ausdruck zu cedtfertigen und zu erklaren, 
fid) fur befugt gehalten hat 15). 


z 
r 
| 


5) Das Ungebott, generale placitum, hieß aud das 
offene oder offenbare Gericht, und ben Gegenſatz bezeichnen 
man durch befonderes, geſchloſſenes Gericht, judicium pu E 
licum et privatum. Das Freigericht behielt dieſen Gegenfat `- 
bei, legte aber fpdter ganz andere Begriffe unter. Anfangs | 
hieß offenes Gericht nur, wo alle Freie und Dingpflichtige a⸗ 
ſchienen, und Andern auch der Zutritt nicht gewehrt wurde: 
geſchloſſenes und beſonderes Gericht aber, wo blos die Freiſchöſ⸗ ü 
fen zugegen waren, und Recht wiefen. . | 


6) Das geſchloſſene, beſondere Gericht hieß auch Secretum i 
judicium, heimliches Gericht. So wie nun bec Ausdrad | 
secretum eine reine Ueberſetzung des Beſondern ift, fo bedeuten: 
meee : 


13) „voirboter“ hat eine Ladung von 1440. S. Jahr. für Weſtpha⸗ 
len. Coesfeld 1817. . : : A 


14) de statu Europae sub Fried. III. in Freher. script. rer, Germ. Il. 
p 125. | 


15) Auch Eichhorn (a. a. O. III. S. 180) fagt bei der Erklärung 
des Ausdrucks judicia vetita „verbotene Gerichte hießen fie, weil fe 
in ihrer Eigenſchaft als heimliche Gerichte kein echte Ding, ( placitum 
legiumum) ſondern blos gebotene Gerichte (zu denen der Beklagtt 
vorgeladen werden mußte) waren.“ — Aber ein gebotenes Gericht 
war doch kein vetitum, wiewohl in der Folge des Femgericht haufig 
durch erworbene Privilegien verboten und unterſagt wurde. In 
dieſer Idee hat auch Kopp (v. d. heiml. Ger. §. 162) den Aus⸗ 
druck gedeutet. — Wenn namentlich in der Urk. v. 1433 ber Kaiſer 
einigen Augsburgiſchen Bürgern, die vor einem Freigericht belangt 
maren, Richter ernannte, ooram quibus rei debeant sisti, nec vetito 
Illi juri comparere; wenn es ferner in bem faif. Freiheitsbrief für 
die Stadt Nürnberg v. 1439 heißt: Weſtphaͤliſche und andere ver: 
potten Gerichte; fo ift bier nur von unbefugten Evokationen bie Re: 
be, und der mißverſtandene Ausdruck mit einigem Sinn übertragen“ 
worden. Kopp, a. a. O. S. 173. Daher verbiethen auch die 
Rechte der Stadt Deventer die Evokationen unter dem Titel von 
verbotenen Gerichten; die Rechte von Oberyſſel unter dem Titel 
von auswärtigen (uptheyms) Gerichten. 


| 


T 
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dud heimlich anfangs nichts Anderes, und iſt ein ganz an⸗ 


ſchuldlaes Wort, welches fih noch näher in dem Ausdruck 
Stillgericht, als Gegenſatz der oͤffentlichen, lauten Nerſamm⸗ 


— 


lung, ausſpricht 15). Wir begreifen eben fo wenig, wie man 
secretum mit clandestinum hat verwechſeln können 17), ats 
wie man in dem Ausdruck sccretum judicium zuetft das vers 
meinte, fpätere, heimliche Criminalgericht hat wittern wollen, ba 
das Gericht, welches zuerſt secretum genannt wird, eine Civil⸗ 
ſache verhandelt 18), und zwar die Uebertragung eines Erbes, 
und man doch dem heimlichen oder Femgerichte nur eine Crl⸗ 
minaljuſtiz zugeſteht. Indem man das Geticht heimlich nannte, 
dachte man ſich noch nichts Anderes dabei, als den Gegenſatz 
des Allgemeinen oder Oeffentlichen, und es gab ſomit ein heims 
liches Gericht, ehe von Heimlichkeit oder Verborgenheit die 
Rede war. | | | 

4) Schon im Gegenſatz: offenes Gericht, liegt die Milde⸗ 
rung des Ausdrucks: heimliches Gericht; denn die Benennung 
miſteht nicht durch etwas Singulaͤres und durch eine befonbere 
Saftitutton, ſondern gerade durch den Gegenſatz 1). Wir ſchau⸗ 


dern noch jetzt vor dem Ausdruck: heimliches Gericht, und haben 


te in unſeret Zelt geheime Juſtizraͤthe und geheime Tribunale, 
— — SEIEERERDEEEESENE, BE — 


16) ad liberas sedes Westphaliae Freystühle sivé Stiligericht vulgari- 
ter nancupatass Urt. v. 1416 in Senk v. d. Sai]. Ger. No. 4, 


17) Auth occulta und arcana hat man unſere Gerichte zu nennen bez 
liebt. Die Stadt Deventer beſchloß: nullis deioceps clundestini illiua 
judicii ... sociis (veem schepenen appellabant) in setarù locuri 

re, Kopp, v. d. heiml. Ger. S. 46. | 

10 Die urë, ift von 1303 bei Kindl. M. B. III. 1. No: 105; ffe 


betrifft ein von einem Dortmunder Buͤrger verkauftes Erbe: Coratt 
loh dicto Vach libero comité domicelli, conradi comitis Tremo- 


æieneis et coram scabinis éecreti judicii, Der haufig vorkommende 


Iusdruck: judicia publica et privata kann uns ſchon über ben Gegen⸗ 
fag belehren. Ueber alle Zweifel erhebt ihn aber bie bei Kindl. 
gleich folgende Urk. (No. 108) don 1305, wo eine Schenkung vo 
dem Freigraf geſchieht, qui banno Regis toboravit ét sehtertiie a 
hoe tousueris et debitis communivit Als Zeugen find nicht etwa 
blos die Sdoffen genannt, fondern omnes homines libeti comitatus. 


‚ 19) Man prüfe die vorſtehende Note. Kindlinger (im 1. Bd. der 


Mink. Beitr.) unterſcheidet das offene und heimliche Freiding, und 
theilt unrichtig das Erſtere wieder in das gemeine und befondere. 
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Man wird fid) hüten, folde Benennungen aus der Zeit der 
Teme herzuleiten, und es ift auch wirklich nicht noͤthig, denn fie 
reihen fih. ganz unſchuldig an die frühere Zeit. Seit wir beut 
ſche Urkunden haben, ſehen wir die Raͤthe und Beamten „liebt 
beſondere, liebe heimliche, heimliche Freunde““ nennen, und in 
den lateiniſchen, wo fie Consiliarii familiares heißen, konnen 
wir den Sinn, wenn er uns noch zweifelhaft ſein ſollte, gleich 
entdecken 20). Heim ift das Bedeckte, Geſchloſſene, Befondere, 
daher die Wohnung, die Heimath, daher auch das Traute, das 
Freundſchaftliche in der Gemeinſchaft mit treuen Dienern und 
Genoſſen, daher auch das Verborgene und Heimliche. Dahet 
| bedeutet Heimlichkeit eher eine Freundſchaft, einen Bund, als 
eine geheime Loſung 7"). Wie fid) aber Sache und Begriffe 
in der Zeit änderten, wird die Folge entwickeln. 


IV. Das Gericht wurde fortwaͤhrend und mit wenigen 
Modificationen in alter Form und Weiſe gehalten. Der Ort 
oder Malplatz war nichts, als eine freie, offen liegende Stätte, 
Stelle (Stuhl), wo man unter freiem Himmel oder bem Schat 
ten einiger Linden ſich von Alters her zu verſammeln pflegte. 
Hier war kein Gerichtsſaal, man bedurfte keiner Hallen und 
Schranken. Erſt die Verſammlung ſelbſt und ſte allein bildete 


20) Spittler Geſch. des Fuͤrſt. Hannover I. S. 394 Url. v. 1306 
fo fin wir von unſern heimlichen und getruwen Frunde Rade geeynigit 
und geeyntrechtiget. Urk. v. 1429 Herman Mietefel, unſſer Ampt⸗ 
mann, lieber Heymelicher und getruwer. Vergl. Kopp (rff. Ger. 
Verf.) 1. S. 288. — Urk. v. 1442: Der Landgraf von Heſſen hält 

Gericht in großer Verſammlung von Grafen, Rittern, und andern 
„unſer Rethe, heimliche Amptleute, liebin getruwin und guten frunde.“ 
Kopp, a. a. O. No. 101. — In gleichem Sinn ſchreibt auch ein 
Freigraf an die Stadt Naumburg: ich der dinge durch meyne $h eym: 
lichen geſchickten Frunde warliche erfahrung habe, uch derhalben 
acu entſchuldigen in rechten keyne ftat haben. Urk. v. 1513, bei Kopp 
(v. d. heiml. Ger.) S. 396. — Freilich trat, wie das freie oͤffentliche 
Leben der Genoſſenſchaften ſich verlor, auch mehr und mehr ein Ge⸗ 
genſatz gegen das Oeffentliche uberall hervor. 


21) Daher auch ein Verloͤbniß. „Wir Gerlach von Naſſowe — Iye 

frawe von Merenberg tun kunt — daz wir miteinander geredet han 

umb eyne fruͤntſchaft, heimlicheit und eine Ehe u. ſ. w. Urk. v. 
1328 Vergl. Arnoldi, Beitr. zu den Gloſſarien. Marb. 1798. 
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das Gericht in äußerer Form, den Gerichtskreis (figura judicii) 22). 


Sobald die freien Genoſſen hier um den Richter, der den Stuhl 


befegte und bekleidete, verſammelt waren, war es ein Freithum, 
tine Friedeſtaͤtte, und mit alt hergebrachten Feierlichkeiten pflegte 
man den Platz foͤrmlich zu umziehen, zu weihen und Frieden 


: zu erwirken. Wer dieſen Gerichtsfrieden verletzte, verfiel in 


Strafe. Die Frelen Weſtphalens nannten den Malplatz Frei⸗ 
uhi oder Koͤnigsſtaͤtte, und den Gerichtöfrieden (Bann) einen 
fünigébann oder Freibann (liberum pacis bannum), weil 
fie fortfuhren, unmittelbar unter koͤniglicher Gewalt zu cidten, 
und weil der Gerichtsfriede, der von der Volksgemeinde ausge⸗ 
gangen war, feit den Beamten ber Karolingiſchen Verfaſſung ein 
Gnichtsbann geworden war. — Der alte, oben entwickelte Begriff 
von Heiligkeit der Malplaͤtze blieb bei den Freigerichten nicht nur 
im Andenken, fonbetn erhielt einen neuen Hebel durch das Chri⸗ 
ſtenthum, zu deffen Schutz fie eben fo, wie der Kaifer ſelbſt und 
das heilige roͤmiſche Reich, ſich berufen glaubten. Sie nannten 
iht Gericht daher das heilige Gericht. | 


1) Zu dem Gericht gehörten nun, naͤchſt dem Richter und 
Frohn, die Urtheilfinder oder Schöffen, mit denen Karl d. Gr. alle 
Gerichte beſetzt hatte. Sle umgaben den Gerichtsplatz als die 
Aelteſten, und ſaßen auf Bänken, die in den Kreis gefpannt 
wurden, weshalb man ſagte: Das Gericht ſpannen, den Stuhl 
leklelden geſpannener Bank. Die übrigen Genoſſen der Gemeinde, 
Ye im ungebotenen Ding ſaͤmmtlich erſcheinen mußten, ſtellten (id) 


numhet, und bildeten den Um ſtan d. Man nannte fie die Stand: 


gmoſſen, Umſtander, Beiſtäͤnder. Es wax naturlich, daß eine 


| (olde. Volksverſammlung fid) auch wohl im Kreis lagerte, daß fie 
tiefen ſchloffen und umhegten. Daher die Ausdrücke: ein Gericht 
. Warn, legen, ſchließen. 


Der Zweck der verſammelten Genoſſen war nun bei einem 


| gerichtlichen Geſchaͤft, ſowohl das Urtheil zu finden, als den vecht: 


7) Häufig fagen die Urkunden: in figura judicii. „Ich ſchließe des 
Sonigs Stekte und Stuhl mit den rechten freien des Königs,” ſagt 
ein Weisthum bei Hahn, Coll, M. II. S. 649, unb dies ift eben das 
als in einer Url, v. 1305 voluntate hominum. illorum qui Hygen di- 
cat, in Bgura judicii. Kin dl. Hörigk. No. 59. 


b 
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lichen Gang der Hormen der Verhandlung zu bewahren, und bas 
Geſchehene, Beſchloſſene und Gefundene aufzufaſſen und zu begtu. 
gen, weil man kein Protokoll führte, und erft febr allmaͤhlig anfing, 
die Beſchluͤſſe aufzuſchreiben 23). Daher ſehen wir immer die 
Perſammlung in Urtheilfinder, oder Schöffen, und Zeugen gts 
theilt. Da nun auch bei dem einzelnen Nechtsiyandel, oder bel 
dem gebotenen Ding, die Beobachtung diefer Form nothwendig 
war, ſo mußte der Richter ſowohl Schoͤffen, als Zeugen berufen, 


die die Gemeinde vertraten, und jene Pflichten erfüllten. Bir 


finden daher das Freigericht beſetzt mit den Freiſchoͤffen und 
Freien ober Standgenoſſen 34), wir Anden gekorne, freiſchoͤffen⸗ 
bare Gerichtsleute und Zeugen 27). 

Auch bei den Gerichten der Hörgen lebt die Erinnerung der 
Genoſſenſchaft fort, Hausgenoſſen, Hofgenoſſen 26); und die 
Beſetzung des Gerichts bewegt fid) gleichfalls in alter Form 27) 
Die Gemeindeglieder uͤben hier dieſelben Rechte, wie dort die 
Freien, und ſie ſind verpflichtet, Urtheilfinder, die aber nicht den 
Ehrennamen Schoͤffen fuͤhrten, zu ſtellen, ſo wie ſie fortfuhren, 
an der Verhandlung Theil zu nehmen und ſie zu bezeugen. Die 
Schoͤffen hießen hier Dingmaͤnner, (Malmaͤnner) Hofgeſchworene, 


23) „Ihr folt zum mindeſten ficben freie der Grafſchaft bei euch ſeten 
oder ſchoͤpfen, die die Urtheile finden, und Bevan ſind des Gerichte 
zu Recht.“ Weisthum bei Hahn, Coll. Mon. II. S. 648. 


24224) Biſitters und ſtandtgenoten des Gerichts ſind auch N in einer 


Urkunde von 1531 genannt. Kindl. M. B. 1, No. 1 


25) In einer Verhandlung vor dem Freiſtuhl von 1404 jm e$: Dor 
waren aver und an gefaren vryſcepenbare Gerichteslude, da dyt ge⸗ 
karen Dynck geſeten was. In einer andern deſſelben Jahrs vor dem 
Freigericht Bockum: Hir waren aver und an ... Vrye luͤde des vurf. 

Gerichtes .... Byſtender des vurg. Gerichtes. Jener ſind 4, dieſer 6 
namhaft gemacht. Kindl. M. B. III. 2. No. 195 und 196. — 
Hyr weren an und over Ctantnoten des Gerichtes toe rechten 
Tuechluden gebeden ... Kindl. M. B. III. 2. No. 200 a. 


20) Genoſſen hießen Alle, die gleiches Standes waren, und gleiche Rechte 
und Pflichten hatten. Man findet in den Urkunden die Ausdrucke: 
Grögenoffen (Erbnoten) Pftichtgenoflen (Plichtenoten) Leibnitz, $, 
R. R. III. p. 445. Kopp (v. d. heiml. Ger.) S. 560. Sculte des 
Hoves e Husgenoten. hrt. v. 1354. Kind!. Hoͤrigkeit Ro. 98 b. 


27) Adeceato cum Ministerialibus et litonibus ejusdem ecclesie sonten- 


^ taliter et legitime omuia confirmante. Urt. des 13ten Jahrhunderts 
Kindl. M. B. III. 1. No. 40. ` 
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Kuͤrgenoſſen (Kornoten, Karnauten) 28), Heymannen, auch Hyen, 
vom Hegen des Gerichts 2?) und Tegeder 3°), 


Stets bleibt der Gegenſatz von Schoͤffen und Zeugen in allen 
gerichtlichen Verhandlungen ſichtbar, ſelbſt bis in ſpaͤtere Zei⸗ 
ten, wo das gerichtliche Verfahren ſich ſchon ganz umgeaͤndert 
hatte, und es des offentlichen Bekundens nicht mehr bedurfte ). 


2) Bei den Freigerichten Weſtphalens erhlelten die Standge⸗ 
nofjen den auszeichnenden Namen Femgenoſſen, Bemenoten, 
det fid) aber nachher, als alle Genoffen auch Freiſchoͤffen waren, 
wieder verlor, jedoch in der Benennung des Gerichts ſich dauernd 
erhielt, fo daß das Gericht Femgericht (Femding), und das 
zu ſeiner Competenz gehoͤrige Verbrechen eine Femwroge, das 


Verfahren und Gewohnheitsrecht aber Femrecht genannt wurde. 


a) Man hal nicht verfehlt, in blefem Ausdruck die erſte Spur 
des als ein beſonderes Inſtitut gedachten Femgerichts zu 
finden. Da daſſelbe jedoch nur ein Criminalgericht war, jene 
Genoſſen der Feme oder Vemenoten aber in dem Civitgeridjt 


28) Hir weren an und over... rechte Kornoten unde... to recs 
ten Tuechluden gebeden. Urk. v. 1394. Kindt. Horigk. No. 141. 
De Korghenoten des Hoves ... und andere Hoveslude genoich. 
uct. v. 1357. Daf. No. 105. Vergl. Arnoldi, Beiträge zu Gloſ⸗ 
Krieg v. Koirnoten. | 


29) De Amptmann als he to Richte fittet in ben Hoven... mit bem 
bat em Den Hyen wyſſeden. Urk. v. 1324 bet Kindl. Horigkeit 
Ro. 75. Heymanni et litones. ürt, v. 1338. Daf. No. 87 bekenne 

.... dat vor my ind vor bat hygede Gerichte ghekomen fint Urk. v. 
1396. Daf. No. 145. 


30) vocatis et presentibus hominibus nostris, qui Thegedere et Hyon 
tocastur, quorum judicio etc. Kindl. M. B. II. S. 260. Kind: 
linger erklart den Namen Tegeder von Belen, Zeichen. Dies iſt nicht 
wohl paſſend. Wir leiten es von Ty (Tyge), bem gewöhnlichen Nas 
men des Gerichts platzes, fo wie das Wort überhaupt einen Verſamm⸗ 
lungsort bedeutet. In der Url. v. 1510 (Kindl. III. 2. No. 220) 
wird der Freiſtuhl genannt: hinder unſer Bord wartberge vpen Tyghe. 
Mofer leitet es von Thegge zehn, welches hier auch als paſſend an⸗ 
genommen worden if, in fo fern die Verſammlung urſpruͤnglich aus 
zehneren beſtasden hatte. 


In vor mich Urkund Aſſeſſoren und Gerichtsleuten nabeſchreven er: 
ſchennen ... alfo in Bewefen der Tegederen als cornoten ergangen 
und geſchehen u. f. w. Url. v. 1588. Kindl. R. B. II. S. 391. 


€ 


auftreten, fo begreift man kaum, wie ein folder Widerfpruch 
nicht hat gefühlt werden können 52). 

b) Man hat ferner die Femgenoſſen und heimlichen Freiſchöffen 
fis gleichbedeutend gehalten. Die Urkunden ſetzen fie aber 
ausdruͤcklich den Schöffen entgegen, und verhehlen uns keinen 
Augenblick, daß es die freien Genoffen des Umſtandes find ). 

. €) Bel dem Mißverſtaͤndniß, das man über das Gericht ſelbſt 
hegte, witterte man natuͤrlich aud Geheimniffe hinter dem 
Namen, und haſchte nach jeder Erklärung eher, als nach der 
nddften und richtigen. Man konnte eine bedeutende Abhand⸗ 
lung allein ſchreiben, wenn man den Unſinn widerlegen wollte, 
der über das Wort eme gefaſelt ift 34). Die gewoͤhnlichſte 
Meinung erklart es von Fama, Geruͤcht, weil man übel be: 
ruͤchtigte Perſonen ohne große Umſtaͤnde zur Rechenſchaft ge⸗ 
zogen und gerichtet habe ). Sie iff aber unrichtig und 
unkritiſch, wie alle übrigen. 


b 


geſchloſſen. Am Ende ber Urk. heißt es: Actum in loco ju 


qui dicitur Berle, Presidente peice B. de H. presentibus vemeno- | 


tis (Ramen) scabinis (Namen) et dedit idem J. arras conquetas li- 
beris et scabinis. Eben fo find bie Zeugen vomenoti in einer Ber 
Jaufs⸗ Urkunde von 1280 genannt, unb in einer andern von 1291 
gef iet der Verkauf presentibus vemenotis et consentiantibus. 
indl. M. B. III. 1. No. 81. 87. 94. Dies ift, fagt Berd, die 
erſte uns bekannte ſichere Spur von der Exiſtenz der Femgerichte. 
Geſch. der F. G. S. 258. | 


33) Auch bezeichnet man damit wohl das Ganze der Genoſſenſchaft, 
Schoͤffen und Freie. Vergl. bie vorſtehende Rote. Wenn es in einer 
unde von 1187 nach den Zeugen heißt: et magoa populi multitu- 
do, fo bezeichnet den Gegenfag eine andere von 1272: coram libero 
comite et vemenotis illius termini, Kindl. Volmeſt. No. ga und 
37 unb diefe ift wieder gleich mit ber in den Dortmunder Weisthi« 
mern: den Frygrefen, den Eichen und die Stanbgn offen. Cod. 
legum etc in Senkenb. C, J. G. I. p. 118. 


34) So fagt z. B. Revius, in Hia Daventriae p, 13. Sed quomodo 
ine eat veme f nisi easet Veet - men, puto tamen potius esse vedé 
men Veto est bostilitas, bellum, ut vede et vrede opponantur. 
Vedemen ergo sunt viri constituti ad eos coercendos, pacom 
violant ote — Andere leiten das Wort lächerlicher Weiſe von Vemi 
oder vao mihi, Wehe mir! ab, weil es ein ſo ſchreckliches . 
geweſen. Man leſe die verſchiedenen Anſichten bei Berck, Geſch. 
der Femger. S. 175. Wachter, Gloss. Germ. v. Feimgericht. 
35) Veme ding videtur significare judicium famae sive oxlatimationie et 
foisse quacdam extraordinaria cenaurae species etc. Leibnitz, S. N. 


——2— — 34 cn. EEE — — pP —— 


32) Im Jahr 1269 wird ein Tauſch uͤber ein Erbe vor dem iren rs 
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d) Adelung behauptete mit allem Recht, daß man bie Ety⸗ 
mologie des Worts in der deutſchen Sprache und faͤchſiſchen 
Mundatt ſuchen muͤſſe. Indem er aber ſagt, daß Feme eine 

allgemeine Benennung der peinlichen Gerichtsbarkeit geweſen 
ſei, und daß verfemen in Sachſen verbannen bedeutet habe, 
kehrt er die Sache um, und erklart uns nicht das Wort, das 
in feiner Wurzel früher eriflicen mußte, ehe es die behauptete 
Bedeutung hatte. Moͤſer verſucht in derſelben Idee, zwar 
finnteid), aber gleichfalls ohne Gluck, eine Erklaͤrung, wenn 
et ſagt: „Da noch jetzt in einigen Ländern der Rahm, cre- 
mor, Fahm genannt wird, mithin fahmen eben ſo gut, als 
rahmen oder berahmen fuͤr citiren gebraucht ſein kann, ſo 
wird Fehmding, ein Name, der den Stillgerichten gegeben 

wurde, ebenfalls nur ein geboten Ding anzeigen. Verfehmen 
iſt dann eben ſo viel, als verbannen, weil auch bannen fuͤr 
titiren gebraucht wird 36) 


e) Ueber ble Erklärung des Wortes theilen wir ben Aufſatz eines 
unferer competenteſten Sprachforſcher “) mit: l 
„Die ungefdidten und ungültigen Herleitungen des Wortes 
Fehme wuͤrden nicht fo lange wiederholt worden ſeyn, 
wenn es ſich in den Denkmaͤhlern unſerer alten Sprache 
und Dichtkunſt irgendwo nachweiſen ließe. Allein weder 
die althochdeutſchen Quellen kennen es, noch die weit reich⸗ 
haltigeren mittelhochdeutſchen. Es war alſo wenigſtens 
nicht hochdeutſch. Aber auch im Angelſaͤchſiſchen, Frleſiſchen 
und Nordiſchen ſcheint es nicht zu begegnen. Beſaͤßen 
wir weſtphaͤliſche Gedichte oder Auffäge vom neunten bis 


B, III. Inu. p. 14. Haltaus (in Gloss.) iberfegt Faem, Fam, 
lama hominis. Bei den Gerichten der Städte führte man beim Leu: 
mund, üblen Geruͤcht, ein tumultuariſches Verfahren ſtatt der An: 
klage und des Ueberſiebenens ein, und vermiſchte die Bedeutung des 
Worte eme mit fama. De follen weſen got van naam ende Faam. 
ince, eis die 0 ‚a was Bamen un u a 

ethater Sul e Dolizei - Ordnung. over lange Jare bez 
famt i$ genet 1533. Wesiphalen, M. G. I, p. 3089, 88. Miß⸗ 
verfländniffe führten zu falſchen Etymologien. 


36) Patr. Phant. IV. S. 205. | 
37) Des Bibliothekars Jakob Grimm in Caſſel. 
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dreizehnten Jahrhundert, fo dürften wir es angateeffen 
boffen. Bisher las man es nur in Urkunden; die diteften 


find die von Kindlinger in f. Münft. Beitr. III. No. 81, 


87, 04, von 1267, 1280, 1291 beigebrachten, welche den 
Ausdruck Vem'es note, b. b. Fehmgenoſſen, darbieten. 


Neulich habe ich inbeffen in dem Bruchfläd eines villiq 


unbekannten, wahrſcheinlich vor 1300 gefchriebenen Ge: 


dichts, das auch ſonſt der weſtphaͤliſchen Mundart anheim 


faͤlt, das Wort Veme endlich angetroffen. Auf einem 
Pergamentblatte, welches Herr Hofrath Spangenberg in 
Celle von einer Buͤcherdecke loͤſ'te, wird die Geſchichte det 
Suſanna im Bad gereimt; gehört diefe Erzählung in ein 
groͤßeres Gedicht, oder beſtand fie füc ſich? bleibt hier un: 
erörtert. Suſanne weigert fih den ihr drohenden Pfaffen, 


. unb antwortet: 


mir is bezzer herde vele, 
dat ich mich der ſchande ſcheme 
und lide ane ſchult be veme. 


D. h.: Mir ift weit beffer, daß ich mich ſchaͤme, die 


Sinde mit euch zu begehen, und mich der Strafe oder 
dem Gericht ausſetze, das ihr durch eure Verlaͤumdung 
über mich verhaͤngen koͤnnt. Die Fehme erleiden bedeutet 
alfo Gericht über fid) ergehen laffen, und, wie man fiebt, 
ganz in allgemeiner Redensart; im Verfolg des Bruch⸗ 
ſtuͤcks kehtt der Ausdruck nicht wieder, wohl aber wird von 
richten und rechte richten geſprochen; der Dichter hätte 
dort ebenſowohl ſagen bürfen: ane ſchult dat recht liden, 
oder: dat gerichte liden. Zum Gluͤck ſetzt er veme in 
den Reim, denn nun wird eine genaue Geltung der Bud: 
ſtaben moglich. Augenfcheinlich ift das e in unferm Wort 


weder ein & (langes e), noch ein e (umgelautetes a), fon: 


dern ein &, vöme reimt fid) auf ich ſchͤme (pudet me), 
Hiermit fallen die falſchen Ableitungen weg, z. B. die 
Moͤſerſche von fahmen, abtahmen, nach dem öftreichifchen 
Fam (Schaum), dem ein hochdeutſches Feim (woher abge⸗ 


ſeimt) entſpricht. Es wundert mich, daß der ditere Thor: 


lacius an das altnordiſche v (sacra) dachte, und antiqu. 
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boreal. spoc. VII. Hafn. 1603, p. Tu, ſogär fagt: 
Nee ullum fere dubium, quiu Germanorum vehm- 
gerichte illinc ait derivandum! Beide Wörter zu 
vergleichen, iſt wiberfinnig. 1) VE (nom. pl.), gen. 
vca, dat. veum, hat langes č; das weſtphaͤliſche vëme 


kurzes €. ) Dem altnordiſchen v entfpeicht nothwendig 


das deutſche W, nie das deutſche v, welches dem nordiſchen 
f gleich ſteht. 3) Dem Wort ome iff das m wurzethaft, 
mangelt aber im altnordiſchen ve ; vEme aus ve zu leiten, 
ware folglich nicht beffer, als Schöm (pudor) aus bem 
nordiſchen Ske (damnum) zu erklaren.“ — 

„Die richtige Schreibung véme deutet auf ein älteres 


vime oder fime, wie nëmen früher niman lautete; bie 


neuere Sprache dehnte zuletzt den kurzen Vokal, und [dried 
vehme, fehme, d. h. veme, fEme, der Analogie von nehmen, 
b. h. némen, gemaͤß. Die Wurzel fim (vielleicht mit den 
Ablauten fam, fämen, fomen) iſt nun unſerer Sprache ab⸗ 
geſtorben, und lediglich die weſtphaͤliſche, etwa theilweiſe 
die niederſaͤchſiſche, ſoͤdann aber die niederlaͤndiſche Mund⸗ 
art bewahrt uns das weibliche Subſtantiv bie veme, 
ſammt den davon hergeleiteten verbis vemen, ver: 
vémen; Woͤrter, deren eigentliche Bedeutung ſchwer 
anzugeben iff. Nach Schottel (de singularibus ct 
antiquis Germ. juribus. Wolfenb. 1671, p. 562) ware 
der Begriff: separatio ad certum aliquem. actum; 
3. B. Schweine fehmen: in die Malt verdingen; vergl. 
Brem, W. B, 1, 372. Dies führe auf etwas Allgemei: 
nes; Fehme waͤre wie Ding: causa, lis, judicium. Der 
niederlaͤndiſche Sprachgebrauch iſt ein wenig beſtimmter; 
vem heißt Genoſſenſchaft, und dann der Ort, wo Genoſſen, 
Handwerker zuſammenkommen. Aehnliche Bedeutung hat 
auch Ding: locus judicii, conventus publicus. Die 
Idee von heimlichem oder peinlichem Verfahren feine 
nichts im Wort zu beguͤnſtigen.“ 

„Die frieſiſche Rechtsverfaſſung kennt ein ſogenanntes 


fimel-thing, welches nach Wiarda (Worterb. €. 
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372, 373,) unb Aſegabuch (S. 61) ein von dem allgemeinen 
bod-thing verſchiedenes, geſondertes Gericht geweſen 
feon fol. Ob beffen Einrichtung mit der des Fehmgerichts 
Berührung habe, kann ich nicht beurtheilen; dem Worte 
nach ließe fid lime! wohl vergleichen, denn el ff 
nichts, als die zugefuͤgte Bildungsſylbe. Eine gewagte 
Muthmaßung weiter waͤre es, dieſes fimel mit dem alt: 
nordiſchen fimbul (nach der Analogie von Huml und 
Kumb!) in Verbindung zu bringen. Die altnordiſche 
Sprache hat die einfache Wurzel auch in dem Adjectiv 
fimr, welches dexter, celer bedeutet; wir müften die 
ganze Familie genauer kennen, um eine Vermittelung ſol⸗ 
cher Verzweigungen mit einiger Sicherheit nachzuweiſen.“ 


f) Bei der Prüfung jener Anſicht fale uns jedoch auf, daß, 
wenn gleich Feme ſo viel als Gericht bedeutete, Femgenoſſen 
alfo Dinggenoffen find, doch das durch die bedrohete Genef. 
ſenſchaft enger geſchloſſene Gericht, das secretum judicium, 

auszeichnungswelſe bie eme genannt wurde; denn Hein: 
rich von Hervord, der aͤlteſte Schriftſteller des Mittelalters, 
der des Femgerichts als eines beſondern Gerichts Erwaͤhnung 
thut, nennt: legem secreti judicii, quod patriae illius 
lingua Veme dicitur. Da der Sprachgebrauch in einer 
Zeit, wo das Wort unb fein Sinn nod) geläufig war, die 
Ausdrucke Feme und Acht gleichbedeutend werden ließ, und 
verfemen die techniſche Benennung fuͤr verbannen, aͤchten, 
vogelfrei erklaͤren, proscriberc, wurde 38), fo mußte aller: 
dings dem Worte noch ein Begriff zum Grunde liegen, der 
auch im vorſtehenden Aufſatze angedeutet iſt, und der es in 
unſern Urkunden als etwas Ausgezeichnetes auftreten laͤßt. 
Da nun einmal die hoͤchſten Gerichte Weſtphalens, auf die 
ganz Deutſchland mit Achtung fahe Femgerichte hießen, fo 
pflegte man oft Femgericht und Hochgericht, auch außerhalb 


38) Morcatoribue fuerunt bona spoliata, pro eo, quod fuerunt pro- 
scripti per imperatorem, i, e. vorfemet, Lerbecii, Chron, Epp. 
Mind. Leidn.'S. R. B. II. p. 205. | 


Mi 
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Weſtphalen, gleichbedeutend zu nehmen 39), und das Befons 
dere Verfahren in den Staͤdten, wo man auf bofen Leumund, 
ohne ſtrenge. Form, ſchnell richtete, und zum Thell die weſt⸗ 
phaͤliſchen Gerichte nachahmte, wurde auch wohl Feme oder 
Femrecht genannt ^9). Eine andere Beziehung auf die 
weſtphaͤliſchen Femgerichte liegt aber hierin keineswegs. 


3) Man pflegte die Freiſchoͤffen auch von Alters her die Wiffer, 
Weiſer, Weiſen, Wiſſenden zu nennen, aber durchaus nicht 
etwa, weil fie Geheimniſſe bewahrt, und allein die Einrichtung des 
Verfahrens gekannt hätten 1); denn ſelbſt in der ſpaͤtern Bett, 
wo ſie wirklich einen Bund bildeten und Geheimniſſe bewahrten, 
dachte man noch nicht daran, fie deßhalb Wiffende zu nennen, eben 
well der Ausdruck eine gewohnliche, ganz unſchuldige, von Alters 
hergebrachte und überall übliche Bedeutung hatte. 

Weiſen, wyſen, heißt: etwas zeigen, Anleitung geben, und 
(omit ſelbſt deffen gewiß fein; wer daher dies kann, heißt wiffend ` 
oder weiſe, Wiſſer. Im Gericht galt es: Recht und Wahrhelt 
meifen, und von beidem wird der Ausdruck gebraucht. Das Urtheil 
wird gefunden und gewieſen, die Finder hießen daher auch Weiſer, 


39) Die leges Goslarienses aus bem 13ten Jahrhundert verfügen, daß 
man einen miſſethätigen Mann gebunden mit Geſchrei vor Ge⸗ 
richt bringen ſoll, und doch heißt es: dat de man der hogen Bes 
me vorſchuld hebbe, alfo he to rechte fin lif vorwarcht hebbe. Lein. 
S, R. B. III. p. 499. 


40) Alſo bezeichnet Femgericht nicht, wie Eichhorn (III. S. 178) be⸗ 
merkt, uͤberhaupt das obere oder Blutgericht, ſondern der Ausdruck 
wurde erſt von Weſtphalen entlehnt. — Berck (S. 178) irrt, wenn 
er die Femgerichte als genus aller Gerichte bezeichnet, welche auf 
den bloßen Leumund ohne ſtrengen Beweis richteten. Solche Ge⸗ 
richte waren die Femgerichte keineswegs, und ſind mit denſelben gar 
nicht zu vermiſchen. ' 


41) Auch Eichhorn (III. S. 181) ſagt noch, daß fie Wiſſende hießen, 
weil ihnen allein die Einrichtung dieſes Gerichts und ſein Verfahren 
bekannt gemacht wurde. Dagegen ſagt aber die Arnsb. Ref. Dar⸗ 
umb fo feint die fryſchoͤffen auch wiſſent genant, umb das fy nichts 
anderſt verhandeln dann nach b wiſſentlichen mit ge⸗ 
nugſamer urkund nach fryenſtuls recht und der haimlichen beſloſſen 
Acht. Senek, C. J. I. 2. p. tii. c. 3. Auch fagt der zuvor all. Verf. 
in einer andern Stelle S. 204. N. o. „Die Freigerichte machten 
in ihren Weisthuͤmern, die ſie dem Kaiſer mittheilten, in der That 
aus keinem Stuͤcke ihrer Verfaſſung ein Geheimniß, als aus der 
heimlichen Loſung, an welcher fid) die Schöffen erkannten.“ 
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und da es ber Schöffen Pflicht ausmachte, unb biefe die Bewahtet 
des Gewohnheltsrechts waren, fo hießen fie auszeichnungswelſe dis 
Wiſſer oder Wiſſenden, woraus ſich das Ehrenwort weiſe und 
Weisheit bildete 2). In den latelniſchen Urkunden beißen fie 
daher: prudentes, sapientes, juris periti 43). Auch die das 
Zeugniß ablegten, waren ber Sache wiſſend, oder weife. Die 
Wahrheit wurde daher eben ſo, wie das Recht, gewieſen, bewieſen. 
Dies geſchah von ſchoͤffenbaren Genoffen. Der Beweis wat ba: 
her kn germaniſcher Zeit zugleich in vielen Faͤllen das Urtheil, da, 
wo das Verhaͤltniß der Wahrheit zum Recht keinen andern Aus: 
ſpruch erforderte, ſondern jene dieſes in fid) enthielt ““). — Det 


42) Doch allmahlich, denn man bekannte noch, daß man der Sate ` 
nicht weiſe ſey: haben es die Richter der Hauptſach halb, alls die 
der nit weis waren, [er die weiſeren gen Oetinge geſchoben. 
Merau, Miscellaneen, II. S. 26. Man ſagte daher: zu Redt 
weifen, und ber Sinn dieſer Redensart hat fid) bei uns mehr im 
gemeinen Leben, als im gerichtlichen Verfahren erhalten. 

43) Juris peritorum cotisilia; prudentum Consilio findet man häufig ia 
den Urkunden z. B. in einem Schiedsrichterlichen Ausſpruch von 1222. 
Talitet igitur tallato afbitrio nos, habite prudentum conailio, hoc 
modo duximus arbittandum. Kindl. Horiat. No. 18. — Noe verd 
proborum virorum utentes. coüsilio et prudentum, «quomodo ia 
dicta causa secundum justitiam procedetemus, sententiatum est, 

` urt. v. 1264. Kopp, Deff. Ger. No. 121. — Multi potentes et 
säpiente®. fagt bie Url. v. 1154. Kindl. M. B. III. 1. No. 16. 

Gall man kyſen feven mann, und die fal man kyſen, die ba die 
verſtendigſte und weiſten und die erbarſte find. Urf. d. 1500, 
Kindl. Hoörigk. No. 195. l 


44) Wir ſehen dies bei beh Uebertragungen, die übrigens in der 
Form jedes Rechts ſtreits behandelt wurden. Bei einem Kauf von 
1357 heißt es: dar de vryſchepenen over waren, und dat bewife 
den alfe en Sede is. Kindl. M. B. III 2. No. 156. Hier ift 
offenbar Zeugniß und Sdoffenamt gleichbedeutend genommen. 

Rogge (uber das Gerichtsweſen der Germanen, Halle 1820 S. 123) 
entwickelt ſehr treffend und huͤndig, daß es etwas Auszeichnendes der 

germaniſchen Gerichts- Verfaſſung war, daß die Auflagen ber Zet: 
gen dieſelbe Kraft hatten, und für die Partheien eben fo verbind: 
lich waren, als der Ausſpruch der Schoͤffen. Er nennt es ein rich⸗ 
terliches Erkenntniß uͤber das Faktiſche eines Rechtsſtreites, welches 
dieſen beendigte, wenn aus dem Fakt auch das Recht folgte. — 
Wir können uns dirfen Grfahrungsfag febr leicht aus den Verhaͤlt⸗ 
niſſen des aus freien Genoffen der Gemeinde zuſammengeſet ten Ge: 

richts erklären; er folgt gleichſam von ſelbſt aus den erſten Anſaͤn⸗ 
gen des Gerichtsweſens, und wir hoͤren ja noch täglich, daß Par⸗ 
theien, die fid) willig dem Recht fügen, wenn fie die Zeugen = Auſſa⸗ 
gen vernehmen, auf das Urtheil verzichten, folglich in der bezeugten, 
. feſtſtehenden Wahrheit auch das Ustheit als geſprochen 

erkennen. | | | 


L 


| 


7 


— — — 


313 


Name Weiſe oder Wiſſende wurde eine Ehrenbenennung für alle 
Rithe, Schöffen und Beamte 45). In der Titulatur: Hochweiſe, 
Hochgelehrte Herren, hat ſich dieſe Benennung bis in unſere Tage 
verzweigt. Die Doctoren der Rechte maßten ſich zunaͤchſt den Ti⸗ 
tel an, und nannten ſich im Lateiniſchen namentlich Juris periti, 
Juris consulti, welches auch die Freiſchoͤffen, ecfüllt vom alten Ruf 
ihrer Rechtskenntniſſe, gethan zu haben ſcheinen 45), Daß fie id 
aber auch ſpaͤterhin als Freiſchoͤffen auszeichnungsweiſe die Wif- 
fenden, und alle Uebrigen Nichtwiſſende oder Unwiſſende nannten, 
ſchließt fid) an fpätere Ereigniffe, die wir demnaͤchſt entwickeln 
werden. 


45) In einer Urb. von 1447 heißt es: Darauf band fid) unfer vorge⸗ 
nannte Fuͤrſte und Nichter, auch die Graven Edele Gelehrten und 
andern wiſſenden und unwiſſenden beſprochen. Har pprecht, St. 
X, II. No. 25. — Kaifer Sigismund ſagt in der Urt. v. 1426: alfo 
daz wir wiffender Lente, die Scheppen find, Rat darüber gehabt 
haben, von den wir unterwiſet find. Kindl. M. B. ML 2. No. 
198 — rechte Fryegreven Scheffen und wiſſen des vryengerichts hat 
eine Urkunde derſelben Zeit, bei Kindl. No. 197. Der SGigism. 
Ref. ſagt: Es fol auch kein freygreve kein Freyſchoͤpfen in weſtvaln 

kannden machen, er thu dan das mit willen, urlaub und Ratt 
feines Stulhern oder feiner wieſſentlichen Amptla te — Der 
fond: Sommthur zu Elingen war an einen Freiſtuhl geladen, und 
bittet den Markgraf von Brandenburg, er wolle fo gnábig fein, 
und ine fur ewer Fuͤrſtlich Gnade oder ewer Gnadenn wiffennt 
Rett, Hoff: oder Landgericht zu recht abfordern. Senden b. Kaif. 
Ger. Ro. 36. — So heißt es auch in dem Kaiſerl. Priv. für die 
Stadt Straßburg v. 1460: fur bie wiſſenden irs Rats, bie dann 
derſelben Statt eine darzu ordent, Ferner: fo fol es gewifer wer: 
den zu recht fuͤr Meiſter und Rat zu Straßburg oder fur die wiſſen⸗ 
den Irs Nats die fie darzu ordent, Nach einer Urk. des 15ten 
Jahrhunderts erbiethet ſich ein Buͤrger zu Eßlingen dem Markgraf 
vor den wiſſenden in unfer Statt... und finen wiſſenden Neten. 
Dau, de Pace p p. 743. 757. Mit großem unrecht glaubt Datt, 
bier feien Weſtphäliſche Schoͤffen gemeint. Die Zuſammenſtellung 
aller eben allegirten Urkunden beweiſt, daß Wiſſende, Weiſe, fo viel 
beißt, als Gelehrte, daß man Schoͤffen und überhaupt die, die des 
Gewohnheits rechts kundig waren, fo nannte, daß Fuͤrſten fie in ihrem 
Kath und in ihrer umgebung hatten, und daß ihnen unmittelbar die 
Nottoten des Römifchen Rechts mit überwiegenbem Anſehn und Ge: 
wicht folgten, und fie überall verbrángten. 


4%) Ein Originals Urtheil, das Verf. in Händen hatte, war von 6 
Steigrafen unterzeichnet, hinter jedem Ramen ſtand ein Zeichen mit 
tiner Abbreviatur, das er für ictus las. 
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Drittes Kapitel. 
Fortfetzung. Gerichtliche Formalitäten bei der Heder: 


tragung von Grundeigenthum, und Felerlichkeiten bet 
Inveſtitur. 


Wi m ung bisher überzeugt, daß Freigericht und Femgericht, 
verbotenes, heimliches Gericht, Judicium secretum, urfpringlid 
Eins und Daſſelbe bedeuteten; daß das Femgericht nicht blos ein 
zum Schrecken der Verbrecher errichtetes Criminalgericht war, fon- 
dern, gleich jedem Landgerichte, auch eine Civllcompetenz übte. 
Wir muͤſſen daher auch die Spuren feines Daſeins, feiner Wirk 
ſamkeit und ſeines Verfahrens durch alle Jahrhunderte verfolgen, 
um zu ergründen, wie das fpätere, merkwuͤrdige Inſtitut auf ifto 
tiſchen Grundlagen, fo wie jeder Zweig der Verfaſſung, ruht, und 
um mit Vorſicht die Bruͤcke zu finden, die uns aus dunkelm Alters 
thum heruͤber in lichtere Zeiten der Geſchlchte führt 

Bei ben vetänderten Grundlagen der Verfaſſung, und bel ſo 
Manchem, was in der Zeit und in den politiſchen Stuͤrmen fid 
anders geſtaltete, blieben im Gerichtsweſen die alten Formen 
beſtehen, oder aͤnderten ſich nur allmaͤhlig und unbewußt. Zwei 
Hauptmomente ſind hierbei zu beruͤckſichtigen: 

1) Das Recht und die Form des Verfahrens beruhte auf 
der Selbſtſtändigkelt und Thaͤtigkeit der Genoſſenſchaft, und ihten 
gegenſeltlgen Befugniſſen und Pflichten, erwachſen aus der Gee 
ſammtbuͤrgſchaft. 

2) Nicht der todte Buchſtabe galt und geſchriebenes Gefes, 
ſondern alles Recht und alle Form war Gewohnheit, in das Leben 
des Volks verwachſen und aus dem Leben gebildet und entſtanden; 
daher ſelbſt lebendig, gemuͤthlich, ſinnreich, bilderreich. Uebetall 
ſtoßen wir auf Beſtimmungen, die dies und ſomit das hoͤchſte 
Alterthum bekunden; überall treffen wir Spuren poetiſcher For 
men, eine Fuͤlle der Sprache, Tautologien, Ueberbleibſel von Reb 
men und ſinnreiche Bilder. Von jenem unendlichen Reichthum 
von Rechtsgebraͤuchen, Gewohnheiten und Beſtimmungen, die un⸗ 
ſer Vaterland aus guter Zeit bewahrt, iſt nur der kleinſte Theil 
bis jetzt bekannt geworden. Wie alles das entſtand und zuerſt 
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angewendet wurde, ſchrieb man es noch nicht auf. Wie müffen ` 
uns daher das ganze todte Papiergebaͤude unſers heutigen Ge⸗ 
ſchaͤftslebens wegdenken, um das Leben und Handeln jener Zeit zu 
verſtehen und zu wuͤrdigen. i 


| Wie man anfing, gerichtliche Verhandlungen aufzufchreiben, 

waren es feltener Entſcheldungen von Rechtsſtreltigkeiten, als 
. Übertragungen von Eigenthum, die får die Dauer natuͤtlich wich⸗ 
ger waren. Wir haben daher von folden Verträgen einen weit 
groͤßern Reichthum, als von Rechtsausſpruͤchen. Man ſieht es 
aber den meiſten ältern Urkunden an, daß fie nicht aufgefchrieben 
wurden, um dadurch die Sache buͤndiger zu machen, ſondern nur, 
um ein Bild des ganzen mit Feierlichkeit vollzogenen Hergangs 
und des auch ohne die Schrift gültigen und vollendeten Aktes zu 
befigen. Doch waren fie ſchon in germaniſcher Zeit nicht ohne 
Rechtswirkung, indem ſie das Wort der Zeugen um ſo kraͤftiger 
machten, ja daſſelbe ganz vertraten, da die Worte der Urkunde das 
tedende Zeugniß enthielten, auch wenn die Zeugen nicht mehr vor⸗ 
handen waren 1). So wie aber das Schreiben häufiger wurde, 
ließ man von den uͤbrigen lebendigen Formen eine um die andere 
fallen, bis zuletzt die geſchriebene Erklärung der Bethelligten fie 
faſt alle erſetzte. Doch nirgend ſtand die alte Verfaſſung und Ein⸗ 
tidtung fo feft, als in Weſtphalen, und fie it auch in dieſem 
Zweige fuͤr die Geſchichte des Gerichtsweſens uͤberhaupt, ſo wie 
für unſern beſondern Zweck ſehr lehrreich, indem ſich daran das 
Feſtdauernde und Fortbeſtehende des alten ererbten Gewohnheits⸗ 
rechtes deutlich entwickeln laͤßt. 


I, Wir muͤſſen uns vor allen Dingen die Natur einer ſolchen 
Bufammenfunft, die man Gericht nannte, lebhaft vergegenwaͤrtl⸗ 
gen, und wir werden dann auch noch ſpaͤt im Mittelalter die 
Reime ihres Entſtehens und ihre geſellſchaftlichen Grundlagen 
nicht verkennen. Die Genoſſen beſprachen hier gemeinſame Ge⸗ 


1) Aud um dem GebádjtniB zu Hilfe zu kommen. Daher ſagt eine 
litt. v. 1226 im Eingange: „Quoniam decursus hominum mortalium 
raro presentium vel preteritorum utilium recordantes more fluentis 
aque sine signi alicujus vestigio dilabuntur, presenti pagine angotari 
decrevimus. Kindl. III. 1. No. 62, | | 
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genftande; man berieth fid) über die zu faſſenden Beſchluͤſſe. Das 
Gericht heißt daher eine Sprache (colloquium) 2), Rath 
(consilium) 3). Natürlich, auch Rechtsſtreitigkeiten wurden vo 
her beſprochen und berathen. Die Genoſſen bemuͤhten ſich, die 
Streltenden zu vergleichen und zu verſoͤhnen, ehe es zu den Formen 
des Proceſſes kam 4). Dieſer Proceß war kein erfundenes Spftem, 


ſondern er hatte ſich dem Beduͤrfniß, den vorkommenden Fallen 


und der Sitte und Denkart durch langjaͤhrige Gewohnheit ange⸗ 
paßt. Man wendete ihn daher nur an, wo es der Fall bedurfte, 
und zergliederte nicht ſtreng jede Sache in die Formen des Pro: . 
ceſſes. Man unterſchied aber eben ſo wenig ſtreng in den Ge⸗ 
richtsſachen ſelbſt, und die Uebertragung eines Erbe geſchah mit 


denſelben $ormalitäten, wie die Entſcheldung einer Rechtsſache. 


Da in der Verſammlung des Gerichts zugleich verwaltende und 
polizeiliche Gegenſtaͤnde verhandelt wurden, ſo entſtand auch da⸗ 
durch manche Vermiſchung der Formen. Die Art, zu beſchließen 
und zu berathen, wirkte auf die Behandlung der eigentlichen 
Rechtsſachen, und mancher nicht zur gerichtlichen Entſcheldung 
‚gehörige Fall wurde in Proceßform entſchieden. Diefe Einheit 


dauerte fort in Zeiten, wo ſie keine Bedeutung mehr hatte, wie ſo 


manche alte Form ihre Zeir überlebt. Das Neue, was zunaͤchſ 
hinzukam, war die Beamtengewalt, aus der fid) die Landeshoheit 
entwickelte. Die Beamten traten an die Stelle der ſelbſt gewaͤhl⸗ 
ten Vorſteher freier Gemeinden, Der Friede wurde ein Bann, 
und der Beamte peftdtigte den Beſchluß der Gemeinde unter Hi: 


2) „Debitores estis, ter in anno, ut servetis Colloguiam“ etc. Urk. v. 
nn Kindl. M. B. III. 1. No. 19. Vergl. auch unten Rote 
0. 7. 


3) „Postquam adwocatum est consiliam, et ex Sententia habere cepit 

. initium“ etc Urk. v. 1144. Kindl. a. a. O. No. 11. — Man bes 
diente fid) auch, wie fdon oben bemerkt wurde, des Ausdrucks: 
„Plebiscitum. Testes hujus rei sunt, qui tunc in plebiscito intere- 
rant in VVizinsee, ubi predicta bona resignata fuerant.“ Wolf, 
Eichsfeld. Urkundenbuch S. 21. 


4) Wenn nach den Rechten der Stadt Medebach ein Barger Klage gegen 
den Andern hat, „coram concivibus suis familiariter et amice termi- 
met, ei potest; si alter eorum secundum consilium civium suorum 
terminare noluerit, querimonia differatur, et in oppido vestro ter- 
minetur civili justitia," a 1165. Kind l. M. B. III. 1. No. 19. 
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nigsbann 5), den fpdter zumeiſt der Bann des Landesherrn vers 
drängte 6). Die landeshoheltlichen Rechte waren aber lange nichts 
weiter, als die Befugniß, den Verſammlungen der Gemeinde vors 
zuſtehen, oder durch Beamte ihnen vorſtehen zu laffen 7). 

II. Es war naturlich, daß Familienglieder, Genoſſen und 
Freunde in folden Verſammlungen auch ihre. Vertraͤge abſchloſſen. 
Die Motive, die hiezu bewogen, machten es in der grofern Staats⸗ 
verbindung nothwendig, beſonders da, wo es Freiheit oder Ueber⸗ 
tragung von Erbe und Eigenthum (unbewegliche Güter) galt 8). 
Die oben aufgeſtellte Behauptung, daß noch wenig aufgeſchrieben 
wurde, rechtfertigt es allein ſchon, und wenn man bei dem ohne 
Beweis geſchloſſenen Vertrag wohl hie und da den Beklagten zum 
Gide aufforderte 9), fo fab das alte ſtrenge Recht, wie es bei uns 
fb lange erhielt, doch den nicht in gerichtlicher Form geſchloſſenen 
Vertrag als gar nicht geſchloſſen, als nichtig an, und ließ kein 
Slageredyt zu. Die rechtliche Form war Bedingung der Guͤltig⸗ 
kit ro). Es war nicht blos Herkommen, ſondern bei der Wich⸗ 
m 


5)Bor ben Freiſtühlen wurde ſtets unter Koͤnigsbann confirmirt; ,banno 
io sententiisque secutis stabilivimus“ heißt es z. B. in der Urt. v. 
1352 bei Kindl. M. B. III. 2. No. 152. | 


6) Wir ſehen den uebergang in einer Urkunde von 1188, worin der 
Biſchof von Paderborn fagt: ... petiam nostri banni auctoritate eidem 
ecclesiae censtabiliri, quod et factum est,“ Kind l. M. B. III. 1. 
No. 28. 


1) €. oben S. 49. In der wichtigen Urkunde von 1248, worin die Stadt 
Dortmund an ben Erzb. v. Coͤln ſchreibt, daß fie den König Wilhelm aner⸗ 
kennen will, fagt fie unter andern: „cum igitur hoc certum et noto- 
rium existat, quod nos nullum Principem vel dominum Terrae prae- 
ter vos nostrie colloguiis et Consiliis pracesse aut interesse velimus“ 
etc, (Kindl. M. B. UL 1. Ro. 71) „ad diem legitimam liberi cone 
silii adunaverai* ,.. „Comes concilii,“ Urt. v. 1144. Kindl. M. 
8. III. 1. No. 11. ' 


8) In wie weit es bei andern Verträgen nothwendig oder herkoͤmmlich 
war, läßt fid beim Mangel an Urkunden nicht mit Gewißheit be⸗ 
ſtimmen. . 

9) Indem man anfing, jeden geſchloſſenen Vertrag auch ohne Ruͤckſicht 
auf die Form, an unb für (ij als rechtsbeſtändig zu betrachten. 
Sachſenſpiegel B. 1. art, 7. ` 

10) Bei einer Tradition des Graf von Arnsberg fagt die Urkunde: 
„Et quoniam id jam dudum factum fuerat, nec tamen ita firmatum, 
quin annibilaretur, -.- civili jure comsenau condomesticorum suo- 
ram et judiciali Sententia „.. confirmatum ^ est. Urk. v. 1181. 
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tigkeit, bie für die Genoſſen von Freiheit und Eigenthum abhing, 
unerläßlich nothwendig, daß die größere Volksgemeinde fold 
Streitigkeiten entſchied; daraus folgte aber auch leicht, daß Hier 
bie Verträge darüber geſchloſſen wurden, und noch mehr mußte fid 
dies. befeſtigen, als der koͤnigliche Beamte den Vorſitz führte. 
Wir ſehen daher alle ſolche Gegenſtaͤnde vor dem Grafengericht 
verhandeln. 


III. Die üblichen Formalitaͤten zeigen in den vielen vorhan⸗ 
denen Urkunden eben ſo den poſitiven Zuſammenhang, als ſie ſich 
Jauch von ſelbſt aus der Natur der Sache entwickeln. Vor allen 

Dingen mußte der Kaͤufer oder Erwerber Gewißheit haben, daß 
derjenige, der ihm ein Eigenthum uͤberließ, auch deffen wirklicher 
Eigenthuͤmer war, und ſolches uͤberlaſſen konnte. Die Einwilligung 
der Erben, die zwar gleichfalls nothwendig war, reichte hierzu 
nicht hin, und der Erwerber forderte den Beweis, ſo wie wit noch 
heut zu Tage die Erwerbungsurkunde oder den Hppothekenſchein 
fordern. Was früher in einer freien Genoſſenſchaft nicht leicht 
hatte bezweifelt werden koͤnnen, mochte mehr und mehr bedenklich, 
und der Beweis regelmaͤßige Form werden. Jeder Uebertragung 
ging daher ein Urtheil voraus, das in gewoͤhnlichen und nicht zwei⸗ 
felhaften Faͤllen nur durch die Worte sententiis consuetis et 
debitis in den Urkunden ausgedruckt wird. Dag Gericht wird in 
Zeugen und Standgenoſſen ? *), scabini et liberi, getheilt. Der 
Ausſpruch war Zeugniß und Urtheil zugleich, und es liegt darin 


ein neuer Beweis fuͤr die beibehaltene alte Gewohnheit, das Zeug: 


nig im Gericht für eben fo verbindlich zu halten, als ben Ausſpruch 
der Schöffen, und den letztern da nicht noch beſonders noͤthig zu 
finden, wo der Ausſpruch uͤber das Fakt Alles entſchied. Sagten 
die Zeugen: „Der iſt Eigenthuͤmer,“ ſo beruhigte man ſich, und 
es war um ſo leichter, den Zeugenausſpruch als Richterausſpruch 
zu ehren, da die Zeugen ſelbſt ſchoͤffenbare Genoſſen waren; ſolche 


———— E 


Kindl. M. B. III. 1. No. 24. In einer urkunde von 1344 werden 
die Verkaufer verpflichtet: „quod infra annum a data presentium fa- 

dient resignationem debitam et renunciationem de dictis bonis coram 
libera sede . . prout de bonis propriis fieri competit et requisierit 
ordo juris.“ Kindl. M. B. III. 1, 148. i 


11) „Tuͤchluͤde und Stantgenoten.“ 


waren auch bie Urtheiler, und man hätte es für ungereimt halten 
koͤnnen, noch andere Urtheller über fie zu ſtellen n ). 

Die Zeugen mußten natürlich ſchwoͤren, und ihre Zahl ſcheint 
an vielen Orten auf zwoͤlf beſtimmt geweſen zu fein *). Sie 
wurden nicht vom Richter geladen, ſondern von den Betheiligten 
ſelbſt berufen und erwaͤhlt. Die Form ſcheint geweſen zu ſein, daß 
fie nach Art der Eideshelfer mit ihrer Parthei zugleich ſchwuren * 4). 

Da die Handlung in Öffentlicher Verſammlung vor fid) ging 
und befeſtigt wurde, ſo konnte nicht nur Jeder, der Einwendun⸗ 
gen zu machen hatte, ſich hier melden, ſondern er war auch dazu 
verpflichtet, und fein Recht wurde fofort unterſucht * 5), 


IV. Aber in den Störungen der Zeit, bei fo vielen gewalt⸗ 
thaͤiigen Anmaßungen, und dem Streben des Herren- und Ritter⸗ 
ſtandes, beim Zerreißen der Gemeinheiten und Genoſſenſchaften, 
und bei der veränderten Sitte des bürgerlichen Lebens, mochte fid) 
fhe bald das oben geſchilderte Verhaͤltniß ändern. Der Erwerber 
fand theils nicht mehr Sicherheit gegen die rechtlichen Anſpruͤche 
Dritter, theils gegen die eigenen Anmaßungen deſſen, der ihm das 
Out übergab, und feiner Verwandten. Auch mochte es nicht leicht 
mehr fein, in det Verſammlung der Genoſſen Zeugen zu finden; 
denn bei dem lockerer werdenden Bande konnten ſie unmoglich mit 
Gewißheit alle fremde Anſpruͤche vetbürgen, unb wenn ſie es tha⸗ 
tm, fo lag darin zugleich eine Gewaͤhrleiſtung für den Erwerber, 


12) Belege für das Geſagte geben die beiden Urkundenſtellen in den 
naͤchſtfolgenden Noten. 


13) „Et illum (sc. mansum) per donationem filii sui ecclesie nostre 
coram scuiteto in H, et litenibus curtis, et duodecim juratis susce- 
pisset secundum jus et consuetudinem # Urk. v. 1283. Kindl. 
Hor. Ro. 43. 7 


14) „Acta... presentibus liberis nostris . .. qui simul viva et una voce 
eodem loco et ipso tempore dicta bona nostra propria esse et fuiese, 
plenarie secundum fidem uam fatebantur.^ Urk. v. 1318. Kindl. 
M. B. III. 1. No. 120. 


15) Folgende Stelle ſcheint dies zu belegen J „verum quia falsitas sepe 
opposita est veritati, quidam inimici veritatis contra jus eandem 
eccl. imperebaht, qui convicti et confusi in auctore pacis quieverunt, 
coram comite et suis fratribus in sede judiciaria, si qued habere vi- 
debantur juris, ore et digito renunciantes,^ Urt. v. 1226. Kindl., 
M. B. III. 1. No. 62. 
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der nur aus dem lebendigen Hypotheken ⸗ unb Urkundenbuche der 
Genoſſen ſich eine Gewißheit zu verſchaffen im Stande war. Ez 
wurde daher Sitte, wirkliche Bürgen, Gewaͤhrleiſter, im Ge 
richt zu ſtellen, und da der Uebergang fo leiſe und unbemerkt ge: 
ſchah, fo koͤnnen wir mit Grund auch daraus ſchließen, daß (don 
fruͤher etwas Aehnliches beſtanden hatte, ſowohl im Weſen, als in 
der Form. 


Die Grenze eines Grundſtuͤcks, innerhalb deren das Eigen: 
thum lag, hieß Were; davon wurde nun auch das Eigenthum 
und ſpaͤterhin vielleicht auch der bloße Beſitz Wehre oder Gewehre 
genannt 6). In Weſtphalen war der Ausdruck Warande 
(warandia, Warſchaft) üblich *), und derſelbe wurde auch auf 
die Perſchaffung der Were 1), fo wie auf die Perſonen, welche 
' fie durch ihr Zeugniß und Urtheil herbeifuͤhrten, übertragen ). 
Gewiß geſchah ſchon die Warande im Placitum, ehe man an 
wirkliche Buͤrgen dachte 2°); denn wie der Verkäufer nun felt 
bem 12ten und 13ten Jahrhundert wirkliche Buͤrgen (Waranden, 


in Coßmanns, Materialien. S. 52. 
17) Wir ſagen noch: Gewahrſam, verwahren. 


18) „und han darin laſſen weren und ſitzen, mit rechten gerichte.“ 
urt, v. 1403 dei Kopp, de insigni Diff. inter Com. er 0b. immed, 


16) „Au Man begripen in finer were,“ hat das Ruͤthenſche Stadtrecht 


P. 50. — „wedder in dre were van Gerichts wegen gefadt.” urt. v. 
1495 Wolf, Eichsfeld. urk.⸗Buch S. 145. „Hebben darſuͤlfes up 
Dinos unde geantwort in eine ewige hebbende were.“ Urk. v. 1373, 

af. 90, 


19) ... „ſolen recht warent wefen, war fe eb beborfen, ofte wanne 
fe des behovet.” urt, v. 1325. Kindl. . B. IH. 1. Ro, 129. 


20) Wir glauben nicht, daß nach altem Recht noch eine Gewährleiftung 
nach der gerichtlichen uebergabe zur Sprache kommen konnte. 
wurde daher nicht eine neue Sitte, ſich die Gewehre: gerichtlich per: 
ſprechen zu laffen, ſondern ein altes Herkommen reiht die fpatcren 

urgen an die früheren der Genoſſenſchaft: nur in der Zeig ändert 
fid allmählig das Verfahren. Wir koͤnnen daher nicht durch das 
Zeugniß des Richters und der Schoͤffen die Gelobung der Gewehre 
fur überflüßig halten, weil wir doppelte Zeugen, die des gerichtlichen 
Geſchaͤfts, und die des Eigenthums, nothwendig unterſcheiden müffen. 
— Es geſchah aber, in Weſtphalen wenigſtens, als Regel die Buͤrg⸗ 
ſchafts⸗Beſtellung oder Gewaͤhrleiſtung, wie wir oben ſahen, au 
neben der gerichtlichen Auflaſſung. Gegentheilige Anſichten, bei 

„Eichhorn, a. a. O. II $. 360, 


7 
i 
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ſidejussores, obsides) ftelít >"), wird dies ein althergebrachtes 
Recht und Herkommen genannt, welches fid) bei freiem Eigenthum 
von ſelbſt verſtand 2). Auch ſehen wir in dem Verfahren ſelbſt 
eine vollkommene Verwandtſchaft mit dem alten; denn die Wa- 
tanden ſtehen jetzt als ein Theil der Verſammlung den Zeugen 
des Geſchaͤfts gegenüber 23); fie werden Freunde genannt, und 
ſind folglich Genoſſen des Uebergebenden; ſie ſchwoͤren mit ihm 
zuſammen nach Form und Weiſe der alten Cideshelfer 24), Es 
kommt aber im Laufe ſtuͤrmiſcher Zeiten hinzu, daß fie fid) nicht 
nur fuͤr Anſpruͤche im Wege Rechtens 25), ſondern auch fuͤr die 
eigene Gewalt und Wortbruͤchigkeit des Contrahenten mit verbuͤr⸗ 
gen, während dieſer Frieden ſchwoͤrt, und für die Verletzung Ges 


* 


21) Bet einer Schenkung v. 1150 ſchwoͤrt der Schenkende einen Eid, 
„duodecim quoque liberos homines.. mihi et ecclesie tali conditione 


comes dedit opsides^ etc, Falke, Trad, Cerb, 


22) ,Promittentes ipsia contra quoscunque jure parere volentes Waran- 
diam perpetuam, sicut de bonis propriis lieri consuevit,“ urt, v. 
1331 bei Kindl. M. B. III. 1. No. 134. 


23) „Fidejussores, receptores fidejussionis .. . Testes“ . . Urt. v. 1195. 
Kindl. Bolm. No. 127. „Fidejussores exstiterunt .,. testes erant“ 
.. . Url. v. 1305 bei Falke, I. c. p. 894. Gleiches findet fid) in 
vielen Urkunden. i 


24) „Promittentes bona fide veram et debitam warandiam videl: ... 
Fidejussores dictis abbatisse et conventui recognoscimus promisisse 
unita manu et bona fide VY arandiam banc premissam.“ Urt. v. 1318. 
Kindl. M. B. III. 1. 9t0.120. ... „ide data coniunctis manibus 
et in solidum, quos ad hoc ad majorem firmitatem et certitudinem 
pleniorem statuimus eisdem . . . pro: prestanda vera ac debita wa- 
randia curtis .. . prout super justa et vera proprietate in jure fue- 
rit facienda. Et ei prefati... in premissis seu quolibet premisso- 
rum, aut ia hujusmodi warandia facienda, ut eet dictum, aliquem 
defectum habuerint, ex tunc nos. ., ac nostri amici jam dicti, 
quos .. , statuimus pro prestanda justa ac debita warandia requisiti 
et moniti super hec, civitatem Monasteriensem statim simul iatroi- 
bimus ibidem jacendo continue per duos menses moram super hu- 
jus modi defectu infra quos duos menses nos et amici n. predicti hue 

. jusmodi defectum tenebimus integraliter adimplere, omui dolo et 
rade semotis penitus et exclusis," Urk. v. 1323. Daf. No. 132. 


25) So fagt eine Urt. v. 1316: „Et ecclesiae debitam faciemus Wa- 
randiam: contra quemcanque, qui ea impeticrit via juris“ Kindl. 
M. B. III. 1. No. 117. „rechte Warſcap to done vor al be gbene, 
" M to aoe komen willet.“ Urk. v. 1354. Kin dl. M. B. UL 

0. 178 a. 


r 
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nugthuung verfpridt 25). Die Zeit der Anmaßung, die der 
gerichtlichen Gewalt und der richterlichen Vollziehung fpottete, ges 
bar noch einen neuen Vertrag, wodurch fih die Sachfaͤlligen frets 
willig zur Erfüllung ihrer Pflicht und der verſprochenen Gewähr 
' '[eiffung zwangen. Sie wollten fid) ſelbſt, um nach alter Weiſe 

den höchften Grad der Vollziehung dem Gläubiger zu gewähren, 

freiwillig in feine Gewalt geben und in eine beſtimmte Stadt 
einreiten, und da gleichſam als Gefangene und Geißel hielten, 
dis Alles erfüllt wäre (obstagium) *7), a 


V. Die Genoſſenſchaft ift bei der Uebertragung eines freien 
Eigenthums mannichfach intereſſirt. Der Erwerber erlangt man: 
cherlei Rechte, die mit dem Gute verknuͤpft find; er nimmt an 

dem gemeinen Eigenthum Theil; er muß folglich faͤhig ſein, Genoſſe 
zu werden, und die ihm obliegenden Pflichten zu erfuͤllen. Die 
ganze Gemeinde muß daher nicht nur von dem Vertrag unterrich⸗ 
tet werden, ſondern ſie muß auch zu dem Eintritt in die Genoſſen⸗ 
Schaft ihre Einwilligung geben. Nach alter Weiſe wird daher 
"fortwährend ein folder Vertrag laut und oͤffentlich in der Ver: 
ſammlung bekannt #8), und die Genoffen ertheilen ihre Zuſtim⸗ 
mung. Wir folgern daraus, daß urſpruͤnglich die Uebertragung 
ohne Einwilligung der Genoſſen nicht gültig war. Es gehoͤrt aber 
nicht nur zu den uͤblichen Formen, ſondern zu den Sidherheites 
maßregeln des Erwerbers, dieſe Zuſtimmung der Genoſſen zu 


26) Man nannte es Urfebde, Orterha. Urk. v. 1276; „renunsiamus 
.. . Orvetham more solito. . cum juramentis promittentes... 
dedimus fidejuesoress ita videlicet quod si nos contra promissam 

. prd.nationem in parte vel in toto venerimus, iidem Gdejussores et 
a eorum in solidum Mo rasteriensem civitatem more bonorum 
1Jejuss: rum inirehunt, inde non exituri, pisi de compositione et 
orvetha violata plenarie satisfiat.“ Kindl. M. B. UI. 1. No. 83 


27) Gleiche Verpflichtung uͤbernahmen die Buͤrgen. Vergl. dorſtehen⸗ 
de Note No. 22. Eine Urk, v. 1365 ſagt: „Des hebbe wy en to 
Borgen geſat unie Brent .. gelopet Debbet mit ſa mender 
Hant und in guden Truwen geſekert ... fo fole wy ſamentlike to 
Werne in ryden in eyne gemeyne Herberge, und leſten dar ſunder 
Underlat, alfe guder (ude Recht ig, fo lange botte wy” u. f. w. 
Kindl. Ul. 2. No. 164. | i 


28) „Consensum suum de contractibus tam nobis, quam toti consilio 
manifestaferunt, et hoc ordine ad legitimum finem accesserunt “ 
urt. v. 1144, Kindl. M. B. III. 1. Ro. 11. . 


— — - — 
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ſuchen 29), Das Verlautbaren vor offenem Gericht hat fid) lange 
erhalten, fogar hie und da bis in unſere Tage, wo es doch eine 
überflüffige, nichtsſagende Form wurde. Die Einwilligung der 
Genoſſen verlor ſich bald, doch am laͤngſten dauerte ſie als alte 
Sitte in Weſtphalen fort 9). Sie ward ubrigens zur Urtheils, 


ferm, welches leicht geſchehen konnnte, da auch zum urthel bie 


allgemeine Einwilligung gehörte 31), | 


VI. Mit der öffentlichen Erklärung des Uebertragenden vor 
dem Gericht war es nun noch nicht genug. Der neue Beſitzer 
wollte gleichſam den Gegenſtand aus der Hand des Gebers em⸗ 
pfangen. Fruͤhe Sitte erfand daher auf natuͤrlichem Wege Zeichen 
und Symbole, die bald bei allen ſolchen Geſchaͤften ſtehende, 
herkoͤmmliche Formen wurden, und, nicht leere Erfindung, ſondern 
hiſtotiſch begruͤndet, fid) an heilige Ueberlieferung und bedeutungs⸗ 
volle Volksſitte knuͤpften. Wir ſahen oben, daß die Uebergabe 
tines Halmes, eines grünen Zweiges, oder eines Stuͤckes Erde, 
das gewohnliche Symbol war, und eine Erinnerung hieran in 
fpäten Urkunden des Mittelalters läßt uns vermuthen, daß lange 


20) In der Urk. v. 1231, worin ein Ritter dem Kloſter Marienfeld 
ein Erbe ſchenkt, heißt es: „insuper ne quid cautela deesset, supra- - 
ictus B. pradenter actionem suam regio banno stabiliri providit in 
loco qui vocatur Angelbeke sub jurisdictione comitis Helenberti de 
Manen, multorum astipulante consensu, qui sunt^ etc, Kindl. M. 
B. III. 1. No, 65. „Consensu condomesticorum,“ hat eine oben 
Note 10. allegirte Urkunde. 


30) „Scabinis et liberig consentientibus, scabinoram consensu, ex con- 
niventia omnium,“ find bie gewöhnlichen Ausdruͤcke in ben urkun⸗ 
den. „Vrigravius pred. resignationem banno regio, stabilivit ut mo- 
rie eet, astantibus et approbantibus scabinis.“ Urf. v. 1307. Kindl. 
M. B. III. 1. No. 108. Vergl. auch Urk. v. 1291, daf. No. 94. 
Noch deutlicher redet die Urkunde von 1281, wodurch der Burggraf 
von Reychede als Stuhlherr der Freigrafſchaft Weſenfort einen Weg 
vertauſcht: „quod nos accedente consensu scabinorum et liberorum 
nostrorum Wul'hardo libero Judice nostro presidente dedimus et 
damus in hiis scriptis antiquam viam juxta horstorpe sub permuta- 
tionis tytulo pro alia“ etc. Wahrſcheinlich ift hier die Koͤnigsſtraße 
gemeint, weil bie Gegner zahlen müffen „decem sol, legalium dena- 
"iorum pro emenda culpe, quam habuerant in hoc, quod sibi ve- 
terem viam deputaverant ad usus suos, in prejudicium nostri liberi 
comitatus.“ Kindl. a. a. O. No. 88 : 


M) So wurde fie sententia adjudicatoria. Schon eine Urk. v. 1185 
fagt am Schluß der Uebertragung: „Judicialem sententiam dictabant“ 
eic. Möſer, Dsn. Geſch. II. No. 79. ; 
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in unſerm Vaterlande dlefe ſymbollſche Uebergabe üblich blieb *4). 
Doch erloſch fie in den Alter und nuͤchterner werdenden Formen 
des gerichtlichen Verfahrens; aber wieder nur allmaͤhlig und nicht 
ohne leiſen Uebergang 99). Die Hand, die ſonſt den grüne 
Zweig als Zeichen überreichte, ift nun ſelbſt das Zeichen, und dec 
Handſchlag ward nun das Symbol des vollzogenen Vertrages) 
Die Sache blieb alfo dleſelbe, nur das Poetiſche aus einer jugend 
lichen Zeit entblaͤtterte ſich. 

VII. Jetzt war der Vertrag der Uebergabe durch das Urthell 
der Schoͤffen, die Erklaͤrung der Contrahenten und die Einwill⸗ 
gung der Genoſſen vollzogen, und der Richter beſtaͤtigte ihn feierlich 
auf Erſuchen der Partheien 35), indem er ben neuen Erwerber 
in den Frieden der Volksgemeinde aufnahm 3°); aus biefem 


32) So geſchieht durch bie Url. v. 1318 eine Guts⸗ Uebertragung: 
„cum omnibus attinentiis suis prout sunt sita! omnia ista in fro 
sive cespite, aquis, pratis, pascuie, agris cultis et incultis“ etc. inbh 
M. B. 1. No. 122, 

33) Ein Ueberbleibſel wie Folgendes, mag wohl nur zu den Gingus 
laritäten gehören. „Nachmittags gegen 2 Uhr begaben, wir uni 
ſodann ſammt und ſonders auf den Koglenberg, und wurde davon 
der Beſitz mittelſt uebergebung eines Stuͤcks Mauer, Raſen und 
eines Zweiges, vom Großherz. Herrn Bevollmaͤchtigten übertragen, 
und von der andern Seite durch Anſichnehmung dieſer Zeichen ev 
griffen.“ — Uebergabes Protokoll wegen Volkmarſen und Koglens 

berg, 1806 (vom Großh. von Heffen, an den Prinz von Oranien.) 

34) „Fide mansali data eandem confirmantes ^ Url, ö. 1226. Kindl. 
M. B. III. 1. No. 62. figura judicii ore et manu resiggavimus.“ 
Urf, von 1352. oaf. 2. No. 152, — „uplatinge gedan mot 
Handen und mit Munden in ber beften forme und Wyſe, als wont 
lid und recht is.“ Urk. v. 1486. Daf. III. 2, 

35) .. „de dicta proprietate investiatis, etabilientes eis secundum ve- 
otros actus legitimos et consuetos,^ ſagt der Verzichtleiſtende in der 
Urk. D. 1319. Kin dl. M. B. III. 1. Ro. 123. „Petentes hujus- 
modi emt, et vend. contractum stabiliri.“ urf, v. 1299. daf. No. 
100. „Hic autem contractus in presentia nostra celebriter . . atabili- 
tus et in judicio roboratus est.“ Urk. v. 1185. Moͤſer, Dën 

Geſch. U. No. 79, 

36) „procurans ipsis (sc. emtoribus) pacem de dictis bonis, prout jus 
et consuetudo requirit ^ Urk. v. 1304. Kindl. M. B. III. 1. No. 
107. — „Ego coram liberis hominibus et preconibus sedis liberae 
in... et coram testibus infra scriptis cum solempnitate ad hoe 
consueta et debita .. . liberum pacis bannum indycı, et ipso bas- 
no proprietatem eandem stabilivi.® Urk. v. 1320.4 Kindl. IIL I. 
No. 126. — „In be Were gefat, und hebbe one eynen Frede bat: 
uffer gewerket alſe recht und wontlich ift.^ urk. v. 1373. Wolf, 
Eichsf. Urk. B. S. 90. 
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wurde aber, tole wir oben faben, ein Bann des Königs ober des 
- andesherrn, und bei unfern Gerichten geſchahen daher nun alle 
Beſtätigungen unter Kinigébann 37), Aber es war wieder nicht 
mit dem Wort genug, denn der Erwerber erhielt zur Zeit, wie ſich 
die Formen bildeten, nicht Brief und Siegel, ſondern nur månd- 
liche Rebe, Zeugniß und felerliche Symbole. Er will nun glelch⸗ 
ſam reell das Eigenthum erwerben, den Grund und Boden in 
feine Wehre empfangen, und ihn mit feinem Korper berühren, 
So wie nun hier von Alters her manche Zelchen und Handlungen 
geſchahen, fo blleb am gewoͤhnlichſten das, was das Wort Beſitz 
bezeichnet, ein eigentliches Sitzen, ſich hinſetzen auf den Grund 
und Boden. Dies war die letzte Befeſtigung bet geſchehenen Auf: 
laſſung und Ergreifung des Beſitzes des dbertragenen Eigenthume, 
die In veſtit ur. 

Merkwürdig ift es, daß das geringere ſymboliſche Zeichen 
dom Uebertrager, das wichtigere und ſtaͤrkere aber von dem Gericht 
oder der Gemeinde ausgeht, und jenem folgt, ſo wie oben die 
Einwilligung der Genoſſen der Willenserklaͤrung des Uebergeben⸗ 
bm. Es ig dies eine Beſtaͤrkung der großen Rechte der Gemeln⸗ 
belt, und liegt ihr offenbar noch die urſpruͤngliche Idee der Famillen⸗ 
Innung und des gemeinſamen Verbandes zum Grunde, die in der 
nothwendigen und ausdrücklichen Einwilligung der Verwandten 
und Erben nur noch als offenes Rechtsprinzip Wirklichkeit behaͤlt. 

Wenn dle Inveſtitur durch den Richter oder Graf geſchah, 
fo verrichtete er fie nur Namens der Gemeinde, oder der fie verz 
tretenden Schoͤffen; mit der Amtsgewalt, die die Karolingiſche 
Verfaſſung ihm gegeben hatte, hing dies nicht weſentlich zuſam⸗ 
men; er leitete nur die Handlung. Daher ſehen wir nun, daß er 
gewöhnlich den Fronboten, oder die Scabinen mit der Inveſtitur 
beauftragt 38). Sie ging, wie die Wortes der Urkunden auss 


37) „Que venditió et emptio celebrata est Herthe in judicio Vriethine 
eta E. Comite de S. sub regio banno confirmata,“ url, v. 1254. 
Kindl. M. B. III. 1. No. 76. „Quas (resignationem et renunc.) 
banno regio sententiisque secutis stabilivimus.* Urt, v. 1352. Kindl. 
M. VB. UL 2. No. 152. 


33) „Quod dictus judex B. praeceperit Riconi preconi, gui vulgo 
vrono dicitur, ut praefata possessione Abbatem investiret.^ Urk. v. 
1170. Kindl. M. B. III. 1. No. 22. „Postremo nosuüm cum 
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drücken, mit Ceremonie vor fid, und es wurde in Urthellsform erf 
gefragt und gefunden, welches nach Recht und Herkommen die 
Feierlichkeiten der Inveſtitur feien ?9), l "A 
Mehrere Urkunden nennen einen dreitägigen Beſit bu 
Grundſtuͤcks, welcher ſomit Sitte und beſtimmt geweſen zu ſeln 
ſcheint, Jeden in Stand zu ſetzen, fein beſſeres Recht in Anſpruch 
zu nehmen 4°). Durch Ablauf dieſer Friſt war das Eigenthum 
auch gegen jeden Dritten und Unbekannten vindicirt **). Des 
alte Recht bedurfte folder Vorſicht nicht; erft die Auflöfung der 
Genoſſenſchaften machte ge nothwendig, und das Gewohnheltstecht 
ertendirte die Friſt auf Jahr und Tag; doch nicht bei den weftphd 
liſchen Freigerichten, welche dem alten Herkommen ſcheinen treu 
geblieben zu fein, Es lag jedoch dieſen Friſten durchaus fint 
Idee von Verjährung zum Grunde, welche überhaupt das deutſcht 
Recht nicht kennt, und eben ſo wenig iſt der unvordenkliche ruhige 
Beſitz, der wohl den foͤrmlichen Rechtsgrund vertrat, wo Keine 
ein beſſeres Recht aufzuweiſen vermochte, damit zu verwechſeln ““), 
ſondern es war blos eine gerichtliche Form, die den Erwerb vollen: 
dete, und allen etwaigen Ein reden ein Ziel ſetzte. Wo die Ueber 
gabe nicht mit gerichtlicher Formalitaͤt und Beſtaͤtigung geſchehen 


fratribus nuncium ordinavimua, qui eos in bonorum adduceret 


possesaionem “ Urt. v. 1197. Kindl. a. a. O. No. 38. „Scabi — 


miserunt solempniter in possessionem,“ Urk. v. 1221. Kindl. a. 
a. O. No. 57. Ein Beweis, daß man die alten Formen ſchon uͤber⸗ 
ging, liegt in der Urk. v. 1249, wo die Uebertrager ſelbſt fagen: 
isimus in possessionem“ unter Aufführung der Zeugen. Kindl. 

„d. a. O. No. 69. In einer Urk. v. 1280 inveſtirt der Graf ſelbſt: 
„liber comes I. de R. assumptis secum W. de A. et liberis sub- 

- scriptis, . . investivit , . , prout est debitum et consuetum.“ Kindl. 


ul, 1. No. 87. 


39) „posita sella quaesierit, quo ordine investire deberet.“ Kindl. a. 
a. O. No. 22. 

40) Demum novies regali Banno B. Petro et ipsi confirmarit, et sic 
triduana sessione, sicut moris, cum sanctorum reliquiis ditioni ip- 
eorum dedicarint.^ Kii n dl. daf. — „quod ... banno regali stabi- 

. liverit et Ewerwinus Pidellus trium dierum possessionem vendica- 
verit proprietatis.“ Urk. v. 1187. Kindl. Daf. No. 27. 

41) Gleidfam Ediktalladung und Praͤcluſion. 

42) Eine Urk. von 1353 druͤckt dieſe fo aus: „Deſe Here van Loon fat 
in der Herſcap van Loon brukelich, werich unb weldich unde ref: 
lich, heel und ungeſtard al fin levend,” u. f. w. Kindl. M. B. 
III. 2. No. 154. | 


- 


„ 


war, gab daher der Beſitz von Jahr unb Tag eine Gewehre, d. h. 
Recht auf Schutz im Beſitz, aber, wie der Sachſenſpiegel fagt: 
nimmer eine rechte Gewehre, ſo lange man die rechte Klage erwei⸗ 
ſen mag. Dies wurde auch nach jenem Rechtsbuch keineswegs auf 
Fille übertragen, wo die Uebergabe förmlich geſchehen war 43), 


und eben fo wenig bei uns in Weſtphalen, wo man, den alten 


Rechtsnormen treu, nach vollendeter gerichtlicher Uebergabe kein 
beſſeres Recht mehr zuließ, und nur mit bem Beweis der förmlich 
geſchehenen gerichtlichen Uebergabe auch das volle, wahre Eigen⸗ 
thum bewies 44), Dieſer Beweis konnte nun, wie die unten alle. 
girte Stelle des Soeſter Stadtrechts beweiſt, durch den Eidſchwur 
des freien Mannes ſelbſt, der der Erwerber war, geſchehen 45), ober 
durch die Zeugen und Schöffen, welches natuͤrlich und urſpruͤng⸗ 


liche Beſtimmung war. Es bedurfte keiner Unterſuchung der 


Kechtsanſpruͤche; es war genug, die Befeſtigung und Beſtaͤtigung 


43) Eichhorn. St. und R. Geſch. II. 5. 356. Im Sächſ. Weichb. 
art. 20 ift das alte Princip ausgeſprochen, wenn der Richter den 
Erwerber mit den Schoͤppen in das Haus fuͤhrt, und ſagt: „In die 
Gab die dir gegeben iff vor dem Gerichte weiſe ich dich, als dir 
das Urtheil ertheilt hat, und fege des dir Schoͤppen zu Gezeugen, 
und die andern Dingpflichtigen, daß ich dich hier eingeweiſet habe 
als Recht iſt.“ Das Geſetz fuͤgt hinzu: „So iſt er dann vollkommen 
an ſeinem Rechte.“ : 


M) Mehr beſagt auch nicht die Stelle im Soeſter Stadtrecht art. 34. 
— „Quicunque de manu sculteti vel ab eo qui auctoritatem babet, 
domum vel aream vel mansum vel mansi partem receperit, et per 
annum et diem legitimum quiete possederit, si quis in eum agere 
voluerit, possessor tactis re iquiis, sola manu obtinebit, et sic de 
cetero sui warandus erit, nec amplius supra predictis gravari po- 
terit.“ Eichhorn, II. $. 357 n. g. glaubt zwar, hierin bie Ältefte 
particulare Ausdehnung der Extinetiv⸗ Verjährung zu finden, indem 
man den, der eine rechte Gewehre hatte, nun unbedingt gegen jeden 
Dritten ſchützte. Aber wir möchten dagegen bemerken, daß hier 
nicht von rechter Gewehre, ſondern von dem omano erworbenen 
Eigenthum, welches die Worte: „de manu Sculteti“ bekunden, die 
Rede ift, folglich nicht an eine Verjaͤhrung, ſondern nur an bie 
nach alten Rechtsnormen vollendete Uebergabe des vollen Eigen⸗ 
wums erinnert, und mit deſſen Beweis jeder Einſpruch abgeſchnit⸗ 
ten wird. | 


) Vorſichtig wird dies als Schoffenurtheil zum voraus feftgefest, bei 
einer Uebergabe von 1354. „Et per nostrum sententiam a circum- 
stäntibus ibidem quesitam diffinitum fuit et approbatum, qued si 
premisse imposterum quod absit, negarentur ab eisdem, potius 
premissa probari possent per predictum . .. quam ab aliis in con- 
trarium juramentis abnegan.^ Kindl. M. B. III. 2. No. 155. 
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im Placltum entgegen zu ſetzen, und diefe konnte bie ganze Bro 
ſammung bekunden, und der einſtimmige Beifall, den fie den 


Erwerber gab, mochte das ganze Beweisverfahren bilden. Als ein 


denkwuͤrdiges Ueberbleibſel alter Procedur zeigt fid) aber auch in 
unſern Urkunden, daß der Eid eine bloße Gerichtsform war, und 


daß derſelbe das Urtheil, welches den Rechtsſtreit entſchied, nicht 


nur in ſich faßte, ſondern deſſen Stelle vertrat, ſo wie wir oben 
ſahen, daß auch mit den Zeugenausſagen der Proceß zu Ende war, 
Beruhte das Recht blos auf der Wahrheit der Thatſache, fo war 

es gefunden mit dieſer ſelbſt, und die Schöffen brauchten es nicht 
mehr zu weif.n. Dies war fo gut bei dem Eide der Zeugen, als 
bei dem des freien Mannes der Fall ^5). 


Jede Gegend, jedes Gericht hatte eigene Gewohnheiten und 


Sitten, und die Formen moͤgen hie und da verſchieden geweſen 
fein, wiewohl im Weſentlichen die Uebereinſtimmung gewiß war, 


und fo auch anerkannt wurde 47), Wir vermiſſen in den 7 


Dies Alles belegt eine Urkunde vom 1154, bei Kindl. N, 8. 
1. No. 16. „quam commutationem predictus Bertoldus, licet 
cognoverit, legitimise testibus et regali banno advocati Widekindi 
in pleno placito communitam et atabilitam infirmare tamen tempore 
D. Conradi venerandi Abbatis euccessoris Hamukonis sepe et mal- 
tum laboravit.“ Im Placitum heißt e$: ,judicaverunt(querelam) esee 


inanem et frivolam. Hiis ista actis Volcquinus Sualenbergensis € — 


icti Widekindi Blius volena omnem, undecunque suboriri 

in predictos mansos querelam in perpetuum esse sopitam juravit 
et juramente laudabili confirmavit eosdem mansos proprie pro- 
priae esse monasterii, de quo ante diximus, cujus et ipse fuit Ad- 
vocatus, ^ Die Urkunde erwähnt noch einer andern Schenkung, welche 
dem Hamuko durch die Hand des Kirchenvogt Widekind von einem 
Graf Bernhard und deſſen Sohn und Erben Amulungus geſchehen fei. 
„Deinde elapsis aliquot annie Amulungus opus tam pie devotionis 
mox post obitum patris eui adnihilare multis modis temptavit, nec 
ab hujus impiissime temeritatis ausu se prius continuit, doaec que- 
relum suam, quam in predictam ecclesiam habuit, in placito comi- 
tis Thiethardi de Giesecke advocatus Volcquinus judicio collecto 
ibi multitudinis omni modis caseavit jurans et jurando confirmane, 
eandem ecclesiam cum dote juste et legitime in proprietatem 
transisse et propriam esse ejusdem Monasterii“ etc, Dann folgen 
leich die Zeugen, unb weiter fein Urtheil Der Kirchenadvokat 

wur für feinen Vorgaͤnger, alfo wohl nur geftüet auf das Mits 
wiſſen und Zeugniß der Verſammlung. 


47) Gt heißt daher in den Urkunden bald: „secundum publici juris 


consuetudinem, sec. consuet. juris civilis," bald: „juxta morem patriae 
juxta m. previnciae, secundum morem regionis, als des Gerichts 
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Urkunden eine genaue und umſtaͤndliche Beſchreibung ber Golem: 

zitten ungern; natürlich fühlte man aber damals kein Bedürf⸗ 

nij, das ganze Leben der Handlung auch durch die todten Bud: 
Raben zu beſchreiben ^9). 


VIII. Das Geſchaͤft war nun vollendet, und es bedurfte blos 
des Mittels, den Hergang für alle fünftige Zeiten, zum Beweis 
des mit Recht Geſchehenen, im Andenken zu bewahren. Man 
wählte hierzu Zeugen. Dieſe mußten fid) die Formen des voll; 
jegenen Geſchaͤftes wohl merken, um künftig vor dem Richter die 
Wahrheit zu ſagen, d. h. zugleich durch ihre Ausſage den etwaigen 
Streit zu ſchlichten »). Um fie in den Stand zu ſetzen, den 
Hergang nicht aus dem Gedaͤchtniß zu verlieren, waren daher um⸗ 
faͤndliche Ceremonien noͤthig, die zugleich bie Phantaſie anſpra⸗ 
chen. Wiewohl nun eigentlich die ganze Verſammlung der Ge⸗ 
neffen Zeuge war, und dies aud) fo angenommen wurde 5°), fo 
wat es doch theils ſicherer, beſtimmte Zeugen aufzurufen, theils 
wußte man, da nicht immer Alle fid) verſammelten, fünftig bes 
fimmt, wer zugegen geweſen, und im Stande war, Zeugniß abzu⸗ 
legen 5%). Außerdem erforderte es die Natur der Sache, daß 


i 


gewonheit is.“ Eine Urk. v. 1366 hat: „alze boven unb beneden in 
dem Lande wuonde unb Recht is.“ Kindl. M. B. III. 2. No. 
166. „Jure et lege VVestfalenei^ hat eine Urkunde von 1150. Kindl. 
R. B. 


Gewoͤhnlich heißt es daher nur: „Solempnitatibus debitis et consue- 
tis.“ In einer Urkunde v. 1272 geſchieht die Uebertragung: „solempni- 
tate que circa talia ibi consuevit fieri observata.“ Kindl. Volmeſt. 
Ro, 37. 


49) Gine Url. von 1486 nennt u den ganzen Akt: „rechte vortichniſſe 
und uplatinge.“ Kindl. M. B. III. 2. No. 208. 


50) „In orkunde und Jeghenwardicheit guder lude, die dar over und an 
waren.“ Urt, von 1339. Kindl. M. B. III. 1. No. 144. In einer 
daf. abgedruckten Urk. von 1394 (2. No. 187) werden außer den nam⸗ 
daft gemachten Zeugen noch genannt: „andere gude lude genoich de 
dat Gerichte mede beſtonden in duffe zulven Tyden.“ | 


51) Daher in ben Urkunden: „testibus fide dignis ad premissa vocatie 
specializer et rogatis.“ 3. B. von 1354. Kindl. M. B. III. 2. 
Ro. 155. Daher unterfdjeiben die meiſten Urkunden den Umſtand in 
„Tuͤchlude und Stantgenoten.“ : 
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bet der Einweiſung in den Beſitz beſondere Zeugen beputirt 
wurden 2). | 
Der Richter bedurfte eines Zeugniſſes, daß der Akt richtig 
verhandelt und geſchloſſen fei 53) ; dies war, fo wie nachher Schrift, 
Siegel und Name, die Antwort 54), naͤmlich die Einſtimmung 
und Bejahung aller umſtehenden Zeugen; man nannte das die Ur. 
kunde). Das Recht war durch Vermittelung des Richters 
gefunden und gewieſen; wenn Alle es als ſolches erkannten und 
dies bezeugten, war es Urkund und Erkenntniß. Der allgemeine 
Beifall war nothwendige Schlußfolge, da Jeder das Recht hatte, — 
zu widerſprechen, und ſeine Meinung zu ſagen. | 
| Um den Zeugen für ferne Zeiten den Tag der Handlung und 
das Geſchaͤft ſelbſt erinnerlich zu machen, hatte man ſchon bei den 
Germanen auf mancherlei Mittel geſonnen, und wir erinnern aus 
ſpaͤterer Zeit nur an das Ohrzupfen und ähnliche Formalitäten. 
Das gemuͤthliche, gefelltge Leben mochte auch leicht auf einen 
gemeinſchaftlichen Schmaus führen, der herkömmlich wurde, und 
den man bei geringeren Gegenſtaͤnden in eine kleine Gabe 59) ober 


52) „Dinegravius .., duxit et misit in possessionem .. , solempnitatibus 
adhibirie, que circa hujasmodi fieri consueverunt, videntibus et au- 
dientibus testibus“ . . Urk. v. 1274. Kindl. M. B. III. 2. No. 29. 
— , Praesentibus his testibus ... item testes vestitionie.« Schannat, 

T. F. p. 172. Url. von 838. 


53) „Dat duͤt alle vor my upgenanten richter alfo gelden is fint byr by 
tinne und over gewefen vor tugen unb Dinckheren gebeden und 
tho getogen,” u. ſ. w. Urk. von 1495. Wolf, Eichsf. urt. B. S. 1%. 
54) So wie das ganze gerichtliche Verfahren in Fragen und Antworten 

^ éttfiel. — „Und Juncvrouwe lyſabet in duffe lyfftucht is gheſat myt 
ordelen und myt Rechte, dar id myn orkunde up entfenck Antworde 
veler guder lude und ſtantnoten des Gherichts.“ urk. v. 1426. Kindl. 
Bolmeft. No. 119. ; 

55) Orkunne, von erkunden, erkennen; daher Urkunde und Erkenntniß, 
gleichbedeutend mit Zeugniß. „Qui testimoniale suum vulgo dictum 
orkunne receperunt, in testimonium super eo. Urk, von 1329. 
Kindl. Qórigf. No. 79. In einer Url. von 1556 sd e$ nod: „die 
oct Oirkunde neffen mi entfangen heben.“ Kindl. Hoͤrigk. No. 213. 

Als Recognition wurde allmaͤhlig aud an den Richter und die Urtheil 
nder etwas gefpendet, und der Name darauf uͤbertragen, wie eine Ur: 
unde von 1299 dies deutet: „Pro cujus eententie recogoitione judex 

et consules jus suum, quod vulgariter orkunde dicitur, communiter 
receperunt. Kin dl. Volmeſt. No. 53. 

56) „Qui omnes et singuli in memoriale testimonii evidentia receperunt 
a monast. Cap, arras debitas et consuetas." urt, v. 1280. Kindl. 
M. B. III. 1. No. 87. 
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in einen Trunk verwandelte, bet den Zeugen gelelftet wurde; auch 
der nod) übliche Weinkauf ift hiervon ein Ueberbleibſel. 


IX. So wie die Uebertragung von Eigenthum vor der 
groͤßern Volksgemeinde, nachher vor dem Grafengericht, geſchah, ‘ 
fo gehörte fle unbezweifelt auch, fo wie es bas ſaͤchſ. Landrecht 
vorſchreibt 57), flets und überall vor das echte Ding, wo zu 
tegelmaͤßigen Zeiten im Jahre fid) alle Gerichtsgeſeſſene verſam⸗ 
meten. Doch Anderte (id) dies bei den weſtphaͤliſchen Freige⸗ 
richten, wie dieſelben judicia secreta wurden. Dieſelben fuhren 
nun zwar fort; die Inveſtituren nach uͤblicher Form zu verrich⸗ 
tn; fie mußten es aber vor dem heimlichen oder gebotenen 
Ding thun, und es wurden ſowohl Schoͤffen, als Genoſſen, 
mide Zeugen waren, zum Gericht beputitt und berufen 59), 

Sitte war es, daß auch bei dieſen Handlungen freier Will⸗ 
khr der Ucbertragende einen Vorſprecher im Gericht hatte 59). 

X. Wie ſich die Gerichtsverfaſſung allmaͤhlig überall ums 
geſtaltete, fo änderten fih auch die befchriebenen Formen bei 
Uchertragungen des Eigenthums; indem man anfangs auf die 
blihen Solemnitaͤten wohl verzichtete“), vergaß man fie nach 


57) Sachſen ſp. I. Art. 52. Ohne der Erben Urlaub und ohne echte 
Ding muß Niemand fein Eigen und feine leu te geben. 


58) Daher geſchiebt die uebertragung in der Urk. von 1303 coram ecabi- 
nis eecreti judicii, und die zi 1 find ad hoc in testimonium vocati 
et rogati. Kindl. M. B. III. 1. No. 105. Gleichbedeutend ſagt die 
urkunde von 1340: „coram libera sede, scabinorumque ibidem deputa- 
torum, Presentes fuerunt“ .. . Daf. No. 146. — „Stede und Stol 

Geeſcheder Brien beſad,“ hat eine Urkunde von 1426. Kindl. 
Volmeſt. No. 119. g 


30) So wie ein formliches Urtheil erging. In einer urk. von 1144 ge: 


(sieht der Guͤtertauſch acceptis utrimque prolocatoribus. Kindl. 

; 1. No. 11. Cum prolocutoribus et senteniHs et aliis, 
cossuetis sol. Urk. von 1333. Kindl. M. B. III. 1. No. 135. mit 
vorſpreken unb mit órdelen, und gheſtediget mit des Koͤniges 
Banne, Urk. von 1357. Daf. No. 156. - 


60) urk. von 1268.. „Insuper sub testimonio scripti presentis sumus ar- 
bitrati expresse, dictam collationem nostram non minus validam 
debete existere, quam si solempniter facta esset in hujusmodi judicio, 
quod vriethine vulgatiterappellatur.“ Kindl. Volmeft. No. 35. Aufer: 
halb Weſtphalen finden wir ſchon im 13. Jahrhundert häufig uebertra: 

ungen blos durch befiegelte Urkunden, ohne Beobachtung der uͤblichen 

Formalitäten, und ohne Verzichtleiſtung darauf. Andere aus ſpaͤterer 

Zeit bewelſen aber wieder, daß die Gerichte ihre alten Gewohnheiten 
| E 
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und nach ganz in Anwendung zu bringen, und man ſchloß bie 
Verträge nur einfach vor Richter und Zeugen; die ſchriftlicht 
Urkunde mit Unterſchrift oder Siegeln vertrat alle uͤbrigen Bor: 
ſichtsmaßregeln und Formen des alten Gewohnheltsrechts 51] 
Wie aber dieſes nirgend feſter, als in Weſtphalen, Wurzel ge: 
faßt hatte, ſo ſehen wir auch bei unſern Freigerichten am laͤng⸗ 
ſten die beſchriebenen Feierlichkeiten fortdauern, die wie ein altes 
Heiligthum treu gehegt und aufbewahrt wurden. 


Viertes Kapitel. 


Die Beſetzung des Femgerichts. Freigraf, Freiſchoͤffen, 
Frone. Verſchiedene Competenzbeſtimmungen deffelben. 


Indem wir zu dem Verfahren der Femgerichte in ſtreitigen 
Rechtsſachen ſchreiten, drängt fid) unſerer Beobachtung noch mehr 
als zuvor die Gewißheit auf, daß unter der Aeglde der alten 
Relchsverfaſſung fih überall viel Alterthuͤmliches bis auf unſere 
Tage ſottgepflanzt ), aber nirgend auch Gewohnheitsrecht, Ev 
innerung und Form fid) fo im Großen lebendig und ſtark er 
halten hat, als in Weſtphalen. Das Verfahren det Femi 
gerichte erhält feine Hauptauszeichnung durch das Feſthalten 
am alten Gewohnheitsrecht. Dies Reinerhalten und Fortbeſtehen 
in einer Zeit, wo fih überall das gerichtliche Verfahten geändert 
hatte, macht erſt ſpaͤter die Erſcheinung auffallend; das Verfah⸗ 


—— ennen 


beibehielten. Urt. von 1372. „auch han wir off daſſelbe vorgenant gut 
verziegen und offgegeben vor dem Gerichte zu Echardishuſen, als dafs 
ſelbe gerichte wyſete dat recht were, und nach Lands gewonheit.“ Kopp, 
de Diff. inter com. et nob. No, 49. i 


61) Namentlich die gerichtliche Auflaſſung. Es mußte aber als Regel 
fortwährend die Verlautbarung vor offenem Gericht, und die SBeftaté 
gung geſchehen, und die lebendige Aufbewahrung im Gedaͤchtniß der 
Genoſſen vertrat ein geſchriebenes Buch, in welches man die Contracte 
aufzeichnete. Vergl. Eichhorn a. a. O. III. §. 450, nebſt ben daf. 
alleg. Stellen aus Tenglers Laienſpiegel. N 


1) So wurde z. B. das von Loͤwenſteinſche Vogtgericht zu Wabern in 
Heſſen noch 1765 ganz in alter Form gehegt. Der Richter fragt: Ihr 
Herren Schoͤppen, Ich frage Euch, ob Zeit, Tag und Stunde fei, u. ſ. w. 
Kopp, von d. Deff. Ger. I. No. 93. i 
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ren ſelbſt blieb abet immer auf alten Grundlagen beſtehen. Man 
entblätterte wohl allmaͤhlig den alten Baum, und hieb Ziveig 
um Zweig herunter, aber den Stamm ſchonte ble vernichtende 
Hand, bis ihn die Zeit faul und morſch gemacht, und wir jest 
nut noch verwitterte Wurzeln unter dem moosbedeckten Boden 
finden. 

Wie uns durch urkunden, Weisthuͤmer und Reforma⸗ 
tionen mit dem 14ten und 15ten Jahrhundert über das Vers 
fahren der Femgerichte naͤhete Kunde kommt, ift es der Bett: 
punkt, wo [ie fid) als Reichsgerichte getirtén, wo toenlg Civil; 
getichtsbarkeit mehr übrig geblieben war, ünb fle ſelbſt ſchwank⸗ 
ten, ob ſie ihnen zuſtehe; wo man ſie nur noch als beſon⸗ 
dere Criminalgerichte anerkennen wollte, und an der Idee feſt⸗ 
hing, daß kaiſerliche Gewalt fie beſonders zur Aufrechthaltung 
des Chriſtenthums und zum Schutz des Landfrledens inſtituirt 
habe. Seit bet. Zeit aber, wo fie als gewohnliche, jeboch 
kaiſerliche, Landgerichte in der Verfaſſung des Reichs, ohne 


U 


ſichtliche Auszeichnung, mitten inne ſtanden, bis hiehin, wo die 
heilige Serie Über ganz Deütſchland (heen Bännſtrahl ſchleu⸗ 


dertt, wären in der polltiſchen Verfaſſung fo große Veraͤnderun⸗ 
gen vorgegangen, und das kraftige und unverruͤckte Vorſchreiten 
ber Landeshoheit mußte fo mannidfad auf die alte Baſts bieſer 
Gerichte einwirken, daß fie nun wohl in veränderter Geſtalt ét 
(seinen konnten. Den weſentlichſten Einfluß hatte dies auf die 
Cempetenzbeſtimmung , die nirgend gleichfoͤrmig it. Wit 
finden überall widerſprechende Grundfage, bald Beſchraͤnkung, 
bald Ausdehnung, imb bei gleichfoͤrmiger Idee und durchläu⸗ 


fenden Gtundzuͤgen doch gtoße Abweichungen im Werfahten, ` 


EIS cl 


Vieles hielt als Ganzes fié zuſammen, das alte Herkoemmen, 
der Eid, das Standesverhaͤltniß, die Abhängigkeit vom Kapitel, 
und fpdter det Schoͤffenbund. Aber wir wiſſen, daß jedes Ges 
ticht unabhängig feine Gewohnhelten, Rechte und Foͤrmlichkeiten 
ausbildete, da kein Geſetzgeber fie von oben gleichfoͤrmig orga⸗ 


nifrte. Bei dlefen Gerichten mußte jedoch in der Stellung zu 
dem Landesherrn und in den verſchiedenen Territorialverhaͤltniſſen 
. Mander Grund abweichender Verſchiedenheit (legen. Wie muͤſ⸗ 


(m uns daher hüten, aus den Urkunden und Quellen zu ſchnell 
E 2 
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Grundſaͤtze zu abſtrahiren, und damit falſche Soſteme zu erfinden. 
Wir müffen Alles prüfen und vergleichen, und das Unaufge⸗ 
ſchriebene und Unſichtbare, den verborgen waltenden Geiſt, und 
das Lebendige, was nicht in der Form ſich ausſprach, und deſſen 
man fid, wie der geſunde Menſch feines Ledeng und feiner Ge: 

^ funbbeit, ſelbſt nicht einmal bewußt war, herauf titiren und 
verſtehen lernen. ` 


1) Sichtlich hatte fih, wie wir oben zeigten, die Erinne⸗ 
rung an eine Verpflichtung erhalten, über befondere Verbrechen, 
naͤmlich die gegen die Religion, vorzugsweiſe Anklaͤger zu 
ſein, und ſie vor dem Freigericht zu richten. Dieſe Art von 
Verbrechen vermiſchte fid) aber mit den übrigen Griminalvetbte 
chen 2), und fo wie ſich nur noch eine dunkle Erinnerung an 

ausſchließliche Beſtimmung erhalten hatte, ſo müßten ſich die 
Grenzlinlen theils in der Vermiſchung der verſchiedenen Arten 
von Verbrechen; theils in der Colliſion mit andern Gerichten, 
die ebenfalls Criminal⸗Jutisdiction ansübten, theils in det 
Ausdehnung der Gerichtsbarkeit über die Grenzen Weſtphalens, 
womit man auch jene Grundſaͤtze uͤbertrug, mehr und mehr 
verwiſchen und unverſtaͤndlich werden 2). Sie ſetzten, wie es 
die Urkunden oft ausſprechen, den Grundſatz durch, daß geteifft 


4 


2) und war durch eine kurze Schlußfolge febr leicht allgemein auszudeb⸗ 
nen. So fagt der Coes felder Coder: „Item in deffen gerichte fal men 
richten allet bat teghen de thyen gebode godes is und teghen bat bilge 
emangeliym, dair de geſatten rechte ſin ut gevloten.“ Grote, Jahrbuch 
1817. S. 330. 


3) Nach der Sigismundſchen Reform. von 1439 foul der Freigraf fdywòs 
ren, uͤber keine Sache zu richten, als die nach der Einſetzung Karls 
des Großen an die Freiſtuͤhle gehören. Gol daſt, Reichsſatzung, S. 
163. Dies ijt uͤbereinſtimmend mit dem Begehren der Reichsſtaͤnde zu 
Nürnberg im J. 1438: „Item daß unfer gnedigſter Herr der Roͤmiſche 
Kaifer beſelle, daß die heymlichen Gerychte gejagt und beſtalt werden, 
der zu gebrauchen auf ir erſte und beginlich herkomen, und daruff und 
darumb fie zu erſte erdacht und beſtetigt worden fein, und das nymant 
daran geheiſchen oder geladen werde, dann umb Sachen, die dafür 
gehören. Date, de P. P. p. 80. Man hielt es immer für genug, 
auf das Beginnliche und Herkoͤmmliche zu verweiſen, wenn man es 
auch felbft nicht kannte; in der Ueberzeugung, daß die treuen Vorfahren 
Alles gut und wohl eingerichtet. 

* 
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Verbrechen blos vor ihr Forum gehoͤrten ^). Sie ſtuͤtzten ſich 
auf die alte Sage ihrer Inſtitution durch Karl den Großen 5), 
unb wenn bie Sreifchöffen bekundeten: Das find unfere Rechte, 
und die haben wir ſeit undordenklicher Zeit beſeſſen und geuͤbt; 
ſo war es im Mittelalter ſelbſt dem Kaiſer genüg, dies als Be⸗ 
lehrung anzunehmen und fie anzuerkennen ). Es wirkte aber 
hierbei nicht blos der Grundſatz, das Herkoͤmmliche überall zu 
erhalten und beftehen zu laſſen, und das Zeugniß glaubwuͤrdiger 
Biedermaͤnner wle gefchriebenes Geſetz und Privileg zu ehren, 
ſondern es gab auch wirklich jetzt, jedoch in einem andern Sinn, 
oft Verbrechen, welche in ganz Deutſchland nirgend einen Rich⸗ 
ter fanden, der ſie zu raͤchen Macht genug gehabt haͤtte, weßhalb 
man wohl das, was die Femrichter durch die That bewirkten, 
als Grundſatz anzuerkennen ſich bewogen finden konnte. 


2) Daß Criminalvergehen vor das Forum der Freigerichte 
gehoͤrten, war natürliche Folge der ererbten Competenz der alten 
tands und Grafengerichte. Es fehlte aber am juriſtiſchen Bez 
griff des Criminalverbrechens; man rechnete daher Alles dahin, 
was wider Gott, Ehre und Recht geſchehen, und richtete 


4) Wiewohl Andere dies nur uͤberhaupt auf Sachen ai dee , über bie 
fie richten konnten, wenn fie ſonſt unter geſetzlichen edingungen an 
die Freigerichte erwuchſen. Weisthuͤmer von 1408 bei Muͤller, 
Keichstagstheater: „alfo daß Sache und Stucke fin, die fih an den 
fryen ſtuͤlen von rechtes wegen zu richten geboren.“ 


5) Wenn das Formular, Anhang No. 10, ziemlich unbeſtimmt fagt: 
„want de grote Keyſer Karll bevet alle vrygeſtole gefatet unde gemaket 
in weſtphale, to den eirſten mail umb veir artikule, und mer artifule 
nit den veiren genameg fint, daer doch de vryeſtoel umb gevryget fint, 

unde want man de veir artikule to geynre uitdracht en mach brenghen 
to have noch to daghe noch to holte noch to pelde, dan allene an de 
vrygenſtole dar de vrygeſtoel der hemeliken Kameren umb gemaket ſint 
in weſtphalen,“ ſo ſpricht ſich die Idee und Sage auch noch in der Si⸗ 
gismundſchen Ref. von 1437 aus, wornach kein Gericht uͤber Punkte 
i: richten fid fol anmaßen: „do beg heilgen rides gerichte vone gez 

ventet werde, und dem frygenſtule geborde cze richten.“ Senck, 
C. J. G. I. p. 71. ` 


6) Daher ließ K. Ruprecht im Jahr 1408 einige Freigrafen an ſeinen 
Hof kommen, und legte ihnen verſchiedene Fragen vor, um ſich uͤber 


find als Weisthumer geehrt, und wie eine Freigerichtsordnung anges 
ſehen worden. | 


| Verfaſſung und Zweck dieſer Gerichte zu unterrichten. Die Antworten 
| "M 
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ſomit über Ehre, Leib und Gut 7), Natürlich verwiſchte fié 
nun bald die Scheldelinle, und fo wie es den Femgerichten leicht 
wurde, faſt in jeder Anklage die Competenz zu finden, fo 
war ein immerwaͤhrender Streit unvermeidlich, was Femwroge 
Roder Verbrechen fet, das den Thaͤter achtete und feiner Ehre 
beraubte, weßhalb die Freiſchoͤffen vor der Ladung jederzeit erſt 
Urthell fanden, ob die Sache Femwroge fet. 


3) Es war natuͤrlich, daß die Frelgrafen urfprüngtid auf 
einen beſtimmten Gerichtsbezirk angewieſen waren. So wit 
fon der Karolingiſche Graf nur in feinem Gau richten durfte i), 
ſo blieb es auch bel den Femgerichten Grundſatz: daß kein Fret: 
graf in des Andern Freibann oder Freigrafſchaft Gericht legen 
konnte ). Wie viel weniger ſtand es dieſen kalſerlichen Land⸗ 
gerichten zu, in fernen Gegenden außerhalb Weſtphalen Leute 
vor ihr Gericht zu ziehen. Aber bef den im Mittelalter eins 
reißenden Evocationen, einem Product gewaltthaͤtiger Zeit, und 
des gänzlichen Verfalls der gerichtlichen Gewalt und des Ge⸗ 
tichtsweſens überhaupt, waren keine Gerichte mehr mit einem 
Schein Rechtens im Stande, ihre Serritorlalgrengen zu über 
ſchreiten, als die kalſerlichen, und keinen glüdte es mit mehr 
Nachdruck und Erfolg, als den weſtphaͤliſchen, die endlich den 
Grundfag durchſetzten, daß fie als kaiſerliche Gerichte des heiligen 
Reichs ber ganz Deutſchland ihre Competenz erſtrecken konnten 1°), 
aber naturlich nur als obere Gerichte des Reiche, welche uͤbetall 
dem competenten Richter nicht in ſeine Rechte fallen durften. 
Jeder mußte daher erſt vor ſeinem Herrn belangt werden, und 
wenn ihm da kein Recht geſchah, konnte der Klaͤger ſich an den 
hoͤhern Richter wenden, fih beſchweten oder dahin appelliren. 
EEEN ee 


7) Die gemöhntiche onmi ift: „Den Stuhl beſeſſen, zu richten über Leib 
und Ehre zum hoͤchſten Rechte.“ ‚au rich 


8) Cap. de Part. Sax. g. 34. unusquisque comes ia euo Ministerio pla 
Cita et justitias faciat, : i 


9) „Ind ib en fal nod en mad) nepnich Greve in des andern fryen Ba 
und Herlicheit Gerichte leggenjober hegen, dan mit willen der Stolheren. 
Urk. des 16ten Jahrhunderts. Kindl. M. B. III. 2. No. 214. 


10) Deßhalb ihre Abſtammung vom Karoling. Graf ableugnen zu wollen, 
„wie Coßmann, Materialien S. 150, ift ungefdidtiid ` ` 


7 
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In jenen anarchiſchen Zeiten war aber nirgend an Ordnung der 
Inſtanzen zu denken, und der Fall, wo der Angeklagte ſich vor 
dem Richter gar nicht ſtellte, und dieſer fid) außer Stande fab, 
dem Kläger Recht und Genugthuung zu verſchaffen, war weit 
haͤufiger, als der, bei einem hoͤhern Richter Refotmation des 
Erkenntniſſes zu ſuchen. Es wurde daher beinah allgemeiner, 
bei den Freigerichten aber vorzugsweiſe. aufgeſtellter Grundſatz, 
daß man ſich an ſie wenden duͤrfe, wenn der ordentliche Richter 
des Beklagten zu Recht nicht mächtig fei ). Dieſer Grundſatz 
wurde geſetzlich; aber ſo wie er wieder eine nur ſchwankende 
Beſtimmung enthielt, und zu vielfältigen Colliffonen, Wider: 
ſpruͤchen und Streitigkeiten Anlaß gab, ſo eroͤffnete er doch den 
Freigerichten ein weites Feld fuͤr ihre Competenz. Mit der 
Befeſtigung der Landeshoheit, und mit der wieder geregelten 
und befeſtigten Ordnung der Gerichte * 2), konnten die Freigrafen 
in dieſem Grunbfag allein den Grund ihres Untergangs finden, 
indem der ſonſt ſo reichhaltige Fall nun nicht mehr eintrat. 


11) Auch des Koͤnigs Mannen und Diener ſelbſt ſollte man zuvoͤrderſt bei 
ihm verklagen, und eben ſo jeden Andern vor ſeinem Herrn, unter dem 
er geſeſſen ift. Geſchaͤhe dann nicht, was von Ehre und Rechtswegen der 
Berklagte dem Kläger pflichte, fo möge er ihn an bie freien Stühle 
fordern. Rupr. Weisthuͤmer von 1408 bei Müller, Reichstagsth. — 
Innerhalb der Freigrafſchaft mochte den Grafen als koͤnigl. Beamten 
Keon urfprüngtid) dies Recht des hoͤhern Richters zugeſtanden haben. 

Arn ulph fags in dem Privileg für das Kloſter Wethe von 898: 
ltem praecipimus, ut nullus judex publious in eorum hominibus ha- 
Bear ditionem, sed advocatus eorum super iis justitiam agat, nec ad 
mallum quispiam succlamationem faciar, priusquam advocatus eorum 
appellaverit pro justitia facienda.“ Schaten, Ann. Pad. de a. 898. 


2) Freilich ging dies langſam, denn noch 1522 verordnet ber Erzb. Hers 
mann von Göln, in der publicirten Reform. der heimlichen Gerichte, 
daß, wenn die Verbrecher vor ſeinen hohen Gerichten nicht zu gebuͤhr⸗ 
licher Strafe gezogen wuͤrden „dann den freien Gerichten ihr gebuͤhrli⸗ 
cher Lauf und Prozeß ſolle unbenommen fein. Goldaſt, Reichsſatz. 
S. 252. Und im J. 1503 befreit Kaiſer Max I. den Herzog von 
Cleve, Grafen von der Mark, und die Stadt Soeſt von den auswaͤrti⸗ 
gen „freien Stuelen, Weſtveliſchen hohen und andern fremden Ge: 
richten,“ und verweiſt Jeden an die ordentlichen Gerichte: „Es were 
dann, daß dem Cleger, auf ir Anſuchen das Recht an den Ennden 
künntlich verſagt, oder geverlich verzogen wuͤrde, der oder dieſelben 
mogen alsdann das Recht gegen inen ſuchen, an den Ennden und Ge⸗ 
ie barinne das füͤgklich ift, und fid) gepuͤret.“ Häborlin, Annal, 
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Wir können aber weder, an die alten kaiſerlichen Geſand⸗ 
ten denkend, fagen, die Freigrafen hätten als außerordentliche 
Commiſſare, ohne fid an Territorialgrenzen zu kehren, gehan 
delt ); noch koͤnnen wir es als eine Eigenthuͤmlichkeit ober 
einen ausſchlleßenden Grundſatz aufſtellen, daß vor dem Freige⸗ 
richt nur zu klagen erlaubt geweſen wäre, wenn vor bem ore 
dentlichen Gericht des Klaͤgers kein Recht zu erlangen ſtand 0). 

4) Die Femgeridte hatten fid) als Criminalgerichte fe 
ruchtbar gemacht, und die Verbrechen waren fo der ausgezeich⸗ 
nete Gegenſtand ihrer Thaͤtigkeit, daß man anfing, ihnen jede 
andere Competenz abzuſtreiten, und dagegen zu eifern, daß andere 
Sachen vor ihr Forum mit Recht gehörten, außer Temwrogen 
und todeswuͤrdige Verbrechen. Da es aber im ganzen Mittel 
alter keine Gerichte gab, welche ausſchließlich für die Criminal: - 
Jurisdiction beſtimmt geweſen waren, fo müßten wir wirklich 
keinen Grund, warum den weftphdlifchen Gerichten, als kaiſer⸗ 
lichen Gerichten, nicht in Civilſachen daſſelbe Recht competitt 
hätte, wie in Criminalſachen. Dies fühlten auch die Freigrafen 
und Freiſchoͤffen recht wohl; fie wurden aber um fo mehr ſelbſt 
irre, da fie, jedoch aus andern Gründen, Innerhalb ihres Ge 
richtsbezirks mehr und mehr alle Civil⸗Jurisdiction fid) entzogen 
ſahen, da ſie die Idee einer vorzugsweiſen Beſtimmung, dle 
Verbrechen ahnden zu müffen, hegten, und dieſe nun noch durch 
eine weit hoͤhere und ſtaͤrkere Verpflichtung des ſich bildenden 
Bundes befeſtigt wurde. 

Als. daher Kaifer Ruprecht den deputirten Freigrafen bie 
Frage vorlegte, od Jemand um Gut und Geldſchuld geladen 

werde, gaben fie eine ausweichende Erklärung 15). In der 
Praxis geſtaltete fid) nun das Verhaͤltniß fo, daß nur Sachen, 
welche Fembruch enthielten, vor die Frelgerichte gezogen werden 


13) Wie Möfer, Patr. Phant. IV. t 

14) Wie Eichhorn zu thun ſcheint. D. St. u. R. Geſch. III. $. 421. 

15) „wer alſo gehaiſchen wirt, der verſprech ſich, ſo komt er mit recht von 
der Verhaiſchunge, nur allein es feo ainer gehaiſchen um die Stuck 

ains oder mer, ſolches gleichfals, bie fih vor dem freien Stul gu rid: 


ten geburen, darumben geburt ainem jegklichen ftül zu ſtehen vor dem 
Breien Gericht.“ Freher, de secr, Jud. p. 170. 


> 
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konnten, unb fo wie die Freigrafen Anerkennung fanden, daß 

gewiffe Verbrechen auszeichnungsweiſe vor fie -gehörten, fo gaben 
fie nach, daß fle um perſoͤnliche Civilanſpruͤche nicht laden tónn- 
tin 16). Indem fie aber wieder mit Gluͤck die Behauptung 
: aufftellten, daß man Jeden, der fid) zu Ehren und Recht nicht 
verantworten wolle, und der vor ſeinen competenten Richter 
nicht könne gebracht werden, vor das Freigericht fordern dürfe *7), 
ſo war das Prinzip wieder hergeſtellt, wornach jedes kaiſerliche 
Gericht als Obergericht nur in hoͤherer Inſtanz, oder nach der 
Sprache des Mittelalters dann, wenn man des Beklagten an- 
ders nicht zu Recht maͤchtig werden konnte, competent war. 
Die Femgerichte nannten auch dieſen Fall Fembruch oder pein⸗ 
liche Sache 8), und nicht mit Unrecht, weil gegen den, der fid) 
hartnäckig zu Recht weigerte, zuletzt die Acht oder Verfemung 
eintreten mußte. Wir können es daher nicht einen Vorwand 
nennen, daß die Femgerichte auch buͤrgerliche Sachen an ſich 
gezogen hätten, indem das Verfahren des heimlichen Gerichts 
vermöge der Wirkungen der Verfemung nur bei Criminalſachen 
rechtlich möglich geweſen wäre 79), Das Femgeticht hatte ja 
auch andere Stufen der erecutiven Gewalt außer der eigentlichen 
Verfemung, und das Verbot, um Geldſchuld keine Ladung auss 
sufenden, vertrug fid) recht gut mit dem aufgeſtellten Prinzip 
det Competenz. Denn der Kläger klagte nicht, daß ihm Diefer. 
oder Jener etwas ſchuldig fet, ſondern daß fid) derſelbe vor dem 
Richter nicht zu Ehren und Recht ſtellen wolle; deßhalb ſehen 
vit häufig die Einrede und das Erbieten, fid) vor dem perſön⸗ 
lien Richter zu Recht zu flellen, und Ablehnung der vom 


— a nn € — M 


16) Soeſter Art. bei Hahn, |, c. p. 606. 
17) Arusb. Weisthum bei Sonck, I. c. p. 98. 


18) In biefem Sinn fagt das Dortm. Gewohnheits R. bei Senck. 
C. J. G. p. 109. „Wenn Einer um Koſten und Schaͤden belangt 
wird, ſo iſt die Sentenz ſo hoch als in andern weltl. Gerichten die 
Acht, weil alle Fembruͤche peinliche Sachen find, die man am Frei⸗ 

ſtudl richtet, und man doch deshalb keinem am Leben was thun 
fell, | 


19) Eichhorn, d. St. u. R. Geſch. III. S. 185. 
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Freigraf erlaſſenen Ladung 2°). Gegen die Hartnädigen und 
Widerſpenſtigen ſehen wir aber die Freigerichte nach Form und 
Weiſe anderer kaiſerlichen Gerichte erkennen. Es iſt ſchon an 
ſich begrelflich, daß Niemand ſeinem ordentlichen Richter vorbei 
gehen, und vor fernen auswaͤrtigen Gerichten Recht ſuchen 
mochte, der es daheim zu finden im Stande war. Gewiß if 
es aber auch, daß Klaͤger und Freigraf, beſonders wenn es einen 
maͤchtigen Beklagten galt, oft in elner reinen Eivilſache einen 
Fembruch ſahen, und den Sag aufſtellten, die Rechtsweigerung 
des Beklagten fet eine Handlung wider Gott, Ehre und Recht?“). 


B) Als kaiſerliche Gerichte hatten die Femgerichte nur in 


den Stärmen der Zeit, und in Ermangelung anderer kraͤftiget 
Juſtizanſtalten, ihre Macht über Deutſchland verbreiten koͤnnen. 
Vor dem Anſehen des Reichs⸗Kammergerichts mußten fie als : 


maͤhlig untergehen, zumal da bei wiederkehrender Ordnung und 
geregelter Verfaſſung der Gerichte dle Evocationen überall auf: 
hörten. In Weſtphalen erhielt fid) aber durch ihr Fortbeſtehen 
als kaiſerlicher Gerichte theils die Idee, daß alle Criminal 


20) 3. B. Urk. v. 1476. Kindl. M. B. III. 2. No. 206. Es folgt 
zugleich die Abberufung Seitens des ordentlichen Richters oder Lan⸗ 
desherrn. So ſchreibt 1415 der Erzb. v. Mainz, an den Graf Adolf, 
die Heiſchung vor dem Freiſtuhl abzuthun, weil er ibm gegen feine 
Mannen und Diener zu Recht maͤchtig fein wolle. Senckenb⸗ 
von den kaiſ. Ger. No. 32. | 


21) So lebnt der Herzog Wilhelm von Sachſen im J. 1454 die La⸗ 
dung des Freigrafen zu dimburg ab, und ſchreibt ihm: Er babe 
allerdings über Leib und Ehre zu richten, dahin fei aber keine Geld: 
duld zu rechnen, und, was auch Leib und Ehre anlange, fri nichts 
der Welt fo groß: daß du das für dich zu heiſchen oder darüber 
zu richten habſt, wo der Fuͤrſte oder geordente Richter under dem 
das geſchee daruͤber mechtig iſt zu richten und ſich recht darin 
belt. Der Freigraf procedirte aber fort, und rechtfertigte fid) gegen 
den Kaifer ſelbſt, indem er erklaͤrte, der Herzog und feine Raͤthe ſeien 
wider Gott, Ehre und Recht mit dem Kläger umgegangen. Muͤl⸗ 
ler, Keichstagstheater S. 502. — Ein anderer Freigraf ladet im 
J. 1533, wegen Vorenthaltung eines Erbe wider Gott Recht und 
Billigkeit. Kopp v. d. heiml. Ger. S. 443. — Ein Freiſchoͤffe 
von Utrecht, der wegen Erbe und Gut vor einen Freiſtuhl geladen 
ift, wendet gleichfalls ein, daß die Sache keine Femwroge fei. Urt, 
v. 1499. Kindl. M. B. III. 2. No. 203. | 
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gerichtsbarkeit unmittelbar vom Kaiſer ausgehe 2%), theils die 


Gewohnheit, das Blutgericht mit Freiſchoͤffen zu beſetzen *). 


6) Kehren wir zu den alten Grenzen des Sprengels der 
Freigerichte, zur Freigrafſchaft, zuruͤck, fo finden wir hier zwar 
tin engeres Verhältniß, und die Spuren der einſt beſtandenen 
Verbindung zwiſchen dem Gericht und feinen Gerichtsgeſeſſenen 
ſind noch ſichtlich, aber doch auch wieder ein Zuſtand der Auf⸗ 
lͤſung, der Ungewißheit und des Schwankens. Man bedingt 
immer Sachen, die vor den Freiſtuhl gehören 2%); man läßt 


den Freigraf eidlich verſprechen, über keine Sachen zu richten, 


die fid) nicht vor ihm zu richten gebuͤhren ); Gewohnheit 
und Herkommen ſchwebt immer im Sinn, aber man wußte es 
nicht mehr genau anzugeben, und die Freigerichte ſchwanken 
ſelbft in ihren Beſtimmungen, weil Herkommen und vermeintes 
Recht fid) überall im Laufe der Zelten anders geſtaltete und 
kiste. Unterſuchen wir nun, ob ihnen eine Civilgerichtsbarkeit 
zuſtand, fo kann uns dies ſchon, nach dem Fruͤheren, wo wir 
die Identität mit dem alten Landgericht zeigten, die Entſtehung 
der Freiſtuhlsgüter nachwieſen, und das allmählige Aufhoͤren der 
Gvilgerichtsbarkeit entwickelten, keinem Zweifel mehr unterworfen 


02) Corv. Urë, don 1358 abgebr. bei Lanig III. S. 107 „quia tamen 
virtute. concessionis ut investiture seu confirmationis predictorum 
non potest in causis criminalibus, que capitis et membrorum plexio- 
nem exigunt, exercere judicia, nisi jurisdictio hujusmodi a Roma- 
va imperatoria potestate suscipiatur etc.“ Die Urkunde enthält bie 
Anveftitur eines vom Abt zu Corvey prafentirten Freigrafen. 


33) In der Corveyſchen Deduction gegen Braunſchweig, Muͤnſter 1671 
S. 75 lieft man: — „Daß quoad merum Imperium et criminalem 
Jursdietionem Ihre farft. Gn. als Landesfuͤrſt intentionem fundatam 

ben, auch barumb ex speciali Privilegio, welches ſonſt Chur Cölln . 
als Herzog in Weſtphalen privative gehabt, den zeitlichen Abten zu 
Corvey das Recht, Feepgra fen und freye Schoͤpffen deß heimblichen 
oder vulgo Behmen: Gerichts zu creiren, und in allen ihren unterge⸗ 
börigen Drthern anzuordnen, (als durch welche die Blutgeridter in 
Weſtphalen, auch zu Hörar jederzeit gepfleget worden, wie aus der 
Conceſſion Caroli IV. zu erſehen) von kaiſerl. Maj. zugeeignet 
worden.“ i 5 


Das Arnsb. Weisthum bei Senckenbi C. J. G. I. p. 98 fagt: „das 
fe Stuͤcke nach uffagung der freyen full und freyengerichte in ber 
haimlichen beſloſſen Acht gericht werden follent.” ö 


25) Sigismundſche Ref. v. 1437 Senck. C. J. G, p. 77. 
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fein, und es wurde genügen, die zerriſſenen Spuren der alter 
Competenz, die ſich hier mehr, dort minder zeigen, nachzuweiſen. | 
Aber bed) bleibt uns dle große Verſchiedenheit in den Beftim: 
mungen über ble Competenz, bei den verſchiedenen Freigerichten, 
ja beim Generalcapitel ſelbſt, immer auffallend, und wir tonnes 
ſie uns nur erklaͤren, wenn wir den ſtufenweiſen Untergang 
dieſer Gerichte mit den Schlckſalen ihrer Gerichtsſprengel und | 
ihrer Dingpflichtigen, mit ben Erſcheinungen ihrer Regeneration“ 
und mit den verſchiedenen Verhaͤltniſſen zur Landeshoheit und ; 


U 
Mw ben landesherrlichen Gerichten zuſammenſtellen. i 
| 


In jedem Territorium bildeten fid) die Verhaͤltniſſe unab⸗ 
haͤngig; jedes Gericht ſetzte ſeine eigene Obſervanz und feine , 
herkoͤmmlichen Rechte durch, das Eine mit mehr, das Andere | 
mit minderem Gluͤck. Man hatte entweder keine gefchriebenen - 
Normen, oder kümmerte fid) nicht darum, und die Praxis ver: ` 
wiſchte auch immer wieder, was geſetzliche Norm geweſen war. 
Wie daher ſchon Kaiſer Ruprecht im Jahre 1408 fid) bei den 1 
Freigrafen genau erkundigte, was nach dem Herkommen ſich vor! 
den Freiſtuͤhlen zu richten gebühre, fo feben wir, nachdem unzählige | 
oft dies feſtzuſtellen verſucht, und die Lifte der zur Competenz 
gehörigen Sachen gegeben worden war, aud) noch zu Ende des 
17ten Jahrhunderts unterſuchen, was wohl dem Herkommen 
nach den Freigerichten gebuͤhre; und wiewohl die Anſpruͤche febr i 
heruntergeſpannt waren, fo ift bie Ungewißheit bod) noch no | 


‚fo grof, wie in vergangenen Tagen. 


Analog den verwirrten, verfließenden Gerichtsbezirken der 
alten Freigrafſchaften, deren Verſplitterung in den Territotien 
wir oben ſahen, verwirrten ſich auch die Gegenſtaͤnde der Com⸗ 
petenz in dem Kampf mit den Territorialgerichten. Die Urkun⸗ 
den ſtellen daher die verſchiedenſten Beſtimmungen auf, und wit 
irren ſehr, wenn wir eine uͤbereinſtimmende und gleichmäßige 
Norm zu finden ſtreben. 

Man ſagt gewoͤhnlich, fie ſeien Blutgerichte, und leitet ent: 
weder ihre Competenz als ſolche aus einer beſondern Snftitucion, 
nennt ſie Particulargerichte, und ſpricht ihnen jede Competenz, 
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außer in rein peinlichen Sachen, ganz ab 26), oder man dedu⸗ 

diet ihre ausſchließliche Criminalgerichtsbarkeit aus dem nicht 
uchtig aufgeſtellten Verhaͤltniß der Freigrafſchaft und Gograf⸗ 
(daft, und aus der hiſtoriſchen Entwickelung der aus beiden 
Gtundlagen entſpringenden Gerlchte 27). Beide Anſichten ſtellen 
den Satz auf: Die Femgerichte waren nut in eigentlichen Cri⸗ 
minalſachen, wegen todeswuͤrdiger Verbrechen, competent, und, 
ales Uebrige war Anmaßung. 


Aus unſerer Herleitung der Fteigrafſchaft, und Gegenelnan⸗ 
derſtellung mit der Gografſchaft, können wir nun gmat [don 
ziemlich beſtimmt folgern, wie das, was hler mehr, dort minder, 
außer den eigentlichen Eriminalſachen zur Competenz der Frei⸗ 
gerichte gezählt wird, aus urſprünglicher Verfaſſung konnte übrig 
geblieben fein; es bedarf dies jedoch noch Liner naͤhern Ents 
wicketlung. Die Verſchledenhelt, welche die Urkunden in dieſer 
blaſicht ausſprechen, war übrigens dem Zeitalter felbft nicht 
mehr erklärlich; daher das Schwanken und Suchen, der Kampf 
gegen Anmaßung und füt das Herkommen und Recht, worin 
fets beide Streiter zu weit gingen. So wie daher die Frets 
grafen ſiegreich eine Competenz erſtritten hatten, die ihnen recht⸗ 
und verfaſſungsmaͤßig nicht zuſtand, fo verloren fie deim Sinken 
ihrer Macht Alles, was ae von Gott und Rehtswegen 
tompetirte. 

Die Hauptbeſtimmung der Femgerichte war allerdings Gri 
minaljuſtiz. Der Grundſatz wird, verbunden mit der alten 
Tradition und Sage, ausgedrückt durch die Beſtimmung: Alles, 
was gegen die zehn Gebote Gottes und das heilige Evange⸗ 
lium, gegen den chriſtlichen Glauben, gegen Gott, Ehre und 
Recht iſt 99). 


a) Der mitgetheilte Capitelsbeſchluß von 1490 29) rechnet 
dahin, außer den eigentlichen Verbrechen gegen die Reli⸗ 


26) Berd, Geſch. der Femgr. S. 271 u. 278. 

7) Eichhorn im 4. B. der D. St. u. Rechtsgeſch. 

28) Das war Femwroge. Formel bei Hahn, l. c. S. 650, 
20) Anhang No. 23. | 
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gion: 1) Muthvitten àn Kirchen und Kirchhoͤfen, 2) Diebſtahl, ' 
3) Nothzucht, 4) Kindelbettsraub, 5) Verrath, 6) Strafen: 
raub, 7) Eigenmacht, 6) heimlichen und offenen Todd 
9) Landabpfluͤgen, 10) Sacrilegium der Juden. 

b) In demſelben Jahre wird ein Capitelsbeſchluß tm Bale 
deſſelben Bevollmaͤchtigten, des Statthalters Phllipp von 
Horde; und der meiſten gleichnamig aufgefuͤhrten Su 3 
herren und Freigrafen erlaffen, worin zu Recht gewleſen |: 
wird: dat men over die jennen ſtille richtet, die de Koninck⸗ |` E 

» 
E 


ſtrate, Kerckwege, Mollenwege, Noltwege und Dodenwege 
und Richtelpede entengen mit Tuenen efte Graven oder 
anders, und bie Waldemeinen éntenget, und die dem am '- 
dern zu nae Ert affbuwet, grevet off tervet, off Peile floge i 
in den agrunt des Stoilheren in ſyner Fryengraveſchop. — 
In der heimlichen, beſchloͤſſenen Acht unter Koͤnigsbann ges l 
Bhore fih zu richten: alle dat jene dat tegen ben Criſten - 
Gloven, tegen dat hillige Evangellum, und tegen de bilgen ` 
tein Gebote Godes is, bat fý van Ketterpe, Wydheleyy / 
Berredereye; Devereyve, Molkentoverſchen und alle ſtoven : 
und verflogen und geftolen Guit) und alle dat jene, dat 
tegen God, Ere und Recht is 50). = 
t) Ein anderes Arnsberger Weisthum zählt ungefähr Biefelben 
Verbrechen auf. Es fügt bei dem Diebſtahl hinzu: die 
Dieb ſint, und ſtellend, oder verſtollen gut helfent vertrucken. 
Bernet: valſch das drift an alle velſcher die velſcherei teeb 
bent durch mancher hand ftüde, Der todt leutt beraubt, 
die mit recht oder von Gottes gewalt tod feint: Der die 
kranken beraubt, die mit dem Sacrament bewart feint, oder 
des Kaifers oder Koͤniges und des reichs botten und der 
freyen Gericht botten. Und alle die die ſich zu Eren und 
fecht nit verantworten wollen, und der man nit fuͤrbringen 
kan, die mag man auch an das Freygericht vorden 35). 
d) Die Articuli defensionales in Sachen der Grafen jü 
Waldeck gegen Erzb. zu Cdin, wegen des Freiſtuhls zu 


x 


30) Kindl. M. B. III. 2. No. 211. 
31) Sench, C. J. G. I. P: 98. 
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Dedihghaufen, aus dem 16ten Jahrhundert, enthalten: 
Item wahr, das vorm Freyen Stuels gericht, die heimbs 
liche acht genantt, gerueget, gehandelt und gerichtet wirdet, 
uber ſcheldwortt, Zeuberey, diebſtall und alles was widder 
ehre, glauben und die zehn gebott gottes ift. — Am offenen 
Dinge aber des Freyenſtuls wird gerueget, geklaget unb 
gerichtet, uber freye guter, wege undt Stege, auch ſchuldt 
und ſchaden und derogleichen burgerliche ſachen, ift wahr ?*). 

e) In ben proteſſualiſchen Verhandlungen wegen des Freiger 
richts im Grund Aſtinghauſen heißt es: und gehoren an 
ſollichem Waldeckiſchen Freigericht nachfolgende Sachen zu 

verrichten von Rechts und althergebrachter gerechtigkeit we⸗ 

gen, nemlich freiguitere, burgerliche und alle andere peinliche 
ſachen, leib und leben, gelimpf und ehr betreffend ꝛc. als 
dieberei, Raub, Mord, Reroff und Mordbrennen, item 
Ehebruch und Vermiſchung mit beſibten Perſonen, item 
ehrruͤrige ſchmehſachen, Scheldewort, fit werden gleich bir 
gerlich oder peinlich dorgenommen, item ſo jemant vom 

, Chriſtenglauben in ungelauben abgetreten, item fo jemant 
Kirchen, geweihete Kirchhove in des heiligen Reichs Kons 
nings ſtraßen uffſetzlich brennen, ſchenden und berauben, 
item verratherei, und die Falſcheit treiben, ader krank Kin⸗ 
delbett ader Kindelbetts frawen ſchenden und berauben, wie 
ſollichs von Althers herkomen, und am freiengericht wann 
der Fall kommen) getuget und inpracht worden ift, auch 
mit Kaiſer Carll des groiſſen, item Ertzbiſchoffs Dieterichs 
von Coln eigen Reformation und den elteſten Zeugen im 
Grundt Aſtinghauſen zu beweiſen tft ??). 

f) Eine ungedruckte Urkunde zaͤhlt auch die Verbrechen, nad 
Dietrichs Reformation (1437) auf, und fegt hinzu! Hiers 
aus iff abzunehmen, baf omnes causae criminales an 
dieſes Gericht gehört haben, aber alle causae civiles aus- 
geſchloſſen geweſen, es fel dann, daß man des Beklagten 
an feinem ordentlichen Gericht nicht maͤchtig fein koͤnne. 


32) Kopp, (v. d. heiml. Ger.) S. 466. 
33) Kopp, a. a» $. 494. 
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g) In einem ungedruckten Schreiben des Hoͤrdeſchen Sb | 
greven Berg von 1698 heißt es: Mac. alter Oban | 
gehören in das Freiſtuhlsgericht und werden gefraget und { 

geklaget: 1) über heimliche Dieberei, 2) faiſche Gewicht und! 
Maaß, 3) Gotteslaͤſterung und Meineid, 4) Cet: und 
Schmäheworte, 5) Schlägerei, vorbehaltlich die Blutrunfs $: 
6) abzaͤunen, abbauen oder pfluͤgen, abgraben, abtbrom. |. 
7) Beengung der Hellewege, Kirchwege, Muͤhlenwege, Tidy | 
telpaͤde, und anderer Nothwege Verſperrung. 8) Engis: 
bung der Waſſerfluß, und was mit Erbfängen und wal 

gelgraben für Schaden geſchehen. 9) Was ber Freiſtuhle⸗ 

Gerichts halber für Streitigkeiten ten) dahin gepitij :. 
und gir eröttern ſeyn. he 

h) Gine gleihe Aufzählung findet fid) in den commiſſariſchen 
Verhandlungen Coͤlns mit dem oberſten Freigraf zu Art! 
berg, und es werden auch noch Streitigkeiten, wegen Fres, 
ſtuhlsguͤtern, hinzugefuͤgt; jedoch wird zugleich bemerkt, LIS 
man nunmehr ein Zeither an SMusübung dieſet Compete — 
verhindert fei 34), A 

Aus biefee Zufammenſtellung ergiebt ſich klar das Schwan 

bende und Undeſtimmte, wlewohl doch ein gleichmäßiger Jaden 
durchläuft, der uns die Spuren der alten Abſtammung deutlich 
erkennen läßt. Es ift guvdrderft nicht zu verkennen, daß fie eine 
Eivilcompetenz über Freie und deren Güter neben der hoben 
Gerichtsbarkeit geuͤbt hatten, und die feſtgehaltene Aufſicht über 

die Koͤnigsſtraße oder Heerſtraße 97) zeigt uns deutlich das altt 
Graſenamt, mit dem bie Aufſicht über den Heerbann verbunden 
war. Die gerichtlichen Auflaſſungen vor dem Frei- oder Fem - 
gericht haben wir im vorigen Capitel zur Genuͤge gefeben ?“). 


34) Kindl. M. B. III. 2. No. 235. 


35) urk. v. 1532. Kindl. III. 2. No. 225 erkennt noch ein Vergehen 
gegen bie Königsftraße für Femwroge: „wo bat gy hebben be Ke: 
nynckſtraten up der lucht ... tho geflagen, und den gemeinen Hel: 
wech merklichen myth Thuͤnen und anders benowet und gekrenket 

. unb ys vor Bemwroge Sake erkant, und geboert ſyck an de 
keyſerlichen Fryggenſtoellen tho rychten.“ | 

36) „Erve und Vryenſtoilsgut“ nennen fo viele Urkunden. Alle ad: 
lide Güter Eu wir anfangs zur Competenz der Betftügle gehörig. 
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Es ifl unbrzweifelt, daß ihnen eine beſtimmte Gofmpetehz inner⸗ 
bald eines feſten Gerichtsbezirkes zuſtand. Dieſe verfplitterte 
fib, wurde unſicher und beſchraͤnkt nad) den verſchirdenen Schick 
falen, die die einzelnen Freigerichte in der Stellung zu den 


| Rerchtorialherren erlitten: 


e) Die Meiſten behielten Anfangs einen Gerichtsbezirk uͤber 
bie erimictert Freien, der da, wo ein landesherrliches Ges 
gericht gegenuͤber ſtand, immer mehr beſchraͤnkt wurde, ſo 
daß ihnen nut die Criminal⸗Jurisdictlon übrig blieb, mit 
der fie auszeichnungsweiſe als Femgerichte auftraten 57). 

b) Mande behielten eine allgemeine Competing uber bie 
meiſt freien Eingeſeſſenen; fie begriffen dann das Landges 
richt in fid, und indem fie nun [id in Inndesherrliche 
Gerichte verwandeln mußten, theilten fie als Criminalgerichte 
die Auszeichnung der kaiſerlichen Gerichtsbarkeit der Fem⸗ 
gerichte. Eben dadurch begtünbeten fie aber eine Colliſton 
mit den Landesherren, und verloten allmahlig erft die 
Civil, dann die Criminalgerichtsbarkelt, während man; 
um ihre Exiſtenz nicht anzutaſten, geringere Gegenſtaͤnde 
ihnen überließ 3). 

Im Einzelnen wirkte wieder die Obſervanz und die größere 
thee geringere Nachgiebigkeit der Landesherren, wodurch es den 
Frelgerichten moglich wurde, hie und da einen größeren Wir- 
kangskreis herkoͤmmlich zu erhalten. 

— f RR — 

37) Sie beſitzen ſeitdem den Freiſtubl, „tho richten aver Glymp, Lyf, | 
Gre und Guibt." Url; v. 1549. Kindl. III. 2. No. 231. 

98) „Gleich wie Wir nubn nicht gemeint, unſere ordinaire Juris diction 
ſchwächen zu laſſen, alßo wollen Wir auch jemanden an ſeiner alten 
wehlhergebrachten recht und gerechtigkeit einige Hinderung nicht zu⸗ 
fügen laffen, und ſintemahlen dan die frenen ſtuhlsgerichtere hieſigen 
Unferen fuͤrſtenthumbs Weſtphalen die geringe wortlide Schmaͤhun⸗ 
gen, ſchlägerey, fo ohne Blutrunſt, lähmung oder ſonſt gefahrliche 
weiße gefdehen, wie auch das XMbpflügen; abzaumen und Dieberenen 
und feldſcheden zu beitrafen pflegen, fo koͤnnen Wir aud) gnábigft 

ugeben, Waß ein jeder diesfalls von alters hergebracht, und in 
blicher Obſervanz noch hat, daß er dabey ruhig gelaſſen werde, 

jedoch die appellationen ahn Unſern Oberfreygrafen allhier zu Arns⸗ 
berg vorbeheltlich.“ — Arnsb. Handſchr. Reſcript v. 1655, anf eine 


Beſchwerde der Witwe von Anteflucht zu Ebbinghauſen als Inha⸗ 
‚rin eines Freiſtuhls. | 
| 9 


« 


7) Mit der Erörterung der Aber die Verſchiedenheit der 
Competenzbeſtimmung aufgeworfenen Frage hängt - eine andere 
zuſammen, naͤmlich uͤber bas Verhaͤltniß des offenen und 
heimlichen Gerichts, in ſo fern jenes das ungebotene, 
„dieſes das gebotene bedeutet. Wir haben oben entwickelt, daß 
durch das Zuſammenſchmelzen der Genoſſenſchaft aus dem Frei: 
gericht oder alten Landgericht ein Femgericht, ein gebotene / ein 
heimliches Gericht wurde, und doch bemerken wir in den ſpaͤtern 
Urkunden an demſelben Gericht nicht nur einen Gegenſatz jwi 
{hen heimlichem und offenem Gericht; ſo wie zwiſchen Satin, 
die in dem Einen oder Andern zu verhandeln waren, ſondern 
hie und da ein förmliches Ungebott, fo daß alle Gerichtsgeſeſſene 
fid) regelmaͤßig, wie in andern Landgerichten, verſammeln muf: 
ten. Den eigentlichen Gegenſatz des heimlichen und dffenbaren 
Gerichts bildeten fpätere Zeiten und Ereigniſſe, und wir wuͤtden 
dem Gange der Unterſuchung vorgreifen, wenn wir jetzt (don 


deſſen beſonderen Grund entwickeln wollten. Erſt die Folge; 


wird es uns zeigen, wie aus dem Frei- und Femgericht durch 
| die heimliche, geſchloſſene Acht ein heimliches Gericht wurde 39). 
Das iff gewiß, daß das ganze Freigericht zuerſt ein heimliches 
Gericht hieß und wurde, ehe es ſich wieder in das offenbatt 
und heimliche ſchied; denn wir haben dies als auszeichnendet 


Merkmahl zu genau erkannt 40). Betrachten wir daher mit 
n | 


39) Das heimliche Gericht ſchied fid) nämlich in das offenbare Ding, 
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und in bie geſchloſſene Acht. Sehr ſtringent belegen dies bie Ur: : 


kunden, wenn fie fagen: „vor das uffenbar Dingh dez heiligen heyms 


lichen gerichts“ — z. B. in einer Ladung bei Freher, de secr. jud. p. 


145. — „lege ich dir eynen gerechten Gerichtstag zu lichten fels unter 
der linden vor das uffenbare Dingh des heiligen heymlichen Gerichtt / 


das du dar komeſt mit din ſelbs lybe.“ urk. im Gothaiſchen Kal. 3 


v. J. 1784. — Bruns (Beiträge zu den deutſchen Rechten des 


Mittelalters Abſchn. 7) meint, die heimliche Acht ſei von dem offen 
baren Ding, wie zweite Inſtanz von der erſten, unterſchieden gewe⸗ 


ſen!? Vergl. aud) Urt. v. 1490. Kindl. III. 2. No. 211. 


40) So wird in dem oben angezogenen Capitelsbeſchluß von 1490 ein 
Unterſchied gemacht zwiſchen Sachen, über die man ftille richtet 

vor dem elichen Dinge, und in dem freien offenbaren Gerichte, 
und zwiſchen ſolchen, über die man in der heimlichen, beſchloſſenen 
Acht unter Koͤnigsbann richtet. Die Corv. Urk. v. 1338 ſagt: „de 
fryen Graſcap to Horhus dar man plegit to richtende abet, 
vryeding,“ und unterſcheidet gar nicht, bemerkt aber ausbrüdli 
daß es das alte Goniitat fei. 
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biefer Vorausſetzung den ſich wieder in den Urkunden ausſpre⸗ 

benden Gegenſatz, fo konnte | : 

a) tin eigentliches Ungebott allerdings nur in bem oben ers 
wähnten Falle Statt finden, wo das Freigericht neben 
ſeiner Qualitaͤt als eximirtes Gericht und als Criminal⸗ 
gericht, zugleich die Eigenſchaft eines landesherrlichen bes 
hielt, und das Gogericht ganz oder theilweiſe vertrat ^), 
Es war freilich ein ſeltener Fall, daß man ihnen die Civil⸗ 
gerichtsbarkeit ließ; deſto eher aber und ſelbſt dann, als ſie 
die Criminalgerichtsbarkeit verloren, die Ruͤge geringerer 
Vergehungen, die ſie ohnehin gehabt hatten, weil die Frei⸗ 
ſtuͤhle, beim Zuſammenſchmelzen der Gerichtsbezirke, auch 
die Markengerichte mit fid) vereinigt hatten. 


b) So blieb es nun auch bei Andern hie und da Sitte, die 
alten Placita zu den beſtimmten Zeiten im Jahre fortzu⸗ 
ſezen, und daſelbſt uͤber Gegenſtaͤnde der Gemeinde oder 
der Mark zu verhandeln, und über geringe Vergehungen 
zu ruͤgen; es folgten noch Alle, die einſt Dingpflichtige 
geweſen waren, und die nicht bel einer fruͤhern Exemtion 


M) Denn in der Capitel⸗Verſammlung 1490 wird zu Recht gewie⸗ 
ſen: „alle die jenne, die ein eigen Rouck hebben, in einer Friengra⸗ 
veſchofft, und darinne wonnen, ſie ſin dan wetten offe unwetten, 
fr» off eigen tobehorig, Heren off Junkeren tude, off fie fin ban 
wie ſe willen und ſin, die ſin in den Rechten itzlicher Jairs, jo tom 
minneſten drie ſchuldig zo folgen vor dat eliche Dinck und fryge⸗ 
richte! u. f. w. Kindl. M. B. III. 2. No. 211, — „Wie auch alle 
' Bauerfhaften an allen Freyenſtuͤlen, dazu fie gehoͤrich, in dieſer 
Veſtphäliſcher landſchaft fih muͤſſen beaiden laſſen, umb alles was 
an heimlichen Exceſſen .. einzupringen,“ ergablt die Urk. bei Kind l. 

. B. III. 2. No. 235. — Die ſtrenge Verpflichtung zur Rüge: iff 
überall ausgeſprochen: „De van Markope wrogen und brengen in, 
wu Puckinck ſynen vader geflagen heb, fe en wetten nicht anders 
dat wrogbar ſy. — — Johan ſmedes hefft van wegen der Stoell⸗ 
heren eyn ordell gefraget, wu de gemeynen buren ſick des follen 
entledigen offt entſlaen, dat ſe nicht mer en wetten, bat wrogbar 
fo, dan fey gewrocht bebn, bat orbell an clauwes Grunyidoff bez 
flabét, de dar mit den gemeynen vryen up wiſede vor recht, eyn 
ider vor ſyn hovet myt ſyns ſelveſt mundt und vorderhandt.“ 

„De Eidt is den ſemptlichen Buren gefriſtet, dan offt ſe wes 
berſwegen hedden, und nba der tytt utqueme; fólleh fe femptliche 
vorgelden und affdregen.“ Auszug aus einem Heidener Freiſtuhls⸗ 
motokoll v. 1532. | 
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einen ganz andern Gerichtsſtand erhalten hatten ). Da, 
wo fpäter erft ein landesherrliches Gericht entſtand, war es 
natürlich, daß, wie man allmaͤhllg und ſtufenweiſe den 
Freigerichten Alles entzog, man ihnen das Geringete und 
Unbedeutendere ließ, weil es Keinem einfiel, ihre Exiſtenz 
ganz aufzuheben. Wo aber Frelgericht und laͤndesherrll⸗ 
ches Gericht von Anfang an beſtanden, war es eben ſo 
natürlich, daͤß daß Freigericht noch lange viele Dingpflich⸗ 
tige hetkoͤmmlich an fid) zog, die, vermoͤge des geaͤndetten 
Verhaͤltniſſes zur Landeshoheit, den eximirten Gerichtsſtand 
und ihren Standesvorzug, der beſonders an die Freiſtuhls⸗ 
güter geknuͤpft war, nicht mehr nachzuwelſen vermochten. 


c) Eben das aber, daß die Dingpflichtigen nicht uberall mehr | 
frei waren, und wenn fie auch noch Freie hießen, doch nur 
noch im Gegenſatz der Hofhoͤrigen ſo genannt wurden, und 
übrigens der Landeshoheit völlig unterworfen waren ), 
wirkte auf ein engeres Zuſammenſchließen ber eigentlichen 


42) Nach einer bei Kopp citirten Urkunde mußten erſcheinen: „de fryen 
und buren de in ſynen Bann beſetten font... bat (id in to brins 
gen und tho wrogen vor dem echten Dinge und frygen gerichte 
geborth.“ In einer Handſchrift zu Arnsberg ſagt der Freigraf beim 
Hegen des Gerichts: „So beiſche ich hier ing gerichte alle Freyen 
und Geburen in dieſem freyen banne geſeſſen, daß ſie vorkommen, 
und bringen in ain das in ber burfchaft geſchehen und gethan if, 
daß fid hierhin zu bringen geburet. Und wan fe nubn folded iv 

gebracht und gehort haben alle Klagten, ſe ſyn offenbar oder be⸗ 

dumpen, de ſollen ſe den waren mit einem eyde, ein gerucht vor 
gerucht, eine Wahrheit vor eine Wahrheit, und de fie nicht mehr 
wiſſen, oder fe mögen bürgen bis zum negften Dind, und fo (el 
ein itlicher dem frygrafen einen burgpfennig geben.“ 


43) Die ſogenannten Freien traten mehr und mehr in ein abhängiges 
Verhaͤltniß und ſuchten fid daher auch wohl andere Schugzherren. 

„. De hoge herlicheit klaget up willem Stollen, wu bat be up eynen 
«toe wonne, eder under heb, thobehorich in de vrygravefeop van 
beyden, dat he wylle ſeggen wu he up eder in dat Guedt gekomen 
ſy, und myt wat tyttel he dat beſitte, und dat he bekenne, offt 
dat oid enn vrpguebt fy wennemars van heyden, eder nicht by bem 
hogeſten brode .. Wyllem Stollen kenth, bat dat eyn vryguedt fh, 
averſt he heb fid) under fant Pauwel gegeben, ſachte oid bar benef: 
‚fen, dat fon voervader (id) under ſunthe Pauwel gegeven hedde. 
Item duffe fake is dorch den droſten then Ahues gevriftet bes den 
1 Pen Richtag.“ Ausz. aus einem Heidener Freiſtuhls⸗ Prot. 
v, 5 
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Genoſſen, der geſchwornen Freiſchoͤffen. Daß aber auch bei 

diefem Freigericht, das an alter Malſtaͤtte gehalten wurde, 
Andere, die nicht dazu gehoͤrten, erſchienen, und der Um⸗ 
ſtand gemiſcht war, mochte leicht dahin wirken, daß man 
bel Streitigkeiten der Genoſſen, namentlich bei Criminal- 
ſachen, allen Uebrigen den Zutritt unterſagte, ſo die Feme 
bildete, und den ſchroffen Gegenſatz zwiſchen offenem und 
heimlichem Gericht, den wir künftig noch bedeutender ſehen 
werden, auf eine natürliche Welſe vorbereitete. 


8) Wir konnten das Vorhergehende nicht entwickeln, ohne 
die ſpaͤtern Schickſale der Femgerichte anzudeuten; es wird (id) 
daher Über ihren fortſchreitenden Untergang, da er nur in der 
beſchraͤnkt werdenden Competenz feinen Grund hatte, Hier (cid: 
loch noch Einiges hinzufügen laffen ^^). 
Das Erſte, was ſie zumelſt und in der Regel verloren, war 
die Civil Jurisdiction, die mit den Freiſtuhlsguͤtern aufhoͤrte, da es 
bei damaliger Verfaſſung, und bei der gemiſchten Qualitat der 
gerichtlichen Verfaſſung, gerade ein weſentliches Kennzeichen der 
kundeshoheit war, fie durch unmittelbare Beamte auszuüben. 
Indem man daher die Exlſtenz der Freiſtuhlsguͤter als einen 
Nißbrauch anſah, war es doch nur der, Güter zu Freiſtuhls⸗ 
gätern machen zu wollen; daß es aber ſolche gegeben hatte, die 
ihre Qualität verloren hatten, war ohne das Vergeſſen des Ge⸗ 
ſchichtlichen nicht zu laͤugnen 45), 

Die Eriminal⸗Jurisdictlon hielten ffe noch länger als ein 

Redt feft, unb (ie ſprachen die fefte Ueberzeugung offen aus, 


ES Cer infteuctiv unb leſenswerth ift Hierbei die Urk., welche Kindl. 
N. B. III. 2. No. 235 mittheilts wir fügen im Anhang No. 34 
einen ten fo intereffanten Bericht aus fpäterer Beit bei, 


5) unrecht hat daher Erzb. Hermann, wenn er in ſeiner Reforma⸗ 
tion von 1522 vorwirft: „es wurden die heimlichen Gerichte über. 
liegende Habe unb Güter, bie da Freiſtuhlsguͤter genannt wuͤrden, 
und ya ſolche heimliche Gerichte wider berfelben urfprüngliche Art 
und Herk ommen gebraucht und gezogen.“ Dagegen hat er Recht, 
wenn er es rút, „daß. erbliche und liegende Habe und Guͤter, ſo 
unmittelbar an die Kurfuͤrſtl. Gogerichte gehoͤrten, zu Freiſtuhls⸗ 
güter gemacht, auch unter ſolchem Schein burch etliche Stuhlherrn 
die Kurfuͤrſtl. Ho ay Obrigkeit fammt ben Leuten entzogen 
würde.“ $ostiebes, I . 1. Cap. 12. 


1 
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daß fie ihnen competire ^5), Aber die Landesherren entzogen 


ihnen auch dieſe allmaͤhlig, und zwar fo langſam und unbe. 


merkt, daß der Nichtbeſitz (pater nur als Herkommen, als ver: 


jaͤhrte Obſervanz erſcheint. Was zunaͤchſt wirkte, war 


a) Die Anmaßung der Freigerichte ſelbſt, denen im mede I 
ſeitigen Kampfe wieder Anmaßung Seitens der Landes: - 


herren entgegengeſetzt wurde, fo daß man während deſſelben i 
bie Richtſchnur des Rechts verlor, und nur bet Sieg der 


Gewalt entſchied, den bald das Herkommen fanctionirte. 


| 


gefährbet und ſich entzogen ^7), weßhalb man es als begrün: 


deteres Recht dem der Femgerichte, als damit unverträglich, 


entgegenſetzte 45), 


c) Während die Gerichte mehr und mehr verloren, fant auch 
natürlich ihr Anſehen. Man fuchte fie nicht mehr freiwil⸗ 
lig, und es verjágrte auch allmählig das Recht, fid an fie — 


wenden zu bürfen 49), - 
d) Am bedeutendſten war es, daß der Grundſatz, fie ſelen nur 
dann competent, wenn der ordentliche Richter des Beklagten 
zu Recht nicht maͤchtig fet, faͤlſchlich auch in ihrem urfpräng: 
——————— 
46) „Alle buffe Stücke und Puncte ... dar en gebort geinem Richter 
anders over to richten, dan dem Frigreven, dar dat geſchuͤtt in der 


Friengraveſchoffen na Inhalt der keiſerl. Reformatien und Geſette 
na Frienſtoils Rechte.“ Kapitelsbeſchluß v. 1490 bei Kin dl. a. a. D. 


47) Beſonders in dem Streit der Landesherren und der Stuhlherren, 
welche letztere gern in die Landeshoheit einzugreifen verſuchten, wie 
die Urk. bei Kindl. III. 2. No. 235 zeigt. | 


4S) Die Cölniſchen Gommiffarien festen bei der Conferenz mit dem 


oberſten Freigraf in Weſtphalen, zu Ende des 16ten Jahrhunderts, 


dieſem die Beſchraͤnkungen der Competenz entgegen, namentlich, daß 
Niemand, deſſen man zu Recht maͤchtig fei, an das Freigericht ge 
fordert werden könne, und dieſer zeigt dagegen, wie dann alle Frei⸗ 
ſtuͤhle zerfallen und vernichtet werden müßten, „da ſonſten andere 
„Perren auf folder Freiſtühlen Gerichtsbarkeit ihr fuͤrnembſtes Fun⸗ 
dament ihrer Jurisdiction ſetzen theten, und bis dahero damit ſta⸗ 
bilirt hetten TL | l 


49) Man vergleiche den im Anh. No. 34 mitgetheilten Bericht. 


a 


b) Hatte man daher früher durch die Stuhlherrſchaft dieſen 
Zweig der Regalien genugſam zu beſitzen und auszuüben 
geglaubt, fo fühlte man jetzt, bei dem gewaltigen und un- 
abhängigen Auftreten der Femgerichte, das Regale ſelbt 
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lichen Gerichtsbezirk ihnen als allgemein durchgreifend ent: 
gegengeſtellt wurde 5°), Hierdurch mußte bei geregeltem 
Zuſtande der Territorien und des Reichs ihre Wirkſamkeit 
meiſt untergraben werden 51), und es war nur herkoͤmm⸗ 
liche Nachſicht, die aber geſetzliche Anerkennung fand, daß 
man ihnen als Ruͤgegerichten eine Competenz uͤber geringe 
Gegenſtaͤnde beließ 52). | | "s 


50) So ſchreibt der Gograf zu Haſtehuſen dem Freigraf: „dat men 
Numende beſweren fal myt dem frigen hemelicken off offenbaren Ges 
richte und Frigenſtole, he en fy dan eirſten Ger und Rechtz utegan 
dor ſynen templiken degelix Richter und Gerichte.“ Kindl. M. B. 
III. 2. No. 216. Man betrachtete ſie nun als außerordentliche kai⸗ 
ſerliche Gerichte. f ‘ 


5t) In der Reformation des Erzb. Hermann, die fid auf die des Erzb. 
Dieterich bezog, wird geboten, daß keine Sachen an das Freigericht 
gezogen werden ſollen, welche dahin nicht gehoͤren, daß auch die 
Scheltworte an den Gerichten, wobin fie gehören, abgemacht werden 
follen, fo fern man den Beklagten an folden mit gebuͤhrlichem Recht 
bekommen kann, daß aber, fo die Uebelthaten, welche an das Frets 
gericht laut der Ordnung gehören, mit gebuͤhrlichem Recht ausfindig 
gemacht und an den kurfuͤrſtlichen Gogerichten zu gebuͤhrlicher Strafe 
vermoͤge der kaiſerl. Halsgerichts⸗Ord nung nicht ges 
ſtraft wuͤrden, den freien Gerichten ihr gebuͤhrlicher Lauf und Pro⸗ 
zeß unbenommen fei (Hortleder u. Gold aſt). Das ungedruckte 
Scriptum eines Freigrafen fuͤgt dieſer Verordnung hinzu: „Alſo iſt 
nicht zu verwundern, daß dies Gericht in den Verfall zu Zeiten 
Hermanni de Weida gekommen, daß daſſelbe nichts mehr behalten, 
als die 2 Casus, 1) wo man des beklagten an den ordentlichen Ges 
richten nicht maͤchtig fein konnte, und 2) in criminalibus, wo die 
Gogeridjte die Deliquentes nicht beſtrafen. Ja auch diefe 2 Casus 
fnb nicht mehr in ueu, ſondern nunmehr werden nur geringe Vers 
brechen daſelbſt juxta observantiam eingeklagt.“ — Das Vorruͤcken 
der Zeit deutet noch mehr ein Schreiben des Gehmenſchen Rentmei⸗ 
fer’ v. 1626 an, welcher ſagt: „Es ift faft ſcharfer Discurs zwiſchen 
ben Beambten und mir gefallen, da hat der Droſte geſagt, in der 
Reformation des heimblichen Gerichts ftande, daß man die fo man 
iu Ehren mechtigh, dorthin nit folle laden. Ergo Neminem," - 
Kind l. M. B. III. 2. No. 237, , 

52). So wie man, obne den geſchichtlichen oder Rechtsgruͤnden nachzu⸗ 
forſchen, wieder nur aus dem Herkommen es ableitete, daß ihnen 
die praͤtendirte Competenz nicht mehr zuſtehe. In dem Bericht des 

„Nuͤnſterſchen Domkapitels über den Fall, ber fid) 1582 zutrug, wo 
das Freigericht einen gewaltſamen Akt ſeiner Criminaljurisdiction 
ausübte, heißt es: „Man wiſſe ſeit 50 Jahren kein Beiſpiel, daß 
ſelbſt am Hauptfreigericht zu Arnsberg ſolche Leibſtrafe in Gebrauch 
geweſen. Den Freigerichten fei aber verboten worden, fid) einiger 
keibftrafe hinfuͤhro zu unterziehen, ſondern die Uebelthater ber or⸗ 
dentlichen Obrigkeit zu uberantworten und dieſelbe in Kraft ber 
Regalien gewerden zu laſſen.“ Kindl. M. B. Ul. 2. 233. 
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Was fonſt noch feinbfelig gegen ble Femgerichte einwicteg, 
“werden wir in, der Folge zu beobachten Gelegenheit haben. 

9) Erwaͤhnen muͤſſen wir, daß alle Freiſchoͤffen, welche einen 
Bund bildeten, der fid) über ganz Deutſchland verbreitete, die 
Freigerichte Weſtphalens als (ren perfónlid)en Gerichtsſtand unter 
einander anfaben;. es war dies aber nur ein Product der Or; 
densverbindung, weßhalb e(t in der Folge hiervon näher zu 
handeln tft 53), | 2 

10) Wenn das Freigericht gehegt murde, fo beſtand es aus 
dem Freigraf, oder Richter, aus ben Freiſchoͤffen, ode 
urtheilſprechern 3^), und aus den freien Dingpflichtigen 


der Grafſchaft, oder Standgenoſſen 5%). Zum gebotenen oder 


heimlichen Gericht kamen blos die Schöffen, und da im gemei⸗ 
nen Umſtande Viele ſich einfinden mochten, die keine Genoffen 
. waren, da auch Manche noch Freie hießen und dingpflichtig we: 
gen, die doch durch die landesherrlichen Eingriffe ihre Gerecht; 


fame verloren hatten, fo mochte theils der Standesvorzug, theils 


der Grundſatz, daß nur Ebenbuͤrtige über Genoſſen ein Urtheil 
finden konnten, der Umſtand aber immer mit thaͤtig bei der ge 
sichtlichen Verhandlung war, dahin wirken, daß man bei den 
wichtigern Proceſſen der Genoſſen, die vor dem gebotenen Ding 
verhandelt wurden, den verdaͤchtigen Umſtand zuruͤckwies, und 
dies war die Bride zu dem ſpaͤtern Bundesgeſetz, wornach kein 


53) Ein Freiſchoͤffe, der vor dem Gericht zu Dülmen Recht ſuchte, wers 
de für unwuͤrdig und eidbruͤchig erkannt: : 
. „Wante he unbe alle freienſchepfen moden hoichlichen vnde fiver 
lichen louen vnde ſweren, bat bilge ryde vnd de frien hemelichen ge 
richte by oeren vpff Synnen ín eren vnde ftant Bo Halden, vnde de 
alle zyt go vermeren vnde Go verbreiten, vnde nocht go vermyneren 
als he gedan hät, vnde dat feloe gerichte ho Dülmen gebalben, ge 
fetten vnde gedaen over den vurßcr. Roitger Kettelers goyn Boicho⸗ 
vell, dat ſy enen Vorgerichte vnde ſy dem valle van Unwerde, 
maichteloys, kraffteloys, doit vnd vnbündich.“ Handſchr. 1521. 


54) „Frigreven, feieiQeffen, eichtern und urteilſprechern der heimlichen 

gericht und frigenſtuͤlen gon Weſtvalen.“ Urk. v. 1471. Kopp 
Heiml. Ger. S. 390. Í | A aa 

55) Das Urtheil wurde befest mit ben Dingpflichtigen und gemeinen 
Umſtand. 3. B. Urk, v. 1506. Kindl. M. B. Ul. 2. No. 217.— 
Auch am Kapitelstage waren Standgenoſſen und Dingpflichtige, „und 
8 mer Umbſtender und Dingpflichtigen gevoch.“ Kindl. Daf 

o. 111. EA = 


` 
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Ungenoffe bei Todesſtrafe das heimliche Gericht betreten durfte. 
Es ift hierbei febr bemerkenswerth, daß in der Folge, wie ein 
Unterſchied zwiſchen dem heimlichen und offenbaren Gericht Statt 
hatte, bei der Berathung, was vor das heimliche Gericht gehoͤre, 
und bei dem Urtheilfinden darüber, ob eine Sache an das heim 
liche Gericht zu ziehen ſei, es nicht weſentlich war, daß kein Un⸗ 
wiffender zugegen fein durfte. Es war alfo mit dieſem heimii- 
den Gericht in der Regel mehr Form, als Realität, da nun 
doch Jeder wußte, daß der ausgebliebene Angeklagte verfemt,. 
d. h. in die Acht erklärt wurde. | 


Außer ben obengenannten Perſonen waren aud) die. Frous 
boten oder Freifrohnen weſentlich deim Gericht, und hatten 
hier dieſelben Functionen, wle bel andern Gerichten. 


Der Freigraf war als kalſerlicher Beamter in Eid und 
pflicht genommen; er mußte alfo vermöge der Warde feines 
Amtes alle Eigenſchaften der Freien haben, die auch nach ge⸗ 
minem Recht die mit dee Freiheit verbundenen Vorzuͤge ges 
naͤhrten; er mußte in Weſtphalen 19), von foeien Eltern, ehrlich 
zeboren ſein, kelnes entehrenden Verbrechens ſchuldig und deſſen 
berüchtigt, in keinem Bann befindlich, und feinem Amte vorzu⸗ 
ſehen fähig fein 57). - | 

Die Freiſchoͤffen und Frelfrohnen, ebenfalls als Beamte in 
Eid und Pflicht ſtehend, mußten freie Erbgeſeſſene fein, und 
vermöge ihres Amtes dieſelben Eigenſchaften haben, wie der 
Freigraf, denn fonft haͤtten fie nicht über Freie Urtheil finden, 


56) „Ein ußländig mann, der nicht auff Weſtphäliſcher erden gebohren 

iſt, und von guthen Herkommen undt beruͤchtigkeith iſt, ſoll nitt 
Freygraeffen werden, wante de Uitlaͤndige den Landtsſaetzen nicht 
bequemlich ſind, undt de de rechte anders ſolden verkeyren, undt 
udt gaen laffen nach ihrer Landtsgewohnde und nicht nach Gaf: 
ſenſcher Art, alles an Notturfft der freyen gerichte undt Red: 
te.“ Handſchr. . 


57) Siaism. Ref. v. 1439. c. 1. bet Müller, Reichstagsth. S. 121. 
= In einem Präſentationsſchreiben von 1486 heißt es: „de echt recht 
und dry van Vader unde Moder geboren of up Weſtfelſcher Erden 
und nyre hemelyke noch openbaire Mysdait van emme en weten, 
fo dat he dat Fryegerichte wall beſitten moge.“ Kindl. N. B. II 
2. No. 20). | 
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Zeugen und Vorſprecher fein, und alle Standesrechte der Freien 
genießen koͤnnen i _ 

Zur Hegung des Gerichts gehörten nach alter geſetzlicher 
Weiſe wenigſtens ſieben Freiſchoͤffen der. Graſſchaft. 


F uͤnftes Kapitel. | 
Procef. des Femgerichts. I. Klage und Vorladung. 


Betrachten wir den Proceßgang des Femgerichts, ſo muͤſſen wit 
fo viel wie moglich das Urfprünglihe und Regelmaͤßige vom 
fpätern Zuſatz, welchen Herkommen und Willkuͤhr ſchufen, trennen, 
um uns nicht ſelbſt die Mittel der Erklaͤrung abzuſchneiden. 
Vor allen Dingen iſt nicht die entfernteſte Spur eines Unter⸗ 
ſchiedes zwiſchen accuſatoriſchem und inquiſitoriſchem Verfahren 
vorhanden *), vielmehr fand reiner Anklageproceß überall Statt. 
Daß aber das ganze Verfahren an feſte, unerlaͤßlich ſtrenge For⸗ 
men gebunden war, bedarf keiner Verſicherung, indem die Dar⸗ 
ſtellung deſſelben dies ſelbſt bekunden wird “). 

Auch ein doppeltes Verfahren gegen Wiſſende und Nicht 
wiſſende müffen wir abldugnen, da die Urkunden es uns nirgend 
andeuten 5). Gewiß konnte doch wohl urſpruͤnglich kein folder 
Unterſchied Statt finden, denn nach der Volksſitte, nach den 


Rechten der Genoſſen und der althergebrachten Gerichtsverfaſſung 


58). Nullos scabinos liberós nisi in fama, natione et aliae ad id idonei ` 


fuerint.” Url. v. 1376. Kind l. M. B. I. No. 12. Der Freigraf 
mußte ſich reverſiren, keinen Freiſchoͤff zu machen, er ſchwoͤre denn, 
dat he eicht und vry fy ind geyne Miſſedait en wiffe, darumb he 
des unwirdich fon moechte.“ Url. v. 1422. Daf. UL 2. No. 197. 


1) Wie Kopp und Berd lehren. Eichhorn hat dies ſchon wider: 
legt. D. St. u. R. Geſch. III. S. 184. 


2) Grundſatz war es ja: „daß man nymand nach der Feme rechte vors 
terbin folle, er en fie denne guvor beclaget, erfolget, vorfemet und 
errore als recht if." Rupr. Weisth. v. 1408. Müller, a. a. O. 


3) Sehr wichtig find die im Anhang No. 10 abgedruckten Formulare. 


di umſtaͤndlich das Verfahren, und deuten feinen Gegen: 
atz an. 


| 
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verſammelte jeder Richter nur bie Genoſſenſchaft, der er vorges 
fegt war, und ließ Urtheil von Genoffen gegen Genoſſen finden, 
indem das Recht nur den Genoſſen gewieſen wurde. Da nun 
Wiſſende die Freiſchoͤffen und freiſchoͤffenbaren Genoſſen, Unwiſ⸗ 
ſende aber alle Uebrige find, die nicht zu dieſer Genoſſenſchaft 
gehörten, folglich einem andern perſoͤnlichen Richter unterworfen 
waren, ſo fiel die Möglichkeit weg, fie vor den Frelſtuhl zu zies 
ben, und ein beſonderes Verfahren gegen ſie Statt finden zu 
lafen. Erſt wie die Femzerichte ihre Macht als kalſerliche 
hoͤchſte Gerichte begründet, und diefe durch einen Bund befeftigt 
hatten, verbreiteten fie theils ihre Genoſſenſchaft als Bund über 


ganz Deutſchland, theils zogen ſie ſeit ihrer Anerkennung nun 


auch mit Fug und Recht Jeden vor ihr Gericht, weil der Kai⸗ 
fer, deſſen Richtergewalt fle repraͤſentirten, der hoͤchſte Richter 
über Alle war, und in den Geſetzen des Reichs und der Ehre 


die Territoriälrechte und perſoͤnlichen Rechte im Sinn der alten 


Verfaſſung zuſammenfloſſen. Nun trat freilich ein Unterſchied 
ein; aber dieſer beſtand in keinem verſchiedenen Verfahren, ſon⸗ 
dern in dem Vorzug der Freiſchoͤffen, der wieder nur meiſt der 
allgemeine Standesvorzug Freier und Schildbuͤrtiger war, tunt 
noch durch die Rechte, die der Ehrenbund gab. 

Das Femgericht, als kaiſerliches Criminalgericht, war nach 
den oben entwickelten Kennzeichen heimliches Gericht. Ein 
Unterſchied in Hinſicht der Sachen wurde wohl bei dem Ver⸗ 
fahren gemacht, aber nicht in Hinſicht der Palmen * — 
Somit geſchah 


1) die Anklage in dieſem heimlichen Gericht ſelbſt, ſie 
mochte durch einen Freiſchoͤffen, der durch ſeinen Eid dazu ver⸗ 
pflichtet war, jedes ihm bewußte Verbrechen anzuklagen, oder 
durch einen Betheiligten geſchehen, in ſo fern er nur Genoſſe 
war. — Auch bei dieſen Gerichten war es uͤblich, durch einen 
Vorſprecher feinen Antrag zu machen. Der Richter hoͤrte 
die Anklage, und ließ durch die Schöffen und Genoffen Urtheil. 


4) Bie können daher nicht mit Eichhorn (III. S. 182) ein beſon⸗ 
deres Verfahren gegen Wiſſende annehmen, welches allmäblig auf 
die a EET fey ausgedehnt worden. 


` 
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finden, ob ble Sache Femwroge, d. h. zur Competenz des heim⸗ 
lichen Gerichts erwachſen, und die Ladung zu erlaſſen fei ®). 
Es wurde dann ein ſchriftlicher Tadungsbrief ausgefertigt 
und befiegelt. 


2) Dieſer war mit höchster kaiſerlicher Würde abgefaßt, und 
gebot. bei Koͤnigsbann, an gewieſener Malſtaͤtte zu rechter Rid 
E tezeit zu erſcheinen, und Leib und Ehre zum hoͤchſten Recht zu 
perantworten an dem von Reicheswegen ihm gelegten Pflicht⸗ 
tage $), Dieſerhalb wurde ihm die Anklage eröffnet, und der 
| Kläger der Regel nad) genannt *); fo wie auch fein eigene 
Name und Suname deutlich in der Ladung enthalten fein mußte. 
Angedroht wurde ihm im Nichterſcheinungsfalle die letzte ſchwere 
Sentenz, nämlich bie Verfemung, und das Praͤjudiz, daß, et 
möge erſcheinen oder nicht, das Recht doch feinen Lauf behalte “). 


— msi 


5) Soeſter Art. bei Hahn l. c. p. 005. — Erſt fpäter nahm der Freis 
graf auch ſchriftliche Klagen an, und erließ die Ladung auf ſolche, 
die nicht im gehegten Gericht angebracht worden waren. Der ur: 
ſprüngliche Begriff der Klage war immer mit dem Erſcheinen vor 
dem Gerichtshofe verbunden, wie aus den älteren Urkunden ſichtlich 
erhellt. Die ſchriftliche Klage kam erft in der Mitte des 15ten 
Jahrhunderts auf. 


- G) Man vergl. die Formulare im Anbang No. 10 mit K In d l. M. B. 
I. No. 148 u. III. 2. No. 230, Die Ladungen anderer Kaiferl. Se 
richte ſind weit einfacher. | 


7) Dies litt Ausnadmen nach beſon dern Gewohnheitsrechten, jedoch, wie 
uns duͤnkt, nur bei den Dingpflichtigen der Freigrafſchaft. „Erſchei⸗ 
net Anwald? des Stolheren und fraget eines rechten Ordets, ob nit 
van alters hero ja van undencklichen jairen der Gebrauch und Ge⸗ 
wonheit geweſen, wie auch noch, de presenti, daß der Stolber der 
angebrachter und beklagter Parthei, funder ein jeder beklagter ſich 
van gethqener Klage nach freien ſtolsrechte fid) zu purgiven. {dulbig 
und gehalten unb Hierauf beſcheidt. Welches Urtheill der freigrave 
beſtadet, an bernhardt Stinind, welcher dann nechſt mit vorgehabter 
biefer Banckfreien Beradte pro decreto inbracht, daß derjenige, fo 
ape dieſer Banck als wrogbar anbracht, ſchuldig fey, da er ftd) pur: 

ten wollte, ahn darſtellung einiges Klegers mit ſeinem leiblichen 
ide fih zu entſchuldigen.“ — Ausz. aus einem Heidener Frei 
ſtuhlsprotokoll des 15ten Jahrhunderts. | = 


6) „Du komeſt oder nicht, dennoch geith dat Recht fonen Band.” urk. 
v. 1548, Kindl. M. B. III. 2. No. 230. Eine Ladung v. 1451 
feat als Debludig: „die lezten Sententien uber ewr leib und Ere, 
das euch nicht eben feme und fiver fallen mödhte. Darnach wifft 
an richten, und das fivere letzte Gerichte zu verhuten. Muller, 
Reichstags th. S. 499. | | 
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Zu feiner Belehrung wurde ihm aud) wohl gefagt, daß er mit 
techter Zahl von Leuten — Zeugen oder Eideshelfern — erſchel⸗ 
nen folle $). Urkunden (een auch hinzu: mit gebuͤhrlichem Ge⸗ 
wand, entweder um die gebuͤhrende Achtung vor dem Gericht, 
oder die Vorſchrift, wornach Niemand in Waffen vor dieſem 
Zericht erſcheinen durfte, auszudruͤcken ). Spaͤter verfügte 
man auch wohl, daß der Geladene entweder perſoͤnlich, oder 
durch einen Bevollmaͤchtigten erſcheinen ſolle, und da, wo das 
Civilintereſſe eines Betheiligten Urſache der Anklage war, ſtellte 
man ihm die Alternative: zu erſcheinen, oder ſich in der Zwi⸗ 
ſchenzeit mit dem Klaͤger gebuͤhrend zu vertragen. Nach den 
Gewohnheit einiger Gerichtshoͤfe pflegte man ein Städ Koͤnigs⸗ 
muͤnze in die Ladung zu legen, womit man andeutete, daß die 
Ladung von einem freien kaiſerlichen Gericht herkomme ). 


3) In der Ladung wat der Tag beſtimmt, wo der Angeklagte 
eefheinen forte, und da es febr darauf ankam, ihm {6 viel Zeit 
zu laffen, daß er gehörig vorbereitet (id) ſtellen konnte, fd wurde 
von allen Gerichten mit großer Strenge und Gewiſſenhaftigkelt 
auf bie gebuͤhrende geſetzliche Friſt gehalten. Das Herkommen 
hatte dieſe meiſt auf 14 Tage geſetzt, denen man auch bald noch 
Einen zulegte. Es wurde aber eben ſo bald herkoͤmmlich und 
gemeinrechtlich, in Criminalſachen nicht gleich nach der erſten 
Ladung das Urtheil zu ſprechen, ſondern dreimal vorzuladen, 
jedesmal in einer (tiff von 14 oder 15 Tagen, welches zuſam⸗ 
men ſechs Wochen drei Tage ausmacht. Die dreimalige Ladung 
(jt fid) leicht aus der Beſorgniß, Jemand Unrecht zu thun, und 
aus der billigen Nachſicht freier Genoſſen erklaͤren; ſie war ſelt 
germaniſcher Zeit herkoͤmmlich, und wurde noch nothwendiger bet 
dem Leben im Mittelalter, wo der freie Mann ſelten zu Haus, 
in Krleg und Fehden abweſend, oder ſonſt mannichfach gehindert 


— .... ——.——.—— c ——— — EPE 


9) ,myth rechten Tall van luyden.“ Url. v. 1532. Kindl. M. B. III. 
2. No. 225. : 


10) „yn geboerlychen Gewande van kledern — myth temelidem Ges 
waith.“ Kindl. dafe 225. 228. 


11) Wie die Arnsb. Ref. erklärt. Senck, C, J. G. I, p. 101, N 
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war 13). Bei den Femgerichten war nun eben deßhalb auch dit 
dreimalige Ladung ſtrenge Bedingung der rechtlichen Sentenz 13); 
da aber jede unter dem Bann des Gerichts, welcher Koͤnigsbann 
war, erging, fo mußte der Ausbleibende die ſchon nach altem Redt 
übliche Wette zahlen, wenn Ungehorſam bie Urfade feines Nicht, 
erſcheinens war 14). So wie es nun Anfangs keinen unterſchitd 
unter den Perſonen gab, die dieſem Gericht unterworfen waren, fo 
gab es auch ürfprünglid) keinen Unterſchied zwiſchen Wiſſenden 
und Nichtwiſſenden ober Unfrelen, in Betreff ber dreimaligen 
Ladung oder der Ladungsfriſt. Es wurde aber Herkommen und 
Geſetz, den Freien und Freiſchoͤffen die ganze Friſt von ſechs Wo⸗ 
chen drei Tagen in jeder Ladung zu bewilligen 15), welches wohl 
wegen der oft weiten Entfernung der Angeklagten, in der Zeit, wo 
die Frelgrafen auch als kaiſerliche Richter außer ihrem Gerichtsbann 
evocirten, ja ganze Städte und Gemeinheiten vorluden, nothwendig 
wurde. Da man nun auch Unwiſſende oder Ungenoſſen lud, lief 
man dieſen nur die ſonſt gemeinuͤblichen Friſten von jedesmal 
zwel Wochen einem Tag, ſetzte auch wohl gleich ſechs Wochen drei 
Tage als einzige peremtoriſche Griff 16), und traf ee 


12) Wir ſehen dies aus den Entſchuldigungsgrüͤnden, die die Arn sb. 
Ref. anfuͤhrt, als: „Ritterfahrt, Kaufmannſchaft, Wallfuhrt.“ 


13) r war ein allgemeines Recht freier Manner. Reineke Voß. 

c. 14. „All were min ohem Reynke noch fo quadt, So ſchal 

o doch Frygrecht tragen men fdal drudde werff vordagen, Alfe 

Recht. einen fryen Manne plecht kuͤmmt he denne nicht, ſo gha dat 
Re 


14) „Doch wan he der gerichtsthage einen verfómáfet óbet auabliebe 
barnegft wuͤrde be dem gericht, und nicht dem Klüger brudtfallig.” 
Arns b. Han dſchr. 


15) „und od mene verbobingbe korter ſetten, dan ſes weke und dre 
aghe.“ (Sigism. Ref.) 


16) Wenn die Reformationen einem Unwiſſenden eine Ladung⸗friſt 
von 6 Wochen 3 Tagen beſtimmen, fo liegt hierin gewoͤhnlich die drei⸗ 
fahe Friſt von 15 Tagen, denn die Sigismundſche ſagt: „over bree 
vectennachten, und die bei Berd (Ro. 9) abgedruckte Vorladung 
v. 1469 ſetzt: „ſo eſche mane unde lade wy jum vorben. alle tom Er: 
ſten tom anderen tom dridden, vifteyne vor den derden und leſten 
Termyn peremptorie. Wenn nun hier freilich bie dreimahlige ge: 
meinuͤbliche Ladung, in drei Termine, durch eine einzige fabugg 
beſtimmt zuſammen ſchmolz, ſo koͤnnen wir doch nicht mit Tih 
born (a a $. €. 182) bte einzige Friſt von 6 Wochen 3 Tagen, 


» 
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: Beſtimmungen; nach dem verſchiebenen Herfümmen ber Gerichts⸗ 
hoͤfe 17). = 

Man beſtimmte entweder den Tag mit Berechnung der Zeit, 
oder lleß die Friſt vom Tage der Behaͤndigung an laufen, wo dann 
der Ladung hinzugefügt wurde, daß, wenn der Tag kein Gerichts⸗ 
tag wäre, er am naͤchſten Gerichtstage darnach erſcheinen folle * 8). 


A) So wie bei Abfaſſung der Ladung und Legung der Gerichts⸗ 

tage die größte Strenge in Beobachtung der vorgeſchriebenen For⸗ 
men Statt hatte, To beobachtete màn auch die größte Vorſicht bei 
der Behändigung der Ladung, und documentirte dadurch die Abs 
— fit, ehrlich und gewiſſenhaft mit dem Angeklagten zu Werke zu 
gehen. Von Alters her war die Ladung durch den Klaͤger ſelbſt, 
der freie Genoſſen als Zeugen zuzog, geſchehen. Da nachher der 
Beamte unterm Banne gebot, ſo ging das Amt des Ladens meiſt 
in die Hände der Diener des Richters oder Grafen, naͤmlich der 
Ftonboten, über. Doch blieb es hie und da ein Vorrecht der 
Freien, durch ſchoͤffenbare Genoſſen geladen zu werden, wenn es 
auch dberflaffig und nicht mehr anwendbar ſchien, daß der Kläger 
ſich ſelbſt mit ihnen als eigentlichen Zeugen zum Beklagten ver⸗ 
fügte 19). So geſchah nun auch die Ladung an das Freigericht 
durch zwei freie, echte Schöffen, die der Frejgraf kannte, und die 


als reinen Gegenſatz der den Wiſſenden zuſtehenden Friſt einer drei⸗ 
mahligen Ladung betrachten, indem wir es , daß die dreifache ‘ges 
meinrechtliche noch darin ſteckt; denn auch eine Ladung des kaiſerli⸗ 
chen Kammergerichts von 1507 ſagt: „der wir dir 15 fur den erſten, 
15 fur den andern und 15 fur den dritten und letsten Rechttag 
fegen, und benennen peremptorie, oder ob derſelb tag nit ein Ges 
richtstag ſein wurde, auf den nechſten Gerichtstag darnach.“ Harp⸗ 
precht, Staatsarchiv U. S. 441, wo man auch ſehen kann, daß bei 
ben kaiſerl. Gerichten die Normen, wornach man verfuhr, nicht ftâns 
dig waren; man findet z. B. 3mal 10 Tage als Friſtbeſtimmung. 
Natürlich war es aber, daß man Wiſſende und Unwiffende nicht in 
derfelben Ladung citirte. „Dat man wiſſen und Unwiſſen luͤde alſe 
in eynem Briewe nyt verboeden moege, ind dat ſulche Verbodunge 
ant von werde en fp." Handſchr. Weisthum v. 1441. 


17) So hatte das Freigericht zu Neuſtadt zwei Ladungen nach feinem 
Gewohnheits⸗ Rechte. Hahn, C, M. UI. S. 662. 


18) Dies belegt die eben allegirte Urkunde bei Berd, 
19) Vergl. Kopp v. d. Deff. Ger. Verf. I; 
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bei ihrem Gide gelobten, rechte Verbothung zu thun 20). Daß 
die Ladung der Ungenoſſen wohl oft durch den Fronboten geſchah, 
ift nicht zu laͤugnen; e8 flößt aber die urforüngliche Regel nicht 
um. Auch mochte man fid innerhalb der Grenzen der Freigrafe 
ſchaft meiſt des Fronboten bedienen. Wenn aber bei den Freiſtuͤh⸗ 
len die zweite Ladung durch vier Freiſchoͤffen, die dritte gar durch 
feds Freiſchoͤffen und einen Freigraf geſchah, wenn auch ein Fres 
graf zuletzt mit (eds Freigrafen und einundzwanzig Freiſchoͤffen 
geladen werden folte *), fo find dies Ehrenrechte der Freiſchoͤffen 
und Freigrafen, die allmaͤhlig aus dem Begriff ihrer hoͤhern 
Wuͤrde in das Gewohnheitsrecht der Freigerichte gebracht wurden, 
und an denen freilich die Unwiſſenden keinen Theil nahmen. 


5) Wenn dem Geladenen ein beſtimmter Gerichtstag gefegt 
war, welches gewöhnlich ein Dienſtag war, und er erfchien, und if 
wurde kein Gericht gehegt, fo war die Ladung kraftlos. Wenn it 
aber ausblieb, fo konnte ec fid) von ber Wette und von jeder Folge 
des Ungehorſams befreien, wenn er ehehafte Noth Setvies, und 
binnen ſechs Wochen und drei Tagen die Anzeige machte. Das, 
was gegen ihn erkannt war, wurde dann wieder aufgehoben, Jebet 
gerechte Entſchuldigungsgrund wendete die Folgen des Ungehorfarié 
ab. Die Faͤlle, die die Geſetze anführen, find gemeinrechklich und 
mit dem Sachſenſpiegel gleichlautend 22). 

Wenn die Friſt der Ladung zu kurz angeſetzt war, ſo wurde 
ebenfalls nach vorgaͤngigem Verfahren der Angeklagte wleder in 
den vorigen Stand geſetzt *?). 


20) Die Sigism. Ref. erwähnt nur der Ladung durch zwei Freiſchoͤffen. 
21) Vergl. Berck a. a. O. II. Cap. 5. 
22) Auch noch mit billiger Vorausſicht aller moglichen Perhinderungts 


falle ertendirt. Arnsb. Ref. bei Senck. I. p. 104. Mehrere Ladun: 
gen um berfelben Sache willen waren natürlicher Weiſe aud) un: 


gültig. — „Were fade dat eynche Vryeſcheffen up eyne Zyt an dry 


Bryeſtoele van dryen Frygreven geladen were umb eine ſache willen, 
115 dat déc bynden en fulbe und mere nyt recht.“ Handſchr. Weib 
t um v. 1 2 * i 


23) „Boe dat des vorg. H. wyſen Vruond meynt, und zich des ock 
vorleeret hebben myt den genen, de yn den hemelicken Rechte wys 
und vorvaren zont, be Tyt fy H. to Fort gegheven.“ urk. bei Kindl. 
M. B. III. 2. No. 158. | 2 
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Den Ladenden und Geladenen war des un Friede BRDIEER 


und ſie hatten ſicheres Geleite 24). 


Sechſtes Kapitel. 


IL Aeußere Formalitäten des Gerichts, und deffen 
feierliche Hegung. 


Die alten deutſchen Gerichte wurden uͤberhaupt mit einer Wuͤrde 
und Feierlichkeit gehalten, die in unſerer Zeit meiſt in dem Ge⸗ 
ſchaͤftsdrange der Gerichtsſtuben, und in der Art und Weife, 
wie man das maſchinenmaͤßige Behandeln der gerichtlichen Ges 
ſchaͤfte controlirt, untergegangen iff. Jene Tage, wo das Ges 
ticht gehalten wurde, waren ſelten, und dem Volke feſtlich; die 
ehrwuͤrdigſten und biederſten Männer aus feiner Mitte ſaßen 
um den Richter; es war ſelbſt Zeuge der Klage, der Vertheldi⸗ 
gung und des Rechtsausſpruches; es nahm Theil an der Ver⸗ 
handlung, und die Richter beruͤckſichtigten ſeine Gegenwart. 


Dies Verhaͤltniß und die Groͤße der Verſammlung erforderte 


nun allerdings Formen und Felerlichkeiten, die die aͤußere Ord⸗ 
nung unb bie Würde des Gerichts aufrecht erhielten; aber doch 
waren fie nicht, wie unſere Disciplinargeſetze und Reglements, 
erdacht, um den aͤußern Zweck zu erreichen, ſondern ſie lebten 
volksmäßig [eit unvordenklicher Zeit, verflochten in Sitte und 


Gewohnheit, und reihten ſich unbezweifelt an fruͤhere Formen 


einer Zeit, in welcher dieſe gerichtlichen Verſammlungen auch 
noch eine andere Bedeutung fuͤr das Volk gehabt hatten. Merk⸗ 
würdig ift es, daß noch oft poetiſche Kennzeichen durchblicken, 
und daß, ſo wie das Gewohnheitsrecht, gleich Sittenſpruͤchen, 
haͤufig in poetiſcher Form erhalten wurde, ſo auch bei den So⸗ 
lemnitäten der gerichtlichen Verhandlung Bilder, poetiſche Wen⸗ 
dungen und Reime häufig wahrzunehmen ſind. Nirgend wurde 
an den alten Formen ſtrenger gehalten, als bei den Freigerichten 
Weſtphalens; doch wichen die Gewohnheiten naturlich in mans 
chen Nebenpunkten bei den verſchledenen Gerichten bedeutend 


20 Sigitm, Ref. v. 1439 bei Golda ſt a, a. O. S. 163, 
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von einander ab, und wir heben daher uͤberall das Weſent⸗ 
liche aus: ö 


1) Dec Freigraf beſtieg den Stuhl auf dem alten Mat 
“plage 1), und führte in der Verſammlung den Vorſitz; vot ihm 
lag das Schwerdt, — Symbol der hoͤchſten Gerichtsbarkeit, und 
zugleich Kreuzeszeichen durch feine Form, — ſodann die Wp 
oder der Strick 2). Das Dortmunder Gewohnheitsrecht 3) fast: 
„Das Schwerdt bedeutet das Kreuz, da Jeſus Chriſtus an ge 
litten hat, und die Strenge des Gerichts; die Wyd bedeutet die 


1) Der alte Corveyſche Freiſtuhl zu Horhus bei Stadtberge beſtand 
aus einem viereckigten freien Platz, 16 Schuh lang und 16 Schuh 
breit. Leaner in f. Geſch. Karls des Großen beſchreibt die da 
uͤblichen Formalitäten, und nennt das Gericht nach den Worten feis 
ner Urkunde, ein freies Feldgericht, wodurch Berck (a. a. O. S. 
151) ſich bewogen gefunden hat, es fuͤr ein ganz beſonderes Gericht 
u halten, da es doch nichts anders, als ein Freigericht war. Der 

ronbote eröffnete es. mit den Worten: „Herr Greve met ortocve, 
und mit behage, Eck jock frage, ſegget my vor Recht, eff eck yuwe 


knecht, duͤſſen Stoel ſetten moge, By de koniſtoel met orloeve.“ Der 
Richter antwortete: „All dewile der Sunne met Rechte, beſchynet 
Herrn und Knechte, unde all uſe Werke, ſo ſpreck eck dat Recht fo 
ſterke, den ftocl tho fetten even, unde rechte mathe tho geven, den 
kleger recht tho horen, bem beklageden tho antworen.” Der Fronbote 
ſetzte den Stuhl mitten auf den Platz und ſprach: „Herr Greve leve 
Here, eck vermane Vol yumer ehre, eck fy juwe knecht, darumd 
ſegget my vor Recht, eff duͤſſe mathe fy gelide, Dem Armen atfo 
bem viden. Tho meten lanbt und fandt, by puwer feelen pandt.“ 
Wir muͤſſen es fuͤr alte ſymboliſche Form halten, wenn der Fron 
nun ein wirkliches Maaß vor den Koͤnigsſtuhl legte und Freigraf 
und Schöffen darauf traten, auch der Koͤnigsſtuhl wirklich gemeffen 
wurde, während ber Fronbote frug: „Herr Greve, eck frage met or 
loeve, eff eck moge meten met yuwen medewetten openbar und un⸗ 


^a t. 


u op ee de 2 pe et 
- " 
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verholn, duffen fryen Kony ſtoel;“ und der Freigraf antwortete: „Eck . 


mene Recht unde vorbede Unrecht, by peen der olden erfandtes 
echt. 


2) „und furbaß mit einem ſwert und doby ain ſtrick oder wyd ſol vor 


d ligen uff dem Tiſch, und hege dan gericht.“ Senckenb. C J. G. 


84. Das Schwerdt war auch bei andern Griminalgericcen 
Symbol, und die Ladung mit dem Schwerdt bedeutete ſoviel als La⸗ 
dung zum peinlichen Gericht: „So welich man eyn borghere to ru⸗ 
den ys, den en mach neman uyt laden mit eme ſuerde to neme 
Gogerichte.“ Ruͤthenſches Stadtrecht bei Coß mann a. a. O. 
S. 12. Noch in neueren Zeiten mußte bei der Hegung des freien 
Stublgerichts zu Dortmund der Gerichtsbote ein Schwerdt ausziehen 
und rufen: „Wapen, Wapen, Wapens alle, die unter dem Schwerde 
von Dortmund ſitzen, ſollen meinem Herren gehorſam fein.” 


‚3) Senckenb, C. J, G. I. p. 107. 
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&ttafe ber Böſen, um ihre Miſfethat, dadurch Gottes Zorn 
yefänftige wird, da es des heiligen Reichs Ober⸗Gericht uͤber's 
Blut ift. Gott foll Ehre damit geſchehen, darum foll auf bie 
hohe Gabe und Würde des Gerichts gehalten werden.“ 


2) Wenn ber Freigraf fid) geſetzt hatte 4), hegte und ſchloß er 
das Gericht, d. h. er berief die Schöffen um fid, und ließ, den 
Play von den Genoſſen und Dingpflichtigen, dem Umſtand, um. 
geben. Er verſtaͤndigte fid) dann mit den Anweſenden daruͤber, 
daß hier die rechte Dingftätte, und daß es die rechte Zeit und 
Stunde fel, ein Freigericht zu hegen 7). Der Fron repraͤſentirte 
bier die Verſammlung, und dle Formalitäten wurden durch feiers 
liche Frage und Antwort conſtatirt 9). i 


å) ;befeffen ftot und ſtedde zu richten nach faffe und rechte der heiligen 
heymelichen Achte,“ iſt der gewöhnliche Eingang der Urkunden. 


5) „to rechter richtedid, in rechter dingſtat,“ war gemeinrechtl. Erforder⸗ 
nif, und findet fih in allen Urkunden, Die rechte Zeit war gewoͤhn⸗ 
lich nicht vor 7 Uhr und nicht nach 1 Uhr. Wenn es zu gebuͤhrender 
zeit gehegt war, konnte es bis an den Abend dauern. ` 


6) Nach einem im Archiv zu Coesfeld befindlichen. Coder „een bout 
dan den heymelichen rechte“ abgedr. in Grote's Jahrbuch, 1817 
S. 320 frug der Freigraf den Frohnen alſo: „N. Ick verſoke dat an 


di, want ik den vrien ban van romeſchen koninge Fe ; 


und hebbe be macht unb gewolt van den heren deffes Stoils, oft 
dair deffe bad) fo echt vrig und recht giht fy, want fid be funne 
verboget unb be bad verclairet beft, oft des dair pid) dach 
und tot fy, dat ik bir moge heghen enn apen vrig gerichte, und en 
echte dinck und richten hir na rechte of ha ghenaden.“ 
„Dat ſal he di vinden.“ En Som MVP 
l ie frage id bi, wes ik bie verbieden moge dor dis fónningz 
gerichte. T 
„Dat vint men di.“ | , 1 
„So do ik als my hir gewifet is und hege hir en apen vrig ges 
richte, enewerff, anderwerff, derdenwerff. Und Verbiede hir vort 
unluſt, kyeff und ſcheltwort, neman to ſprekene, he en doit mit 
finen vorſpraken. nemant to ſcheiden van den gerichte, he en do dat 
wit orlove des gerichtes, unb des cleghers, de hir Sakachtig is.“ — 
Rad den oben bereits angezogenen Gewohnheiten des Corveyſchen 
Freiſtuhls zu Horhus ſagt der Graf noch gu ben Schoͤffen: „All bes >` 
wile an buffem dage, Mit yuwer allem behage, under den hellen, 
Himel klar, ein fry feldtgericht openbar, gebeget bom lichten 
ſunnenſchin, met nochterm Mund komen herin, de Stoel ock iß 
geſettet Recht, dat math befunden upgerecht, ſo ſprecket Recht ane 


witd und Wonne, up klage unde antwort, wiel ſchient de ſunne. 


In einer Arnsb. Handſchrift ſagt der Fron auf ergangene Frage: 
„Rachdemahlen daß Ihr den ban vom Keyſer oder König empfangen, 
undt den gewalt von dem ſtohlherrn, fo i der tag ſo echt und recht, 
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3) Stille und Ruhe war der Feierlichkeit angemeſſen, und 
für die Würde der Verhandlung nothwendig. Mit. bem Mud: 
ſpruch des Richters, daß das Gericht gehegt werde, wurde daher 
Friede gewirkt und geboten zum erſten, zum zweiten, zum dritten 
Mal. Jetzt herrſchte Stille; Keiner wagte Geſpraͤch oder gar 
Streit, denn er verging ſich am Gerichtsfrieden. Niemand 


ſprach, als nur durch feinen Vorſprecher, und mit Erlaubniß det : 


Richters I). Niemand ſchied fid vom Gericht, als nur mit 
Urlaub deſſelben 8). 


5) Beim geſchloſſenen, gebotenen Ding, da, wo ein Geger 
fag zum offenbaren oder echten Ding Statt hatte, wurden bie 
felben Solemnitaͤten beobachtet, und das Verfahren liegt in ben 
Urkunden offenkundig vor uns 9). Es wurde der Friede der 


daß Ihr das wol thuen moͤget, und hegen und frygen albie en 
billig echte bind und de fryegericht unter Koͤnigsban nach de 
mahlen das landt das noht en hett, und des nicht entbehren kan.“ 
Nachher ſpricht der Freigraf nach Weiſung des Fronen: „So thue ich, 
als mir hier zu rechte gewieſen, und gedeilt iſt, und wircke mich 
elbſt ſtoil unb ftaitt zu voren, und forth allen den freyen, de hit 
110 zu tage dinckpflichtig werden einen aulden koͤnigl. Freden, daf 


da niemand bededinge mit hathe ober mit nyde, he komme dara | 


als recht iſt, und daß niemand int gerichte komme ſonder vorſprecher 
ane einen orloff, und verbeide alhier Scheltworte, Dingſchlaͤge, ut: 
tuft, heimbfahrt, das niemand das gericht ruime fonder wilen des 
gerichts und klaͤgers, we hir winnet, daß ber geweite, undt wer 
verluͤſt, daß der buite unb gelde.“ Nachher ſagt noch der Freigraf: 
„Ich frage did) Freyfrohne: ob ttt cid dis freyen und geburen in bie: 
fen freyen ban gehorig hier gekuͤndiget und dieſen benennt, bude hier 


to ſyen und to erſchienen. — Der Freyfrohne ſoll ſich bedenken und 
fagen: Ja, er habe es gethan.“ Vergl. auch Maha I. c p. 648 und 


Senckenb. C. J. G. I p. 83. 


7) Wir moͤchten es bedeutend finden, daß unſere Bauern noch die Ge: 
wohnheit haben, vor Gericht haͤufig ihre Rede damit anzufangen: 
„Herr Richter, is erlobet, to ſprecken?“ 


8) Man vergleiche die vorletzte Note. 


9) Coesfelder Codex bei Grote, a. a. O. S. 321. „Item multu enen 
vriendan werden, fo vrage ik di vo vrone, und verſoke dat an di, 
want ick dat gerichte beghunt hebbe, wo in hir ſulle werken enen 
vyienban, alfe my van de romeſchen konninge bevolen is.“ 

„Dat vint men.“ . 
„So do ik aly my hir gewiſet is, unb merde hir onder Fonninr 
banne enen echten rechten vrede der heymeliken ſtilken beſlotenen 
achte ſtad und ſtoil, my ſelven to voren, und allen vriengreven 

Halle vrienſchepenen, allen vrienvronen und alle den ghenen be mi 
rechte vor deſſen jloil comen moghen. Dat der nemand an en vier 
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helmlichen, ſtillen, beſchloſſenen Acht gewirkt unter Koͤnigsbann, 
und das Verfahren geordnet nach Freiſtuhlsrecht. Der Richter 
durfte es aber nicht hegen, wenn nicht dle gehoͤrige Zahl. von 
Freiſchoͤffen, als Urtheilfinder und Zeugen des Rechtsganges, zu⸗ 
gegen waren. Hierzu waren, wie oben ſchon bemerkt, ſieben 
erforderlich o). Bei dem ſpaͤtern Bund der Freiſchoͤffen, und 
wie ihte Zahl ſich außerordentlich mehrte, wurde dies Geſetz 
überflüffig ; denn wir ſehen die Verſammlung immer zahlreich 
beſezt; oft find mehrere Hundert Freiſchoͤffen zugegen. Das 
Dortmunder Gewohnheitsrecht forderte dreißig Freiſchoͤffen tm 
Umftanb, | 


5) Diefe foliten mit entblößtem Haupte und unbedecktem 
Grit ſtehen *), zum Wahrzeichen, daß fie kein Recht mit 
Unrecht bedeckt hätten, noch bedecken wollten. Sie ſollten nut 
Maͤntlein auf ihren Schultern * 2), und ubrigens weder Waffen 
nech Harniſch haben, auf daß ſich Niemand vor ihnen fuͤrchten 
dürfe, und weil fie in des Kaiſers und Reichs Frieden begriffen 


wien, Des Zorns unb jeder Leidenſchaft ſollten fie fid) enthal⸗ 


tn, faſtend und nuͤchtern ihres hohen Berufs pflegen “). 


dige, mit onrechter ghewolt, he en Hebbe fe erften verclaget, verba: 
det und vervolget van tiden to tide to dren tiden, alg ber hemeli⸗ 
ken achte recht is, und de vrien echten rechten ſchepen wyſen dat 
recht fy, und ghebiede dat onder konninx banne enewerff anderwerff 
unde derdewerff onder fonnfnr banne und by fonninr banne.” — 
Sleichlautend ift die Hegungsformel bei Hahn, |. c. p. 635. mit wes 
nigen Aenderungen, z. B. „allen geheimen die mit Rechte“ u. ſ. w. 
Wir bemerken, daß auch dieſe Formel von den groͤbſten Fehlern des 
unwiſſenden Abſchreibers entſtellt ift. — Vergl. auch das Arnsberger 
Rechtsbuch, Anh. No. 26. ' 


101 Hegungsformel bei Hahn, l. c. p. 628. 


1) Rak dem Dortm. Weisth. bei Senckenb. C. J. G. I. p. 108. Nach 
den Weisth. bei Hahn, l. c. p. 652. folen fte nichtſſtehend, ſondern 
fidend Urtheil finden über jeden Mann, er fey deutſch, wyndiſch, ei- 
gen oder frei. | 


12) Es ift eine bloße Verzierung des Goncipienten , wenn es in dem 
oben all. Geſetz heißt: „Wie der Mantel bedeckt alle andere Klei- 
der und den Leib, alſo ſoll bedecken ihren Leib die Gerechtigkeit“ 
u. f. w. Die Weisthuͤmer bei Hahn l. c, verbiethen „Kogeln, Hudt, 


Huben, Handſchuh, Mantel und Wappen.“ 


13) „Denn Trunkenheit macht viel Vosheit.“ Schon die Karol. Geſ. 
ſchreiben Nuͤchternheit vor. s T 
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6) Es war ſtrenges Herkommen, bei den Freigerichten futi 
durch einen Vorſprecher, den man fid) vom Richter erbat, 
zu handeln und fid) vernehmen zu laffen. Das fpätere Redt 
(dft auch einen Bevollmächtigten (Procurator) zu, der aber drei 
ſchoͤffe ‚ und ſonſt dem, den er vertrat, ebenbuͤrtig fein mußte, 
nach Ordnung des Heerſchildes. „Eines Fuͤrſten Procurator,” 
ſagt das Dortmunder Weisthum 24), „fol billig ein Graf riu, 
oder ein ſchildbuͤrtiger Lehnmann, der Freiſchoͤff tft. Wenn e 
in das Gericht tritt, ſoll er ein gruͤnes Kreuz in der rechten 
Hand haben, am Arm einen Handſchuh tragen, einen goldenen 
Pfennig, der im Reich gemiingt, in der andern Hand halten)“ |.. 
— Der Procurator (Machtmann) mußte einen Eid leiſten, und 
eine ſchriftliche Vollmacht (Machtbrief) im Gericht übergeben, $ 
deren Glaubwürdigkeit zuvor geprüft wurde; fie mußte auf guten 
Pergamen, ohne ſichtbaren Fehler und ohne Raſur, auch we | 
nigſtens von zwei Freiſchoͤffen befi ieget. fein. — Wer der 
einen Parthel Bevollmaͤchtigter geweſen war, durfte in derſelben | 
Sache nicht für die andere auftreten 10). 


7) Aus der Idee, daß alle Freiſtuͤhle und Sreigraffchaften | 
nur verfchiedene Ausflüſſe einer und derſelben hoͤchſten kaiſerlichen 
Gerichtsbarkeit ſeien, muͤſſen wir uns den Grundſatz erklären, 
daß man nach jeder Ladung fi), wenn die Sache für Femwroge 
erkannt war, beim Ablauf ber Frit an jeden andern Feeiftusl 
wenden, bie Anklage wiederholen, ufd die folgende Ladung, ob« 
auch die letzte Sentenz, da erwirken konnte. In den Ladungen 
ſelbſt ift dies meiſt ſchon ausgedruͤckt, und in den mitgetheilten 
Formularen des Anhangs wird das Verfahren deutlich beſchrie⸗ 
ben indem der Anklaͤger hier bei einem andern Freiſtuhle die 
dritte Ladung erwirkt, und um bie frühere zu bocumentiren, 
einen befiegelten Schein und Brief mit hangenden Siegeln von 


> "nl 


10 Bei — L c. p. 116. 


15), „Das Kreuz bedeutet, daß der Herr nad) Gnaden Beſſerung thun 
will auf den Glauben, den Chriftus gepredigt, und ob er ſchuldigz 
geachtet würde, wolle dem heiligen Chriſtenglauben beſtändig und 
treu ſein, und dem heiligen Reich und Rechte gehorſam.“ ö 


16) Dortm. Weisth. bei Senckenb. l. c. p. 126. 
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wielen Freigrafen, Rltterſchaft, Beifigeen unb. Umſtaͤndern des 
Gerichts beibringt, wohl auf dreihundert und mehr geachtet“). 


Betrachten wir dieſe hohe Verſammlung, und das bisher 
entwickelte Verfahren, fo ſchwindet ſchon ziemlich das Geheim⸗ 
nifvolle und Schaurige, das man ihr angedichtet. Was hätte 
aber wohl dieſen Verein freier, edler, ſchildbuͤrtiger und rechtlicher 
Männer bewegen follen, in heimlichen Schlupfwinkeln zur Nacht: 
zelt, mit ſchnoͤder Mummerei, ihre Urtheilsſpruͤche zu. geben? Wo 


iſt die Verworfenheit, die man ihnen angedichtet, da ihre Statuten 
ſilbſt fagen: „Sie follen vor Gott mehr Zucht in ihrer hohen 


. Dednung haben, als Andere, weil alle Zucht in ihnen eine Beweis 


E 


| 
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; 


fung goͤttlicher Liebe hat 328)?” Aud an myſtiſche Ordensver⸗ 


bindung, an eine Keckheit, die die Stellvertretung der göttlichen 
Gerechtigkeit, die raͤchende Hand des Schickſals fid) anzumaßen 


getraute, iſt bei dieſen Freigrafen und Freiſchoͤffen nicht zu 
denken 59). Nur die hoͤchſte Idee von weltlicher Richterwuͤrde, 
und von ihrer hohen Beſtimmung fuͤr Recht und Friede im Reich, 
befeeite fie. Deutlich zeigt fid) dies, wenn fie ſelbſt (agen: „Darum 
if dieſes Gericht höher und uͤbertreffend alle weltliche Gerichte in 


i 17) „vor my ober enen andern Brygreven“ heißt es daher oft in ben 


EE 
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Ladungen. — Die Xrnàb, Ref. v. 1439 befchräntt den Grundfag: 
„ot folen de falen bar fe anghehaven fint, bliven und gheridjtet 
werden, ib en velle bar binder in, alfe. vorf. ftiet, bat be Greve (tor: 
ve, frand ofte fing ſtoels untweldiget wurde, oft ander ghebrocke 
hedde, dair omme he nicht richten en mochte.“ Arnsb. Handſchr. 
Nachdem dat diefe man dem beklageden verboten man mit bem frey- 
gerichte vor dieſem freyenſtuhl und freygraefen fo ferne verklagt, vers 
ſolgt und gewonnen hatt, als wehr vorbedingt ſteit, wan em dan 
dieſer freye ſtuhl und freygraͤffe abgedrungen worden oder er ſiner 
doch nicht haben moͤgte, ob er dan ſein gewonnen recht ihme oder 
ihnen moͤgte tho ſtaden kommen und zu bate nehmen, damit vor eis. 
nem andern ſtoil kommen, oder emme bequem waͤre und alda ſine 
Mag und fad) forth thuen, vor deme nicht ausrichten mag finer not: 
turft, was dha recht wäre nach ſate der freyen gerichte? das findet 
man dir alſo.— Wir ſehen daß die ſpaͤtere Beſchaffenheit dieſer Ge: 
richte und die Schwierigkeiten, welche fie zu bekaͤmpfen hatten, bie: 
fen Grundfag auch feſtſtehend machten. | z 


18) Senckenb. C. J. G. I, p 107. 
19) Die Dichter Heinrich von Kleiſt (Käthchen yon Heilbronn) 


N er (das heimliche Gericht) ſind in dieſen Irthuͤmern ver⸗ 
nken. | 
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feiner Ordnung, weil alle Sreifchöffen mit dem hoͤchſten kaiſerlichen 


Bann, uͤber Blut, Leib und Ehre zu e vom heiligen. Reid 


delehnt find My as 


N 


Siebented Kapitel. 


Ul. Verfahren in der Sitzung des TR TT nad m 
Prinzipien der alten Genoſſenſchaft. 


1) Das Verfahren hatte ſtrenge abgemeſſene Formen, in denen 

ſich Alles nach altem Herkommen bewegte. Sie wichen faſt gar 
nicht vom gemeinen Proceß der alten Zeit ab, wie die Urkunden 
dies deutlich zu erkennen geben. So beſtand die Inſteuction des 
Proceſſes nur in den Anträgen der Partheien, welche durch Bor: 
ſprecher, die ſie mitbrachten, oder der Richter ihnen auf ihre Bitte 
gab, im Fragen der Urthetle, die fie zur Leitung des Prozeſſes odere 
zur Entſcheidung der Sache bedurften, dieſe ſchon formten, und 
die dann die Schöffen fanden, und als Recht wieſen. 


Beſondere Kornien des Verfahrens hatte man zu keiner Zeit B 


erdacht und eingeführt, welches fid) mit deutſcher Sitte überhaupt 
gar nicht vertrug. Man irrt ſomit, wenn man meint, die Einrich⸗ 
tung des Gerichts ſei nur den Wiſſenden bekannt geweſen, und ſie 
hätten die Geheimhaltung geloben muͤſſen ). 

Aber wir muͤſſen davon ausgehen, daß das Gericht urfprüng: 
lich nur ein Gericht der Genoſſen unter ſich war, weil es aus einem 
alten Landgericht hervorging, und weil es in der Natur der ge⸗ 
richtlichen Verſammlungen lag, daß da nur Genoſſen, deren 
Grundeigenthum zum Bezirk des Gerichtsſprengels gehörte, unb 
welche gleiche Rechte hatten, ſich verſammelten. Wenn wir von 
vorn herein ein Verfahren gegen Nichtwiſſende und Wiſſende un: 
terſcheiden, fo entziehen wir uns ſelbſt die Grundlage aller geſchicht⸗ 
- lichen Erklärung. 


10 Senckenb. I. c. p. 107. 


1) Eichborn, III. S. 181. Die Urkunden beſchreiben ja das Ber: 
fahren umſtaͤndlich, unb die Heimlichkeit, welche fpater eidlich anat: 
lobt wurde, iſt vom Verfahren ganz verſchieden. 
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2) Das Verfahren war fein anderes, als das uralte des get» 
manifden Proceſſes, der trotz der manchen Abaͤnderungen 
durch Karolingiſche Inſtitutionen und durch veränderte Zeit und 
Sitte, ſeine Wurzeln ſichtlich heruͤber in das Mittelalter ſchlug, 
und ſich an die Standesſitte und ritterliche Ehre dieſer Zeit knuͤpfte. 
— Deßhalb ſehen wir das Verfahren des Femgerichts nicht eher 
als ein beſonderes und ausgezeichnetes erſcheinen, bis es mit feinen 
veralteten Formen einſam in einer ganz veraͤnderten Zeit da ſteht, 
und nur der Bundeseid noch der Traͤger des verwitterten Gebaͤudes 
it. — Das Hauptkennzeichen ift, daß das Verfahren nur aus der 
$teipeit der Genoſſen entſpringt, deren Rechte aber durch bie hers 
kömmlichen ſtrengen Formen bedingt find. Der Richter hat durch⸗ 
aus keine Einwirkung auf die Partheien; er ſoll jeden Schritt 
gegen den Verklagten dem Anklaͤger uͤberlaſſen, nichts zur Ermit⸗ 
| telung ber Wahrheit felbft thun, keine Thaͤtigkeit anwenden, um 
die Beweiſe zu erbringen, und dem Kläger zu feinem Recht. zu 
verhelfen; kurz, es fehlt an einem Beweisverfahren, dag 
ihm die mögliche Ueberzeugung von der Wahrheit und dem Zus 
ſammenhange der Thatſachen giebt. Spricht fih hier unbedingt 
eine Regel des alten germaniſchen Proceſſes aus, ſo konnte ſie auch 
rur von dem einfachen Grundſatz, wie dort, ausgehen: „Der freie 
Genoſſe, der Freiſchoͤffe iff durchaus wahr und frei ).“ Ein fol 
ces Prinzip mußte in einer Familien-⸗Innung entſtehen; unter 
freien Genoſſen mußte es fid) zu feſter Form ausbilden; aber nur 
im einem ritterlichen Bund für Ehre und Recht konnte es in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit fortdauern ). — Bei dem ausgeſprochenen Satze war 


!!. — ] 99. al 

2) Daher war nothwendig bei dem Freiſchoͤffen der Meineid das 
hoͤchte, was ihn ſchandete und unwuͤrdig machte. „Were ymans 
der Meynedig wert, ind man dat bewyſen Kunde as recht were, ind 
dairna Scheffen wuͤrde, der hedde dat Gericht bedrogen, ind were 
dem Koninge damit in dat hoeſte Wedde gevallen, nemelich ſeeſſtzich 
Schillinge pnnbifde Penninge Ind fall des Gerichts ind des fryz 
ſcheffen Rechz nyt me gebruychen, Ind queme he an eynen fryen⸗ 
foil, fo fall man eynen Stranck machen van eyme cychen Boeme, 
Ind ſall yme den an den Haltz legen, ind trecken yn nuyn Voeſſe 
achterruͤgge van dannen.“ — Handſchr. v. 1441. ; 


Y Sie Weisthuͤmer bei Hahn, I. c. fagen febr bedeutend: „Wenn ber 
. Breifdopfe die Artikel wohl betrachtet , fo findet er in ſich ſelbſt viel 
mehr Freiheit als die Schöpfen insgemein befigen, und 


, 
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dle Wahrheit für die Richter ſtets in der Form vorhanden. Bie 


ſehen daher die Schöffen nur das Recht finden, das aus der 
Wahrheit folgt, naͤmlich Wette und Buße, ober in alten Zelten dat 
Wergeld; über das Vorhandenſein des Verbrechens bedurfte es 
weder einer Unterſuchung, noch eines Urtheils. Wir ſehen dies 
am deutlichſten daraus, daß, wenn der Angeklagte den gefeglichen 
Reinigungseid geſchmoren, die Sache ihr Ende hatte; dle That 


war jetzt nicht mehr vorhanden. Auch wenn der Angeklagte nicht 


erſchien, und der Kläger ihn durch ſelnen Eid uͤberwand, fo ſprach 
der Richter die Verfemung aus, ohne daß es einer Urtheilsfindung 
bedurft hätte. — Um uns jedoch dies Alles noch deutlicher voru 
ſtellen, ift ein Ruͤckblick nothwendig: Der Friedensbruch, oder die 
Gewaltthat, die Leib und Gut des Genoſſen verletzte, hatte ut: 
ſpruͤnglich die Rache des Verletzten und feiner Freunde und Ber: 
wandten geboren. Gewatt wurde der Gewalt im Fehderecht ent 
' gegen geſetzt, bis in der geregelten Volksverbindung bte Genoſſen 
verföhnend dazwiſchen traten, und das Wergeld den Streit ſchlich⸗ 
tete, und die Beleidigten verſoͤhnte. Mit der Karolingiſchen Zeit 
batte fid) ein beſtimmterer Begriff von Verbrechen entwickelt; To 
desſtrafen wurden eingefuͤhrt, und die Staatsgewalt ſollte von 
Amtswegen einwirken. Dies ließ fid) bei der Stellung des Mid: 


ters im reinen Anklageproceß nicht anders bewirken, ats dadurch, 


ae 


daß man die Freiſchoͤffen, wie wir ſahen, zur Anklage verpflichtete. 

uebrigens blieb das Weſentliche der alten Verhaͤltniſſe und 

Grundſaͤtze beſtehen, und dauerte auch bei den Femgerichten frets 

fort; denn | 

. 8) aus bem Fehderecht und dem Recht, Wehrgeld zu fordern, 
das die Genoffenfay dit verbürgte, entftand nun bie Made 
der Genoſſenſchaft unter Koͤnigsbann. Jeder Freiſchoͤffe war 
verpflichtet, dem Klaͤger beizuſtehen, als deutliches Zeichen 


eines Ueberbleibſels der alten Geſammtbuͤrgſchaft. 


b) So wie das alte Criminalrecht keinen Begriff von eigent⸗ 
licher Strafe und Vergeltung als Ausfluß der öffentlichen 
Gewalt gehabt hatte, fo wurde dieſer auch beim Femgericht 


was Urtheile man darauf weiſt, ſtehen auf einem feſten Funda: 
ment, daran jeglich Freifdopfen zu verlaffen mag.“ Ueber bie 
Rechte der Freiſchoͤffen vergl. Anh. Ro. 26. 
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nie einhelmiſch. Die Strafe behielt daher immer die Natur 
einer Rache, einer Privatbuße, einer Genugthuung für den 
Kiäger, wodurch in ſpaͤterer Zeit ein auffallender Coutraſt mit 
dem Verfahren anderer Gerichte entſtehen mußte. 

e) So wie in alter Zeit die Einwirkung der Genoſſenſchaft auf 
Verſoͤhnung bingearbeitet hatte, fo zeigen fid) auch beim gems. 
gericht noch Spuren der Suͤhne, und ſomit des abweſenden 

„Begriffes eines eigentlichen Criminalrechts. Es ift nicht nue 

wahrſcheinlich, daß zwiſchen den Partheien, die immer mit 
großem Gefolge von Freunden erſchienen, die Suͤhne im Ge⸗ 
richt verſucht wurde, ſondern die Geſetze ſagen auch beſtimmt, 
daß, wenn der angeklagte Freie ſich dem Klaͤger binnen be⸗ 
ſtimmter Friſt zur Genugthuung erbietet, das Verfahren bis 
dahin ausgeſetzt fein foll. 

d) Die Todesſtrafe wird daher als Wette und Buße, die man 
mit einander vermengt, ausgeſprochen, gleich bem alten Wehr: 
geld und Fredum, und die Ausfuͤhrung ſteht rein auf Gnade 
des Richtets und Anklaͤgers ^). Doch ift der Erſtere durch 
den Antrag des Anklaͤgers, und der Letztere in der Regel 
durch feinen Schoͤffeneid gebunden. 

War die Gewalt und das Gewicht des Wortes eines freien 
Mannes ſchon bei den Germanen auffallend und kaum erklärbar, 
ſo wurde doch die Folge gemaͤßigt durch den Aberglauben des 
Volks. Der Glaube an die Wahrheitsliebe Anderer war zwar 
groß; indem man aber den, der den Reinigungseid ablegen wollte, 
noch zum gerichtlichen Zweikampf als Gottesurtheil fordern konnte, 
glaubte man ein hinreichendes Mittel zu haben, ſich gegen die 
Pflichtvergeſſenheit ſeines Gegners zu ſchuͤtzen. Allerdings mußte 
abet ein Volk, das an Ordalien, zu denen man jeden Augenblick 
fetne Zuflucht nehmen konnte, feft glaubte, ſich in der Reget eben fo 
vor falſcher Anklage, als vor falſchem Laͤugnen huͤten. 

Den Femgenoſſen ſtand nun ein ſolches Mittel nicht entgegen; 
denn die Ordalien fielen weg. Die eigentlichen Gottedurtheite 


4) Dieſer Grundſatz blieb anfangs noch ziemlich allgemein; man konn⸗ 
te Haut und Haar mit Geld lojen. Doch find darüber der Gad: 
ow Schwaben: Spiegel ſchon dunkel. Vergl. Eichhorn, II. 
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P T bei T nie Statt gefunden, und der gerichtliche En 
kampf kam febr bald aus der Sitte; ber Fehdekampf im Mittels 
alter, der deſſen Stelle vertrat, hatte aber eine ganz andere Be⸗ 
deutung, und hing mit den gerichtlichen Verhandlungen nicht zu: 
ſammen. Somit blieb alſo nur der Eid, als Mittel und Form, 
die Wahrheit zu erbringen, übrig, und das Auffallende diefer 
großen Bevorrechtung, welche die Freiſchoͤffen ſich erhalten hatten, 


wurde von ihnen ſehr gut gefühlt; fie milderten daher die gefaͤhr⸗ 


lichen Folgen durch eine genaue Prüfung ihrer Genoſſen, durch 
den fuͤrchterlichen Bundeseid, die hoͤchſte Strenge gegen die Weber: 


tretung ihrer Pflichten, und durch die Idee ihrer hohen Würde 
und heiligen Beſtimmung. Dies erhielt aud) die Gerichte matet 


los, bis zu den Zeiten ihres aͤußeten Verfalles, wo freilich die 
enormſten Mißbraͤuche in einzelnen - n Folge 
waren. 

3) Nach altem Recht ſehen wir dia heimlichen Gericht bet 
Femgenoſſen den Klaͤger ſeine Klage aufſtellen, ohne daß er Be⸗ 
weiſe anzufuͤhreu braucht. Er hat vorläufig vollen Glauben, und 
die Schöffen erkennen ſogar darüber, daß die Sache Femwroge fet; 


es liegt hierin etwas Bedeutendes, indem das Klagefakt, nachdem 
jenes Urtheil erfolgt war, nun nur unumwunden anerkannt, oder 


abgelaͤugnet werden konnte. So wie ſchon bei den Germanen die 
Anklage allein einen Verdacht begruͤndete, von dem ſich der Ange⸗ 
klagte reinigen mußte, ſo gewann auch beim Femgericht der An⸗ 
klaͤger ſchon durch die bloße Klage große Rechte 5). Am geſetzten 
Gerichtstage erſchien er mit feinen Freunden, oder Folgern, 
Gefolge, wie die Urkunden auch fagen ). — Er durfte dreißig 
mitbringen *), mußte aber ſechs bei fid). haben, um fein Recht 
erforderlichen Falls zu vollfuͤhren 2). Es mußten echte Freiſchoͤffen 


5) Sehr treffend fuͤhrt Rogge S. 214, um das Auffallende zu mil⸗ 
dern, an, daß es ja noch heutzutage Sitte der Ehre iſt, ſich vom 
kleinſten Verdacht, durch bloße Anſchuldigung begruͤndet, reinigen 
zu muͤſſen, ehe man Geaugthuung fordern kann. 


6) Daher der Ausdruck: „ſein Recht verfolgen,“ bis dieſen Tag. 
7) So auch nach dem Sachſenſpiegel, wo ſie Waffen fuͤhren durften. 


8) „De cleger ſal ſeſſe mit em brenghen, ſin recht mede to vulvorne, 
alfet fid geboirt.“ Ref. v. 1409 bei Goldaſt, a. a. O. S. 163. 
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fein; fie durften nicht in Waffen erſcheinen 9). Der Graf wirkte 
ihnen Sicherheit und Friede. Gleiches Recht ſtand dem Beklagten 
zu. — Das Gericht fing zwar in der Regel früh Morgens an; es 
war aber billig, auf die zuruͤckbleibende Parthel noch zu warten, 
und dies geſchah, „wenn die Sonne auf dem Hoͤchſten geweſen, bis 
in die dritte Uhr,“ und die Parthei wirkte ſich dann mit Urtheil 
und Recht an das Gericht ). | 


Wenn der Klaͤger nach der dritten Ladung im Gerſcht auftrat, 
und ſeine Klage wiederholte, ſo wurden die fruͤhern Ladungen 
genau geprüft, auch verſicherten die Schoͤffen, welche das Botenamt 
verrichtet, die richtige Behaͤndigung bei ihren Eiden 12), und es 
wurde, wenn die Verhandlung an einem andern Freiſtuhl geſche⸗ 
hen, wohl der Freigraf, der die Ladungen erlaſſen, ſelbſt über bie 
Richtigkeit ſelnes Verfahrens, und die Gruͤnde, aus welchen er 


daſſelbe fortzuſetzen gehindert geweſen, vernommen 12), Dann 


forderte der Klaͤger Vollgericht oder die letzte Sentenz, d. h. die 
Verfemung des Angeklagten. Die Schöffen wieſen für Recht, 
xi bag der Freigraf ihm Vollgericht thun folle nach feinem gewonnenen 

Rechte, und auf die fernere Frage des Klaͤgers wieſen ſie, daß der 
Frrigraf den Angeklagten noch einmal heiſchen, und bann ber Kidz 
ger mit ſeinen Folgern die Klage bewahren und bezeugen ſolle, als 
der heimlichen Acht Recht ſei. Nachdem nun der Angeklagte ver⸗ 


gebens aufgerufen, wendet der Klager fid) zu (einem Gefolge von. 


Freunden, und berathet fid) mit ihnen. 


9) „ut nullus ad malum, vel ad placitum infra patriam arma, id est, 
scutum et lanceam portet ^ Cap: Car. M, Anseg. p. 47. b. 


10) Arnsberger Handſchrift. Anh. No. 27. 
10) urk. v. 4506 dei Kindl. M. B. III. 2. No. 217. 


12) Das Verfahren war nichtig, wenn bei der Ladung ein Verſehen 
begangen war. — „kan Conrad vorg. bybringen alze recht iff, dat 
he in Tyden der vorbodingen to Monſter, to Thekeneborgh oder 
darum langs ghewonet, und fin Ut und Influcht ghehat hebbe, und 
nicht to lymborch, ſo ſal dat gerichte ave ſyn, und is eyn ungerich⸗ 
te.“ Alfo wird vom Freigericht, das der Surf. von Goln ſelbſt hegt, 


in appellatorio gegen ein Verfemungsurtheil erkannt, der Conrad 


fragt: Wie er das beibringen folle? „Darup hebben wy gewiſet, 
dat he ſin „ doen ſolle ſelff zevede vrygeſchepphen bynnen 
de nechſten ſes weken und dren dagen“ ꝛc. Urk. v. 1434 in Mal⸗ 
linkrodt, neuſtem Mag. I. 4. S. 345. 


/ 


4 


= 


376 EN | | 
Auf dieſem Scheldepunkte ſcheint alle Anweſende ein Schäubte 
ergriffen zu haben vot dem ſchweren Geſchick des Angeklagten. 
Ritter, Fieigrafen und Freiſchoͤffen fallen den Klaͤger flehentlich 
an, unb bitten um Gott, dem Angeklagten noch eine Ftiſt det 
Vollgerichts auf dreimal vlerzehn Nächte zu geſtatten. Er bewib 
ligt die Bitte mit Vorbehalt feiner gewonnenen Rechte. In des 
Richters Macht lag es nicht, dem an die ſtrengſten Formen gebun⸗ 
„denen Rechte des Klaͤgers zu nahe zu treten, und irgend eine rift 
zu geftätten: Denn wir fehen, daß, als der Klaͤger fragt: „wie er 
den Angeklagten fuͤrder verfolgen folle, daß ihm Recht geſchthe 
unb jenem kein Unrecht?“ er das Urtheil an einen Freiſchbffen 
ſtellt, der es an ſich nimmt. Aber er wendet fidh zugleich an die 
ehrſame Ritterſchaft und den Umſtand des Gerichts, fie anrufend 
unb bittend um Gott und um den König, eine Friſt der Volfuͤh⸗ 
rung (vurvorunge) des Vollgerichts dem Angeklagten zu erwirken. 
Man nannte dieſen letzten Termin einen Käͤnigstag, und 
wie er, erft durch Mitleld bewilligt, dann zur Gewohnheit 
wurde 1), fo folgte zuletzt, daß man ihn zu den Formen des Beos 
fahrens rechnete 4), 
4) Wir haben wenig gefegliche Vorſchriften über das Verfahren 
des Femgerichts, in dem Fall, wo beide Theile erſchienen, eben weil 


daſſelbe ſo einfach, kurz und buͤndig war; wir haben auch wenig 
Urkunden, bie uns daſſelbe in einzelnen Faͤllen beſchtelben, weil 


uͤberhäͤupt nur ausnahmsweiſe das Urtheil niedetgeſchrieben und 
ausgefertigt wurde, naͤmlich dann, wenn es der Klaͤger zum Be⸗ 
weis feines gewonnenen Rechts bedurfte, welches gewoͤhnlich muc 
der Fall war, wenn der Angeklagte ausblieb; denn erſchien er im 


Gericht, fo wurde das ausgeſprochene Urtheil auch auf der Stelle 


vollzogen. Votrerſt muͤſſen wir bemerken, wie Jeder, der gegen 


das Gericht bruchfaͤllig wurde, ſechzig Schillinge bezahlen mußte, 


— — 


13) Die im Anhang mitgetheilten Formulare zeigen uns ſchon das 


Entſtehen. Sie erwähnen mit Abſicht mehrere Faule, namentlich auch 
den, wo die Rathe des hochgebornen Herrn, ohne Zweifel des Stuhl⸗ 
herrn, um Friſt des Vollgerichts bitten. 


l 14) Daher auch das viermalige Aufrufen im Gericht: „geeſchet andt 


gerichte eyne Werff, ander werff, derdewerff und verdewerff over 
Recht.“ Urk. von. 1531. Kindl. M. B. 1. 150. " 5 
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und eben ſo der, der einer fruͤhern Ladung nicht Folge geleiftet 
hatte. Dieſe Zahl ſechzig erinnert uns an das alte Herkommen 
eines Gerichts, das unter Koͤnigsbann richtete, und es war dies 
Kegel des alten Rechts, wenn gleich ſpaͤter verſchiedenartige Bes 


ſtimmungen der Wette bie und da herkoͤmmlich wurden 7). 


Dieſe unerbittlich ſtrengen Richter waren aber mild gegen den 
Atmen, der nicht zahlen konnte. Sie kannten keine Execütion 
und kein Gefaͤngniß, ſondern der, welcher ungehorſam ausgeblieben 
war, und Wette und Buße nicht zahlen konnte, legte die zwel 


Finger ſeiner Rechten auf das bloße Schwerdt, und ſchwur, daß er 


fo arm fet, daß er die Wette nicht zahlen koͤnne; dann ſollte man 
ihn ledig laſſen. Dies Verfahren war wohl aus alter Zeit, und 
fteler Gendſſen würdig. 


Der Proceß konnte nur hoͤchſt einfach und kurz ſein. Jeder 


Theil mußte ſeine Zeugen gleich mit zur Stelle bringen; daher 


der Partheien, keine Beweisfriſten. Nur ja oder nein war erfor⸗ 
derlich; im letzten Falle entſchied der Eid, und die Schöffen fanden 
Buße und Wette. Dem Urtheil folgte augenblickliche Vollſtreckung. 


— Wenn alſo der Angeklagte auftrat, ſo hielt ihm der Richter 


die Anklage vor; antwortete er: „Ja,“ fo ſtellte der Kläger die 
Urtheiléfrage: „Ob und was er für eine Wette ſchuldig fei?” 
Die Schoͤffen fanden das; es war die Todesſtrafe bei Femwrogen, 
und (ie wurde ſofort vollſtreckt 5). 

5) Wenn der Angeklagte die That, deren man ihn anſchul⸗ 
digte, abldugnete, fo gab es in dieſem Gerichtshofe kein ande⸗ 
tes Mittel, die Wahrheit zu finden, als den Eid. Der An⸗ 


15) Man vergleiche hierüber Berd, a. a. O. S. 316. Der Coesfel⸗ 
der Codex a. a. O. S. 330. ſagt noch: „So we dincſlachtich woirt in 
dit gerichte ſin brocke is tſeſtink ſchillinge der monte ghenghe.“ Man 
vergleiche auch die im Anh. abgedruckten Rechtsbuͤcher No. 26 
und No. 27. 


16) So wird ein Angeklagter wegen Diebſtahl von 14 Goldgulden vor 
das Freigericht zu Merfeld gefordert, und er antwortet auf Vorhalt: 
„Ja, das habe er gethan.“ Der Kläger fraͤgt: ob er eine Wette 
ſchuldig fei? und ein Urtheil beflätigt das. Denn wird gefragt: 
Was ſeine Wette darum ſei? und die Schoͤffen weiſen fuͤr Recht, „daß 
man ihn ſoll nehmen und hangen ihn an den FA zwiſchen Sims 
mel und Erde.“ Urt. v. 1531. Kindl. M. B. 1. Ro. 150. 


^ 


| war Alles auf Eine Gerichtsſitzung berechnet; es gab keine Gewdbre N 
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geklagte hatte, wenn er erſchien, das Recht, zu ſchwoͤren, haf 
er unſchuldig fci, fo wie dies auch im Mittelalter eine Zeitlang 
gemeinrechtlich ein Vorzug der Freien war 7). Klar und un 
umwunden ſprechen dies die Urkunden aus. Ein altes Reik 
Gum '5) ſagt: „Dies ift ein altes Koͤnigsrecht. — Einen Feri 
ſchoͤffen ſoll man laden zu drei ſechs Wochen, dann koͤmmt er 
mit ſeinen Freunden, und geht vor den Freiſtuhl. Der Frei⸗ 
graf nennt ihm Klaͤger und Sache; er ſetzt ſich hierauf, hat 
ein Schwerdt, und ſtellt das vor ſich, legt ſeine zwei Finger 


auf die Spitze oder das Kreuz des Schwerdtes, und ſpricht 


alſo: Herr Graf, der Hauptſtuͤcke und der Hauptthat, der 
Ihr mich zeihet, und der mich der Klaͤger zeihet, bin ich um 
ſchuldig, des mir Gott helfe und die Heiligen. Dann fol et 
einen Kreuzpfennig nehmen, ihn vor den Graf werfen, ſich 
umkehren, und ziehen feine Straße. Wer ihn dann antaſtet, 
das wiſſen alle Freien wohl, der hat des Königs Friede gebres 
chen. Ein Schoͤffe mag ſeine Unſchuld mit ſeiner eigenen Hand 
darthun, und bedarf keiner Hilfe dazu 19). — In einer 
Zeit, wo die Freiſchoͤffen allein noch einen ſo großen Vorzug 
exercirten, konnte leicht der Gedanke entſtehen, daß er ihnen 
nur auszeichnungsweiſe, als ein Privileg, competire, und fo 
wie er das Gefühl ihrer Wuͤrde erhöhte, fo mußte er, auch in der 
Zeit ihrer Blüthe die Strenge der Bundespflicht und das Stre: 
den nach Reinheit und Unbeſcholtenheit in ihnen mehren und bes 
feftigen 2°). Daher wurde dem Freiſchoͤffen bei feiner Prüfung 


17) Kaiſer Conrad verwandte fid im Jahr 1149 beim Papſt, um $6 
freiung von Kirchenbann für einen freien Mann (liberum homioem 
neatrum), der einer Gewaltthat gegen einen Geiſtlichen angeklagt 
war, und beglaubigt feine Unſchuld, weil er fie beſchworen, „ſudicio 
gentis «uae ef curiae nostrae, quod innoceas esset, juramente com- 
probavit ^ Eo, Wibaldi, ap. Martené, Coll. Monum. No. 181. 


18) Hahn l.c. p. 642. Cod, Trem. ap. Senkenó. C, J G. I. p. 90.— 


Eine Arnsb. Handfdr. hat: „he if näger vor fin lieff to ſtaen, ban 
jemand en to overgaen.“ Vergl. auch das Rechtsbuch Anh. No. 26. 


10) Keiner Eideshelfer. Rogge bemerkt, daß ihm dieſer Xuébrud, 


Eideshelfer, in den Quellen nirgend vorgekommen; hier ift ev we 
nigſtens angedeutet. 


20) In fpüterer Zeit mochte man ſelbſt der Sache nicht mehr ganz 


gewiß ſein; denn nach einem Heidner Freiſtuhlsprotokoll aus dem 


: 
i 
| 


ge mm 


und Ernennung eingeſchärſt, daß er ſeiner Ehre ſelber Rechner 


fi, die ihm Niemand abnehmen, noch entführen möge **). 


Hiermit ſcheint nun im Widerſpruch zu ſtehen, wenn wir in 
ben Welsthuͤmern leſen, daß der Ankläger den Reinigungseid 
bes Beſchuldigten felb dritter widerlegen, daß dieſer dagegen mit 
fhs Eideshelfern auftreten, der Ankläger difen vierzehn entgegen 
fegen, und der Angeklagte endlich mit einundzwanzig fid) frei 
(hwören konnte, welches das hoͤchſte Zeugniß war 32). — Mie 
können doch diefe Befügniß des Anklaͤgers dem oben fo unbedingt 
ausgeſptochenen formellen Recht des Angeklagten nicht geradezu an 
die Seite ſtellen 25), indem ja Eins das Andere nothwendig aufs 
hebt; wit müffen folglich den Erklaͤrungsgrund ſuchen, der beide 
kihrſaͤtze vereint. l 


à) Der Angeklagte konnte, wenn er ausblieb, vom Kläger mit 


ſieben Eideshelfern überführt, und die Veturtheilung deſſelben 
erlangt werden. Der Verurtheilte konnte aber gut machen 


ſeine That, oder ſich noch verantworten, und dann in feinen 


Frieden wieder eingeſetzt werden; wahrſcheinlich mußte er 
dann mit einer doppelten Zahl von Eideshelfern vor dem Ge⸗ 
richt erſcheinen. Es konnte, da die Freiſchoͤffen oft auf bloßes 
Gerücht von Amtswegen anklagten, um fo meht der Fall 


Ende des 166en Jahrhunderts wird gefragt: wie ſich ein Beklagter 
von des Stublherrn Anklage nach Freiſtuhlsrechte reinigen folle? 
Nach Beredung mit dem Umſtand wird zu Recht gewieſen: daß der 


Beklagte mit ſeinem leiblichen Gide ſich des Stuhlherrn Anklage zu. 


tnifdlagen ſchuldig. | 


21) Cod. Trem. áp. Senckenb, C. J. G. I. p. 90. — Daher möchte 
‚Run bie und ba die Anklage, als falſch befunden, den Kläger felbft 
jur Verantwortung bringen, wovon wir früher keine Spur finden. 
— „Berndt Honink hefft tho Gode und finen hiligen Rechten gefta: 
weds Eides gefchworen ; be ſchuldinge — — — fi he unſchuldich, 
und hefft vort mit ordel und recht gewunnen degen finen widbers 
part, dat ſe ſolle in der ſtede ftaen, ba be folde heben nige ftaen, 
o bt ſchuldich wer gevanden worden.“ Freiftublsprot, aus bem 16ten 
hrhundert. ; 
22) Beisthum bei Hahn, l. &. p. 639. Vergl. die Gitäte bei Berd, 
8 » O. S. 327. u. v. Lang, Geſch. Ludwigs des Bartigen 
27. f. "E 


3 ud Eichborn, 4. d. O. Iil. €. 188 thut dies. 
f A a 
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fein, daß der Angeklagte noch zur Reinigung mit Eideshelfett 
zugelaſſen, und vom⸗Klaͤger nicht auf das gewonnene. Recht 
provocirt wurde. So mochten fih in der Praxis (don Fill 
bilden, wo Eideshelfer gegen Eideshelfer auftraten“); aber 


b) naͤher liegt uns ein anderer Fall, der uns vielleicht einen 
beſtimmtern Ausweg giebt. Das Verfahren bei handhaftet 
That und leiblicher Beweiſung wich nämlich vom gemeinen 
Recht ab. Nach dieſem verlor der, welcher ergriffen unb fo 
vor Gericht geführt wurde, das Recht, fid) freizuſchwoͤten, und 
er wurde mit ſieben Eideshelfern überführt. Entkam er aber, 
fo mußte er geladen werden; er ſtand indeſſen bei dem Vr ⸗ 
fahren in großem Nachtheil, und konnte ſich nicht durch den 
Eid reinigen. Beim Femgericht war das Verfahren, wornach 
man den ergriffenen Verbrecher vor das Gericht führte, ver | 
ſchollen, indem, wie wir in der Folge ſehen werden, ein an- 
deres Verfahren, wornach Freiſchoͤffen, deren Zahl zum min⸗ 
deſten drei oder vier war, den Verbrecher, den ſie auf hand⸗ | 
hafter That betrafen, fofort richteten. Entkam ihnen der 
Thaͤter, fo fand zwar Ladung und Proceß am Freiſtuhl : 
Statt, aber nicht das gewöhnliche Verfahren 27). De 
Weisthuͤmer, die dem angeklagten Freiſchöͤffen den Reinis 

gungseid zuſprechen, faget ausdtuͤcklich, daß er ihn fowr 
wenn es nicht handhafte That ſei. Die Stellung deſſen, 

der auf handhafter That betroffen wurde, mußte (omit (diim: 
met fein. Die Zahl drei, mit der der Kläger dem Rei 
nigungseid des Angeklagten entgegen treten kann, erinnert 

uns daran, daß drei oder vier. oder mehr Freifchöffen ben, 
welchen fie auf friſcher That betrafen, zur Stunde richten 


— = 


- a ——— m 
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24) — „und in verwinnen mit ſieben echten rechten freiſchoͤpfen unver: 
ſprochen alles Ires rechten, mag fid) danne der verklagt verantwor 
ten, mit befferm und meren rechten das genuͤß er.“ Arnsb. Ref. 
Senckenb. I. c. T. I. P. 2. p. 112. Daß uns Nachdenken hier auf 
die richtige Spur geleitet hat, haben wir aus den nachher erhaltenen 
Urkunden eingefehen. Das Arnsb. Rechtsbuch No. 26, Art. 12 und 

26 erwaͤhnt den Fall nicht; wohl aber das jüngere Kechtsbuch No. 
27. art. 10, und zwar nach der angedeuteten Idee. 


25) Wie Eichhorn a. a. O. S. 184, vielleicht ohne es zu wollen, ge 


+ 
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konnten. Waren drei Schöffen die geringſte Zahl derer, 
welchen ein ſolches Recht eingeraͤumt war, ſo kann man ſie 


auch als die gewohnliche annehmen, folglich als Norm für 


die Zahl derer, welche den Reinigungsetd des Angeklagten im 
Gericht uͤberwogen, da (id) ein anderer Grund nicht angeben 
läßt, indem, wo fonft der Angeklagte durch den Eid des Klaͤ⸗ 
gers überwunden wurde, fieben Eideshelfer in der Regel ere 
forderlich waren. Bei dem Vorzug und guten Glauben, 
den die Freiſchoͤffen hatten, war es natürliche Folge, daß man 
fie noch zur Widerlegung mit einer ſtaͤrkern Anzahl von Eis 
deshelfern zuließ, und ſie fanden auch wohl leichter als ſonſt 
Freunde, die an ihr Wort glaubten; aber gewohnlich erhielt 
doch wohl der Kläger den Sieg; denn eine Geſetzesſtelle ſagt 
ausdrücklich 28): daß, wenn der Klaͤger die Eideshelfer des 
Angeklagten mit einundzwanzig Händen nieberlegt, kein Ges 
genzeugniß mehr darüber geht, und was dann gerichtet wird, 
unumſtoͤßlich bleibt. 


J pieraus mochte ſich nun in T Zeit leicht hie und da 


in das gewohnliche Verfahren das Prinzip Übertragen: der 
groͤßern Menge von Eideshelfern gebuͤhre der Sieg über dle 
geringere, und es war natuͤrlich, daß man dem Angeklagten, 
ber mit einundzwanzig Händen feine Unſchuld betheuerte, ben 
Schluß des Verfahrens jugeftánb, fo tole fid) uͤbethaupt nicht 
leicht Mehrere bereit finden mochten, der Bürgfchaft einer fo 
großen Anzahl echter Freiſchoͤffen entgegen zu treten. 


x d) Wie num erft juriftifde und proceſſualiſche Begriffe fpäterer 


1 


Zelt in das alterthuͤmliche Verfahren der Femgerichte einwirke 
ten, Zeugen und Eideshelfer ſich vermengten, und dle Idee 
von wirklicher Beweisfuͤhrung, die die Zuläffigkeit des Gegen: 
beweiſes zur Folge hatte, aufkam, mußte natürlich ber Maaß⸗ 
ſtab, den das alte Inſtitut gehabt hatte, mehr und mehr 
verruͤckt werden. Daher fagen Dortmunder Weisthuͤmer: 


daß man fid gegen ſieben Zeugen mit vierzehn oder einund⸗ 


zwanzig ſchuͤtzen koͤnne, und daß das meiſte Gezeugniß das 


EI gu den Rupr. — bei Senckenb. C. J. O. I. p 69, 
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mindere niedetlege; daß die Gegenparthei mit ihren Einte: 
den gegen die Zeugen und mit ihrem . immer ſole! 
gehört werden 9). | 


= 
Pr 


Achtes. Kapitel. 
Bortfegung. Beweis. Zeugen. Eideshelfer. 


Wir ſahen bereits oben, daß der alte Proceß kein Beweisven 
fahren kannte, und daß der im Gericht gefundene Beweis, all 
ſtrenge, unabaͤnderliche Form, den Richtern die Gewißheit und] 
Wahrheit der Sache zu geben, eben fo wie ein Urtheil als Rechte, 
ſpruch den Prozeß entſchied. Die Beweismittel aber warn: 
Eid, Zeugen, Urkunden und Gottesurtheil. f 2 


Werfen wir nun zuvoͤrderſt noch einen Blick auf die rise] - 
richte als Civilgerichte, fo müffen wir erwägen, daß fie ihre Con . 
ſtenz, als peinliche Gerichte, in einer Zeit geſichert hatten, wo die 
Civilgerichtsbarkeit meiſt verloren gegangen war; daß fie daher. 
wie fie als kaiſerliche Gerichte auch Civilſachen vor ihr Forum 5 
gen, und zum Theil in ben alten Gerichtsgrenzen noch einigt 
Ueberbleibſel der Competenz der Landgerichte erhalten hatten, g 
wiſſermaßen einen Gegenſatz mit peinlichen oder eigentlichen Few 
ſachen Statt finden ließen, indem fie die Bürgerlichen vor das tik 
fene Ding zogen. Hier hielten fie zwar nicht fo ſtreng auf bie) 
alten Formen des Verfahrens; doch ift auch da die Spur des Hi 
terthums faſt immer ſichtlich. 

Um dies zu erkennen, muͤſſen wir wieder einen Blick auf den | 
alten Proces werfen: Das Verfahren der Germanen hing uil 
ihrer ganzen Staatseinrichtung, Sitte und Lebensart genau jw! 
fammen. Die einfachen Verhültniſſe, in denen diefe freien G“ 
noffen zu einander ſtanden, brachten keine verwickelte Rechtsſteck; 
tigkeiten hervor. Jeder lebte mit feiner Familie und feinem Ei: 
genthum offen unter ben Augen feiner Genoffen; Alles hielt an 
alten Herkommen und an alter Sitte. Vettraͤge und Händel — 
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27) Senckenà, C. J. G, I. p. 123. 
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wurden öffentlich in der Verſammlung abgemacht, und der daraus 
hervorgehende Streit kam auch zur Entſcheidung diefer Verſamm⸗ 
lung. Mochte derſelbe nun Freiheit oder Eigenthum, Grenze oder 
Berechtigung, Vertrag oder irgend eine Verpflichtung betreffen, 
wobei es auf die Frage ankam: „Welche Parthei redet die Wahr⸗ 
heit?“ fo könnte es in der Regel nicht an Genoſſen fehlen, welche 
die Wahrheit zu bekunden vermochten. Sie ſagten dieſelbe aus 
vor dem Richter, und der Streit war beendet. Wenn aber mit 
det Wahrheit nicht zugleich das Recht oder Geſetz gefunden war, ſo 
miefen dies die Schaffen. — Urkunden waren nichts anders, als 
Zeugenausſagen; denn fie documentirten nur den vor Zeugen ges 
chehenen Hergang einer Sache. b 


»So wie nun nur ein Genoſſe über einen andern Urthell fin: 
den konnte, ſo konnte er auch nur Zeuge ſein; denn das Zeugniß 
hatte btefetbe Wichtigkeit. Was ſich auf natuͤrlichem Wege gebildet, 
und anfangs von ſelbſt verſtanden hatte, wurde allmaͤhlig Bedin⸗ 
gung und Form. | 


War der freie Mann fähig, Genoſſe zu fein, fo fonnte er aud) 
geugniß geben. Daher ift von keinen weitern Bedingungen und 
moralifchen Erforderniſſen die Rede, und eeft fpätere Geſetzgeber 
fingen an, hierüber Vorſchriften zu ertheilen, die früher unnöthig 
geweſen waren. . | 


So wie die Leitung unb Führung des Proceffes nur Sadıe 
dee Partheien in Form der Frage war, ſo ſtellte der Beweis⸗ 
führende das zu bekundende Fakt eben ſo fragweiſe zur Beantwor⸗ 
. tung an die Zeugen, wie er das zu findende Recht an die Schöffen 
fielte, Und fo wie diefe fid) beriethen, und das Urtheit fanden, 
ſo auch durften die Zeugen ſich berathen, und uͤber das ein⸗ 
fach hingeſtellte Fakt ihre Wiſſenſchaft als gefundenes Reſultat 
ausſagen. > | | 


Wie nun, bei bem Aufhoͤren der genoſſenſchaftlichen Einrich⸗ 
tung, alle Verhaͤltniſſe des buͤrgerlichen Lebens allmaͤhlig verwickel⸗ 
ter wurden, und mit ihnen die ſtreitigen Fakte der Proceſſe ſich 
verwirtten; wie die Beweisführung und die Mittel dazu fid) ån- 
daten, und ein foͤrmliches, vom ubrigen Proceß abgeſondertes 
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Bewelsverfahren allmählig nothwendig wurde €): bemerken wit 
vorerſt zwei Ueberbleibſel des alten Proceſſes: 


a) Es blieb Grundſatz, daß man jedes gerichtlichen Sefhäft 
burd) Richter unb Schöffen vollkommen überführt werden 
konnte. 


b) die Partheien beſtimmten ſelbſt die Beweisſatze, und leitet | - 
das Beweisverfahren ohne das Ruthun und bie Veftimmurg $. 
des Richters. 


Aber während der Geiſt des alten Proceſſes in ben wè | 
unendliche ausgeſponnenen Formalitäten des 1 ten und 16 
Jahrhunderts verbumpfte und erſtavrte, die Verhandlungen in einen 
Schwall von langweiligen Reden und Widerreden ausgrteten det | 
ſich wie ein bumpfer Nebel vor den Blicken der Schoͤffen aus br.. 
tete; wie die alten einfachen Fragen und Antworten fih zu einen 
` Korallengewäͤchs von Saͤtzen ausbildeten; wie die Beweisführung 2 

durch bie Dazwiſchenkunft der gelehrten Juriſten e eine Art Krieg 
bildete, wo man durch Anhäufen von Beweiſen und Gegenbemeifen |. 
feinen Gegner zu entécáften, die Wahrheit zu verdunkeln, odu | 
gegen ihn zu retten ſtrebte; wie die Zeugen nicht mehr einmüthig 
ja oder nein ſagen konnten, ſondern mit Artikeln und Fragen 
gequält und verlokt wurden, und wie der Richter am Ende waͤgend 
und meſſend und prüfend die Wahrheit mit großer Mühe eft |. 
nur fiinftlidy als Refulgat des Kampfes, herausfinden mufte: 
da bieten uns neben den vor Langerweile kaum zu leſenden Ur 
kunden, welche jener ungeſtaltete und langwierige Proceß hervorge 
bracht, die gerichtlichen Verhandlungen der Freiſtuͤhle, indem ft | i 
bem alten einfachen und treuherzigen Verfahren meiſt treu blieben, | 
ein lichteres und erfreulicheres Bild. Insbeſondere erhielt ſich P E 
bie Gewohnheit: 


a) das zu vereende Fakt kurz unb bündig als Frage an bie 
Zeugen zur Beantwortung zu ſtellen; 


* 


1. „Se probaturum , quod talis venditio cum consensu suo fuisset 
consummata, unde legitimis indutiis eibi a nobis ad hoc probandum 
indultis, et per testes idoneos intentione sua probata plenarie 
Ger. L. sententiam etc. Bip de 1244 bei Kopp, v. b Heſſ. 

er 
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b) fle mit einanber berathen und bie Wahrheit einmäthig und 
gleichförmig finden zu laffen; TEC 
c) diefe wie einen Urtheilsſpruch und wie ein Weisthum angu 
ſehen und zu beſtaͤtigen *). - 

Wir wenden uns nun zu einer Unterſuchung über den Beweis in 
peinlichen Sachen, die ein weit größeres Intereſſe darbietet, 
und uns naͤher liegt. Hler war natuͤrlich der Uebergang in 
ein anderes Verfahren viel ſchwieriger, weil der rein accufatorifche 
Proceß verdrängt werden mußte. Dies ſchien aber lange unmoͤg⸗ 


lich, und man verfiel theils auf mancherlei Abwege, theils lag die 


^ 


— * 
| 


Criminalgerichtsbarkeit ganz barnleber, theils auch blieb man dem 
alten Verfahren in feinen Grundzuͤgen getreu; und dies iſt wieder 


» der auszeichnende Charakter des Verfahrens der Femgerichte. 


‚at 


i 
7 
| 


1) Bei peinlichen oder Friecdensbrud : Sachen fand noch wes 
niger ein Beweisverfahren Statt, als bei den bürgerlichen. Zwar 


„fehlte es nicht an Beweismittein, um die Wahrheit kenntlich zu 
machen. Dem alten Princip getreu, waren fie aber febr einfach, 


uj und ihre Erforſchung machte weder einen Beftandtheil. des Pros 


Ze 


| Im J. 1476 wurden am Volmeſteinſchen Freiſtuhl Zeugen abgehoͤrt 


oe 


"über das Herkommen in Betreff des Freiſtuhls zu Mollenheim bei 
Werne — „umme de Warheit to ſeggen, wes en dar wytlich und 
kundich van were. Dar op de Fryen vorg. vor my in Gerichte eynen 
vorſpreken gebeden, und mit Recht gewunnen, ind hebt fidh beraden 
ind fot weder in gerichte gekommen, und overmig eren vorſprecken ges ' 
ſacht, gelich als de Greve dat geſacht hedde in dem gerichte, ſe en we⸗ 
ten dae anders nicht van kundich, men plege dat alfo to holden by 
‘buffed Greven Tyden und by eren Tyden und by anderen Greven 
Ayden, wol twen offt dren Greven vor dem Greve vorf., bat fe vort 
bejaet und geſacht hebt, dat ſo to ſyne by deme Ede, den ſey dem hil⸗ 
gen Rike gedan hebt, und eren Stoilheren vorf. und wolden dat wol 
vorder waren, wo ſe myt Rechte ſolden, off des nicht genoich en we⸗ 
re.“ Hierauf febt der Freigraf unmittelbar hinzu: „wente duſſe 
State, Schuldinge und Kanntniſſe vor my Greven vorgerort in Ges 
richte geſcheyn is, dar ich myn Orkunde op entfangen heb; fo heb ich 
duſſes to Zuge der Warheit myn Ingeſſegel an duffe Bref gehan: 
gen.“ Kindl. M. B. III. 2. No. 205, — In der Urkunde eines 
Srafen von Oettingen, der zu Gericht ſitzt, im J. 1294, läßt ſi 
fib zwar auch noch auf das alte einfache Verfahren ſchließen: „Darum 
beſamten wir dy naͤchſten und die peſten, dy dirre Krieg nicht an⸗ 

ng, der ſchwurent unng zwanzigk zu den hailigen, die wahrheit zu. 
agen, umb die vorgeſchrieben fad.” Mere au, Miscellaneen II. 
Aber im folgenden Jahrhundert treffen wir ſchon weitläufige, einzel⸗ 
ne, die Sache und die Richter allmählig verwirrende Ausſagen. 
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eeſſes aus „noch war das Gericht thaͤtig, fie zu ſammeln und bie 


Wahrheit zu erforſchen; vielmehr waren ſie, als ſtreng feſtſtehendt, 
zu den Rechten der Partheien gehörende Formen, integrirender 
Theil entweder der Affirmative der Klage, oder der Negative der 
Antwort. Wir konnen alfo mit Recht fagen: per Proceß befand 
aus Klage, Antwort und Urtheil ). 


2) Es ift die Natur der Verbrechen, daß fie einſam, heimtic 
und verborgen begangen werden, und hat big That einmal die 
Harmonie des Menſchen mit fich ſelbſt geſtoͤrt, fo ift der Schritt 
zur Lüge leicht. Der Rächer im alten Fehderecht und der Ankläger 
im ſpaͤtern Proceß, der vielleicht nur die eigene Wiſſenſchaft und 
Ueberzeugung fuͤr ſich hatte, mochte daher nicht leicht laut und 
offen handeln, wenn er nicht auf die Stimmung, den guten Slaw 

ben und den Beiſtand der Mehrzahl feiner Genoffen rechnen 


durkte. Wer der That fähig war, mochte leicht fid ihrer (dom | 


verdächtig betragen haben. Das Gewiſſen druckt den Verbra 
cher; den Verletzten hebt die freie Stirn und das Gewicht det 
Wahrheit, mit der er ihm entgegen tritt. Selten mochte das 
Ldugnen helfen, Schon in der Fehde ſprechen die Gefege das 
faidam portare als Strafe aus. Man nahm es als Gewiß⸗ 
heit, daß der Schuldige unterliegen, und der Raͤcher auch det 
Richter der That fein mußte ^). m 


3) und ín fo fern treten wir auch hier ben auf gründliches Nachdenken 
geſtützten unterſuchungen Rogges bei. Er geht aber unſers Dafür: 
daltens zu weit, wenn er fügt: „dem Kliger konnten Zeugen gar 
nichts nuͤzen, dem Beklagken nur fo viel, daß fie fid unter feint 
„Eideshelfer ſtellten.“ a. a. O. S. 217. Mit Recht behauptet er be 
gegen: „der ganze germaniſche Prozeß beftand qué drei Stuͤcken: 

Klage eines Freien, Antwort eines Freien, Spruch des Schöffen.“ 
Faſt im ganzen Mittelalter bleibt eine ns Idee des Prozeſſes, wor: 
nach ein Beweisverfahren keinen Beſtandtheil deſſelben macht. 
„Schuld und Antwort zur Entſcheidung geben," fagt z. B. 
eine Urkunde v. 1442. Kopp, (v. b. Deff. Gericht.) I. No. 101. . 


Man beobachte den natuͤrlichen Gang, den noch heute die Gefel ital 

A) nimmt, und man wird fid) bie Anfänge des Staatsvereins c 

‚ konnen. Verf. fah wohl in einer Geſellſchaft einen lebhaften Streit. 
Einer behauptete, vom andern ſchwer beleidigt zu ſeyn; Alles zeigte 

Thdeilnahme; dieſer laͤugnete, jener verficherte feierlich, und Alles fiel 
ihm bei. Alle ſagten Ja, waren überzeugt, und der Andere mufte 
eilig die Geſellſchaft meiden. - 
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3) Wenn fo bei dem glaubhaft ausgeſprochenen Worte des 
unbeſcholtenen Biedermanns gewoͤhnlich gleich die Meinung den 
Schuldigen richtet, und in Geruͤcht bringt, fo mochte vielleicht 
urſpruͤnglich und bet den erſten rohen Anfängen des Gerichts⸗ 
weſens uͤber die Wahrheit gar nicht geſtritten worden fein.. 
Beide kamen mit ihren Freunden, zur Fehde gerüfiet, und bes 
techtigt; wie ließ es fid) noch denken, daß der Angeklagte [dus 
gnen und ſagen konnte: „weſſen du mich anſchuldigſt, das iſt 
nicht wahr!“ Hier galts nur Suͤhne oder Kampf. Wie aber die 
Volks verſammlung fid) ausbildete, ihre Autorität wuchs, und 
die richterliche Wuͤrde in Formen ſich befeſtigte: da war es na⸗ 
türlid), daß die Genoſſen, die das gewichtige Wort des Anklaͤ⸗ 
gers hoͤrten, ſich auch zum Angeklagten wendeten, und die Be⸗ 
theurung feiner Unſchuld prüften. Beharrte er dabei, fo wurde 
er zum Eid gelaſſen, aber natuͤrlich mußte er ſo viele Genoſſen 
um ſich haben, die ihn genau kannten und ſein Wort verthei⸗ 
digten, daß die Menge von feiner Unſchuld fid) auch uͤberzeu⸗ 
gen konnte; diefe mußten mit ſchwoͤren, weshalb die Gefege fie 
Consacramentales, oder auch Ze u gen nennen; denn ſo wie 
Zeugen alle die heißen, die zur Bewahrheitung einer Sache ge⸗ 
gogen werden, fo vertraten diefe Eides helfer deren Stelle, 
. unb waren leicht damit zu verwechſeln. Indem dies, was ans 
fangs Sitte und Gewohnheit war, ſich zur geſetzlichen Form 
aus bildete, ſehen wir: 

a) im germaniſchen Verfahren das Recht des Angeklagten, 
Suͤhne und Eid zu verweigern, und es auf die Fehde ans | 
fommen ju laffen, nidt erlofden. 

b) Dann aber, wenn der Angeklagte fid) mit Giveshelfern 

reinigen wollte, mußte er eine beſtimmte Zahl ſtellen, und 

die naͤchſten Verwandten waren verpflichtet, die Buͤrgſchaft 
zu übernehmen, und fid als Eideshelfer waͤhlen zu laf: 
fen 7). Die feierliche Leiſtung des Eides che nun 


~ 


5) So wie fie aud) das Wergeld für ihren Blutsfreund mitzutragen vers 
bunben waren. Rogge bat hieraus und aus bem Verhaͤltniß der 
Zahl der Eideshelfer mit großem Scharfſinn den innern Zuſammen⸗ 
dang, der Fehde, der Compoſition und des Inſtituts der Eideshelfer 
en und gezeigt, wie das C e und das Gons 


3 


~ 


als gerichtliche Form den Streit, und enbigte das Ver: 
fahren. 

c) Zur Formalitaͤt beffetben gehörte abes. ohne Zweifel and, 
daß der Kläger mit Eideshelfern, Genoſſen und Freunden, 
die bereit waren, fur die Wahrheit deſſelben Bürgſchaft 
zu leiſten, in der Verſammlung auftrat; denn wenn er 
ſie gleich in der Regel nicht brauchte, ſo war es doch na; 

‚tärlih, daß er fie bel fid) hatte, und wir ſehen fie auch 
nach geänderter Sitte und Verfaſſung, wo dem Beklogten 
nicht mehs unbedingt die Alternative, fid) mit feinen Eb 
deshelfern zu reinigen oder das Fehde⸗ Recht auszuüben, 
zuſtand, hervortreten, woraus ſich ergibt, daß ſie ſchon 
vorhanden fein mußten 6), — u 

Beim Femgericht erhielt fid) das Inſtitut der Eidesheifn 

dauernd und immer. Sie werden Zeugen, aber auch Freunde 
und Folger genannt. Wie in dem germaniſchen Prozeß die 
Verwandten wegen ihres Erbrechts, wegen ihrer Verpflichtung 
zum Wergelde, theils in der Fehde, theils als Eideshelfer hat: 
ten beiſtehen müflen, fo trug ſich dies als Sitte in das Fem: 
recht über, und ſchloß fid) von ſelbſt an die Ritterliche Ehren 
pflicht des Mittelalters, die Niemand ſeinen Verwandten und 
Freunden verſagte. — Klaͤger ſowohl als Beklagter mußten die 
gebâbrende Zahl mitbringen 7), und wiewohl der alte Maßſtab 


juratoren⸗ Syſtem aus der durch die Volksverbindung beſchränkten 
Freiheit hervorgingen, und zur Vermittelung des Friedens dienten. 


66 Rogge a. a. O. S. 186 bemerkt es als cine Eigenthuͤmlichkeit der 
Salier, nad) deren Recht der Adel, auch wenn er klagte, mit Eides⸗ 
helfern auftreten mußte. Er erkennt hierin ganz richtig noch eine wei⸗ 
tere Ausführung des Bildes der Fehde, wo auch der angreifende Theil 
nicht ohne Beiſtand auftreten durfte. Aber eben dies Natuͤrliche und 
von der andern Seite auch Nothwendige der Sache ſcheint uns zu be⸗ 
weiſen, daß dieſe Sitte und Prozeßform allgemein war. Wenn daher 
Rogge vermuthet, daß im noͤrdlichen Frankreich und in Belgien, als 
dem eigentlichen Gebiethe des Saliſchen Rechts, ſich dieſe Form lange 
erhalten habe, und als Beleg eine Stelle aus dem Gedicht: Reyneke 
de Voß, anfuͤhrt, fo ift uns das Verfahren der Femgerichte doch ein 

weit ſtaͤrkerzr Beweis für die Meinung, daß jene Sitte allgemein 


geweſen ſei. 


7) Die Weisthümer bei Hahn, 1. c. fagen: „Es foll auch kein freigrave 
keinen man verfeimen, der cläger bring dann ſechs mit im, und ver⸗ 
folg denn als recht ift." a END ib 


5 1 ` 
x 1 --- — — en 


i an LE as 
-- m . 


—— Ea 389 


ſich geånbert hatte, fo war bod) imme genau beſtimmt, wie 
viele Eideshelfer zur Wirkſamkeit dieſes Eides gehörten. Aber 
der Angeklagte, der ſich nach germaniſchem Recht, ſtets mit Ei⸗ 
deshelfern hatte reinigen muͤſſen, brauchte dies nicht mehr; ſein 
Eid allein reinigte ihn. Vielleicht deshalb, weil das Inſtitut 
doch in der Zeit ſeinen Sinn bedeutend geaͤndert hatte, die Ei⸗ 
deshelfer nicht mehr zugleich Fehdegenoſſen waren, und keine 


Wahl Statt hatte, indem das Fehderecht in feiner alten Bes 


deutung erloſch; vielleicht. weil feit Einführung des Chriſten⸗ 
thums der Eid eine immer hoͤhere Bedeutung gewann; vielleicht 


um den größeren Vorzug des freien Mannes im Gegenſatz zu 


fo vielen Unfreien, die meiſt, um die Drbalien zu verdrängen, 
auch zum Reinigungs⸗Eid mit Eideshelfern gelaſſen wurden, 
zu heben und anzuerkennen 8). = 

4). So wie der Angeklagte fid) befrelen konnte, wenn er bie 
geſetzliche Compoſition oder das Wergeld erlegte, fo ſehen wie 
den genoſſenſchaftlichen Geift. dieſer Einrichtung, bei aller mit 
dem Koͤnigsbann und der Amtswuͤrde herangewachſenen Stren⸗ 
ge der eichterlichen Gewalt auch beim Femgericht fortdauern. 
Der Geiſt der Suͤhne zwiſchen Klaͤger und Beklagten iſt der 
vorwaltenbe, Rache oder Genugthuung das Ziel. Keine gericht 
uche Gewalt war von Amtswegen gegen den Friedbruͤchigen 
thitig, Nur um des Klägerswillen wurde er vorgefordert. Suͤhn⸗ 
te ec dieſen, fo fand kein weiteres Verfahren Statt, Man 
nannte dieſe Genugthuung in der Sprache des Mittelalters, 
dem Klaͤger fid) zu Ehre und Recht erbiethen 9). 

5) Wer mit Eideshelfern den Reinigungs: Eid geſchworen 
hatte, deffen Unſchuld war ohne Widerrede, und ohne die Mög: 
lichkeit eines Verdachtes anerkannt. Die ganze Genoſſenſchaft 


- 


8) Bedingung eines Vertrages, ben der Biſchof von Paderborn im J. 
1229 abſchließt: „quod homines inter nos servilis conditionis a scabi- 
nis accusati non in ferro candenti, sicut alias consuetum est, oed 
mang duedecima expurgationem praestabunt.““ Dipl, ap. Schaten, 
Ann, Pad. II. — Minfterfdes Synodal⸗ Urtheil von 1330 wornach ben 
Reinigungs Gib ſchwoͤrt: „liber manu sua, minist, m. tertia, cero- 
censualis m. septima et servus many duodecima." Alſo eine vols 
kommene Rangordnung. 


Es wird hierüber im elften Kapitel ausführlicher gehandelt werden. 
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haftete für ihn. — Spuren dieſes Ueberbleibfels ber Gefommb . 
bürgſchaft giebt uns auch das Femgericht. Der Schwoͤtende de 
durfte keines rechtskraͤftigen/ Erkenntniſſes, das feine Unſchuld 
ausſprach. Mit dem geleiſteten Eide war ſeine Unſchuld aner⸗ 
kannt, die Genoſſen waren überzeugt, und wirkten ihm Frieden 
und Sicherheit. 2 DE 

. 5) Was die Form des Eidſchwurs betrifft, fo wurde ders 
ſelbe am alten Mahlplatze, der ſelbſt ſchon eine religiofe Bedeu: 
tung hatte, geleiſtet. Mit Ausbreitung des Chriſtenthums mur 
de es Sitte, und durch die Kapitularien geſetzlich, daß man den 
Ort in die Kirche verlegte. Bei den Sachſen mochte wohl die 
alte Einrichtung bleiben, denn wir ſehen noch beim Femgeridt 
den Eid am alten Malplatz, folglich im gehegten Gericht ub 
ften. Noch bedeutender zeigt fid) bie ſtehen gebliebene alte Ge 
wohnheif, nicht auf das Evangelium und auf Reliquien % 

ſondern im Sinn des alten kriegeriſchen Geiſtes der Germanen 
auf das Schwerdt, folglich wie Jene auf die Waffen zu [dió 
ten. Doch wurde in der Form des Schwerdtes ſehr Sinnteich 
zugleich das Symbol des Kreutzes ausgedruckt. — In der 
Art det Betheurung der Eideshelfer, und des Ausſprechens des 
Eides, herrſchte keine gleichmaͤßige Norm. Im Mittelalter über: 
haupt und namentlich beim Femgericht befeſtigte fid) die Sitte, 
daß der Kläger oder Angeklagte erft ſchwur, und dann die EL 
deshelfer zu zweien oder dreien nieberfnieten , ihre Finger 
auf das Schwerdt legten, und ſchwuren, daß der Eid rein 
und wahr fel und nicht falſch >=) wodurch die Ueberzeugung, 


10) Die Finger wurden auf die Reliquien gelegt: „Da hieß der Richter 
die Heiligen vor fid und die Burgmanne brengen, da beſagete ich 
und fmore einen geſtabeten Cyd off die poom als Recht is das“ 

u. f. w. Gelnhauſer Urk. v. 1431. Kopp, de insigni Diff. inter 
mites et nob, immed, No. 43. 


41) „reine und ommeyne“ fagen die alten Formeln; auch ber Sachſen⸗ 
ſpiegel. Wie ſich die alte Einfachheit verlor, pflegte man die Eides⸗ 
formel weitlaͤufiger einzurichten, und dem Schwoͤrenden vorzufagen, 
welches ein gelehrter oder geſtabeter Eid hieß. Merkwuͤrdig 
iſt es, daß vor dem Freiſtuhl zu Brakel 1470 ein Klager ſeine For: 
derung und Schaden „myt ſynen gelerten eide beſtettigen,“ und dann 

noch ſchwoͤren muß, „daz ſyn Eidt ſy reine unnd nyt meyne.“ So 
haftete die alte Form noch an der neuen. Sencken b. v. d. Kaiſ. 
Ger. Urk. v. 1470 No. 40. Bei den Landgerichten in Baiern legte 
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die Buͤrgſchaft und der gute Glaube deutlich ausgedruckt 
wurden ? 9). | "s P dm on | 

7) Wenn fo nun biefer Eid kein eigentliches proceſſualiſches 
Beweismittel, ſondern nur eine Beſtaͤrkung und Bekraͤftigung 


der aufgeſtellten Klage ober der verneinenden Antwort des -Bes | 


klagten wat, und ber feſte Glaube an die Wahrheit ausgeſpro⸗ 
chen, den ubrigen Genoſſen mitgetheilt und verbürgt wurde, ‘fo 
war es doch leicht, die Eideshelfer mit wirklichen Zeugen zu 
vermiſchen; denn die finnlihe Wahrnehmung, die diefe beſchwo⸗ 
ren, war doch den Genoſſen nicht mitzutheilen, und es war 
wieder Sache des Glaubens und biedermännifhen Vertrauens, 
das die Auſſagen der Zeugen fuͤr wahr annahm, bis ſich eine 
deſchworene Zeugenausſage zur feſten Beweisform bildete 58). 
Wenn man daher fagte, Ueberzeugen, fo verſtand man darun: 
ter, daß den Genoſſen des Gerichts der Glaube an die Gewiß⸗ 
heit der ſtreitigen That beigebracht fet ), und in dieſem Sinn 
hat noch der Sprachgebrauch das Wort Ueberzeugung bei⸗ 
behalten, welches wir dem Beweis durch Zeugen ſogar gerabes 

zu entgegen ſetzen 5). 
—— esses NN 


der Kläger, der den Angeklagten überfiebenen durfte, feine 2 Finger 
auf den Kopf beffelben, während ihm der Richter folgenden Eid vor: 
ſprach: „Der Mann ba iff dein Dieb, deines gnadigen Herrn Dieb und 
des Landes Dieb; unb bas tft wahr, und das bitt dir Gott zu helfen 
und alle Heiligen!“ Während dem hielten auch die ſechs Eideshelfer 
ihre Finger in die Hoͤhe, und ſprachen nachher: „Der Eid, den der 
Anklaͤger geſchworen hat, der ift rein und nicht main, und das ift 
wahr, das bitten wir uns Gott zu helfen und alle Heiligen.“ v. 
"Lang, Geſch. Ludwigs des Baͤrtigen ©. 239. , 


12) Es ſpricht fih hier zugleich bie rein menſchliche Natur, die ſich in Lies 
de dem gleichgeſinnten Freunde hingiebt, aus. Hoͤren wir doch noch 
oft im Leben das feſte Vertrauen fid) in den Worten aͤußern: „für dies 
fen Mann will ich wohl ſchwoͤren!“ 


13) Wahrheit war Zweck und Bedingung des gerichtlichen Prozeſſes; ſie 
lag im Glauben, im Innern; die Zeugen und Mitſchwoͤrenden waren 
daber Burgen der Wahrheit, weil ſie daran ſeſt glaubten, oder ſie 
wußten, fie gewährten (bewahrheiteten) die Sache unb leiſteten wirk⸗ 
liche Gewaͤhr. Sehr bedeutend ift es daher, daß die alten Urkunden 
den Zeugenbeweis auch „beſtalte wehre“ nennen. 


14) Sowohl durch Zeugen, als Eideshelfer. 


15) Wenn Rogge ſagt: „die Eideshelfer hatten mit den Zeugen 
nichts gemein, ihre Funktionen waren durchaus verſchieden, daher 
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Bas Entſtehen folder Einrichtungen, folder Rechte und 
Pflichten, laͤßt ſich nur in einer Genoſſenſchaft finden, wo das 
Band der Familien Innung noch im Andenken ift, unb we 
mit Sorgfalt über der Ehre der Familie gewacht wird; wo Fe 
der den Andern genau kennt, und dadurd die Buͤrgſchaft far Schuld 
oder Unſchuld durch innere Ueberzeugung hervorgebracht wird 6). 
Beim Femgeticht konnten fo alterthuͤmliche Formen nur erhal: 
ten werden, durch Fortdauer des alten Standes der Freien, deſ⸗ 
ſen genoſſenſchaftliche Bande fid) nie ganz aufldfte; es mußten 
aber doch noch bei den eingreifenden Verſplitterungen, und man⸗ 
chen fid) miberfegenben Veränderungen, neue Banden durch Ge: 
ſetze der Ehre, ſtrenge Pflichten der Unbeſcholtenheit und Ver⸗ 
brüderung eines Bundes hinzukommen, um ihnen Feſtigkeit zu 
geben. Wenn daher ſchon in geymanifder Zeit nicht gerade 
Blutsfreundſchaft zur Eideshuͤlfe erforderlich war, fo konnte hier: 
auf noch weniger im Mittelalter geſehen werden; defo mehr 
aber auf Stand und Genoſſenſchaft, worin zugleich alle übrigen 
Erforderniſſe eines Biedermannes lagen. Es war zugleich na⸗ 
tuͤrliche Folge, die ſich auch beim Femgericht erhielt, daß Jeder 
ſeine Zeugen und Freunde ſelbſt mitbrachte, und der Richter ſie 
nicht berief und unter Koͤnigsbann citirte. : 


auch ihre Grforberniffe. Die Conjuratoren waren fo weit davon 
entfernt, eine richterliche Rolle zu ſpielen, wie die Zeugen, daß fie 
eigentlich nur eine Verſtärkung der Perſon des Beklagten bildeten;“ 
ſo moͤchte doch dieſer Satz eigentlich zu weit ſein. Die Verwechs⸗ 
lung von Zeugen und Eideshelfern beweiſt ſchon die Gleichfoͤrmigt 
keit des Reſultats ihrer Funktion. Die Wahrheit war eben ſo in 
der Form vollkommen ermittelt, und es bedurfte nach geleiſtetem 
Eidſchwur eben fo wenig einer Urtheils findung, als nach dem Aus: 
ſpruch der Zeugen. . 


16) Man vergleiche noch jetzt eine Genoſſenſchaft, bie fid genau kennt, 
und uber dem Prinzip der Reinheit und Ehre wacht, mit dem ab: 

. geſchloſſenen zerſplitterten Leben der übrigen bürgerlichen Stände, 
ob man nicht dort leicht jeden kennt, für deffen Wort man ſchwoͤren 
möchte, während hier in dem Aufhoͤren der Ehrenwerthen Genoffens 
ſchaft, auch der Maßſtab der gegenſeitigen Beurtheilung verloren ift, 
und man Alles mit Kalte und ohne Theilnahme der bris Form 
der Beweiſe uͤberlaßt. 
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, Reuntes’ Kapitel. 


Sorlfetgüng. Bon ben Zeugen, im Gegenſat bet Sided 
helfer insbeſondere. i 


Den Gegenſatz zu den heimlichen Verbrechen machen die offen: 
baren, welche offenkundig vor den Augen der Genoſſen oder 
eines Theils derſelben geſchehen. Dieſer Unterſchied bleibt im 
ganzen Mittelalter, fo lange Anklage⸗Prozeß exiſtirte, der allein 
durchgreifende für die Eintheilung der Vergehen. Wie fahen 
im vorigen Gapitel nur den Fall, wo die Wahrheit in dem 
Gewiſſen des Klaͤgers und des Angeklagten lag, und wo der 
Letztere, wenn er laͤugnete, und Freunde genug fand, die an 
die Wahrheit ſeines Wortes mit feſter Ueberzeugung glaubten, 
ſich durch den Eid reinigen konnte. Aber ſchwieriger mußte 
doch ſein Stand in der Genoſſenſchaft ſein, wenn mehrere durch 
die Sinne die Ueberzeugung der That erlangt hatten. 

1) Bei der vollen Anwendung des Fehderechts konnte begreifs 
licher Weiſe es hierauf gar nicht ankommen, denn die Gewalt 
der Fehde, der Krieg als Gottesurtheil, entſchied. 

2) Bei dem geregelten Einwirken der Geſellſchaft, im Wes 
ge gerichtlicher Verhandlung, mußte es aber allerdings einen 
ſchlagenden Unterſchied machen, ob das Vergehen offenkundig, 
oder, nach der Sprache des Mittelalters, handhafte That war. 

3) Bei Freveln gegen ben Markfrieden, z. B. Beſchaͤ⸗ 
digung der Zäune, Verderben der Fruͤchte, Abhuͤten durchs 
Vieh, überführte ſchon bei den Germanen das Zeugniß der Ges 
noſſen, und wahrſcheinlich reichte die Auſſage von zwei Zeugen 
bin, Es war die Pflicht der Markgenoſſen, ſolche Frevel, die 
ſie wahrgenommen hatten, zur Anklage zu bringen und zu be⸗ 
ugen, Wir finden diefe Einrichtung und Verpflichtung im 
ganzen Mittelalter, und bis auf die neueren Zeiten bei den 
Marks und Holzgerichten ); auch bei den Gor und Freigerich⸗ 


1) Bractenrechte t ME der Oſtbevernſchen Mark d. 1339. 
Kindl. M. B. III. 1. No. 142 „were dat, bat die ſcharman einen 
(Mardenoten) vunden mit e bouwe ... wat fe dan ſeggen 
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ten, feit diefe zu bloßen Ruͤgegerichten herdhfanten, fortdauern, 
und es ift merkwuͤrdig, daß die Verpflichtung bei den Greige 
richten, da, wo fie Criminalgerichte blieben, fid) bei ben geri 
gern Freveln ganz gleich, wie bei den peinlichen Vergehen, zeigt, 
welches auf die früher ausgedehnte Verpflichtung der Kreifdife 
fen hindentet “). 

4) Bei eigentlichen Frledensbruchſachen war jenes Verfahren 
urſprünglich ſchon ſchwieriger, wegen des den freien Germanen 


zuſtehenden Rechts der Selbſthuͤlfe und Vertheldigung. Abet es 


war doch wohl ganz natuͤrlich, daß die Verſammlung, welche 
Klage und Antwort gehoͤrt hatte, frug: „wer hat ihn betroffen, 
wer hat es geſehen, gehört?” Es mußte fid) (omit auch hier ein 
Unterſchied zwiſchen heimlichen, und offenbaren Vergehungen 
oder handhafter That bilden. 

5) Wenn die ganze Gemeinde oder der größte Theil det 
Genoſſen Zeuge der That war, fo lief fid) ſchon ein Ldugnen 
nicht denken, vielweniger noch die Zulaſſung zum Reinigungs 
Eid. Die Geſetze brauchten dies nicht auszuſprechen, es ver⸗ 
ſtand fih {don von ſelbſt, und wir erkennen dieſen Grundfag 
auch aus fpdteren Urkunden. Die Analogie des Verfahrens in 
Civil⸗Sachen ſtimmte hiemit, wie wir oben ſahen, überein, 


6) Schwieriger war aber der Fall, wenn nur einige Ge 
noſſen Zeugen der That geweſen waren. Bemaͤchtigten fie fid 
des Thaͤters auf der Stelle, und führten ihn gebunden, mit 
den friſchen Kennzeichen ſeiner That, in die Verſammlung, fo 


war er überwiefen, und handhafte That vorhanden. Ja ſogar, 


wenn Ein Mann, den Friedbrecher ertappt, ſich ſeiner bemaͤch⸗ 
tigt und ihn gebunden hatte, verlor er das Recht des freien 
Mannes, ſich durch den Eid zu reinigen. Es liegt hierin was 
Natürliches. Der Unſchuldige, gegenüber dem Verbrecher, if 
muthiger und ſtaͤrker, ſein Arm uͤberwindet ihn in der Regel, 
und vor feinem gewichtigen Worte, vor feiner kuͤhnen uͤbetwin⸗ 


i 


bi ehren Gbbe, bat en geſchadet hebbe, dar en mach nen ander 
Recht vor doen” . 


2) Vergl. Rogge, a. a. 2. e. 101. 


T 
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denden Stirn, entſinkt dem Thaͤter der Muth, zu widerfprechen“ ). 
Um die Rechte des Genoſſen zu ehren, und well doch auch in 
dieſer That des Bemaͤchtigens eine Gewalt und ein Friedens⸗ 
bruch liegen konnte, mußte der Klaͤger mit ſechs Eideshelfern 
ſchwoͤren. Hatte dieſer aber die Huͤlfe ſeiner Diener gebraucht, 
um des Angeklagten ſich auf der That zu bemaͤchtigen, ſo nelg⸗ 
te ſich, wie billig, der Glaube der Gemeinde wieder auf die 
Seite der Unſchuld, und der Ueberwaͤltigte durfte ſich mit Ei⸗ 
deshelfern reinigen. Hier war von keinen Zeugen die Rede, 
well Unfreie gegen Freie nicht zeugen konnten 4). | 

7) War der von Mehreren auf frifher That Betroffene 
glͤͤcklich entkommen, und im Genuß feiner Freiheit geblieben, 
der Kläger trat aber nun im Gericht gegen ihn auf, fo entſteht 
die Frage: Konnte er ſich der uͤbrigen Genoſſen, die anweſend 
geweſen waren, als Zeugen bedienen? Es war wohl ein natuͤr⸗ 
lider Gang, daß dieſe mit in der Verſammlung erſchienen, aufs 
traten und ſagten: „Er iſt der Thaͤter, wir haben es geféhen, 
gehört.” Schon das mußte den Angeklagten, den Genoſſen el: 
nes freien, unverdorbenen Volkes entmuthigen. Gewichtvoll 
waren doch ſolche Stimmen. Wer wollte wohl noch fuͤr ihn 
ſcwören! So mochte dann das Gewicht der Zeugen gewoͤh n 
lich über die Wahrheit entſcheiden, ohne daß man daran dachte, 
einen foͤrmlichen Zeugenbeweis über das alt herkoͤmmliche Recht 


3) Vir brauchen daher nicht mit Rogge S. 188 bei dieſem Falle den 
Glauben an ein Gottesurtheil zu erwaͤhnen. Wir duͤrfen uns aber 
auch keine in unſern oft mattherzigen Criminalverhoͤren zugeſtutzte, 
moderne Gauner denken. 


) Rogge S. 188 fagt: „Wer daher durch mehrere Männer bezwuns * 
gen und gebunden eingebracht wurde, den ließ man, wie jeden 
andern Angeklagten zum Rein igungseide. Das Gef. aber (L. 
Rip. T. 41 c. 1.) welches zuvor ſagt: „Si quis ingenuus ingenuum 
ligaverit,“ druͤckt fic) im gegenwärtigen Falle fo aus: „sed si unua 
home cum satellitibus suis hominem ligaverit etc. Dieſe eatel- 
lites find offenbar feine ingenui, es würde fonft fein Ginn barin 
Wegen, denn mehrere ingenui mußten nothwendig größeren Glau: 
ben haben, als ein Einziger. Rogge ſchließt daher ferner mit Un: 
recht, daß offenbare oder handhafte That nur dann da geweſen ſei, 
wenn die ganze Gemeinde ihn ertappte, oder die, welche ihn er⸗ 
tappten, wenigſtens die ganze Gemeinde vorſtellten; es wurbe alſo 
der, der von mehreren Genoſſen vor Gericht geführt wurde, fid) noch 
haben reinigen dürfen, welches aber unmoglich der Fall fein konnte. 

j B b 
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des Angetlagten, fid) mit Eideshelfern zu reinigen, zu fielen, 
zum fo mehr ba, das Fehderecht noch immer im Hintergrunde 
‚ ftand. Indem man alfo den Reinigungs⸗Eid neben dem Redt, 
mit Zeugen aufzutreten, beſtehen ließ, kann man nicht fagen, 
daß keine Zeugen ſeien zugelaſſen, und in der Verſammlung 
gehoͤrt worden, ſondern man beharrte blos beim alten Herkem⸗ 
men, das nur unter folden Genoſſen ſich erklaren laßt. Wo 
der Eid mit Eideshelfern einmahl in die Sitte und Dentart 
eines Volks verknuͤpft (ft, da vermengen fid) leicht die Begriffe 
von Zeugen und Eideshelfern, und es iſt denkbar, daß ich in 
irgend einem Falle feds Eideshelfern mehr glaube, als drei Zeus 
gen. Denn konnte ich mich losſchwoͤren gegen Einen, der de 
ſagte: Du biſt der Thaͤter, ich habe es geſehen; warum (oll 
es nicht auch gegen zwei oder drei geſchehen koͤnnen, wenn die 
Buͤrgen meiner Unſchuld ſich zahlreich neben mich ſtellten, und 
dem Einen fo wenig glaubten, als den Dreien! Der Fall if 
wenigſtens leicht moͤglich, daß, wenn auch einige auftraten, und 


bie That bezeugten, der Angeklagte doch Genoſſen genug fand,; 


=» — 


S — a 


die von ber Unſchuld ihres Freundes fo feft überzeugt warn, 
 baf fie an bie Wahrheit der gegentheiligen Behauptung nicht 


glaubten. 


——M— 1 —— 


‚ 8) Aber der Fall, wo Eideshelfer gegen Zeugen auftraten, 


mußte natürlich felten fein, und man mochte lange kein Be 


duͤrfniß einer Abänderung, und keine Mangelhaftigkeit verſpl⸗ 


ren; auch konnte unter echten Germanen das Nebeneinander: 
beſtehen fo collibirenber Rechte kein Aufſehen erregen. Aber mit 
der Zeit, wo der Sinn echter reiner Wahrheitsliebe und unge 
truͤbter Freiheit mehr und mehr erloſch, konnte es nicht fehlen, 
daß Inconſequenzen eintraten, und die Zeugen zum Mifßfallen 
der Verſammlung oft auf eine leichtſinnige Art durch den Schwur 
der Eideshelfer compromittirt wurden. 

Das erſte Mittel, was man dem Geiſt des Verfahrens ge 
maͤß, und germaniſchen Grundſaͤtzen treu, dieſem Mißbrauch 
entgegen ſetzen mochte, war wohl, daß man den' Reinigungs 
‘eid des Angeklagten nicht unbedingt zuließ, ſondern dem Kläger 
geſtattete, die Eideshelfer deſſelben durch eine größere Zahl zu 
uberbtethen, wodurch nun e Weiſe der Glaube an 
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Schuld ober Unſchuld auch in der Form des Verfahrens bern: 
higt wurde. ; Wr l , 

Das zweite Mittel, welches wohl hauptſaͤchlich durch Ein 
wirkung der chriſtlichen Kirche entſtand, die den Eid hoͤher und 
wichtiger nahm, und bei dem leichtſinnigen Schwoͤren der Ei⸗ 
deshelfer bedenklich war, beſtand in der geſetzlichen Beſtimmung, 
daß bei dem Zeugniß von drei oder vier echten Genoſſen der 
Reinigungseid mit Eideshelfern ganz unzulaͤſſig fein ſollte 5). 
So wie aber die Spur dieſer geſetzlichen Beſtimmung ſelten iſt, 
fo findet fie fid) noch ſeltener in der Anwendung, und bei dem, 
was wir oben von den Femgerichten entwickelten, hat es ſich 
dewieſen, daß in Sachſen namentlich eine ſolche Beſtimmung 
keinen Eingang fand, daß vielmehr hoͤchſt muthmaßlich nur dem 
Klaͤger frei ſtand, den Angeklagten mit Eideshelfern zu über⸗ 
biethen. N : 

9 Handhafte That ober offendared Verbrechen ift alſo, 
im Gegenſatz des heimlichen, deffen Wahrheit nut auf bem Cina - 
geſtaͤndniß, und beffen Nichtvorhandenſein auf dem Reinigungs⸗ 
tib mit Eideshelfern beruht, ganz klar dasjenige, welches bud) 
Zeugen kann erwieſen werden; entweder durch die ganze Ge⸗ 
meinde, dann fand gar kein Widerſptuch ſtatt, oder dutch eint 
ge Genoſſen, dann nur unter den oben entwickelten Modiſi⸗ 
tationen £). In der Form des Verfahrens änderte dies aber 


5) L. Al. T. 42. c. 1. „Si quis interpellatus fuerit ante judicem de 
qualibet causa, quod jam manifestum est tribus vel quatuor testibus, 
aut de homicidió ast dé furte, aut de aliquo neglectu, quod illi 
testantur, qui boni testimonii eunt in plebe, non perjuratores, nec 
fallaces, nee pecuniarum acceptores, sed veritatem volunt dicere, 
tognoscat hoc judex, quod tunc licentiam, ille homo qui mallatur 
ante eum, de causa illa petestatem jurandi non habeat, sed sicut 
lex habet: in hoc judicio persolvat, ut propter suam nequitiam alil, 
qui volunt dei esse, non se perjurent, nec propter culpam alienam 
temet ipsos perdant.” 

6) Redite der Stadt Medebach v. 1165 bei Kindl. M. B. III, 1. 
„Qui autem pugno vel baculo aliquem leserit, vel percusserit, qued 
eanguis erumpit, si veraces homincs presentes sunt, qui dicunt, 
eum esse reum, virgie verberabitur . quia pacem Dei violavit: si in 
nocte contigerit, quod presentes non eunt, quibus credatur, ai per- 
tussor de hoc intusatur et negaverit, manu duodecima se expur- 
get.“ Die Statuten der Städte find überhaupt fehe wichtig, indem 
fie manches alte Gewohnheitsrecht zuerſt aufzeichnen. 
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nichts. Die Bengen ſchwuren eben fo mit dem ‚Kläger, wie bie 
Eideshelfer mit dem Angeklagten. Der Richter leitete kein Be 
weisverfahren ein, und inquirirte nicht auf die Wahrheit der 
Auſſagen, auch brauchte er nicht das Gewicht tingelner Zeugen 
Auſſagen mit der Klage und Antwort abzuwaͤgen; die Form 
gab ihm Alles 7). 


10) Bis auf Karl den Großen hatte fid zwar in diefem 
Theil des Prozeſſes, ſo wie im Verfaſſungsweſen überhaupt, 
begreiflicher Weiſe Manches geaͤndert, und: Geit und Sitte 
hatten in den verruͤckten Formen freier Staatseinrichtung beden 
tend in ihrem Weſen verloren. Vor allen Dingen mußte der 
Einfluß des Chriſtenthums von großer Wirkung ſein, und eben 
ſo konnte die Karolingiſche Verfaſſung im Ganzen nicht ohne 
große Einwirkung bleiben. Aber ſo wie Karl die germaniſche 
Volkseinrichtung nach ihren feſtgewurzelten Prinzipien noch meiſt 
rein vorfand, ſo huͤtete ſich auch dieſer kluge Regent wohl, 
mit -feinen Geſetzen in das innerſte Leben des Volks einzugrei⸗ 
fen; allerdings war er aber thaͤtig, da, wo der Geiſt der Zeit 
ſchon vorbereitet hatte, nachzuhelfen, und durch das Volk ſelbſt 
zu wirken. Es iſt hiſtoriſch gewiß, daß er den Germanen, und 
namentlich den Sachſen ihre Geſetze, und ihr an Sitte und Ge⸗ 
wohnheit feſtgeknuͤpftes Verfahren ließ; es war daher unmoͤglich, 
im Einzelnen directe Abaͤnderungen zu machen, unb ſo koͤnnen 
wir namentlich keine Spur entdecken, daß er in der Form der 


Beweiſe bei Friedensbruchſachen etwas geaͤndert haͤtte, wiewohl 


er durch feine Beamten hoͤchſt thaͤtig in der Aufſicht über das 
Verfahren war 8). Dieſe äußerte ſich namentlich dadurch, daß 


A 


— — eens” 


7) Es fehlte alſo dem germaniſchen Prozeß in Friedensbruchſachen nicht 
ganzlich an Zeugen, und es konnte allerdings von bedeutender Wich⸗ 
tigkeit ſein, wenn der Kläger Zeugen hatte. Nur mit dieſen Modi⸗ 
ficationen treten wir den ſo neuen als ſcharfſinnigen Sagen, welche 
Rogge aufgeſtellt hat, bei. | 


8) Sehen wir doch noch lange nach Karl das alte Verfahren fort⸗ 
dauern, den Reinigung seid mit Eideshelfern, und die Ordalien in 
ihrer finſterſten Geſtalt. — Welch ein Grauen überfält uns, wenn 
wir in einer Urkunde aus dem Ende des 10ren Jahrhunderts leſen, 
daß ein Civilſtreit uͤber Zehnten dadurch entſchieden wird: „ur ex ur- 
riusque parte candenti ferro per duos homines viritas discerneretur 
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er es den Richtern zur Pflicht machte, auf bie Unbeſcholtenheit 
und. Wahrhaftigkeit der Zeugen zu achten, ſie zu pruͤfen, Fra⸗ 
gen an ſie zu ſtellen, und ſie ſelbſt zu berufen, ja die treuſten 
und beſten im Gau zu erwaͤhlen und anzuſtellen, um Zeugniß 
abzulegen, naͤmlich uͤber Alles, was zur Wiſſenſchaft der Ge⸗ 
noffen durch die Volksverſammlung und durch das gemeinſame 
Leben kommen konnte und mußte, z. B. Eigenthum, Grenzen, 
Freiheit 5). Auf das Inſtitut der Eideshelfer konnten natütfid) 
ſolche Anordnungen nicht gehen *°), — Wenn aber Karl die 
Schoͤffen anſtellte, verpflichten ließ, und zur Anklage verband, 
ſo mußte nicht nur die Anklage ſelbſt ein hoͤheres Gewicht ha⸗ 
ben, ſondern es mußte auch eine Beweiskraft vorhanden fein, 
die diefer Maßregel Nachdruck gab. Dieſe lag nun wahrſchein⸗ 
lich in dem Zeugniß einiger Freiſchoͤffen bei handhafter That, 
und wenn dies wenig Aufſehen machte, ſo ſieht man daraus, 
daß der herrſchende Geiſt ſchon geneigt war, der ſinnlichen Wahr: 
nehmung einiger unbeſcholtenen Maͤnner und ihrem Ausſpruch 
das wankende und tdufdende Recht des Angeklagten, mit Gi; 
deshelfern zu ſchwoͤren, aufzuopfern. | | 


. quod dum coram amborum advocatis factum fuisset, uturque se 
curitatem adeptus est^ Kindl. M. B. III. 1. 


‚9 „Si causa vel intentio sive controversia talis inter partes propter. ter- 
minos aut comfinia regnorum orta fuerit, quae hominum testimonio 


declarari vel definiri non possit“ etc, Cap. a. 806. Bal. I. p. 444. 


10) Cap. de 805. Cap. a. 808 c, 3 unb Cap, a. 812. c. 3. Bir 
koͤnnen Roggen (a. a. O. S. 240) nicht beipflichten, wenn er 
glaubt, dieſe Geſetzesſtellen redeten von Eideshelfern, Karl habe das 
Inſtitut der Eidesheifer in Schiedsleute verwandelt, die Eideshelfer 
ſeien nur noch im Nothfalle vorgekommen, wenn die erwaͤhlten 
Schiedsleute aus Mangel wirklicher Zeugen oder anderer Beweis⸗ 
mittel keinen Ausſpruch wagten, und er habe hiedurch den, Grund a 
zu einem ordentlichen Beweisverfahren gelegt. Karl wurde hiemit, 
was er nie gethan, den ganzen Prozeß umgeſtoßen haben. Eine 
aufmerkſame Pruͤfung der erwähnten Stellen ergiebt aber, daß gar 
von Eideshelfern nicht die Rede iſt, ſondern von Zeugen und ſolchen 
Civilgegenſtänden, worüber immer die Mitglieder der Genoſſenſchaft 
auszuſagen vermochten, wie z. B. Beſitzſtand, Eigenthum und un⸗ 
vordenklicher Beſiz. Da konnte der Richter allerdings die Zeugen 
ſelbſt berufen und wählen, prüfen und anſtellen. Auf die Zeugen 
und Eides helfer in Friedensbruchſachen war jeder Einfluß unmoͤglich, 
und nirgend iſt er auch ausgeſprochen. Gerade das Cap. v. Ludwig d. 
Wt. v. 829. c. 6. beweiſt, daß man jest ſchon ſtrenger testes und 
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11) Die Pringiplen des alten Prozeſſes verzweigten fid dis 
tief in das Mittelatter; je mehr fie aber in der veränderten 
Zeit und Verfaſſung des Volkes unhaltbar und unzureichend 
wurden, deſto größer wurde die Verwirrung im Criminalverfah⸗ 
ren. Der Sachſenſplegel, fo wie andere Urkunden der Geſchich⸗ 


te, zeigen uns eine Hinneigung zum ordentlichen Zeugenbeweid, ` 


 barneben aber das Recht des Freien, fih mit dem Eid zu uk 


nigen *). Daher ift das Hauptbeſtreben dahin gerichtet, das 


Ergreifen auf handhafter That zu conſtatiren. Der vergriffene 

„Verbrecher muß daher ſofort vor Gericht geführt und mit Zee 
gen uͤberfuͤhrt werden. Hat man einen Verbrecher gepackt, fa 
{ft es naturlich, daß man Huͤlfe ruft, und eben fo, wenn man 
den Ertappten verfolgt. Jedes Gemeindsglied iſt verpflichtet, 
auf dieſen Ruf Huͤlfe zu leiſten. Dleſer Ruf (Geruͤfde) wird 
der Anfang des Proceſſes, und bildet fic zur feſtſtehenden 
Form aus 12). | 


" eonjuratorés unterſchied. Ein Mittelding kannte und wollte abe 
Karl nicht ſchaffen. | 


11) „Si de hoc duorum proborum virorum testimonio convinci potee- 
mit, pena punietur supradicta. Si vero, deficiente probatione se vo 
luerit expurgaro, se assumptis sibi sex virie ydoneis expurgabit* 
Buͤndniß Weſtph. Staͤdte v. 1252. Häberlin. Anal. p. 231. „Iten 
wert Sake bat eyn Borgher mysdede in eynigber büffte off yn ab 

deren Saken, dey en ſchenden mochten, der mach fod entſchuldigen 
myt ſyner Hant, alleyne ten were ſo vele, dat dat duͤffte gut 


. ander ovel gewunnen gut yn fyner Gewalt gevunden worde off In 


ſyner beſyttynghe.“ Freiheitsbrief der Stady L uͤnen v. 1341. 
Steinen, Weſtph. Geſch. IV. S. 237. 


12) Nach den Statuten des peinlichen Gerichts zu Witzenhauſen aus 
bem 16ten Jahrhundert foll der Kläger eines Todtſchlages zum Mids 
ter kommen, und ſchreien: „Heil obit (heil all, Heiler, hey al ubit) 
N. der unfern lieben bruder N. erworgt und vom leben zum tode 
bracht hat.“ In ganz Geffen war dieſer Ruf geb raͤuchlich; an am 
dern Orten fing er wohl an mit „Jodute, Wapen, Wrack, Wach, 


Weh, Haro, Better. Kopp, (v. d. Deff. Ger.) Urk. No. 116. — 


W. Hoffmann, observat, Jur. Germ. I. c. 12. — Daß der Pres 
zeß beim Ergreifen auf der That beinahe der Einzige war, zeigen 
viele Statuten. Leg. Goal. bei Leibnitz S. R. B, III. p. 499, „Be 
enen misdedigen man well utbwynnen, de ſchall oͤne gebunden mit 
Geſcrey vor Gerichte bringen, unde oͤne umme de ſchuld bekla⸗ 
gen.“ In einer Ladung des Gografen zu Soeſt v. 1482, ſteht der 
fingulâre Ausdruck: mit dem Schwerte beſchreien. „Wettet Hinrich 
don Stenvorde, dat uch Johan van lunen gnant Ulenſpeggel, mit 
dem Swerde beſchryen, ind mit deme lantrechte volgen volde” u. [. w. 
Häberlin, Anal. p. 447. | 
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Aber in ber fortfdroftenden Anarhie und Verwirrung des 
Mittelalters machen; a 

a) die, welche Gewalt, Wehr und Schutz haben, kein Ge. - 
heimniß mehr aus einem Friedbruch; ſie trotzen dem Kid: 
ger und dem Gericht, und fühnen fid) hoͤchſtens wieder 

. aus, und, verrichten eine fromme Handlung, um ihr Ge: 
wiſſen zu beruhigen. So iſt der Zuſtand meiſt auf dem 
Lande, das die Ritter von ihren Burgen beherrſchen; hier 
ruht die Criminal⸗Juſtiz, und nur das Femgericht Weft 
phalens iſt allein im Stande, Verbrecher zu ſchrecken, und 
ihrer maͤchtig zu werden. 

b) Die, welche ohne Gewalt, Hilfe und Schutz find, trei⸗ 
ben ihre haten deſto gebelmnifvoller und verborgener. 
Werden ſie nicht auf der That ertappt, und mit Geſchrei 
vor Gericht gefuͤhrt; ſo haben ſie gute Ruhe; denn wie 
leicht iſt es ihnen, ſich zu verbergen in jenen großen Ge⸗ 
werbreichen Städten des Mittelalters, wo viel Volk fid 
bunt umhertreibt, wo keine Polizei die Herbergen control⸗ 
lirt, Indicien ſammelt, und Verbrechern auflauert, um 
ſie zur Unterſuchung zu bringen. Wer will da klagen und 
zeugen, und Eideshelfer ſuchen, wie in der alten Gemein⸗ 
de der Genoſſen? So wie daher Diebe, Gauner und ande: 
res Gefindel einen ſehr freien Spielraum hatten, ſo ſahen 
doch die Raths- und Schoͤffen⸗Collegien der Städte fih in 
großer Verlegenheit, wie fie der Criminal: Juſtiz aufhelfen, 
und die oͤffentliche Sicherheit befeſtigen wollten. Waͤhrend 
die Theoretiker in Roͤmiſchen und Canoniſchen Rechts⸗Prin⸗ 
zipien ſtudirten, um ein Verfahren zu ergruͤnden, griffen 
Jene zu einem Akt reiner Willkuͤhr. Sie richteten den, 
der nach der Meinung der Meiſten unter ihnen, der That 
verdaͤchtig war, und ohnehin im uͤblen Geruͤcht (Leumund) 
ſtand, ohne Klage, ohne Unterſuchung und ohne Beweis⸗ 
form *?), und viele Städte ließen (id) ſowohl über dies Vers 


13) Noch 1496 beſchwert fih das Reichskammergericht beim Reichsta⸗ 
ge, wie täglich Klagen eingingen „daß fp leut unverſchuldt on recht 
und redlich Urſach zum Tode verurteylen und richten laßen haben 
folen. R. Sammi. der R. A. I. 2. S. 26. 


i 
- 
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fahren kalſerliche Privilegien geben, als fie auch burch folde 
die Befreiung von der Form erlangten, den Anklaͤger durch 
ſechs Eideshelfer (Ueb erf tebenen) Überzeugen zu muß 
fen 59). Nicht überall und namentlich nicht gegen angeſeß⸗ 
ſene Buͤrger griff man jedoch zu ſolchen barbariſchen Mitteln; 
aber das Abſterben und Verflachen der alten Formen iſt hier 
noch weniger troͤſtlich. Schon aus dem Gegenſatz der hand: 
haften That und des Geruͤchts, ſehen wir die Verlegenheit, 
mit der man den des letzteren Bezuͤchtigten behandelte. Wit 
ſehen beim Mangel eines Anklaͤgers das ſchwankende Auf: 
treten des Richters, der noch keine foͤrmliche Unterſuchung 
zu eröffnen wagt, neben der Entſtellung des alten Reini 
gungseides, die Schwäche der Ceiminalgerichtsbarkeit übers 
haupt; alle Beweismittel des inquiſitoriſchen Verfahrens 
vermochten nichts, wenn der Angeſchuldigte nur Freunde 
hatte, die ſich für feine Unſchuld verbuͤrgten; dennoch Will 
kuͤhr des Richters auf der einen und große Schwaͤche auf 
der andern Seite 7 5), . | 


14) Durch ein Kaiferl, Privileg von 1498 wurde im Limburgiſchen das 
Ueberſiebenen abgeſchafft „und weil dardurch das ubel ungeftrafft 
bliebe: fo haben keyſerliche Majeftät diefe Gewonheit abrogiret, uff 
daß das Übel geſtraft, der gemeine Nutz befordert, und den rechten 
ſein lauf gelaſſen werde, und auf wahren ſchueb, gichtigen Mund 
oder Leumuth, und ihr ſelbſt Bekentnuß richten und ſtrafen und die 
Uebelthaͤter ferner zu überfiebenen nicht ſchuldig ſeyn folen.” Bi 
schoff, Diss. de usu VII. sacramentalium etc, Arg. 1716. 


15) Alles dies belegt uns eine dem Rath zu Duderſtadt gegen die Mits 
te des 15ten Jahrhunderts ertheilte Rechtsbelehrung dei Wolf, 
Eichsfeld. Urk.⸗ Buch. S. 125. „Iß ein Gerodte von eyner Over 
tretunge von eyme, dy he ſchuüllen began hebben, if deme dat opt: 
bar, dat ſolk gerochte unde boͤſe lummet von ome if, do he mo: 
net, fo he ſeck def entflaen fo dat he ſwere, if he unſchuldich, dat 
he deß nicht gedan hebbe, ſo mot he ok dar to bringen dre ſyner 
Nebern, edder vire eder ſevene in groter Overtredinge, dy da 
ſweren, dat ſe gloven dat he recht geſworen bebbe, dat 
nennet man Purgationem} infamie, Sol geyt be ungebot von ben 
Richtern in rechte. Were et ock, dat de angelangede nicht beruchti⸗ 
get were, unde dy Richter alleyne dat Spreigken vellichte dat he 
gerne eyne Bote hee fo mofte be fedi vorantworden fo, unb bit 
ben dy Artikel ſeyner Overtredunge, dy he ſholde gedan hebben, be: 
ſweren, it ſholde fed nicht finden in Warheyd, dat he ſo verleu⸗ 
menet wer in ſolken Saken, fo mofte dy Richter todringen met re: 
deliken Tuͤgen der in Rechte gnuch were, dat dy ſo vorlummet 
und berochtiget were. Brochte dy Richter deß ſo nicht to, ſo were 


a 
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Wie fi) nun das Verfahren mehr und mehr bem inquifitos 
ijden näherte, traten die forenden Mißdraͤuche der Tortur 
ein, und die Verwirrung war wirklich aufs Hoͤchſte geſtiegen, 
als die peinliche Halsgerichtsordnung Karls V. deln Umweſen 
ein Ziel ſetzte. Das oben geſchilderte Verfahren der Willkuͤhr wur⸗ 
de häufig die Jeme genannt, well man von den Femgerichten 
Wiſtphalens nur die Kraft und den Nachdruck kannte, mit dem 
fie bei allgemeiner Erſchlaffung das Richteramt gehandhabt hatten, 
ohne ſich um die Mittel und Formen zu bekuͤmmern, wodurch 
fie ihre Würde und Macht erhielten. ö 

12) Waͤhrend fo die Criminalgerichte Deutſchlands durch die 
veränderte Zeit, und das Aufgeben alter Formen, an deren Stel 
le ſie nichts Neues zu ſetzen wußten, ſich theils in hoͤchſte Verle⸗ 
genheit geſetzt, theils durch dieſe wieder zu groben Irrthuͤmern 
verleltet, und auf Abwege gefuͤhrt ſahen, fuhren die Femgerichte 
weit beſſer, indem ſie mit groͤßter Conſequenz uͤberall dem alten 
Verfahren mit großer Strenge treu blieben, und das Herkommen, 
wie ein Heiligthum, hegten. Das ſichtlichſte Zeichen iſt ſchon das, 
daß die Urkunden in dem Beweis und in dem Verfahren keinen 
Unterfchied zwiſchen Zeugen und Eideshelfern ausdrucken, und 

die Eideshelfer ſaſt immer Zeugen nennen *5). Die Zeugen muͤſſen 
he forder dem Richter nicht plichtich in den Saken to antworden 
eder to boten. Brochte aver dy Richter to med genuchhaftiger Be⸗ 
wiſunge dat dy, ſo med ſolken Overtredinge alſo he ome ſchult gift 
berochtiget were, ſo moſte dy berochtiget were, Spreken wedder dy 
getuͤgen, ſe werren ſyne vigende, edder ſcholden in rechte nicht 
getuͤgen ſin dorch overtredung, dy ſi viellichte gedan hedden, eder 
weren in deme Banne, fo moſte dy Getuͤgen oef ſegen von weme 
dat gerochte were upkomen, denne dy fyne- vigende eder Overtreder, 
p bebbe ſolk gerochte von òm komen nyne machte, bat mon 
n barumme boten ſcholde. Were aber folë Gerochte to gebracht 
med folfen Zügen, dy man nicht vorlegen kunde, und dat of foll 
Gerochte von redeliken luden upfomen were, dy man ok nicht vors 
legen möchte met rechte, fo mofte dy berochtiget were, ſweren 
alſo vor he were der ſchult unſchuldig, he hedde der nicht began⸗ 
gen und fone Getuͤgen dre eder fünffe eder ſevene moften fme: 
sen, dat fe gloveden, dat he def nicht gedan hedde. Wan he dat 
ſo daide und kunde gedan, ſo ging he von deme Richter in rechte 
ane Bote, kunde he aver der Getuͤgen nicht ſo gehebben eder were 
kundlick war, dat he ſchuldich were an der Overtredinge, ſo moſte 
boten na Gnaden unde Redelicheyt. In Bote ſchal man Barmher⸗ 
ticheyt bewiſen.“ : : 
16) Daher das SRiverfüntbni$ Kop ps unb Bers, als ob es zwei⸗ 


bok ' 


dieſelben Eigenſchaften daben wie die Eideshelfer 27), und die 
Form des Eidſchwurs ift dieſelbe, die wir oben beſchrieben haben, 


und die einen Gegenſatz zu dem (don überall e gemein: 
rechtlichen Verfahren bildet. 


Der Prozeß des Femgerichts unterſchied nicht blos, wie dat 
gemeine Recht, die handhafte That und leibliche Bewelſung vom 
gewöhnlichen Anklageprozeß, ſondern er erhielt theils die Spuren 
des urfprünglichen Verfahrens genauer und ſtrenger, theils bildete 
ſich in ihm der Gang, in Folge der veränderten Zeit und Ver⸗ 
faſſung in einer ganz anderen Richtung aus: 


a) Schon in der Sprache drückt ſich ein hoͤheres Alterthum aus: 
die Weisthuͤmer der Freiſchoͤffen erklären nicht, wie der Gad 
ſenſpiegel, was handhafte That und leibliche Beweiſung fei, 
ſondern die uralten, ererbten, bildlichen Worte: Hebende 
Hand, blickender Schein und gichtiger Mund, 
fagen ihnen Alles, und erſchoͤpfen auch jede Erklarung. 
„Mit hebender Hand,“ bezeichnet recht den Augenblick, wo 
Einer auf der That betroffen wird, die Hand noch gehoben, 
die das Verbrechen thut. „Blickender Schein,“ genügt 
für alle Zeichen der That des auf der Flucht Ergriffenen, 
das blickende, blutige Schwerdt, die Waffe, das blinkende 
Gold, das entwendet. ,, Gidhtiger Mund,“ das eigene 


[2232 "" ob bie Beugen batten de veritate TEN müffen. Wena 
ie Dortmunder Weisthuͤmer fagen: „Sie folen bie Unthat felbf 
mit A Augen gefehen, oder mit ihren Ohren gehört haben.“ 
(Senck. C. J. G. I. p. 114), ſo kann uns dies nicht irre machen, 
denn es ift, wenn wir das Ganze nicht als einen Gag ſpaͤterer Su: 
risprudenz nehmen, begreiflich nur von wirklichen Zeugen bei hand 
hafter That die Rede. . 


47) Die Qualität eines Freiſchoͤffen begreift ſchon Alles; das ausge 
bildete Gewohnheitsrecht des berühmten Dortmunder Freiſtubls 
ſchreibt aber vor: „Die Zeugen, die da ſchwoͤren, ſollen Alle echt 
und recht und unverſprochen alles Rechtes ſein, nicht eigen oder 
meineidig, nicht unehelich gebohren, nicht in Acht oder Bann, und 
das ſollen fie ſelb ſieben beweiſen, wenn fie darum angelangt wer 
den. Sie ſollen auch ſchwoͤren, daß ſie nicht um Geld gemietbet 
ein, oder Thun, durch Gunſt oder Ungunſt, Neid oder Zorn, oder auf 
chlechte Worte und Vorbringen anderer Leute oder d urch Zwang. Sit 
ſollen auch nicht Spilleute, noch Scholderer, noch. offenbare S pib 
ler fein, fondern echt und Recht.“ Senck, C. J. G. L p. 114. 


EET 


Bekenntniß, odes prahlende Geſtaͤndniß des Thaͤters, das 
hinreicht, jeden Widerruf unmoglich zu machen. | 


b) Drei oder vier Zeugen gehörten zum mindeſten dazu, die 
That für erwieſen zu achten ). Wir haben oben bereits 
entwickelt, daß gegen dieſe urſpruͤnglich der Angeklagte mit 
Eideshelfern auftreten konnte, in fo fern es zum ordent⸗ 

lichen Prozeß kam, 


c) Nach gemeinem Recht wurde nun ber auf handhafter That 
Ergriffene mit Gewalt und lautem Ruf vor Gericht ge⸗ 
fuͤhrt. Dies mußte beim Femgericht wegfallen, als natuͤr⸗ 
liche Folge des Zuſammenſchmelzens der Genoſſenſchaft und 
ihres Gerlchtsbezirks, da fid) das Placitum, das offene 
Ding, in ein gebotenes, heimliches Gericht verwandelte, 
und ein Bund hinzukam, der nothwendig nach andern und. 
kraͤftigern Mitteln ſtreben mußte. So bildete ſich das einer 
durchaus veränderten Zeit und Kultur furchtbar erſcheinen⸗ 
de Verfahren aus, wornach dle Freiſchoͤffen, die den Ver 
brecher auf handhafter That ergriffen, wenn ihrer zum we⸗ 
nigſten drei oder vier waren, alſo Anklaͤger und Zeugen, 
ihn ſofort richteten 7%), d. h. ergriffen, vernahmen, das 
Schuldig ausſprachen, und ihn an den naͤchſten Baum 
henkten. Ein ſolches Verfahren konnte als gerichtliche Pro⸗ 
tedur nie inſtituirt werden; wenn wir aber noch das innis 
ge Band der Genoſſenſchaft der Freiſchoͤffen erwägen, fo 
leuchtet uns die Verwandſchaft mit dem Verfahren der 
Germanen, bei der Selbſthuͤlfe, Rache und Fehde, ein. 
Was aber urſpruͤnglich ein Recht der freien Genoſſen ge⸗ 


18) Die in die Geſetze aufgenommene alte Gewohnheit documentirt fid) 
hierin. So wie das oben Note 5., allegirte germaniſche Gefeg ſagt: 
od manifestum est tribus vel quatuor testibus“ etc. fo erklärt das 

vor Kaifer Ruprecht ausgeſprochene Weisthum v. 1405: „den mos 
en 3 oder 4 oder mehr FJ. S. mit der friſchen thatt und an der 
fant zu ſtundt wol verkunden,“ u. f. w. ~ 


19) Wir können alfo nicht mit SX ofer fagen: „Der Femrichter (2) batte 
auch die Vollmacht eines Generalgewaltigers bei ber Armee, ber die 
Thäter auf der That hängen läßt. Dieſe feine Befugniß, welche viele 
leicht ebenfalls im Kriege ihren Urſprung genommen,“ u. f. w. Den. 
Geſch. I. S. 263. b a = ND un 
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weſen war, fonnte fih in fo fpdter veränderter Zeit nur 
alg Bundespflicht regeneriren. : 


d) Hieran ſchloß fid) nun das Verfahren ohne Ladung und 


Gehoͤr, gegen den auf der That Ertappten, wenn er ent 
ronnen war, und angeklagt wurde. Es war natirlide 
Folge, daß ein Solcher in der Regel nicht erſchien, denn 
was blieb ihm für Hoffnung? So erachtete man die La: 
dung endlich für uͤberfluͤſſig, und fie unterblieb 20). Der 
damalige Geiſt der Zeit fand darin nichts Auffallendes. 
Auf Einreden, Milderungsgruͤnde, Motive, Gegenbeweis 
tam es ja gar nicht an, das Ja der Zeugen erſchoͤpft 
That und Schuld. Auf Zurechnung und Abwägung der 


geſetzlichen Strafe kam es noch weniger an, es gab nur 


Eine, das Aufhenken. Wenn daher auch die Juriſten ge⸗ 


gen ein ſolches Verfahren anfingen, mit Geſchrel fid) auf 


zulehnen, ſo antworteten die Freiſchoͤffen doch, auf die 
Wahrhaftigkeit ihrer Genoſſen bauend, mit Ruhe: 

„Man ſpricht, man ſoll Niemand ohne Urtheil toͤdten; das 
iſt wahr, es ſind aber Sachen, die von Natur ihr Urtheil 
eingeſchloſſen in fid) tragen, als hebende Hand, gichtiger 


Mund und blickender Schein.“ *1), 


Daß dies Verfahren ſich auf Genoſſen erſtreckte, verhehlen 
uns die Urkunden nicht; denn die Dortmunder Weisthüͤ⸗ 
mer, welche ſagen, daß man ſich gegen ſieben Zeugen, mit 
vierzehn ſchuͤtzen koͤnne, und daß das meiſte Zeugniß das 
mindere niederlege, fügen hinzu: „ausgenommen eines Srei: 
ſchoͤffen Leib, denn handhafte That ift bie hoͤchſte Gezeug⸗ 
nig über jedes Mannes Leib *).“ Hier iſt alſo auch die 


Identität des Ausdrucks Zeugen für Eideshelfer, und der 


Vorzug des Veweiſes durch Zeugen vor dem Schwur mit 
Eideshelfern klar ausgeſprochen. 


"A 


e, referentes judicio accusant, probantque, me eis mos est; e, 
eus igaarus suas damnationis ubicunque repertus fuerit, supplicio 


afficitur.” Aen. Sylv. do st, Eur. sub Frid, III. ap. Freh. S. R. Gi 


II. 


p.m 126. 


21) Hahn, Coll. mon. II. p. 602. Der Herausgeber hat fid nicht at: 
(djümt, für bebende Hand, „hetzender Hund“ drucken zu lafen. 


22) Senckenb. C. J, G. I. p. 125. 
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‘e) Das Verfahren und Richten bei Leumund oder bdfem 
Gerücht iff mit dem Verfahren der Femgerichte dei hands 
hafter That gar nicht zu verwechſeln, wiewohl viele dies 
gethan haben ??). Verdacht begründete keine Klage, ſondern 
feſte Anſchuldigung, denn der Kläger, mußte zum Eid mit fets 
nen Eideshelfern bereit fein $4). Auf Gerücht und Ruf kam es 
daher fo wenig an, daß ſelbſt der befte Ruf nicht ſchuͤtzte; denn 
als Kaiſer Ruprecht jenen Freigrafen die Frage vorlegte, 
ob es einen Verfemten nicht ſchuͤtze, daß er als ein from, 
mer Mann bekannt ſei, und in gutem Rufe ſtehe, ant⸗ 
worteten fie: „Wer Verfemt iſt, nach Freiſtuhls-⸗Recht, bem 
hilft nicht fromm ſein!“ . 

‚Die bisherige Darſtellung hat wohl jede Idee von inquifitos 
tifhem Verfahren, die man bisher immer hegte, genügend wis 
derlegt. Die Stellung des Richters ift klar; er durfte nirgend 
tigenmaͤchtig, ohne Begehren und Antrag des Klägers bans 
deln 25). Feſt und ruhig ftand er auf feinem Platz, und res 
praͤſentirte die richterliche Gewalt und die Würde des Rechts. 


23) Unbegreiflich ift es, wie Kopp (v. b. heiml. Ger.) S. 169 fagen 
kann: „Die Femgerichte verfubren von Amtswegen gegen einen Bes 
ruͤchtigten, und nicht nach dem alten Spruͤchwort: Ohne Kläger ift 
kein Richter. Es gab alſo auch Femgerichte außer den heimlichen Ge⸗ 
tichten in Weſtphalen.“ — Die Arnsb. Ref. ſagt: „wuͤrde aber mit 
feymbruch yemand berichtiget oder beredt, und der alfo beredt, oder 
beſagt wurde, des feymbruchs nit befant wer, und auch in handhaffter 
datt mit blickenden ſchein nit begriffen, noch gehandhabt worden wer, ſo 
ſol man in nit doͤtten um des ongerichts von ſchlechter beredunge wegen, 
ſondern man mag in umb ſolich an gerichte mit recht aulangen nach 
ordnung freynſtulsgerichte und der haimlichen beſchloſſen acht.“ Senck, 
C. J. G. 1, 2. p. 112. ‘ 


23) Wie auch die Freigerichte in der Folge ber Zeit oft confus wurden, 
erhellt aus Folgendem: — Im J. 1541 wurde Urtheil gewieſen beim 
Freiſtuhl zu Soeling in der Freigrafſchaft Heiden, „daß der, welcher 
defamt oder beruͤchtigt wäre einer Sache, die Straßen- oder Mühlen 
kundig, ſich der Sache mit zweien ſeiner Nachbaren, die unberuͤchtigt 


waͤren, entſchlagen muͤſſe.“ (Handſchrift.) 


25) Dortm. Weisth. bei Senck C. J. G. I. p. 110. Weisth. bei Hahn» 
J. c. „Der Freigraf foll nicht darauf dringen, Jemand weiter zu feinem 
Recht zu helfen, als durch Urtel und Recht, darzu ſoll er unbezwungen 
und ungedrungen gewunnen werden, als recht iſt und wohlgebuͤhrt.“ 
Senck. Epist. de Jad. Westph ap. Freher de secr. Jud. p. 145. fagt: 
vpe a processus torma brevissima : Nec multum a Processu inquieito- 
no in haereticos diversa.“ Man hat daher den Urfprung fogar dem 
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Daß aber ein ſolches Verfahren, im 15ten unb 16ten Sabri 
hundert, feit allen Veränderungen der Zeit, und den großen Ber . 
wirrungen, dle in das Criminalverfahren gekommen waren, befrem 
den, und in feinen alten Formen, die durch Bundesgeſetze PC 
einem Heiligthum erhoben wurden, gelftermäßig die Zeitgenoſſen 
anſprechen mußte 26), kann nicht befremden, und wird noh 
weniger auffallen, wenn wie die Erſcheinungen des folgenden 
Kapitels betrachten. ‘ 

{ 
[ 


Zehntes Kapitel. 
Verfahren gegen Nicht⸗Genoſſen oder Unwiffends 


Das dies Gericht urſpruͤnglich nur für freie Genoffen fid) vete t 
ſammelte, und über fie Urtheil ſprach, ift nothwendig, und geht 
aus ber früher entwickelten Gefdichte deſſelben fo klar hewet, 
daß es keiner weiteren Ausführung bedarf. Als ein Beweisgrund ı 
laͤßt fid auch anführen, daß es weder gerichtlichen Zweikampf 
noch eigentliche Ordalien kannte. Freilich waren beide german: 
ſche Inſtitute in der Zeit, wo die Urkunden uns das Verfahten I 
des Femgerichts darftellen, {don ziemlich aus der Sitte und Rechts 
gewohnheit verſchwunden, und ber Zweikampf oder bie vitterlk b 
de Fehde des Mittelalters war in die Stelle des alten ganz de 
von verſchiedenen gerichtlichen Kampfes getreten ). Aber dit 


e 


Kegerverfolger Conrad von Marburg zugeſchrieben. Kopp ud 
. Berd haben noch Kapitel vom inquiſitoriſchen Verfahren des Femge: ' 
richts, in denen doch nichts Inquiſitöriſches vorkoͤmmt. Der Freigrof“ 
ſollte auf die Beweiſe nicht einmal wirken. Wenn er Jemand verſe, 
men will, foll er nach ber Arnsb. Ref. Niemand dazu dringen, neh 
gebieten, Folgung zu thun (Eideshülfe), ſondern der Kläger fell fehlt , 
mitbringen, ſein Recht zu vollfuͤhren. ; 3 


26) „Es folte fid) aber ainer ob biefem haimblichen Weſtphaliſchen Ge: 
reicht, unb feiner Ordnung nicht wenig entfegen , und verwundern, 
fie fo mancherley feltfame Wort und Gebreud gehabt haben, und daß 

fie fid) ſelbs viel beſſer und gerechter dann andere Perfenen, fo Rat end 

Gericht beſeſſen, geacht und gehalten haben.“ Gerichtsordnung ea 
1546. M. Freheri, Comment. p. 169. | 


1) Dieſe Fehde erſcheint als Auflehnung gegen die gerichtliche Gewalt. 
Im Jahre 1473 war Lienhard von Stein wegen Injurien belangt. | 
erbietet Kd) dem Klages zum Kampfe, unb will es als ein fromme 


° 
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Drdalien erifticten doch noch gleichzeitig, unb das Femgericht igno⸗ 


rirte fie, zum Beweis, daß hier nur freie Männer auftraten, bei 
denen ſchon unter den Germanen die Ordalien nicht zur Anwen⸗ 
dung kamen. Folge des Bundes, und Beweis größerer Mufe 
flicung war es aber, daß die Freiſchoͤffen es nicht einmahl ads 
teten, ob der Angeklagte ſchon vor einem andern Gericht ſich 
durch ein Gottesurtheil gereinigt hatte, vielmehr es zugaben, ihn 
noch zu Überzeugen und zu richten. Sie ſtanden ſomit über 
ihrem Zeitalter, und mußten die Ordalien für truͤgliche Mittel 
erkennen 2). | | 


- 


Wie nun bie Femgerichte vermöge des Bundes ihr: Compe⸗ 


tenz auf alle, auch außerhalb Weſtphalen wohnende, Freiſchoͤf— 
fen, die ſich ihnen unterworfen hatten, erſtreckten, fand dies eher 
Anerkennung, als die Ausbreitung ihrer richterlichen Gewalt über 
Nichtgenoſſen, bie fie ſowohl vermoͤge des Bundes handhabten 3) 
als in der Eigenſchaft von kaiſerlichen hoͤchſten Gerichten verthei⸗ 
digten. Kaiſer Ruprecht legt noch die Frage vor: ob ein Schoͤffe, 
der Einen, welcher nicht Schoͤffe fei, vor einen Freiſtuhl laffe 
heiſchen, darum ſchuldig ſei, daß er ſolche Ladung gethan habe? 
die Freigrafen antworteten: darauf ſei nichts zu ſagen, zu fragen, 
noch zu ſchreiben, und liege daran kein Noth, die Stühle unb 
Gerichte ſeien frei. In der Frage liegt die Nichtanerkennung; und 


die Antwort iff, wenn gleich determinirt genug, doch ausweichend, 


und den Grundſatz nicht fo feft ausſprechend, wie ſelbſt fpätere Res 


formatjonen es thun. In der folgenden herunter geſtimmten 


Frage des Kaiſers liegt gewiſſermaßen die Einraͤumung der Come 


N * 
Edelmann mit feinem Leibe beweiſen, daß jener ein wiſſentlicher Boͤ⸗ 
ſewicht fei. Ware der Klager Ritter geweſen, fie haͤtten ihre Sache 
ohne Gericht ausgefochten; es war aber der Stadtſchreiber zu Biberach, 
der ihm erwiedert: „er ſchlage den Kampf zwar nicht aus, es ſeien aber 
hohe und niedere Gerichte im Lande, damit Niemand ſein eigener Rich⸗ 
ter ſein ſolle, und das Recht ſolle man vor der Obrigkeit ſuchen.“ 
Senckenb. v. d. kaiſ. Ger. Urk. No. 22. | 


2) Sn ber Disputation eines Gelehrten, abgedr. bei Hahn, |, c. p. 660, 
wird es als Vorwurf aufgefubrt: „ob auch einer verleumet were bofer 


faden, doruber er bas heyß Eyſen tregt, zu Stund verfeimen 
ſie in. 


3) Rur ein Bund vermochte den Grundfag des Mittelalters: „daß Jeder 
von ſeines Gleichen muͤſſe gerichtet werden,“ umzuſtoßen. 


~ 


410 


petenz in peinlichen Sachen; denn ſie lautet: Ob Einer, der 
Schoͤffe fet, Einen der nicht Schöffe wäre, voc das Gericht lade 
von Gut oder Geldſchuld wegen: was Pt) fo das thue, barum 
ſchulbig fei? 

Durch bie Ausuͤbung der Competenz über Nichtgenoſſen mußte 
nun bei bem Feſthalten der großen Standes⸗ Vorrechte der Fteien, 
die die Schoͤffen gegen jeden Nichtſchoͤffen handhabten, ohne fie 
dieſem zuzugeſtehn, und des alten Prozeß⸗Verfahrens eine gefähr 
liche Colliſion entftehen, die der Bund nur vermehrte, der Geif 
der Zeit aber zum Theil milderte. ö 

1) Die Anwendung der Geſetze konnte ſie nicht perlegen ma⸗ 
chen, denn das Gewohnheitsrecht, was die Freiſchoͤffen wieſen, 
betraf in Civilſachen eigentlich nur Gegenſtaͤnde innerhalb des Bes 
zirks der Freigrafſchaft. Auswaͤrtige wurden nur um Femwrogen 
vor das Gericht gezogen, und diefe waren immer Todeswuͤrdig. 
Die Eigenſchaft kaiſerlicher Gerichte, das aus dem Reichsverband 
erweiterte Territorial: Redt, beſonders in Beziehung auf Frie 
densbruchſachen, die allgemeinen Prinzipien der Ehre, und die 
Moͤglichkeit, von allen Gegenden des Reichs Freiſchoͤffen zu bas 


„ben, glich Alles aue. 


2) Die Formen des Prozeſſes wurden deſto ſchwieriger. Die 
Verpflichtung der Freiſchoͤffen zur Anklage, ihre Würde, ihr Ehr 
gefühl, ihr Eid, der Bund, den fie einem anarchiſchen Zeitalter 
entgegen ſtellten, erhoͤhte noch die alte Beweiskraft des Wortes 


———— 


eines freien Mannes. Ein Freiſchoͤffe war Anklaͤger; nur Frei⸗ 


ſchoͤffenbare konnten Zeugniß ablegen und Eideshelfer ſein. Det 
Nichtgenoſſe erſchien, dem Klaͤger und ſeinen Eideshelfern gegen⸗ 
fiber; was blieb ihm für ein Vertheidigungsmittel? Keins, tt 
war verloren. 

3) Natuͤrliche Folge war, daß der Angeklagte, der ſich ſchul⸗ 


dig wußte, lieber im Nichterſcheinen Rettung ſuchte, denn dot 


der Achtserklaͤrung konnte er wohl noch hoffen, fid) zu ſchuͤtzen; 
von der Vollſtreckung des Todesurtheils rettete ihn aber nichts. 
So kam bald kein Unwiſſender mehr, und die Urkunden ſprechen 
von dem Verfahren gegen fie nur fo, als ob Verfemung, alfo 
Contumacial⸗ Verfahren, ſtets die einzige und unausbleibliche 
Folge geweſen ſei, wie ſie es in der Praxis auch gewoͤhnlich war. 


— 
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4) Das Frelgericht war fdon Feme, gebotenes Ding und ges 
ſchloſſenes Gericht geworden, ehe man Nichtgenoſſen vor daffelbe 
jg. Mit dem fid) erhebenden Bund wurde es ſtrenges Geſetz, 
nur Genoſſen den Zutritt zum heimlichen Gericht zu geftatten $ 
jedem Andern war berfelbe bei Todesſtrafe unterſagt, welches 
allein Folge einer ſtrengen Ordens⸗ Verbindung fein konnte. Es 
folgte ferner, daß nur ein Freiſchoͤffe möglicher Weife in dieſem 
Gericht als Kläger auftreten konnte. Aber auch da, wo ein 
Gegenfag des offenbaren und heimlichen Gerichts fid) bildete; 
mußte die Klage ſtets im heimlichen Gericht erhoben werden, 
denn die Freiſchoͤffen urtheilten auf die Klage ſchon, ob die 
That Femwroge fet 4). 

5) Der Widerſpruch nun, daß der Freiſchoͤffe gegen den Uns 
wiſſenden klagen, dieſer aber nicht im heimlichen Gericht erfcheis 
nen, und doch darin verurtheilt werden konnte, erregte gar kein 
Aufſehn. Jene wuͤrdigen, gewiß fuͤr's Recht entflammten, Maͤn⸗ 
net machten ſich kein Gewiſſen aus einem ſolchen Verfahren, vor 
tem wir in unſerer Zeit erſchrecken. Dieſe auffallende Erſchei: 
nung koͤnnen wir uns nur erklaͤren, wenn wir vorausſetzen, daß 
es fid allmaͤhlich geſchichtlich bildete, und wenn wir bedenken: 

a) Daß bei der Zerruͤttung des Gerichtsweſens, dem anarchi— 
ſchen, zerſplitterten Zuſtande Deutſchlands, und dem Trotz 
auf Eigenmacht und Gewalt, zu der man immer Gehuͤl⸗ 
fen fand, die todeswuͤrdigen Verbrecher faſt nie vor Gericht 
erſchlenen, und hier, wo die Macht in den Haͤnden der 
Richter war, noch weniger erſcheinen mochten. 

b) Daß der unbedingte Glaube an das Wort und den Eid 
der Freifchoͤffen die uͤberzeugende Gewißheit gab, daß dem 
Verfemten kein Unrecht geſchehen koͤnne. | 

c) Daß hiemit die Unmöglichkeit in Verbindung (fand, daß 
der Angeklagte gegen den Freiſchoͤffen m. fonnte, und 


4 €ídborn ſchwankt, m wenn er S. 182 ſagt: „wenn ſie auf gehoͤrige 
Anklage, die in einem heimlichen Gericht geſchehen zu ſein ſcheint, oder 
wenigſtens auch hier geſchehen konnte, vor ein offenes rrigericht gela⸗ 
den wurden.“ r 

C 


412 


man ſich daran gewohnte, feine Ladung als überflüffig zu 
‚ unterlaffen $). | 


So wurde alfo über den angeklagten Nichtgenoſſen ohne 
Ladung, ohne Verhoͤr und ohne Vertheidigung erkannt, und es 
gehört unter die Vorzuͤge und Rechte des Freiſchoͤffen, daß fie 
geladen werden muͤſſen 6), Der Vorzug lag aber nicht in der 
Ladung, ſondern in dem Recht gegen eines Freiſchoͤffen Anklage 
fih durch den Eid zu reinigen, welches den Unwiſſenden nicht 
zuſtand 7). 


en SDE ON 


5) Daß Mißbraͤuche die Sache noch weiter trieben, unb man bie und da 
auch den Unwiſſenden ohne Form Rechtens verfemte, zeigt ber Revers 
eines Freigrafen bei Kindl. M. B. IIT. 2. No. 197: „Ind bf 
gelychen ouch oever geynen unwiſſenden Man richten anders, dan des 

Fryhengerichtes Recht is, alfo dat die Clage zo voreng volkumetlich ge⸗ 
tzuget und myr zu rychten gewyſt werde na Rechte.“ 


6) Keineswegs ſollte an der Wahrheit der Klage ein Zweifel ſein. Wit 

Herkennen den Sinn und Geiſt des Verfahrens recht aus dem Revers 
eines Freigrafen bei Kindl. M. B. III. 2. No. 197. Dieſer bekennt, 

daß er ſich des Gerichtsamtes entwuͤrdigt habe, wenn ſich in der 
Wahrheit befinde, daß die vorgeſchriebenen Punkte überfahren we 
ren, „ind moedt ouch alsdan eyn ander vrygreve zo dem hoeſten des 
vurß. Gerychtz ocver mych rychten und vervoeren funder ver 
bodunge.“ 


7) Hahn, Le. p. 621. „Darnach fragt er, was er damit erworben 
hab, daß er wiſſend fet worden? fo weiſt man, wer in verfaimt wollt 
han, der mocht in verfaimt han, wann in geladen hette... 
were er dann nit kommen und hette ſich verantwort, ſo mocht man 
in von ſtund an verfaimt habn; der fol nun ladn als Schoͤpffn recht ift." 
In den Zuſaätzen zu den Ruprechtſchen Weisthuͤmern von 1408 bei 
Müller (Reichstagsth. S. 481) heißt es: „were her abir kein Free 

ſchepphe, fo mochte man obir yn richten an allis verboten.“ Dies ik 
nicht ein Widerſpruch mit dem, was die fpätern Reformationen ent; 
eaten wie Eichhorn meint; denn diefe find jünger, und die Re. 
nderten ja Manches ab; wir muͤſſen daher chronologiſch das Verfahren 
entwickeln. — Uebrigens erläutern jene 3ufage nur die Ruprechtſchen 

Weisthuͤmer ſelbſt; denn wenn es da heißt: „Man fol Niemand no 
der Feme Recht verderben, er ſey zuvor beklagt, erfolgt, verfemt an 
den Freiſtuͤblen nach Recht;“ fo iff ba von keiner Ladung die Rede, 
fondern nur von dem Ueberweifen durch Eideshelfer im Gegenſatz des 


Verfahrens bei handhafter That. Es verſtand fid) bei allen Freige , 


richten von ſelbſt, daß nur Freiſchoͤffen geladen wurden. Wir beben 
noch die Stelle einer Urkunde aus, bei Kindl. M. B. III. 2. No. 200b: 


ae 
ae 


\ 


— „Wert bat bat en Vrigenſchepen deyde alfo vurg. is, den B. ſalde ; 


man darumb verboden alfe eones V. Recht were: wert od fake dat et 
weyre en unwetener Mann, und dat felvet bepbe, de folde men od 
vervemen und vervoren alfo des Rykes Recht is.“ 
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6) So wie der, welcher fein Recht bei dem Femgericht fuchen 
wollte, zuvor Freiſchoͤffe werden mußte, um da auftreten zu fü: 
nen, fo ſuchte auch der, welcher Anklage fürchtete , oder ange, 
lagt war, Freiſchoͤffe zu werden, um mit gleichem Rechte ſei⸗ 
nem Ankläger entgegen treten zu können. Hierdurch mochte fid) 
mander Schlechte der verdienten Ahndung entziehen; man unters 
agte daher die Aufnahme eines Solchen, zum Beweis, welches 
Imiht fon in der Anklage lag. Die Aufnabme war nichtig, 
uan nannte ihn einen Nothſchoͤffen, weil er es aus Noth 
geworden, und er hatte keinen Vortheil zu erwarten. Die ſpaͤ⸗ 
m. Bundesſtrenge ahndete es auch unerbittlich mit der To⸗ 
véftcafe, Wir dürfen aber den Urſprung nicht Überfehen, der 
natsweges fid) auf das Verrathen der Bundesgeheimniſſe 
ründete 5). | | uE 

7) Erſt in der Zeit, wie. Mißbraͤuche bet den Femgerichten 
Wingen einzureißen, Berdthungen, Beſchluͤſſe und Reforma- 
enen Seltens des Reichs nöthig wurden, fab man ein, daß 
u$ jenes Verfahren gegen Unwiſſende manches Unrecht geſchah, 
ad es war beſonders den gelehrten Juriſten ein Greuel, daß 
her Jemand ohne Ladung und Vertheidigung gerichtet wurde 9), 
hn allen Seiten drang man auf Abſtellung, und ſo wurde es 
both, auch die Unwiſſenden zu laden, dem man aber lange 
tit gar wenig Folge leiſtete 2°). 

8) Freilich waren die Freigrafen und Freiſchoͤffen nun auch 
it der Zeit fo weit fortgeſchritten, daß fie dem nicht wider: 
kaden, und fid) zur Ladung bequemten. Aber ſchwierig war 


ä—— ——————ÁÁ— 


Dortm. Weisth. bei Send. I. c. p. 126. verordnet, daß das Wiz 
ſendmachen eines bereits Angeklagten unbünbig fei, und daß man über 
eien folden Nothſchoͤffen richten fole.” 


„Prolapsi autem sunt judices westphalici in condemnationem absen- 

tum ac inauditorum consilio ac mente emendandorum naevorum 
cessus veteris, deficiente tamen prudentia legislatoria.” Thome é. 
ss. de origine etc, Jud. Westph. 


) Xuf dem Reichstag zu Trier, 1512, wurde von den Staͤnden „fir 
get angefehen eine Ordnung gu geben unb beſonders daß ohne Er: 
„kenntniß der Rechten niemand von wegen derſelben Gerichten 
15 Ehr, leib, Lebens oder Gutes angefaßt oder enteuffert werden 
mt e. s 


CeT? 


414 


a 


es, dies zu effectulren, denn es blieb Regel des Bundes und 
der Gerichts⸗Verfaſſung, daß kein Unwiſſender im heimlichen: 
Gericht erſcheinen durfte, und die Reformationen erkennen dis} - 
ſelbſt an, indem fie die Ladung vors offene Gericht verfügen.. 
Dieſer Gegenſatz hatte ſich, nachdem was oben entwickelt wu 
hie und da erhalten, und bekam nun noch mehr Confit, ig 
dem alle Unwiſſende vor das offene Gericht geladen wurden, 8 
ein ſolches alfo bei jedem Freiſtuhl exiſtiren mußte. ; 

Hiermit war alfo ein neuer Begriff für das offene Ger 
gebildet, das ſonſt nur in Betreff des Gegenſtandes der Su. 
ſich vom heimlichen unterſchied. Ueberhaupt giebt uns teine M. 
kunde einen genauen und uͤbereinſtimmenden Begriff vom 
terſchied zwiſchen offenem und heimlichem Gericht, eben weil W- 
Erſte nur als Abart aus dem letztern erwuchs und fid) bo» 5 
abloͤſte 1). — Ein Motig für die Freigrafen, vor das ofid. 
Ding zu laden, mußte auch darin liegen, weil man jetzt eg 
Fehlgriff fid) uͤberzeugen konnte, ob der Angeklagte ein Freid . 
war oder nicht; denn nun konnte man ihn bei dem Baby 
chen fragen. Außerdem mußte es ſchwierig bleiben, beſond k 
feitbem die Anzahl der Freiſchoͤffen táglid) wuchs, und fiù U 
ganz Deutſchland verbreitete, Dem bloßen Worte bes Ankilg 
zu glauben, war gewagt, und daß die Freigrafen ſich etwa 
Liſten der aufgenommenen Freiſchoͤffen mitgetheilt hätten, 
nicht glaublich. 

9) Bedenklich iff nun die Frage, wie fid) das ufi 
nach jener Einrichtung eines gedoppelten Gerichts mobifirit 
Die Idee des heimlichen Gerichts blieb, und man wollte ai 
eigentlich zwei Gerichte, wenn gleich der Nichtwiſſende der F- 
ſetzlichen Beſtimmung zufolge erft vor's offene Gericht foley 
zogen werden. Daher laͤugnen wir ganz bie Exiſtenz, n! 


m. 


11) Daß tie Diftinction im 14ten Jahrhundert noch nicht «itid 
hen wir aus ben Urk. v. 1349 unb 1358. Anh. No. 25, und EUR 
III. p. 107. — Ein gänzliches Vergeſſen des Hiſtoriſcken zeigt of 
eine andere Urkunde Kaiſer Karls IV. von 1360: „euch alſo dez! 
offenbar Bencke, die in der egenannten Stat den freyen dan be“ 
uff den vorgenannten Freyenberg in ben vier benten vor Borten, ` 


melidye bent fein ſollen, unfdedlid andern Leuten an pven richi⸗ 
Nunning, in monum, Monast. Dec. I. p. 179. 
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Möglichkeit eines gedoppelten Verfahrens, denn im offenen, fo 
wie im heimlichen Gericht, wurde nach Freiſtuhlsrecht verfahren, 
mund wie konnen uns nicht einmahl ein anderes Verfahren ben: 
ten, ohne dem klagenden Freiſchoͤffen alle feine Vorrechte zu 
nehmen. Unrichtig ift daher die Behauptung, daß am offenen 

Freigericht auf die gewoͤhnliche Weiſe ſei verfahren, und uͤber 
die Sache im heimlichen Gericht auf den Eid des Klägers mit 
Eideshelfern, ohne die Vertheidigung des Beklagten zu hören, 
ridtet worden, nachdem dieſer zuvor vor dem offenen Gericht, 
| ^ der Klage fid) entledigen zu koͤnnen, ware gehört worden 
der ungehorſam ausgeblieben fei 2). Was heißt: auf gewoͤhn⸗ 

bee Weiſe verfahren; etwa ein foͤrmliches Beweisverfahren mit, 
igen, oder Reinigungseid mit Eideshelfern? Beide Annahmen 
| L unmöglich, und würden uns in große Colliſionen verwideln 
i f 10) Das Mißverſtaͤndniß iſt entſtanden durch unrichtige Deus 
ng der Geſetzſtelle, welche zuerſt die Ladung des Unwiſſenden 
fügt 13). 

„Item hette ein unwiſſende man eynige miſſethat begans 
gen — dy da femerorig were, und beclaget werde, den 
unwiſſenden man, ſolde eyn frygrebe med ſyme vorſegelten 
briffe vorbodunge thun, unnd dem eynen tag legin ober 
dren virczen nachtin vor daz offenbar frye gerichte. Mag 
ſich dan der der miſſethat enſlaen und enledigen alſo recht 
iſt, daz mag er geniſſen, unnd mag he ſich dez nicht ent⸗ 
T ledigen und entſlaen alſo recht ift, fo mag man dy miſſe— 

we thad ober en czugen und richtin in der heymlichen 
achte alio vecht ift *4)." | 


LJ 
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) Eichborn erklärt fih fo die Sache a. a. O. S. 182: aber, wie 
wir glauben, mit Unrecht; beſonders enthält die Note f foes 
' willkübrliche Deutung. Kindl. (M. B. I.) erläutert aud durchaus 
faljd die Art und Weiſe, wie der Angeklagte aus dem offenen Gericht 

in das heimliche fti gezogen worden. 


M) Arnsb. Stef. v. 1437 bei Senck. I. c. p. 80. 


14) Ein Arnsb. Weisthum faat auch: „und fol zuvor an gefpanner 
Bank Feimbruch im offenbaren gericht erkannt ſein, und ſol in das 
ofen bar Freigericht gefordert werden und nit in das haymlich ſtill 
gericht der haymlichen beflofien Acht.“ Senck, I. c. p. 99. — Wieder 
em offenbarer Zuſatz, denn urſpruͤnglich konnte nur im heimlichen 
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Der ganze Unterſchied war eine unbedeutende Form; man 
wollte dem unwiſſenden Mann es möglich machen, vor feines 
Richtern zu erſcheinen. Am Verfahren aͤnderte es um fo wen 
ger was, als es ſchon an fih laͤcherlich geweſen mare, über bie 
ſelbe Sade am offenen Gericht nach gewoͤhnlichem Prozeß m 
im heimlichen nach alten beſonderen Formen zu richten. Be 
denken wir nur vor Allem, daß die Formen des Verfahren 
gar kein Geheimniß waren, und nie ein Geheimniß fein (ib. 
ten; nur die Verfemung oder die Acht hatte ſich durch den Bun 
mit der Pflicht der Geheimhaltung beladen, und zwar durch! 
Drang der Zeitumſtaͤnde, weil ſonſt dem Verfemten Mitte d 
Gewalt zu Gebothe ſtanden, der Vollſtreckung zu entgehen, u 
Rache an denen zu üben, welche dieſelbe übernahmen, wit de 
Folge noch mehr in's Licht ſetzen wird. 

Wir fahen oben, daß der Nichtſchoͤffe gegen den Schiff 
in der Regel nie gewinnen konnte. Auch jetzt, wenn 
a) Die Anklage ein Todeswuͤrdiges Verbrechen betraf, m 
der Anklaͤger mit ſechs Freiſchoͤffen, als Eideshelfern, w 

ein Gottesgericht dem erſchienenen Angeklagten gegenübe 
ſtand, war dieſer immer verloren. Er konnte weder deu 
gen, noch Eideshelfer haben, denn fie mußten Freiſchöff 
ſein. Wer daher nicht im Gerichtsbezirk wohnhaft ue 
auszuweichen im Stande war, huͤtete fid) wohl zu erfde 
nen, und es wurde dann in der Regel die Verfemung iff 
heimlichen Gericht erkannt. Erſchien er aber, fo war daß 
Fall unmöglich, daß die Sache noch an das heimliche Gm 
richt erwachſen konnte. Da wo Klaͤger und Angeklagten 
gehört wurden, mußte auch das Urtheil gefällt werden. 
Einen ſchoͤnen Beleg für das Geſagte giebt uns noch 4 
Urkunde von 1531 "9%: Ein Eingeſeſſener des Ktecfpit 
Lette, genannt Bernd Trappe, ift vor den Freiftubl if. 
Merfeld geladen, wegen Diebſtahls von 14 Goldgulden f id! 
zu verantworten. Der Breigraf forderte ihn auf, fid) id 


— 


Gericht eine Sache fuͤr Femwroge staat werden; dies document: 
ren ſelbſt noch fpatere Urkunden. 


5) Kindl. M. B. I. urk. Ro, 150. 
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Vorſprecher zu erbitten. Er begehrt ben Allmaͤchtigen, und 
und Niemand anders zu ſeinem Vorſprecher. — So ſpricht 
nur der zerknirſchte Verbrecher, der keine Hoffnung, und 
Feine Möglichkeit einer Vertheldigung vor. Augen ſieht. Der 
Kläger trägt das Verbrechen vor, und behauptet, daß der 
Beklagte ſelbſt die That auf freien Fuͤßen geſtanden und be⸗ 
jaht habe; ſollte er es jetzt verneinen, fo wollte er ihn über: 
zeugen mit ſieben Freiſchoͤffen des heiligen Reichs. Der 
Beklagte ſagt: Ja, er habe es gethan, und das Todesur⸗ 
theil wird geſprochen und vollzogen. Haͤtte er Nein geſagt, 
ſo war er auch verloren. Wir ſehen daher das Gewicht des 
Worts des Anklaͤgers mit Eideshelfern, und die Wahrheit 
des Satzes, daß uͤber die, vor das offene Gericht gezo⸗ 
gene Sache auch da nach denſelben Prozeßformen er⸗ 
kannt wurde. | 
D) Die Geſetzſtelle fagt aber: wenn er fid) der Miſſethat ents 
ſchlagen und entledigen möge als recht fel, das moͤge er 
genießen, unb thue er das nicht, fo móge man die Miſſe⸗ 
that uͤber ihm zeugen und richten in der heimlichen 
Acht, als Recht ſei? Wir muͤſſen erwaͤgen, daß es dauernde 
Verbrechen gab, welche ſich abſtellen, ſuͤhnen und wieder 
gut machen ließen. Es gab auch Vergehen, die nicht Fem- 
wroge waren, es aber, ſo wie jede Civilſache, werden konn⸗ 
ten, wenn der Angeklagte ſich nicht vor Gericht ſtellte, dem 
Urtheil nicht genuͤgte, und dem Verletzten kein Recht thun 
wollte. Das ganze Verfahren war ja kein Inquiſitoriſches, 
ſondern beruhte auf dem Antrag des Klaͤgers. Erſchlen 
dieſer, weil ihm der Angeklagte genuͤgt, nach ergangener 
Ladung nicht, und wiederhohlte die Klage, ſo fand uͤber⸗ 
haupt kein Verfahren Statt: der Angeklagte konnte fid) alfo , 
durch Suͤhne der That entſchlagen und entledigen, ohne 
vor Gericht zu erſcheinen. That er es aber nicht, ſo ging 
des Contumacial⸗Verfahren in das heimliche Gericht Über, 
das alſo im Grunde genommen, mit dem offenen identiſch 
war. Der Angeklagte konnte aber aud im offenen Ges 
richt erſcheinen, und ſich da entledigen der Schuld. Konnte 
es nicht blos eines Urtheils bedürfen, ob die That Ber: 
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brechen überhaupt oder Femwroge fei? Konnte er nicht fa: 
gen: Ich habe den N. erſchlagen, aber in gerechter Wehr, 
als er mich angriff? Konnte er nicht durch Grande der 
Vertheidigung den Kläger und die Eideshelfer ſelbſt ſtutzig 
machen, und ſeine Losſprechung erwirken? Konnte er nicht 
ſelbſt durch Urkunden erweiſen, daß er ſich vor ſeinem Rich⸗ 
ter geſtellt, und dem Klaͤger zu Recht erbothen, ober ihm 
wirklich genug gethan, oder durch Privilegien vor der Com⸗ 
petenz der Freiſtuͤhle geſchuͤtzt fet, welches diefe reſpectir⸗ 
ten °S)? Es gab alfo. Fille und Mittel auch vor dem 
offenen Gerichte, Freiſchoͤffen gegenüber fid) der Anklage 
zu entledigen 17). Es konnte nun zwar nach der Der 
handlung vor dem offenen Gericht eine Sache Femwroge 
werden; biefefe Sache konnte aber aus dem offenen in 
das heimliche Gericht nur beim — Gontumactat = Verfahren 
gelangen, denn die Verfehmung war immer heimliche Acht, 
und dieſen Ausdruck waͤhlt deshalb auch die Geſetzesſtelle. 
So erklaͤrt kann uns dleſelbe alfo nicht in die oben geruͤg⸗ 
ten Irrthuͤmer verwickeln 8). —— — : 


~ 


16) „Dat ordel wart beftabet an Johan Buck, be ſyck ummekerde, und 
bereyt ſick, und quam weder in, und wyſede vor Recht; na dem 
male dat dem Frygreven nicht kundich en ſy van der Privilegie, 
und gyne wobrhaftige Copien by den Breve gekommen fy an den 
zrygreven, und de Vref nicht en vermelde, dat Her Willem van 
der Hort Wyoncken mechtig will weſen, dat he den Cleger bo up 
geborliten Stedea und Tyden, des Le em van Eren und van Rechte 
ſchuldich; fo jy de Frygreve Schuldich, dem Steger Rechtes to guns 
nen.“ Urb. v. 1506. Kindl. M. B. III. 2, No. 217. 


17) Das Contumacial-Verfabren ifl hierbei zu beruͤckſichtigen, und 
Wiro die Sache noch deutlicher entwickeln. 


18) Manches von dem Geſaaten erlautert eine Urkunden telle von 1470. 
Vor dem Freiſtuhl zu Brakel wird geklagt um Schuld gegen bit 
Grant Fcankfurth, weil fie Recht verweisert, Es wird in contum, 
erkaunt, und vie Execution verfügt. Am Schluß heist es aber, 
wenn der Kläger demnach nicht binnen gebuͤhrlicher Zeit befriedigt 

erde, und furder Gerichts begehre, je iode die Klage gehen „ufer 

„dem offenbaren frienge dinge, und wieden in ten beta: 
tichen achte, und richten aldar tere vort uber der obgenanten 
verclagten (Wij und ere nach der heimlichen achte und frienſtols 
rechte.“ Senckenb. v. d. Kaiſ. Ger. No. 40. 


Elftes Kapitel. P 
Contumatial⸗Verfahren unb Verfemung. 


e, wie der Friedbrecher aus Trotz, oder Verachtung der Ge⸗ 
tichte felten mehr einer Ladung folgte, fo auch bei den Femge⸗ 
richten; anfangs aus demſelben runde, dann aus Furcht vor 
den ſtrengen Formen, die ihn, wenn er ſchuldig war, ohne 
Gnade überwanden, wobei es den Unwiſſenden zugleich, wie wit 
oben ſahen, eine Zeitlang unmoͤglich fiel, vor Gericht zu erſchei⸗ 
nen, weil ſie gar nicht geladen wurden. Somit war das Ver⸗ 
fahren in peinlichen Sachen faſt immer Contumacial-Verfah⸗ 
ten, und die Urkunden ſprechen von der Verfemung, die 
beim ordentlichen Verfahren nur Folge des Ungehorſams ſein 
konnte, als ob ſie, das einzige Ziel des Prozeſſes bei dieſen Ge⸗ 
vidten geweſen wäre ). 

1) Wenn der Geladene uͤberhaupt nicht, und der Freiſchoͤffe, 
bei allen großen Vorrechten, die er genoß, im letzten Termin, 
oder am Sonigstage nicht erſchien: fo trat der Kläger mit feis i 
nem Vorſprecher und ſechs echten rechten Freiſchoͤffen auf, wieder⸗ 
hohlte von Neuem feine Klage, und bat noch einmahl um ein 
Urtheil ob die Sache Femwroge fei. War fie dafür gewieſen, 
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fo bezog er fid) auf alle richtig ergangene Ladungen, und bat i 


den Freigraf, daß er den Angeklagten aufrufe 2), weil an 


dieſem Tage und an dieſer Stelle ſein letzter rechter Eöniglicher 


Pflichttag fei, feinen Leib und feine Ehre zu verantworten uns l 
ter Königsbann, zu bem hoͤchſten Recht. Die erfolgende Stille 


entſchied, daß er ungehorſam war, der Klaͤger forderte Vollge⸗ 


richt, und es wurde nun ein Urtheil gewieſen, was er zu thun 
habe, den Angeklagten zu gewinnen, alfo daß er in der Form 


1) Eben ſo war es bei den uͤbrigen Reichsgerichten. In einer bereits 


2 — 


oben allegirten Stelle aus der N. Samml. d. R. A. P, I. p. 150. 


tragen im J. 1437 die Staͤnde auf Beſtellung des Hofgerichts an, 
room des Reichs Acht und Oberacht ſtrenglich vollzogen werden 
onne.“ 


2) Beim R. Kammergericht war auch das Rufen im Gontumacial: 
Verfahren weſentlich. | 


420 
des Verfahrens Recht thue, und ihm kein Unrecht geſchehe, 
und das heilige Reich in ſeinem Recht bleibe. War nichts mehr 
zu erörtern, fo ließ der Freigraf ben. Kläger auf feine Knie fif 
| niederſetzen, und ließ ihn zwei Finger auf das Schwerdt legen, 
und ſchwoͤren. Dieſer Eid lautetet z. B. folgendermaßen ?): 


3) Nach bem Coesfelder Coder bei Grote S. 326. — „Item dit fint de 
. orbele, de voir der veruoringe gaen folen. De vorſpreke ſal ſpreken. 
Her vrigreue, Ik vraghe iv van N. weghene oft iv ok witlik vnd kun⸗ 
bid) fo, dat Johanne 2c. hir in voirtiden vor deffen veyenftoil fy ge 
eiſſchet. vnd verbadet. thom erſten male mit enen Breue. vnd 
met twen vryen echten rechten ſchepenen onder Fonning banne. Bud 
tem anderen male ꝛc. Vnd tom derden male vnd tem leſten male. 
Bnd hebn iobanne voeg. finen leſten pflicht dach geſcreuen vnd gedadet 
to holdene voir deſſen vrienſtole oppe deſſen Dach to rechter dagetyt 
vermits iv feluen vnd enen breue ond mit fes orien echten rechten 
ſchepenen onder konninx banne zc. leue her greue. fo begheert hir 9. 
2c. ond ik van ſinre wegene vnd mane iv by juwen eden, de gy dem 
Eonninge ghehuldiget und ghedaen hebbet. Johanne vorg. in befe 
ſtede verbanck vnd gherichte to eiſſchene, wante to deſſer tyt oppe deſ⸗ 
fen Dach vnd ſtede, fin lefte rechte konninclike plicht dach is zin lof 
aach ere hir to verantworne onder konninx banne to. bem hogeſten 
re te c. 
` „Her greue na ben gy iohanne hir geeiſſchet hebt fo recht is, vnd 
konninx ban bot vnd vtwifet, Bnd he hir nicht en is fin lyff vnd ere 
to verantworne, vnd dat hogeſte gerichte des hilgen rikes verſmaet 
heft: vnd den onhorſinn gheworden is. ſo ſtiet N. hir vnd ik van 
fince weg hene vnd begheren voirt vulles gerichtes ouer em, Bnd vrage 
dair ens ordels omme, wo he ſick dair to bereiden ſolle den vorg. 
iobanne hir tho wynnene onder konninx banne. Dat he recht 
boe, vnd eme nyen vnrecht en ſchee ond dat bilge tpfe in (inen 
rechte bliue.“ l j 

„Dat vynt men.” 

„Her greue, fo Brage ik ens otbeló van N. wegen, wan Fonning 
kairlen Dad geleden ond verghaen is. Wer ban N. ofte fine 
eruende off maghe, ofte ander ienighe vriſchepene, dan deſſe volghin⸗ 
ge vnd ghewyn, fo em hir to ghewiſet wert, idt doen mogen in 
deſſer vrienbanck, ofte in anderen ieghen vrienbenken, Dair ſe enen 
ſutenen vrigreuen vunden mit enen beſegelden fhine, ofte ſchepene 
ghicht, ſonder andere verkundighinge veruolghinge verbadinghe, ofte 
verwiſinge.“ 

„Dat ſal me dy vinden.“ 

„Her greue, fo bid ik noch omb en ander ordel onder fonninré 
banne, deſſe ſake vnd claghe Darmede to ſlutene Alſo alſe he alrede in 
beghynne ſiner clage ghedaen heuet Off vermant were, de em ienige 
ordele ſinre ghanſſen ſaken vnd clage wederſpreken ofte beſchelden 
wolden to ienigen tiden op ienigen ſteden: Offt N. vorſ. oft anders 

we de deſſer fate vnd clage enn volgher ware, dat ok anders wair 
liden drofte in jenighen anderen vrienbencken vnd ſteden, ane oppe 
deſſer ſtede, dair ſe gheuraget ghewiſet vnd beſat ſint, Na den dat 
deffe vrieſtoil van fonning kairlen to rechte geſtediget is in ene bep: 
melike kamere des hilghen romeſchen rikes“ ꝛc. „Dat vint men dy.“ 


act 


421 


„Der N. hat mir genommen mein Gut außer Fehde, 
wider Gott, Ehre und Recht. Darum hab ich ihn ver⸗ 
klagt, und er iſt geheiſcht und geladen, nach dem Recht 
des heiligen Reichs. Und er hat das hoͤchſte Gericht des 
heiligen Reichs verfhmäht, und iff ungehorſam geweſen, 
hat mir weder Ehre noch Recht pflegen wollen, und in 
ſeiner Bosheit verhaͤrtet, und ſeine angeborne Tugend alſo 
vergeſſen, weshalb er um ſeiner Miſſethat willen Reif und 
Galgen verdient, und ſeinen Hals verwirkt allen Freigra⸗ 


fen und Freiſchoͤffen. Daß dies wahr iſt, deß helfe mir 


Gott und die Heiligen. 

Hierauf ließ der Freigraf von den ſechs Freiſchoͤffen drei in 
ihre Knie figen, die Finger auf das Schwerdt legen und ſchwoͤ⸗ 
ren: daß der Eid, den N. da geſchworen habe, ſei reine und 
unmeine, daß ihnen Gott ſo helfe und die Heiligen. cis 
den that er bann mit ben anderen dreien, 

Nun bedurfte es nach altem Prozeß keines urtheils — 
ſondern der Freigraf fprad die Verfemung gegen den Unges 
borfamen aus 4), 


2) Um uns von dieſer Verfemung, die eine Achtserklärung 
war, einen richtigen Begriff zu machen, muͤſſen wir wieder zuruͤck⸗ 
blicken in die Geſchichte, und den Zuſammenhang hiſtorlſch ents 
wickeln, damit wir das Auffallende der Erſcheinung uns erklaͤren 
koͤnnen. Nach den Grundſaͤtzen des germaniſchen Prozeffes mußte 
der Friedebrecher den Verletzten, oder deſſen Familie, und die 
Gemeinde, deren Frieden er verletzt, ſuͤhnen. Er war zu dem 
Ende verbunden, vor dem Gericht der Volksgemeinde zu erſchei⸗ 
nen, und weigerte er das, ſo ging er, wie billig und natuͤrlich, 
ſelbſt des Friedens und Rechts, ſo wie der . an der 
Genoſſenſchaft, verluſtig. 

3) Erwaͤhlte er hiemit alfo den ſchlimmſten Theil, ſo iſt es ſchon 
kaum denkbar, daß ein freier Germane nicht im Volksgericht er⸗ 
ſchienen waͤre. Die Geſetze erwaͤhnen daher auch den Fall erſt, 


4) Daher fagt das — bei Hahn, l. c. „were er ban nit fommen 
unb bette fid) verantwordt, fo moht man in von pung an vers 
faimt haben. d 
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als der Koͤnigsbann zum Volksfrieden hinzu kam, als e8 mab: 
losliche Verbrechen gab, die die Staatsgewalt beſtraft wiffen wollte, 
Rund der Beamte des Königs zum Frieden der Gemeinde den 
Schutz der gerichtlichen Gewalt hinzufuͤgte. Jetzt ließ wohl bet 
Friedebrecher fein Vermögen und feine Rechte im Stich, um das 
Leben mit der Flucht zu retten, und der Beamte verbannte ihn; 
das heißt, er ſtieß ihn aus dem Schutz und dem Recht, das der 
Koͤnigsbann um die Gemeinde der Genoſſen ſchloß. Naturlich 
wurde dieſer Bann auch Reichsbann, und der Friedebrecher follte 
in keinem andern Gerichtsbanne Schutz und Sicherheit finden 5). 


4) Mit der Ausbildung der Territorial: Hoheit, und wie fid) 
das Beamten : Verhdltnif in Lehnsband zum Reich verwandelte, 
und die Beamten des Reichs nun wieder Beamten oder Vaſallen 
der Landesherren wurden, mußte ſich natuͤrlich das Verhaͤltniß 
aͤndern; der Richter war Beamter in ſeinem Gerichtsſprengel und 
nicht Beamter des Relchs, feine Gewalt erſtreckte fid) daher um 
ſo weniger auf daſſelbe, als nun hoͤhere kalſerliche Gerichte un⸗ 
mittelbar im Namen von Kaiſer und Reich handelten. Der 
Ungehorfame wurde daher zwar verfeſtet, wodurch er auch 
außer Schutz geſetzt, und dem Klaͤger das Recht gegeben wurde, 
ihn gefangen vor Gericht zu fuͤhren; da aber der Angeklagte, wenn 
er den Gerichtsſprengel verließ, ſich leicht der Verfolgung entziehen 
konnte, ſo wurde es Recht und Gewohnheit, die Sache dann an 
die kaiſerlichen Gerichte zu bringen, und durch ſie zu erwirken, daß 
der Ungehorſame im ganzen Reich verbannt wurde. | 
95) Die Verbannung, bie das Reich gegen den Friedebrecher 
ausſprach, hieß die Acht, Reichsacht. Noch hatte er aber das 
Recht, ſich zu ſtellen, und den Frieden wieder zu erwirken; wenn 
| et jedoch Jahr und Tag in ber Reichsacht geſeſſen, fo wurde fie 
Obe racht. | 
a) Der Geaͤchtete war nun Rechtlos; Lehn und en 

sing verloren. | 
die A AAA ne 
5 Cap. L III. c 50. „Ut Gomes qui latronem in forbannum miserit 


'' vicinis suis et aliis comitibus notum faciat, eundem l. a ee esse fotr- 
bau nitum, ut iili eum noh recipiant“ 
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b) Eine offene Kundmachung erging an alle Siinde und Uns 
terthanen des Reichs, und das Geboth, gegen des Aechters 
Leib und Gut zu helfen 5). mE 

c) Niemand durfte einen Geächteten bei fid) dulden, Niemand 

- "ibn beherbergen oder Gemeinſchaft mit ihm haben, wenn er 
nicht in dieſelbe Acht verfallen wollte 7). l 

6) Alfo war nun fauch die Verfemung, wenn toit fie mit 

der Reichsacht gleich ſtellen, die hoͤchſte kaiſerliche Acht, die Schutz⸗ 

und Rechtlos machte, der Achtsbrief war eben fo an alle Stände 

und Unterthanen des Reichs gerichtet, und geboth die Hilfe ges 

‚gen den Verfemten. Wer ſich feiner annahm, wurde ebenfalls 
vor das Gericht des Freigrafen gezogen ). : 

7) Der Sian der Acht war wohl: ben Ungehorſamen zu bea 

zeichnen als den widerſpenſtigen Thaͤter, ſeiner Freiheit ihn zu 


i € : = -— 


6) Urk. v. 1366, bei Harpprecht, Staatsarchiv, I. 13. „Enntbieten 
allen Fuͤrſten, Gtiſtlichen und Weltlichen, Graven, Freyen, Rittern 
und Knechten, Stätten und Gemeindten undt gerichten, und mit 
Namen allen den den dif, Brieve gezeit undt geweiſt wierdt, unfer 
Huld undt alles guet, wir thun Euch khundt daß ... in des heylligen 
Röm. Reichs acht khummen fein ... daß Ir denſelben ... auf der 
vorgeſchrieben Aechter leib undt guth beholfen fein folt, wo fy dies 
ſelben Aechter begreifen muͤgen, und wen ſy Hilf ahn Euch vordern 
und begern.“ 


7) „Auch ſolt Ir kain gemeinſchaft mit in han, undt ſy neiden 
und meiden heyſſen alle die Eueren in eure Staͤtten, veſten 
und gerichten, dieweill fy von der Acht nit kuͤmmen fein," S. obe 
all. Url. — „Ats jid) gegen unfer und des heiligen Reichs achter 
und aberachter geburet. . . Wan wer dawider tette, zu dem oder 
demſelben wurde man darumb auch richten als des heiligen Reichs 
Recht ift. Darnach wiffe fid) ein yeder zu richten.“ Achtsbrief v. 1467. 
Senckenb. v. d. kaiſ. Ger. No. 29. „wir gepieten auch, das man 
ka in Aechter behalt wiſſentlich; wer dag aruber tut, wirt er des bes 
zeuget zu recht, man fol uber in richten, als uber ainen Aechter. 
Item helt ein Stat gemeinlich und wiſſentlich ein echter, tft fo umb⸗ 
mauert, der Landrichter in des Gericht fy ſtett, der fol fy nybers 
prechen.“ R. Abſch. v. 1235. N. Samml. L S. 25. — 1492 wur: 
de der Stadt Frankfurth der Prozeß gemacht, daß fie die von Wetz⸗ 
lar, fo offen verſchriebene Aechter waren, beherbergt. Url. bei 
en cken b. a. a. O. No. 12. Man vergl. auch Sachſenſpiegel B. 
. art, 72. i 


8) „Die hofte achte des Keyſers die verfehmunge uber den verclagten 
begerth, alfo das man in. hanckmeſſig folt verurteylen.“ Urb. v. 
1531. bei Kopp, v. d. heiml. Ger. — „Und ob jemand ainigen ver⸗ 
faimbten furdrung dett, den mag man darumb belangen nach freyn 
ſtuls recht.“ Dortm. Weisth. bei Senck. C, I. G. 1. 2. 128. 
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beráuben, unb Jedem die Gewalt zu geben, fif) feiner zu bemaͤch⸗ 
tigen, auf ihn zu achten, und zum Gehorſam gegen das Ge⸗ 
ticht zu zwingen, ihn ſelbſt aber dadurch zu warnen, und zu be⸗ 
wegen, dem Recht Genüge zu thun. War dies vergebens, fo 


. verurtbelite ihn die Oberacht, wie einen ſchuldigen Verbrecher, 


der flüchtig iff. Er wurde nun huͤlflos geſtellt, aller Rechte ver: 
luſtig, und dem Tode, den er verdient, Preis gegeben. Aber 
die Geſchichte belehrt uns, wie die kaiſerlichen Achtserklaͤrungen in 
den Zeiten der Anarchie und Gewalt von wenigem Erfolg und 


Nutzen waren. Die Zerſplitterung Deutſchlands in feine vielen 


Territorien ließ die Achtserklaͤrung gegen Geringere felten durch⸗ 
dringen, und dieſen öffneten fid) Zufluchtsoͤrter genug. Der Mads 
tige, der Ritter, der Fuͤrſt, fand Waffengefaͤhrten, die ſich an 


ihn ſchloſſen, ſelne Burgen ſicherten ihn. Selten hatte er was 


zu fürchten, denn wer mochte ihn angreifen, und feige Haut zu 
Markte tragen? Geſchah es aber, ſo artete dle Huͤlfe in Fehde. 


aus, und nicht die Acht entſchied, ſondern das Waffengluͤck des 


Krieges und die Macht des Staͤrkeren. So ſehen wir, daß ſelbſt 
die Reichsacht den Geaͤchteten wenig kuͤmmerte, wenn er nicht 
ſonſt Feinde genug hatte, die ihn in der Fehde beſiegten. Der 
Mangel lag in der Schwaͤche der die Glieder zu locker bindenden 
Verfaſſung, in dem tief gewürzelten Fauſtrecht und in der weni: 
gen Wirkſamkeit, die die Staats gewalt im Einzelnen und im Gan⸗ 
zen anzuwenden vermochte 9). 


9) Dieſer Zuſtand zeigt ſich uns noch aus den Reichstagsacten von 1507. 
— „Dieweil erhaltene Urtail wenig frucht geberen, wo fie nit polls 
zogen werden, darumb ſo ermeſſen die ſtend, dazu gebuͤrlicher Voll⸗ 
ziehunge und execution durch Kammerrichter und aſſeſſoren mit Acht 
und Oberacht und andern gebürliden Peenen, des rechtens, ſtrengk⸗ 
lich und furderlich wie ſich geburt, procedirt werden ſoll, und ob 
dieſelb ungehorſam, alfo uber Jar und Tag In der acht verharren 
und plieben wuͤrden, das alßdann des Reichs vor uffgericht ordenung, 
demſelbigen zu Huͤlff gebrucht wurden, namlich alſo, das die, ſo in 
die acht erkennt, und Jar und Tag dar In verharren wurden, durch 
die Ertzbiſchoffe, oder Biſchoffe, Ir Vicarien, oder Officialen, des 
Biſtumbs, dar Inn die Achter geſeſſen oder wonen ſindt, In den 
geiſtlichen Bann declarirt, aggravirt und reaggravirt wurden, wie 
ſich nach ſyner Ordenunge geburt durch compaß, und uff anruffen, 
durch compaß zu produciren, beſwert, oder ſcheuen haͤtten, ſo be⸗ 
bünfet die ſtende, nit unfuglich fie, das man alhie mit den Ertzbi⸗ 
ſchoffen und Biſchoffen handle, das ſie den Cammerrichter oder der 
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8) So mochte es nun auch ben Achtserklaͤrungen der Femge⸗ 
tichte gehen, und deshalb hoͤren wir im 12ten unb 13ten Jahr⸗ 


hundert nicht viel von der Wirkſamkeit dieſer Gerichte, bie fid) 


im folgenden Jahrhandert fo auszeichnend und maͤchtig darſtellt. 
Wir können nicht zweifeln, daß die Achtserklaͤrung derſelben im 


Sinn des alten Rechts immer als Reichsacht ausgeſprochen wurde, 
anfangs freilich nicht ſo, als ob die Femgerichte uͤber das ganze 


Reich ihre Gerichtsbarkeit üben konnten, wohl aber dergeſtalt, daß 
ſie die Bedeutung hatte, es muͤſſe jedes andere kaiſerliche Gericht 
und jeder Reichs unterthan fie reſpectiren 1°). Verbannen (fors 
bannire) und Verfemen iſt gleichbedeutend. Schon dies erinnert 
an Karolingiſche Zeit. Aber auch der Unterſchled in dem Weſent⸗ 
lichen der Acht und der Verfemung iſt fuͤr die Abſtammung aus 
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alter Zeit wichtig. Die Verfemung kannte keine Friſt von Jahr | 


und Tag; fie war gleich Oberacht, der Vetfemte im Zuſtande 
des zum Tode verurtheilten Verbrechers, auf den nur die Voll⸗ 
ſtreckung lauerte 1). Er war nlcht blos ungehorſamer Vetaͤchter 


gaiſtlichs ſtandes, ob er aber weltliche ſtandes fin wurd, ain By figer 


' gaiftlidys ftanbe8 volkommen gewalt geben, der uff die Acht wie oben 


gemelt, den Bann und ander geiſtlich Cenſuren gegen den Echtern 
erkennen, und uf gan ließ, fy darvon auch zu abſolviren macht batte, 
doch was von Proceſſen und andern in ſoll ichen Fallen, das ſollichs 
auch zu unterhaltung des Cammergerichts gewendet wurd. Wurde 
aber ſolliche Execution ainen mechtigen Fuͤrſten, Commun oder ander 
belangen, bie foll Acht und Bann verachten und nit anſehen wolten, 


— — 


deshalben ſoll der Kammerrichter ko. Mt. alß des Herren und Haubt 


. anruffen der Inn wither execution zu verhelfen. . 

Plaset, bod) folen bie Ertzbiſchoff, Biſchoff, oder Ir Official uff 
bevel des Cammergerichts ben Bann ußgan laffen, und fuft nit, unb 
on Ire Wyſpen unb Willen, ben Bann nit uffheben, fundern wann 
die acht ab und uffgehept ift, fo foll ber Bann auch ab und von Ertz⸗ 
biſchoff, Biſchoff, oder Official geabfolvirt werden, unb wann Bann 

und Acht nit hilfft, durch die vier Marſchalgk zu exequiren.“ Harp⸗ 
precht Staatsarchiv des K. E. II. | 

10) Kopp meint ganz unrichtig, eine forthe Befugniß der Weftphät. 
Gerichte fey bloß dutch Anmaßung entſtanden, und bie Kaifer hätten 
Nachſicht gehabt, um fie alsdan gegen die zunehmende Territorials 
Hoheit zu gebrauchen. l 


11) Die Dortm. Weisth. bei Senck, I. S. 110. enthalten zwar in der 
Verfemungsformel, daß, wenn Einer Jahr und Tag darin gelegen, 
alle feine Güter Eigen und Lehen an die Kdiferl. 9Xajeftát verfallen. 
Aber offenbar ift dies ein 3ufag, der fid aus dem gemeinen Recht 
eingeſchlichen. Zu bemerken ift hierbei, daß auch die übrigen kaiſerl. 


Gerichte zuweilen die Acht gleich als Final s Strafurtheil anſahen 
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des Gerichts, ſondern er war überwiefen und gerichtet, fo als 


ob er erſchienen wäre * 2), — Eine befondere auszeichnende Quas 
litaͤt erhielt aber diefe Acht noch da, als fie plöglich mit ihrer 
Kraft und ihrem gewaltſamen Nachdruck alle Macht anderer 
kalſerlichen Gerke uͤberſprang, und fie eine Zeitlang dergeſtalt 
verduntelte, daß man überzeugt war, fid) an fie getroſt wenden 
zu koͤnnen, da wo kein anderes Gericht den Thaͤter zwingen 


konnte, welches zumeiſt, ſelbſt bei den hoͤchſten kaiſerlichen Ge⸗ 


richten, der Fall war. Cle waren die einzigen, die eine epen: 
tive Gewalt ſicher handhabten, ſowohl gegen den Maͤchtigen, 
der den Gerichten Hohn ſprach, als gegen den Schwachen, der 
ſich, in heimlichen Schlupfwinkeln verborgen waͤhnend, dem 
Recht entzog. Dieſe Gewalt konnte ihnen aber nach den Vers 
haͤltniſſen der Zeit nur ein Bund geben, und indem wir das 
her bei der Achtsvollſtreckung das Verfahren der Femgerichtt am 
meiſten aus aller Ordnung weichen ſehen, bemerken wir auch 


hier gerade die deutlichſten Bundeszeichen. Der Geaͤchtete oder 


Verfemte hatte nicht nur kein ſicheres Geleit, ſo daß man keine 
Unthat an ihm begehen, und Jeder ſich an ihm, als einem 
Redt- und Friedloſen Mann, vergreifen konnte; ſondern es 
war eine Pflicht der Genoſſen, den ausgeſprochenen Fluch der 
Verdammung zu vollſtrecken ; keine Pflicht, die zwar auch in der 
Genoſſenſchaft ihre Wurzel hat 17), aber durch den Bund et: 
hoͤht und verſtaͤrkt wurde. Der Anklaͤger, mochte er fein Recht 


„Vor unſerem Kammergericht rechtlichen erſcheineſt, zu ſehen und zu 

hören dich umb obgemelt dein Verhandlung in unfer und des heilis 

gen Reichs acht und aberachte, auch andere obgemelte Penen, gefal⸗ 

len ſeyn urteyl und Recht zu erkennen, erklern und verkunden, oder 

aber redlich urſachen warum foldes nicht geſcheen folle, in Rechten 

„ u. f. w. Url. v. 1497. Harpprecht Staatsarchiv IL 
o. 109. 


12) „Wan ſo er alſo verfaimbt iſt, ſo iſt es auch vollkommen bewiſen, 
als recht ijt, daß er boͤß ift, und darumb fol man auch einen folis 
chen als einen boͤſen und verfaimbten halten.“ Ru pr. Weisth. bei 
Datt- l. c. p. 778. : 


13) Wir erkennen fie noch fpäter in ben Markenrechten. „Welke Mar: 
kenoten, den de Scharmann thoſpreckt, de folve mott mit en riden 
unb ghan, unde helpen en die Marcke waren.“ Urkunde v. 1339. 


p Kindl. M. B. III. 1. No. 142. : 


» <A 


4 


421 


4 


ſuchen, ober feine Amtspflicht ihn binden, verfolgte ben Bers | 
, femten, und brachte die Verfemung zur Kenntniß ber Freiſchoͤf⸗ 
fen. Trafen nun drei oder vier derſelben den Verfemten, ſo 
daß ſie mit ihm ritten, ſo waren ſie verbunden, ihn gleich zu 
tichten d. h. fie ergriffen ihn, henkten ihn an den erſten Baum, 
und zogen ihre Straße. Zum Beweis, daß er von der heili⸗ 
gen Feme gerichtet, und nicht etwa von Raͤubern gemordet fei, 
ließen ſie ihm Alles, was er um und bei ſich trug, und ſteck⸗ 
ten ein Meſſer in den Baum 1). Um aber nicht Gefahr zu 
laufen, in der Vollſtreckung zu untetliegen, und das Execu⸗ 
tions- Amt verfpottet zu ſehen, ſollten fie nur zu drelen den 
Schuldigen faſſen *5)3 auch geſchah dies wohl um des Bewel⸗ 
[ts Willen, daß Alles in Rechten zugeganger, fo wie auch nur 
drei oder vier den Schuldigen, der auf handhafter That betrof⸗ 
fen war, richten konnten. Der Freiſchöffe war aber nur zur! 
Huͤffe verpflichtet, wenn er eines Freigrafen Brief und Siegel: 
ſah, oder wenn drei oder vier andere Freiſchoͤffen bei ihrem 
Ride ſagten, daß der Mann verfemt fet, und fo feine Huͤlfe 
begehrten 16). Dieſer Bund, wodurch die Freiſchoͤffen auf Tod 
und Leben verſchworen waren, den Verurtheilten zu richten, 
und fid bruͤderlichen Beiſtand zu leiſten, wo Jeden, der es 
unterließ, das unvermeidliche Schickſal bedrohte, als Eidbrüs 


—ůͤů3ßX«2—.;&—uꝓ;)! 33333 
14) Rach den Dortm. Weisth. bei Senck. I. c. p. 111. hat der Vers 
femte kein ſicher Geleit, und der urſacher unb feine Helfer moͤgen 
veder an dem Leib noch an ben Gütern des Verfemten Unthat bege— 
ben: fie können fie ihm nehmen,, bis er ihn an. feinem Leibe ſtraft mit 
der ſchweren Sentenz. Er fol ihm aber, wenn er ihn tóbtet, nichts 
nehmen, was er bei ihm findet, damit man erkenne, daß er durch 
Recht gerichtet ſey. mn ' 
D) „um fein gewiß gu ſeyn,“ faat das Rupr. Weisth a. a. O 
„Man foll fid) dann dabei vor Schaden hüten; unb zum mindeſten. 
felb Dritt fegn.” Weisth, bei Hahn, l. c. f | 
16) Ruprechtſche Weisth. a. a. O. Das Dortm. Weisth. bei Senck. 
4. a. O. wendet den vielbedeutenden Ausdruck Wiſſende deshalb 
auf ſie an, „weil ſie ſchlechten Worten nicht glauben, ſondern glaub— 
baftig Wiſſen der Sachen haben. Sie ſtehen nur bei auf eines Frei— 
grafen gerichtl. Urkund, Brief und Siegel, bei gichtigem Mund, 
wenn einer ſelbſt bekennt, daß er Fembruch auf ſich habe, und blik⸗ 
kendem Schein in handhafter That.“ Dies hebt keineswegs die Pflicht 
bei eidlicher Verſicherung und Anrufung mehrerer Kreifchöffen auf, 
wie Berck S. 362, meint. , | 
D d 
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diger ſelbſt verurtheilt und verfemt zu werden, war das Mittel, 
der gerichtlichen Gewalt den Nachdruck zu geben, den der Staat 
damahls nicht geben konnte, ihr Anſehn uͤber alle andere Ge: 
richte zu erheben, und fie zum furchtbaren Meteor des Beital: 
ters zu machen, das ſolcher Schreckung bedurfte. 


E^ Nicht unbemerkt darf es bleiben, daß, wenn von einem An: 


geklagten Wette geheiſcht wurde, gleichfalls die Freiſchoͤffen zu 
gegenſeitiger Huͤlfleiſtung reng verpflichtet waren 17). 
9) Der Bund und die Verpflichtung der Freiſchoͤffen machtt 


andere Formen nothwendig. Die wichtigſte Abaͤnderung beſtand 


darin, daß die Acht oder Verfemung geheim gehalten wurde. Die 

Beweggründe find leicht aufzufinden. Der ungehorſame Friedbn⸗ 

cher fab ja fein Schickſal und die kommende Acht, als das Unveemeidli: 
che, voraus; es mußte alſo, ehe fie noch ausgeſprochen war, der Ent: | 
ſchluß bei ihm feſtſtehen fid) durch Gewalt ober Lift dagegen zu fhägen. ; 
Waren nun aber bei dem geſunkenen Zuſtande des Gerichtswe⸗ 
fens der Kaifer nnb die Stände des Reichs nicht im Stand, 

der Achtserklaͤrung Nachdruck zu geben, Gehorſam und Gele: 
maͤßigkeit zu erzwingen: wie hätte fo Großes einem Häuflein 
Verbuͤndeter gluͤcken wollen, wenn fie mit offener Erklärung ud 


Gewalt zu Werke gegangen wären! Ein nothwendiges Produkt. 


der Zeit war es daher, diefe Verfemung, als eine heimliche; 
Acht, der offenen entgegen zu ſetzen. Hierdurch conſtatirte fih 4 
zugleich ein neuer Begriff fuͤr das ganze Gericht, indem wan 
daſſelbe die heimliche Acht nannte, und in ſo fern es dieſe aut: | 
ſprach, mehr und mehr hierin den Gegenfag des offenen Ge : 
richts legte *“). oe 


17) Nach ben Ruprechtſchen Weisthuͤmern v. 1408. a. a. O. | 


18) „und werden an ermelten freyen ftul zu Dedingkhauſen, wie auch 
an andern freyen ſtulen zwey Gerichte gehalten, das eine die bein“ 
liche acht, das andere das offene Gedinge genandt.“ Ant. Del. 
v. 15. Kopp, von ben heiml. Ger. S. 466. Wenn das offene Frei 
gericht zu Ende war, wurde die heimliche Acht gehegt, und Jide, 
der nicht Freiſchoͤffe war, mußte fih entfernen. trf. v. 1476. Kindl. 
M. B. III. 2. No. 205. „und wan dat frygerichte opgegeben was, fe 
hulpen fey wrogen, was fid) in der heymliche Gerichte borde to mre: 
gen bynnen erer ftat und buten: und nemen dan enen Fronen, de br: : 
nen erer ſtat wonhaflich was, de to den vorg. ſtoile Vryfrone was 
dat de vorg. Krone fen dan eſchede, dat fe fid) van dem d 
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a) Man ſchloß das Gericht, in welchem die Acht ausgefpro: 
chen wurde, oder ausgeſprochen werden konnte, nun bei 
Todesſtrafe gegen Alle, die nicht Freiſchoͤffen, d. h. nicht 
in den Bund aufgenommen, und zum Geheimhalten durch 
ihren Eid verpflichtete Genoſſen waren. Dieſer konnten 
aber ſo viel da ſein als wollten, und wir ſehen ihre An⸗ 
zahl oft bis auf taufend ſteigen. | 

b) Die Aufforderung zur Hälfe im Styl bec Reichsachtset⸗ 
klaͤrungen erging jetzt blos an Alle im Reiche, in ſo fern 
fie Freiſchoͤffen waren 19). . 

c) Man fertigte das Urthell zwar aus, gab es aber als Ges 
beimnig dem Kläger zu feiner Legitimation, der es keinem 
Andern zeigen durfte, außer aͤchten Freiſchoͤffen, die, wie 
wir unten ſehen werden, nun auch an einem Bundeszei⸗ | 
chen, an einer geheimen Loſung fid) erkannten 2°), 
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ſchedden.“ Der Freigraf zu Glaemfen halt kin gehegetes heimliches 
Gericht, „to rechten over lyff unb ere ton hogeſten tedjte na der hil- 
gen heymeliken achte rechte.“ Die Klaͤger fragen, „ob die Bekl. 
nicht voirtide voir deffen vrienſtole find verclaget, gheeyſchet ünb . 
verbadet vor bat apene vrye l gerichte, cir lyff und eré to oren hoz 
geſten rechte to verantworne.“ Die Ladung unb der Ungehorſam 
wird conſtatirt, die Klage in aller Form wiederholt und die Acht aues 
geſprochen. Urk. v. 1440, in Grote's Jahrbuch S. 330, „So watt 
ſich dan mit rechten Ordelen erfindet, dat ſich geboeren ſall tho rich— 
ten in den heimlichen Gerichte, ſo ſall der friegreve den frienfronen 
ein ſtille unde rumige des Gerichtes laten beiden alle den de nicht 
frienſcheppen ſindt unde unwetten ſindt, dat ſe afgaen bei der wedde 
unde rept, unde geffen dan dat freigerichte unde freiding up, unde 
ſtaen up van dem freyenftocl, und gaen dan widderumme upe denſel— 
figen freien ſtoel ſitten, und hefen dan widder umb ahn, als hier nae 
beſchreven ſteht.“ Alte Handſcht. 


19) „und eyſche mane und gebiede ik Johan van wullen vrigreve pot. 
van konninglicher gewalt onder konninx banne allen forſten und he⸗ 
ren, ridderen und knechten, allen vriengreven und allen echten rech⸗ 
ten vrienſchepenen der heimeliken achte, by der huldinge und Eden 
be fe dem hilgen ryke ghedaen hebbet, fo wair bat fe tefe vorgeno= - 
meden onhoirſamen, verclageden, geladenen, aheeyſcheden, vertughe— 
den, verwunnenen, verwyſeden, rechtloſen, echtleſen, vredeloſen, eer— 
loſen, vervoirden und vervemeden Johann brunſterde und ſine mede— 
hulpere an comen, dat fe de antaſten und hanghen“ u. f. w. Urk, v. 
1440. Grote Jahrb. v. 1817. S. 333. 


20) Dortm. Reith: bei Senck. C. J. G. I. S. 110. „Der Freigraf ſoll 
auch Niemand etwas davon zu wiſſen tbun, ſondern dem Urſacher und 
Ankläger eine gerichtlich glaubhaft Urkund geben, mit 7 Freiſchoͤpfen 
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d) Doch war es gat nichts Weſentliches als Freiſchoͤffe, ge- 
heim zu bleiben, ſondern nur die Verfemung geheim zu 
halten, um der Vollſtreckung gewiß, und vor Gewalt, Lift 
und Rache geſchuͤtzt zu ſein. Es war uͤberhaupt im Mit⸗ 
telalter nicht der Geiſt jener vielen Einigungen und Buͤnd⸗ 
niſſe mit Geheimniſſen zu kramen. Niemand machte daher 
auch ein Geheimniß daraus, daß er ein Freiſchoͤffe fel; von 
Geheimniſſen der Procedur iſt gar nicht einmahl die Rede. 
Nur die Vollſtrecker der’ Acht mußten geheim bleiben, folg: 
lich der Ausſpruch derſelben ſelbſt, und die damit in Ver⸗ 
bindung ſtehenden Verhandlungen. Es hing davon die 
Möglichkeit der Vollziehung ſelbſt ab. In vorkommenden 
Faͤllen mußte ſomit der Freiſchoͤffe wiſſen, ob er unter 
Freiſchoͤffen fel, und Hilfe begehren Enne, oder Verrath 
zu fuͤrchten habe; und da man nicht alle Bundesgenoſſen 
kennen konnte, ſo mußte man ſich eines geheimen und 
ſichern Zeichens bedienen. 

e) Daß dieſe heimliche Acht ein Produkt der fpdteren Zelt 
des Mittelalters war, laͤßt ſich nicht bezweifeln. Unter 
Karl dem Großen konnte ſie nicht entſtehen. Sein 
Regierungs⸗Syſtem war zu wohl geordnet; ſie paßte nicht 
in ſeine Verfaſſung des Reichs. Die Unmoͤglichkeit folgt 
ſchon von ſelbſt, da Grafen und Schoͤffen einzig auf ei⸗ 
nen geſchloſſenen Gerichtsbezirk beſchraͤnkt waren, und in⸗ 
nerhalb deſſelben ſich die Entſtehung einer heimlichen Acht 
nicht denken laͤßt. | 


f) Indem man fie aber mit dem altherkoͤmmlichen Verfa ren 
der Freigerichte und der alten Verpflichtung der Freiſchoͤffen 
zuſammenſtellte, uͤbertrug man das Recht des Betheiligten, 
mit Hülfe aller Freiſchoͤffen Vollſtreckung gegen Leib und 
Gut des Verurtheilten zu ſuchen, auch als Pflicht auf die⸗ 


un C CC C CM ——————É—— 
anhangenden Siegeln. Den Brief fol der Urfader bei fid) tragen 
unb Niemand weifen, weder feben nod) hören laffen, aufer bie Freis 
ſchoͤpfen.“ In den Formularen Anhang No. 10. fagt der Freigraf: 
„Erkenne unde betuge in defer ſcryfft inholde deſſes breves vur all 
den genen de defe ferufit mogen fyen off hoven geleſen werden, de 
vryſchepen ſin in der hemeliken achte.“ 
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jenigen, die von Amtswegen, und um ihres Eides willen, 
klagen mußten. Somit uͤbertrug man die Idee der heim⸗ 
lichen Acht auf das Gericht, conſtatirte mehr und mehr 
den Begriff todeswuͤrdiger Verbrechen, d. h. ſolcher, wel— 
che femwrogig waren, oder die heimliche Achtserklaͤrnng 
nach ſich zogen, und fand hierzu um ſo leichter die Ver⸗ 
anlaſſung, als ſolche Verbrechen gewöhnlich heimlich be: 
gangen wurden, und man ohnehin ſchon allgemein im ge⸗ 
richtlichen Verfahren offene und heimliche Verbrechen un⸗ 
terſchied **). 

g) Nach der Idee des Mittelalters, und nach dem Herkom⸗ 
men aus germaniſcher Zeit konnte man aber jede Unthat 
mit Willen und Gnade des beſchaͤdigten und beleidigten 
Klaͤgers buͤßen und ſuͤhnen. Der Begriff der unabloͤsli⸗ 
chen oder heimlich zu. rihtenden Verbrechen wurde daher, 
wie wir bereits oben bei den Diſtinctionen in der Compe⸗ 
tenz⸗Beſtimmung ſahen, 

*) hauptſaͤchlich auf die Verbrechen gegen die Religion 
beſchraͤnkt. Bei dem mehrfach geſchilderten Zuſtande des 
Reichs war es aber ſelten, daß in ſolchen Sachen, wo 
kein Privat = Sntereffe gefaͤhrdet war, Jemand, außer 
dem Freiſchoͤffenbund, klagte, und ſo befeſtigte ſich die 
Idee, daß dieſelben blos vor das Femgericht gehoͤrten, 
welches auch, wie wir fruͤher ſahen, Anerkennung im 
Reiche fand 22). 

P) In gleiche Kathenorie ſetzte man jeden Friedbruchs 
Fall, wenn das Verfahren ſo weit gedieh, daß der Wille 


21) „nyne hemelyke noch open bare Myſdait van emme en weten.“ 
Kindl. M. B. III. 2. No. 207. 


22) „Alſo dat de ſaken ſick anders nergen engeboren to richten dan vur 
den vrygenſtoell in der hemeliken achte. Val. Formulare, Anh. No. 10. 
Manche Urkunden rechnen zur Competenz der Femgerichte „alles was 
wider die heilige Kirche und den Chriſtlichen Glauben gehe, wo man 
das vor den andern Gerichten nicht richten konne.“ Lang, Geſch. 
Ludwig des Bartigen S. 247. — Die ED beſtritten das freilich. 
In einer Relation, welche Berd a. a. O. Urkunde No. 1. mittheilt, 
beißt es: „ſe laten ok valſcheliken 1 cen Romeſch konnynk unde 
Pawes en hebben dar nene macht over, dat Kettciye is und tiegen 
den gloven“ u. f. w. 


des Angeklagten, nicht fühnen, nicht gut machen, unb 
ſich nicht verantworten zu wollen, klar war; ja jede hart⸗ 
naͤckige Verſchmaͤhung des Gerichts, jede ſtandhafte Wei⸗ 
gerung des Rechts, folglich jede Contumacial⸗Sache, wur⸗ 
de femwrogig, d. h. die Femgerichte, als kaiſerliche Ge⸗ 
richte, zogen ſie zu ihrer Competenz, und ſprachen die 
heimliche Acht aus, nach Freiſtuhls⸗ Recht 23), 


+ Manche Colliſtonen und Widerſpruͤche waren unvermeid⸗ 
lich, ſobald man ſtrenges, uraltes Herkommen und ver⸗ 
wiſchte Sagen der Vorzeit, mit ſpaͤteren Productionen eis 

nes veraͤnderten Zeitalters vermifchte, Indem man aber 
ble heimliche Acht mit einem heimlichen Gericht verwechſel⸗ 
te, und beide gleich fegte, war aller Irrthum in der Meis 
nung von Geheimniſſen des Verfahrens geboren. Erwie⸗ 
wieſen iſt nun aber, daß es kein heimliches Ge⸗ 
richt gab, ſondern nur ein Geheimhalten des 
Ausſpruchs der Acht, um der Volſtreckung 
durch den Schoͤffenbund gewiß zu fetn, und 
geheime Symbole, an denen ſich der Bund im 
Nothfall erkannte. 


j) Die Scheidelinſe der Wahrheit und des Irrthums ift fo 
leicht zu finden, daß man wirklich ſtaunen muß, wie der 
letztere hat Jahrhunderte durch beſtehen, und wie eine fal; 
{he Münze curſiren koͤnnen. Wir koͤnnen ihn nod) deut 
licher erkennen, wenn wir den Ausdruck Stillgericht, 

„ den man aud) für heimliches Gericht in den alten Docu: 
menten findet, geſchichtlich erläutern. Man konnte id 
nicht bewogen finden, das heimliche Gericht, wenn es, im 


"em — 


93) Alfo diejenigen, die vor dem offenen Gericht nicht erſchienen, wurden 
in das heimliche Gericht gezogen, d. b. die heimliche Acht wurde in 
can tumaciam gegen ſie ausgeſprochen. Wenn der Angeklagte aber 
erſchien, fo war ein doppeltes Verfahren unmoͤglich. „ordel .. na 
deme male bat wynecken vorg. were int eyrſte loveloeß und erloeß mey: 
nedich geworden und gedaget na Fryenſtoels Rechte, und nu dat Ge: 
richte ſo vrevelike verſmadet, und worde unhorſam gefunden; fo ſolde 
man en treken ute deme apenen Gerichte in bat fryg hemel 

ken Gerichte, und laten dem Rechte fynen rechten Gank.“ Kindl. 
M. B. Urk. v. 1506. III. 2. N. 217. 
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Sinn der Irrenden, als Geheimniß gehegt worden ware, 
Stillgericht zu nennen, denn es war in dieſem Gericht der 
Genoſſen, wo oft tauſend Freiſchoͤffen verſammelt waren, 
nicht ſtiller, als in jedem anderen. Nachdem aber bei allen 
Criminals Gerichten der Proceß fn Friedensbruchſachen mit 
Geruͤfde, mit dem Zetergeſchrei, das aus dem Hülferuf 
entſtanden war, begann, war es bei den Femgerichten 
keine Sitte, den auf der That betroffenen mit Geſchrei 
vor Gericht zu führen, ſondern die Anklage wurde, wenn 
er nicht auf der Stelle gerichtet war, ruhig und mit dem 
Gewicht der altherkoͤmmlichen Formen und Rechte eröffnet. 
Man konnte nun alſo durch den Ausdruck Stillgericht ei⸗ 
nen Gegenſatz bezeichnen 2^). S ug 
k) Die Gegenſaͤtze verarbeiteten ſich in der Zeit immer taͤrker. 
Der Unterſchied zwiſchen offenen und heimlichen Verbre— 
chen, die Eidespflicht der Schoͤffen, letztere zur Anklage zu 
dringen, und der Umſtand, daß der Anklaͤger nicht immer: 
vor Gewalt und Rache ſicher war, machte oft Vorſicht 
nöthig, und die Idee von offen und heimlich wurde fo 
wieder auf die Anklage und dann auf das übrige Verfah— 
ren leicht Übertragen. | 
10) Wie eine verfallene Ruine aus grauem Alterthum, deren 
Zuſammenſetzung wir uns nicht mehr ganz entraͤthſeln koͤnnen, 
gaͤhnt bie Verfemungsformel der Freigerichte uns an. Der Graf 
ſptach alfo: | 
„Da nun vor mir verklagt, verfolgt unb verwunnen ift, 
N. der ſich ſchreibt und nennet u. ſ. w. den ich um ſeiner 
Miſſethat und Bosheit willen habe heiſchen und laden laſſen, 
als Recht iſt der heimlichen Acht, von Klage wegen des N. 
daß er ihm ſein Gut mit Gewalt wider Gott, Ehre und 


24) Thomasius Diss. de origine etc. — Jud, Westph, Abstinuerunt 
clamore ante usisato ei reus in flagranti depreheadebatur ob hos- 
tilitates et caedes plerumque inde enatas, nec non certaminibus 
singularibus aliisque purgationibus vulgaribue. Der Berf. verfällt 
aber in die gewoͤhnlichen Irrthuͤmer, z. B. alia quaedam forma se- 
creta ilis judi dis daretur ex processu accusatorio et inquieitorio 
mixt etc. i 
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Recht vorenthätt, und in der Bosheit fo verhaͤrtet ift, daß 
er nicht Ehre noch Rechts pflegen will, und das hoͤchſte Ge: 
ticht des heiligen Reichs verſchmaͤht, und ungehorſam gewe: 
fen ift, fo verfeme und verführe ich ihn hier von Koͤniglicher 
Macht und Gewalt, wegen, als Recht ift, und Koͤnigsbann 
gebiethet und ausweiſt, und nehme ihn aus dem Frieden des 
Rechten und Freiheit, das Papſt und Kaifer geſetzt und be 
ſtaͤtigt hat 25), und ferner alle Fuͤrſten und Herren, Ritter 


und Knappen, Schoͤffen und Freie beſchworen haben, in dem 


Lande zu Sachſen, und ſetze ihn von aller Freiheit und Meds 
te, ſo er je hatte, ſeit er aus der Taufe gezogen wurde, in 
Koͤnigsbann und Wette, in den hoͤchſten Unfrieden: Und ich 
weiſe ihn forthin von den vier Elementen, die Gott den 
Menſchen zu Troſt gegeben und gemacht hat. Und ich wei- 
ſe ihn forthin echtlos, rechtlos, Friedelos, Ehrlos, ſicherlos, 
mißthaͤtig, fempflichtig, leiblos, alſo daß man mit ihm thun 
und verfahren mag, als man mit einem andern verfemten, 
verfuͤhrten und verweiſeten Manne thut. Und er fell nún 
forthin unwuͤrdig gehalten werden, und er ſoll nun forthin 
kelnes Gerichtes noch Rechtes genießen, noch gebrauchen, noch 
beſitzen. Und er ſoll keine Freiheit, noch Geleit ferner haben 
noch gebrauchen, in keinen Schloͤſſern, noch Staͤdten, außer 
an geweiheten Staͤtten. Und ich vermaledeye hier ſein 
Fleiſch und ſein Blut, auf daß es nimmer zur Erde beſtattet 
werde, der Wind ihn verwehe, die Kraͤhen, Raben und Thlere 
in der Luft ihn verfuͤhren und verzehren. Und ich weiſe und 
theile zu den Kraͤhen und Raben und ben Voͤgeln unb an: 
dern Thieren in der Luft fein Fleiſch, ſein Blut und Ge 
bein, die Seele aber unſerm lieben Herr Gott, wenn ſie der⸗ 
felbe zu fid) nehmen will 26), 


Nach einigen Gewohnheiten mußte er dieſe Worte drelmahl 
ausſprechen, und jedesmal mit ſaͤmmtlichen Schöffen ausſpeien, 


25) „Die Kaiſer Carolus geſetzet, Papſt Leo oe bat;“ ſagen an⸗ 
‚dere Formulare. 


20) Coes felder Codex a. a. O. S. 224. 
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fo wie dies Sitte war, wenn Einer wirklich gerichtet wurden“). 
Dann nahm der Freigraf wleder das Wort und ſagte: 
„Ich gebiethe allen Koͤnigen, Fuͤrſten, Herrn, Rittern 
und Knappen, allen Freigrafen und allen freien echten Schoͤf⸗ 
fen und allen denjenigen, die dem heiligen Reich zugehoͤren, 
bei der Treue und den Eiden, die ſie dem heiligen Reiche 
und der heimlichen Acht gehuldet und gethan haben, daß ſie 
dazu helfen und dazu beiſtaͤndig ſind mit voller Macht, daß 
‚ über dieſen verfemeden, verfuͤhrten, verweiſeten Mann, der 
ſich ſchreibt und nennet u. ſ. w. uͤber ſeinen Leib gerichtet wer⸗ 
de, als des heiligen Reichs heimlicher Acht Recht iſt. Und 
ſie ſollen das nicht laſſen um Lieb noch um Leid, um Freund 

noch um Verwandte, noch aus Sorge um ihren Leib oder 

ihr Gut, noch um keines Dinges Willen in all dieſer Welt. 

Offenbar iſt jene Formel aͤlter als der Bund, denn dieſer 
war der Vollſtreckung faſt immer gewiß, und es bedurfte ſo 
dieler Worte nicht. Aber die Wuͤrde und die Gewalt eines 
hoͤchſten kalſerlichen Gerichts, das die Reichsacht ausſpricht, geht 
deutlich hervor 28). Dabei zeigt fid) Einwirkung eines geiftiis 
chen Bannſpruches, und Andeutung eines kirchlichen und welt: 
lichen Vereins zur Aufrechthaltung des Friedens 29). Der Fries 
densbrecher bricht zugleich Eid und Bund mit Kirche und Staat. 

Der Fluch vernichtet ihn ſo gewiß, wie die Hand, die ihn vor 


27) Rach dem Dortm. Coder bei Senck. C. J. G. I. p. 90. nahm ber 
Freigraf auch die Wide oder den Strick und warf ihn ruͤckwaͤrts aus 
dem Gericht. Eine andere Urkunde hat: „wieſe ſinen Hals dem repe, 
ſinen liegnam den vogelen und den Thieren in der Luft tho verthe⸗ 
ren, und befehle fine ſeele Gott in dem Himmel in fine Macht und 
Gewalt und halte fin Lein und Gut dem Herrn ledig .., fin Weib 
wedewe, fine Kinder weiſen.“ Goth. Kal. 1784. Vergl. auch Arnsb. 
R. B. Anh. No. 26. 


24) Eine Formel im Dortm. Coder bei Senck. I. c, I. p. 110. hat noch: 
„Ware es eine Stadt, Fuͤrſt oder Commun, fo werden fie dazu ver: 
fallen und verluſtig aller ihrer Freiheit, Privilegien und Begnadigung.“ 


29) Die Dörtm. Formel fagt: „Er foll ihn abſchneiden von der Gemein: 
beit aller Chriſten, er ſoll verflucht werden, daß er an ſeinem Leibe 
verdorre, und nicht mehr gruͤne noch zunehme, in aller Weiſe, wie 
man in dem hoͤchſten Bann die 7 Pfalmen über einen lift zu feiner 
Maledeiung, ſein Weib ſoll ihm vertheilt werden zu eincr Witwe 
ſeine Kinder zu Waiſen.“ | ; 
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der Verſammlung richtet, aber mit Froͤmmigkeit wird feine Seele 
dem Herrn empfohlen. Die Formel ſcheint zugleich auf eine 
uralte gepflanzt, die vielleicht ſich bis zur Karolingiſchen Zeit hin⸗ 
anreiht 3°), Zu den Spuren des Alterthums rechnen wir be 
ſonders eine Stelle in einer andern Formel, die der Dortmun⸗ 
der Codex giebt 3%), und die an die ſtrengen Formen des 
germaniſchen Rechtes hinſichtlich des Wergeldes erinnert, ohne 
daß diefe bei dem veränderten Geiſte dieſer Gerichte noch Be: 
deutung gehabt hätten 32), Es heißt da: „Sein Leib foll frei, 
und erlaubt fein allen Leuten und. Thieren, den Voͤgeln 
in den Lüften, den Fiſchen im Waſſer, ſo daß Niemand gegen 
ihn einen Frevel begehen kann, deſſen er buͤßen duͤrfe. So if 
er auch allenthalben Ehrlos und Rechtlos, und man mag ihn 
toͤdten.“ Der letzte Satz ift offenbar jünger, und wenn er ti: 
gentlich nur den Erſten wlederholt, fo ſieht man doch, daß « 
in einem ſpaͤteren Gelſte fid) ausdruͤckt, und jener blos als alte 
Form ſtehen geblieben und nicht mehr ganz verſtaͤndlich war. 


11) Es war in alter Zeit nicht Sitte, das gefundene Ur⸗ 


theil aufzuſchreiben, oder dem Kläger gar eine Ausfert 


gung zu erthellen; die Genoſſenſchaft war Zeuge, unb bewahr⸗ 
te das, was ergangen war, treuer als Pergamen und Papier, 
wo daher diefer um eine ſolche Beſcheinigung feines erlangten 
Rechts den Rickter bat, war es den Formen angemeſſen, daß 
derſelbe Urtheil finden ließ, ob der Antrag des Klaͤgers zu be 
willigen ſ.i ??). Bei der heimlichen Acht und dem Bunde kam 


30) Wie auch Eichhorn a. a. O. S. 193. andeutet. 
31) Senck. C. J. G. I. p. 110. 
32) Cichhorn a. a. D^ I. S. 206. und Rogge a. a. O. S. 31. 


33) urk. v. 1313. Der Hofrichter bekennt: „daß Graf Conrad von Det: 
tingen iſt verzehlt, und ſeind ihm Ehr und Recht genomben, ſein 
lehn deſn Herrn ledig geſetzt, und ſeind ihme gemeiniglich genomben 
alle die Recht bie eil femper hat, und ein unverſprochen Mann zu 
Recht haben fol... da wurde ertheilt mit geſammter Urtheil, dab 
man ihme der vorgeſchriebenen Rede billig einen Brieff geben ſoll, 
das gieb ich zu Zeiche dieſen Brief. Harpprecht, Staatsarchiv Il. 
No. 51. Noch im J. 1506 wird in Weſtphalen darüber erkannt, ob 


das Gericht ſchuldig ſey, dem Klaͤger einen Schein (Ausfertigung des : 


Crkenntniſſes) zu geben. Kindl. M. B. II. 2. 217. 
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nun nod) bie Nothwendlgkeit der Vorſicht hinzu, und ber Fall 
mußte daher um ſo ſtrenger erwogen werden. Den Unwiſſen⸗ 
den wurde nie entdeckt, daß Jemand verfemt ſei, folglich auch 
an fie: kein Urtheilsbrief ausgefertigt “); noch weniger wurde 
tin offener Brief erlaſſen, ſondern nur dem Klaͤger das Er⸗ 
kenntniß mit den Siegeln des Freigrafen und ſieben Freiſchoͤf⸗ 
fm behangen, ertheilt 35). Dieſer mußte es heimlich bei fid) 
behalten, und durfte es Nlemand offenbaren, als echten Frei⸗ 
ſchoͤfen 36). — Der Freigraf folte auch ein Regiſter halten, 
in welches der Name des Verfemten eingetragen wurde. Man 
nannte es wohl Blutbuch. Spaͤter wurden die Ladungen und 
Verfemungen ausfuͤhrlich eingetragen; theils war dies fid) aus: 
bildender Geſchaͤftsgang 37), theils war es auch noͤthig, um der 
eigenen Wiſſenſchaft der Gerichte Willen, und um dem Bund 
dadurch Rechenſchaft geben zu können. 


3) Wie die Weisthimer bei Haha 1. e. ausdruͤcklich vorſchreiben. 


5) Gin Beiſpiel einer Ausfertigung über ein Urtheil gegen Unwiſſende, 
welche ungehoͤrt verfemt werden, ſcheint eine Urkunde des Freigrafen 
von Limburg am Freiſtuhl zu Brunynchuiſen im Jahr 1418 ertheilt,: 
zu geben, wo es auf die Anklage blos heißt: „dat duſe drey vorge⸗ 
nomte vele undat gedaen hebben, dat an eren hals gheyet, und ut 
erem rechte gedan find, dar Ordel und Recht over geghain ys alfe 
des vrygenſtoels recht ys. Hir weren over und ane“ u. ſ. w. Neue⸗ 
feb Magazin für Weſtfalen. Dortmund 1816. I, 3. S. 291. Der 
Uebergang zu einem andern Verfahren in Betreff der Ladung ſpricht 
ſich in einer andern Urk. v. 1409. daſ. S. 293. aus, wo der Freigraf 
eine Vorladung erlafit, mit dem Hinzufügen „ind ſchrive u bit omb 
woldait willen, des ich doch van Rechte nicht endorfte, na dem as 9 
darmede vortghevaren hebben. 


36) Ref. v. 1439. bei Goldaſt a. a. O. S. 163. Die Weisthuͤmer 
ſchreiben auch vor, daß der Urtheilsbrief auf gut zeitig Pergamen ſoll 
geſchrieben ſeyn, ohne alle Loͤcher und unverſehrt ohne Raſur und ohne 
Ratel. Senck. I. c. I. p. 119. 


37) So wurde das Aufſchreiben auch bei andern Gerichten eingeführt. 
Caſſelſche Statuten v. 1384. bei Kopp v. d. Hef. Ger. I. S. 483. 
„oud die orteile die da Endunge gebin in den ſachin, fie werben gez 
ſprochin von uns und unßme Rade adir von dem Rade daz ſind 
die Schepfin der ſtede, die fal man acu ſtunt ſchriben in oz wey Bu: 
chere, daz eyne ſal bliben by dem Rade, daz ander by dem Richter.“ 
Eine gar lange Zeit gehörte dazu, bis jeder Proceß ein Buch wurde, 
und jedes Landgericht beinah eine Papiermuͤhle zu ſeinem Schreibbe⸗ 
darf nothig hatte. C | 


* 
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12) In den Civil-Saden fonnte urfpränglich von ki 
ner Achtserklaͤrung die Rede fein, fo wenig unter ben frein 
germaniſchen Genoffen, als zur Zeit der geregelten Karolini: 
ſchen Verfaſſung. Es war wohl natuͤrlich, Hand an das Ber 
mögen des Ungehorſamen Seitens des Richters zu legen, und 
dem Kläger zu feinem Recht zu verhelfen, oder dieſen ſelbſt zu 
etmaͤchtigen, fid) aus dem Vermögen des ungeborfamen Bella: 
ten mit Hülfe der Genoffen, die zugleich Zeugen waren, zu be 
friedigen; aber hierin lag fo wenig eine Achtserklaͤrung, als i 
ne ſolche angemeſſen geweſen wäre, denn an Mitteln der Bol 
ſtreckung konnte es nicht fehlen, es war nicht denkbar, daf dr 
Beklagte fid) dem Recht durch Flucht entzog, ein Frledbruch d 
fo unmöglich, folglich auch eine Achtserklaͤrung 38). Es mufre: 
aber dle folgende Zeit große Veraͤnderungen mit ſich fuͤhren. | 

a) Der Zuſtand des Gerichtsweſens unb der Verfaſſung des 

Reichs uberhaupt machte die Vollſtreckung der Uctheile in 

mer ſchwieriger, beſonders für die kalſerlichen Getichte, dit, 

nachdem das feſte Band der alten Verfaſſung geloft, un) 
das Verhaͤltniß zu den alten Beamten des Reichs loder er 
worden war, die unmittelbare Einwirkung der erecutibn 

Gewalt faſt gaͤnzlich verloren hatten. | i 

b) Es war aber nicht blos Ungehorſam und Gleihgiliigh 
gegen die geſunkene Gewalt des Richteramtes, ſondern yi- 

waltſamer Trotz, feindliches Entgegentreten; und dieſen 3: 

ſtand bildeten hauptſaͤchlich die Ritter, die auf ihren Bur 

gen ſichet hauſten, in jenen Zeiten der Anarchie, zur R. 

gel aus. 

c) Indem alſo die Weigerung der Rechtserfülung und ber 

Vollſtreckung eines Urtheilsſpruchs nicht ohne Gewalt geſch⸗ 

ben konnte, fo mußte dieſer auch Gewalt entgegengeſckt 

werden. Es konnte aber nicht das Gericht ſelbſt zu dider 
Gewalt ſchreiten, daſſelbe uͤberließ es daher dem- Klage, 


—— — — ene 


38) Wir ſtimmen daher der Meinung Rogge's a. a. O. S. N. at 
gen Eichhorn a. a. O. I. S. 214. bei. Wenn der Kläger ſch fe 
Recht ungeſtraft mit Gewalt nehmen konnte, fo war ja deshalb det 
Beklagte noch nicht geachtet und ä 
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forderte aber alle Reichsunterthanen auf, demſelben Hilfe 
zu leiſten, und ihm zu feinem Recht zu verhelfen ?9). 
Mehr enthielt auch ein Contumacial-Urtheil nicht, fo wes 
nig bei den Weſtphaͤliſchen als übrigen kaiſerlichen Ges 
tichten 0). ö | 
d) Damit war nun aber auch noch in ben wenigften Sålen 
geholfen. Gelangte der Klaͤger zu feiner Befriedigung, fo , 
war die Sache abgethan; die rechtliche Gewalt hatte den 
wlderrechtlichen Trotz niedergeworfen und bezwungen. Aber 
det Angeklagte wußte meiſt in Verbindungen Huͤlfe, und 
Mittel zu finden, Gewalt mit eben ſo großer Gewalt zu⸗ 
tidjutreiben, und die Luft der Stände und Unterthanen 
des Reichs, ſich fuͤt einen Rechtsausſpruch in Fehden und 
verdtießliche Haͤndel zu verwickeln, war eben nicht groß. 
Diele Sachen blieben alfo in ihrer Lage, und jetzt mußte 
natürlich die Widerſetzung, die gewaltfame Zuruͤckweiſung 
des Rechts, die Verſchmaͤhung der richterlichen Wuͤrde, als 
Verbrechen, als Friedbruch erſcheinen. Daher war es 
naturliche Folge, daß der Richter, den der Kläger wieder 
anſprach, die Achtserklaͤrung gegen den Ungehorſamen ers 
kannte. | 
Indem man fo gegen dieſen ein aͤußerſtes Zwangsmittel zu 
haben glaubte, war es natuͤrlich, daß man die Huͤlfe der 
kaiſetlichen Gerichte, die die Acht allein ausſprechen konn⸗ 
ten, auch dann ſuchte, wenn der Beklagte ſeinem ordentli⸗ 
chen landesherrlichen Richter ungehorſam war, und dieſer 
die Macht nicht hatte, ihn zu zwingen, oder nach der 


DViewohl der Auftrag auch wohl an Einzelne gerichtet wurde. Die 
Parthei wählte zuweilen die Vollſtrecker und Schutzer, an welche die 
genannten Hülfs⸗ und Schirm⸗ Briefe von Gerichtswegen erz 

kilt wurden. 


Ein Contumacial⸗ urtheil des Freiſtuhls zu Volmeſtein v. 1458. 
Rift zu Recht, daß der Kläger dem Beklagten „darumb an fin lib 
ind gut, fo war fie daz ankomen mögen, fuͤrdern und manen, mit 
zerichte geiſtlich oder werntlich, haimlich oder offenbar, war und was 
der fit fid deß bekomen konnen oder mögen, und Ine daß bequemeſt 

darzu in dan Jede gerichte, die darumb angeroiffen und darzu 
gebeiſchet werden, byſtand und behuͤlpff inne don follen by den Penen 
tariu gefagt.” Dart, de P, P. p. 759. i 
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Sprache des Mittelalters, feiner zu Recht nicht mächtig wer: 
den konnte. Es war dies beinah der einzige Fall der De: 
rufung. 
f) Aus dem, was "M über die Acht gefagt wurde, habn 
wir uns aber ſchon überzeugt, daß auch hlerdurch ber Ex 
che nicht viel mehr geholſen wurde, denn der Ungehorfam, 
der einmahl Gewalt gegen Gewalt aufgebothen hatte, trotzt 
auch der Acht, die feinen Zuſtand nicht viel verſchlimmen, 
indem fie ihn nur zur Fehde gegen ſeine Feinde zwang 
unb feine Freunde ihm anſchloß, welches in jenen Fehde 
ſuͤchtigen, anarchiſchen Zeiten kein Motiv zur Nachgiebisket 
war“! Feſt und ftare waren die Meiſten, wie jener Kit, 
der feinen Richtern verſicherte: mortem se potius subilu- 
rum, quam ‘bonis predictis renuntiaret 4*),— Im 5: 
1434 wurde gegen Herzog Ludwig von Baiern vem Kai 
wegen hartnaͤckiger Verſchmaͤhung des Rechts die Acht a 
geſprochen, und in den Gründen wurde ihm der Vom 
gemacht, daß er überhaupt nie einem Urtheil gehorſam A 
weſen, unter dem haͤmiſchen Erwiedern, als ob es niti 
aufs Urtheilen, ſondern aufs Vollſtrecken ankomme ©). + 
B 8) Wenn nun Sachen, wo wegen hartnaͤckigen Ungehorſe 
kein Recht zu erlangen; und der ordentliche Richtet ch 
executive Benet war 43), vor ‚die kaiſerlichen Gerichte 
bracht wurden: fo war es natürliche Folge, daß aud 
Femgerichte, die die Autorität der hoͤchſten kalſerlichen B 
richte erlangt hatten, die Competenz in Anſpruch nahmen“ 
— — — —— —— — 
41) Urk. Anh. No. 9. . | A 
42) v. Lang, Geſch. Ludwigs des Bartigen.. Nuͤrnb. 1821. ©. 16. 


43) Dies war hauptſaͤchlich bei gewiſſen oben bezeichneten Verbrecher 
Fall, wodurch fidh wieder die Idee befeſtigte, daß folde ausſchlirkli 


und alle die die ſich zu Eren und recht nit verantwerten woͤlln, und 
man nit furbringen kan, die mag man auch an das freygerickt 

dern.“ Das Herkommen ließ fie überall anerkennen. „So vere 2: 
anderen openbaren Richtere des nicht mechtig to richtende en we 
edder wolden.“ Vgl. Ber ck a. a. O. alte Relation uber das Fenz 


vor die Femgerichte gehoͤrten. 
44) Cod. Nordl. bei Send. v. d. kaiſ. Ger. No. 21. „Noch mm 
richt Anh. No. 1. ^ 

l 
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Ja bei ihrem entfchiedenen Ruf und bei dem Nachdruck, 
den ſie ihrer Gewalt zu verſchaffen wußten, wendete man 
ſich ſelbſt von andern kaiſerlichen Gerichten an ſie, wenn 
dort der Klaͤger fein Recht nicht erlangen konnte 45). 

h) Sie ſprachen die Contumacial-Erkenntniſſe in der Form 
der kaiſerlichen Gerichte aus, und wendeten dieſelben Zwangs⸗ 
mittel der Vollſtreckung an, die aber bier meiſt eben ſo 
fruchtlos blieben wie dort 26). Wenn nun der Beklagte 


45) Im 3. 1470 wurde die Stadt Frankfurth wegen Schuld beim Frei⸗ 
ſtuhl zu Brakel belangt. Der Klager bewies, daß fie ihm Gericht und 
Recht verweigert, „und auch nach lute zweyer ortell er uff de van 
franckfurt zo Rotwile an dem Hoffgericht erlangt hatte, der ortele dey 
van Franckfurt eme nicht genoich getan ſollen haben.“ Senck. v. d. 
kaiſ. Ger. No. 40. \ 


46) Das Erk. des Freiſtuhls zu Brakel v. 1470 gegen bie Stadt Frant: 
furth verfügt die Exekution gegen alles Gut und Eigenthum der Stadt, 
wo es fid) auch befinden mag: „in Richs ſtetten, Herenſtetten, Fry 
henſtetten, zu waſſer zu lande, ſloſſen, merckten wibbolten vryhongen, 

~derffern, zellen“ u. f. w. Alle Fuͤrſten, Herrn, Grafen, Edle, Ritter, 
Knechte, Schultheiße, Buͤrgermeiſter und Rithe ſollen dem Kläger 
helfen und beiſtehen. Sen ck. v. d. kaiſ. Ger. No. 40. Jeder Unter: 
than des Reichs foll nach einer andern Urkunde v. 1470 (daf. No. 41.) 
dem Kläger byredich, byſtendig und zu fynen rechten behulfflich fyn, 
bei ſchwerer Poͤn. — Nach einer Urk. v. 1548, fordert der Freigraf 
Vollſtreckung eines Urtheils von der Stadt St. Goar, und beiſcht fie 
eventuell ſelbſt vor ſein Gericht. Nach der Ordnung des Freigerichts 
zu Neuenſtadt, kann der Kläger gegen den Ungehorſamen nach erfolg⸗ 
ter Sentenz ſein Leib, Hab und Gut, wo zu Waſſer und Lande, in 
Städten, Märkten oder Dörfern er dem ankaͤme, anhalten unb nef: 
men ſein gewonnen Recht. Niemand ſoll Widerſpruch thun, ſondern 
Beihülfe leiſten, widrigenfalls er auch verhaftet iſt. Keine Freiheit 
und Privileg ſchuͤt dagegen. Die Gemeinde, worin der Beklagte 
geſeſſen, muß ihn anhalten, nach 6 Wochen und 3 Tagen dem Klager 
genug zu thun, oder ibn aus ihrem Geleit treiben, fonft wird fie 
auch geladen. Hahn, l. c. II. p, 662. — So ſagt nun auch ein zu 
Heidelberg im J. 1405. ausgeſtellter Urthelsbrief des kaiſerlichen Hof: 
richters: .. In Krafft dits Briefs, vndt gebieten von deſſelben Ge⸗ 
walts unnd Hofgerichts wegen allen und Jeglichen Fuͤrſten, 
Geiſtlichen und Werntlichen, Grauen freyen Herrn, Dien jt: 
leuten, Rittern, Knechten, Ambtleuten Haubleuten, 
ktandtrichtern, Richtern, ‚Urtaillfprehern, Burger: 
maiftern, Nethen vnnd Gemainden, ond allen andern, 
den dieſer Brif fürfumbt, bey des hailigen Reichs Rechten, vnnd 
Gehorſamkaite eraſtlich und veſtigelich, mit dieſem Brief, 
daß fie gemainlich unb ſunderlich den vorgenannten Herrn Frisez 
rich, an folden vorgeſchrieben Brieuen, Vrtailen vnnd % "ur 
ten fürbas mehr nicht hindern oder irren laſſen, In fain Weis, puns 
der Sn, vnnd bie Seinen dabey getrewlichen Danbpaben, fugen, 
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durch hartnädige Rechtsweigerung unb Trotzblethen gegen die 
richterliche Gewalt fid) der Acht ſchuldig machte, fo war es wieder 
natürliche Folge, daß auch die Freigerichte die Verfemung folgen 


ließen, und ſomit die Sache in die heimliche Acht oder in das heim 


liche Gericht zogen ^7). Die Sache blieb Civils Sade; aber 
die hartnaͤckige / gewaltſame Verſchmaͤhung des Rechts wat 
Friedensbruch, folglich Femwroge; ſomit wurde fie criminell 
und das Femgericht erkannte, indem e8 fie andern peinlis 
chen Sachen gleich ſetzte. Die furchtbare Gewalt des Bun⸗ 
des ließ dies Gericht nun auch hier alle uͤbrige gerichtliche 
Gewalt verdunkeln, und man betrachtete ſie theils als die 
einzigen Gerichte, bei denen Recht zu erlangen ſtehe, da, 
wo alle uͤbrigen ſich zu ſchwach fuͤhlten; theils wurde es 
Grundſatz, daß ihre Competenz alsdann eintrete, wenn die 
Maßregeln des ordentlichen Richters ohne Erfolg fuͤr den 
Klaͤger geblieben waren. Hiemit iſt alſo das Prinzip auf⸗ 
gefunden, und wir koͤnnen nicht fagen, daß die Fretgrafen 
durch Anmaßung und Verdrehung Civil⸗Sachen zu peinlichen 


ſchirmen, vnnd getrewlich beleiben laffen, vnnd In auch ernſtlich 
und veſtigelich dazu beholfen ſeyn follen als recht ift." Harpprecht 
St. Arch. des R. K. Ger. II. No. 20. 


47) „Dha ein Man in einem freyen Gerichte fein Hoͤvetguth mitt Kos 
ſten und ſchaeden auff einen andern man, der von ſeiner Klage vers 
botten ware, verfolgen undt verwinnen wolde, ſo ſtelle ihm eines 
rechten Ordelßfrage, alßo: „woh der Man ſeiner behalt und verfol⸗ 
gern dazu rechte folte thuen, undt mögen, nach freyen ftuble rechte. 
So [oll man zu rechte finden; der man alf Kläger folde int gerichte 
komen, unde haben mitt fid twee Ehrbare manner, de dan Freyſchef— 
fen ſyndt, an jechlicher Hand einen, und falle mitt den zwepen uff de 
Kney mitt Orloff des freygraffens, undt offene dba fine Klage, uber 
den Verklagten, verbottenen, ungehorſamen man, undt rechnen undt 
werdigen boa fon Hovet-⸗Guth, Soft undt ſchaeden, von der Klage 
herkommende, undt machen die da vor wahr mitt ſynen trewen undt 
enden, undr die zwey feine folgern follen forty weren mitt ihren eys 


den undt trewen, daß fein eydt fep rein undt nicht gemein. Wan , 


dan der verklagte verfolgte man von ſolchen Verfolgnuͤſſen, undt freyen 
Gerichte, beſchwehrungen nicht achten wolde, undt meinte, der mit 
frevel zu wiederſtehen, ob man dan den, oder bie beklagende, verfo: 
gende, ergewinnen manne, ichtes mitt rechten ordelen nis dem freyen 
gerichte trecken, undt werken wuͤrde in die heimbliche achte, 
dhe man fortahn über fie richten alß über verſchmäher, und verſtoͤh⸗ 
rer der rechten noch ſate der heimblichen achte? das findet man dir zu 
rechte alſo.“ Arn sb. Handſchr. 


$ 
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geſtempelt hätten ). Eden fo menig fonhen wir behaup⸗ 

ten, daß die Femgerichte mit Ungrund buͤrgerliche Rechts; 

ſtreitigkeiten vor das heimliche. Gericht gezogen hätten, da 
deſſen Verfahren vermoͤge der Wirkungen der Verfemung 

nur bef Criminal Sachen rechtlich möglich geweſen fei 5), 

Wir haben geſehen, wo die Scheidelinte anfing, die bie, Cis 

vil⸗Sache zur peinlichen machte. Denn lag im Fauſtrecht 

und in der Gewalt ein Friedbruch, fo mußte jede Civil Saa 
che in der Erecutiond : Inſtanz peinlich werden können. Das 
her ſagen die oben allegirten urkundenſtellen, daß man den 

Angeklagten, da er das Gericht freventlich verſchmaͤht und 

ung:horfam gefunden fei, aus dem offenen in das freie heim⸗ 

liche Gericht ziehen folle. 

13) Bettachten wir die Femgerichte als Eriminälgerichte, und 
bi hartnädige Rechtsweigerung auch als Griminalfall, 
oder als. Femwroge, fo muͤſſen wir uns wieder das Prinzip des 
Strafrechts dleſes Gerichtshofes vergegenwaͤrtigen, um uns man⸗ 
che Erſcheinung im Verfahren zu erklaͤren. Nach rein germani⸗ 
{gen Grundſaͤtzen ging die richtende Volksgewalt nur auf Bers 
ſöhnung und Beſtimmung eines Aequivalents für die zugefuͤgte 
Belegung und Abwendung der Privat-Rache. Die Karolingis 
(he Berfaſſung griff mit geſetzgebender Strafgewalt in dies Ver⸗ 
fahren, verordnete Buße und Zuͤchtigung, und ſetzte Todesſtra⸗ 
fm 39), In den folgenden Zeiten aber, wo es an der geſetzge⸗ 
benden Gewalt, und an feſten leitenden Grundſaͤtzen durchaus 
gebrach, alte und neue Anſichten, Gewohnheitsrecht und theoretis 
(he Prinzipien fid) vermiſchten, und Willkuͤhr überall das Crimi: 
nalrecht und deſſen Anwendung entſtellte, ſchwankend und unzu⸗ 
verlaͤſig machte, ſehen wir bei den Femgerichten wenigſtens eine 
fefe Conſequenz und leitende Grundſaͤtze, deten Quellen fih klar 
erkennen (affen. f 


48) Berd, a. a. O. S. 279. 
9) Eichhorn, a. d. O. lit. S. 185. 


50) Statt der Compoſttion hieß es nun: „ut emendentur et castigerts 
tut secundum legem, Capit, 4 502, € 25. | 


E Ge 
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à) Wir fehen ſtets den Unterſchied abloͤslicher und unablöͤsliche 
Verbrechen durchſchimmern, und dieſer hatte nur in der Ka⸗ 
rolingiſchen Geſetzgebung, und in den Principien des Chri: 
ſtenthums "feinen Grund. Die unablöslichen find die, 
welche unmittelbar gegen die Religion begangen werden. 
Hier war keine Verſoͤhnung durch Vermittelung der buͤrgerlichen 

Geſellſchaft denkbar, und man rechnete fie Vorzugsweiſe zur 
Competenz des heimlichen Gerichts, als dies einen Gegenſaß 
des offenen ausdruͤckte, zum Beweis, daß kein Mittel da war, 
die Strenge der Strafe abzuwenden, welches vor dem offenen 
wohl geſchehen konnte. ' ` 


-b) Jedes bürgerliche Verbrechen war in der Regel abl sslid. 
Die Staatsgewalt war zuruͤckgetreten, die Genoſſenſchaft hate 
te ihre alten Rechte in vollem Maße vindicirt. Keine Geſetz⸗ 
gebung ſchritt ein, kein Richter forderte von Amtswegen zur 

Rechenſchaft, der Staat leitete nicht durch einen Beamten, 
wie ſpaͤter anderwaͤrts durch den Flskal die Klage oder Unter: 
ſuchung ein, ſondern die Genoſſenſchaft ruͤgte, der Verlezte 

. klagte, und nach alten Grundfagen ceſſirte die Strafgewalt, 

wenn der Beleidigte verföhnt, der Verletzte entſchaͤdigt war. 

Dies Prinzip zu handhaben, wurde beim Zerreißen der Ge: 

noſſenſchaft immer ſchwerer: daher vertrat der Bund der Frei: 

ſchoͤffen die Stelle der letztern, und in der Idee dieſes Bun: 
des muß es ſchon Hesen, daß er als Gerichtshof nicht die 

Staatsgewalt repraͤſentirte, ſondern dieſelbe erſetzte, und ein 

unmittelbares Erzeugniß der aͤlteſten Prinzipien der genoſſen⸗ 


ſchaftlichen Einrichtung der Germanen war 5). Aber die 


51) Am Freiſtuhl auf der Homelinchove in der Freigrafſchaft unm 
wurde Urtheil gefragt: „Wynte Diderich Voß vulmechtich procurater 
vnd cleger Wynandes vorgenompt quitt ledig und lois gelaten heb 
denrich van Lynge procurator vurß. und dey van Huerde vurf. ver 
my in dem hemelichen Gerichte und hey noch neymant in den hemeli⸗ 

! den Gerichte fey Dede ſchuldigen“, unb fey den ſtoilherrn und ben gt: 
richte van vorſumeniſſe und broke des Gerichtes genoichte gedan heben, 
offt man ſe icht in ern vrede, vryheit und recht weder ſeten mochte, 
off wat dar recht umb fy. Dar up is vor recht gewyſet under Ko 
niges banne in dem hemelichen gerichte vor my Cord hake vrygrede 
vurß. vor den vryenſtole vorgenompt, want fey ben ſtoillhern und den 
gerichte genoichte gedan hebt van vorſumeniſſe und broke des gerichtes 


"- 


page. CETERI - 445 


ſpaͤtete politiſche Geſtaltung, die anatchiſche Verwirrung, dle 
Verſplitterung der alten feſtgegruͤndeten Volksverhältniſſe hat: 


ten größere Strenge und Vermehrung der Todesſtrafen nöthig 


gemacht, der Bund und bie Ruͤckwirkung der Folgen der Ber: 
femung leitete leicht zum Prinzip, daß jedes Verbrechen To⸗ 
deswürdig fel, und die ſtrenge Anſicht des Chriſtenthums, 
welches in jedem Verbrechen verletzt wurde, die hohe Idee 
des Mittelalters von Ehre, und die kraͤftigen Maßregeln, die 
man gegen die Stohrer des Landfriedens nehmen mußte, befes 
ſtigten dieſe Anſicht, und fuͤr jede Femwroge gab es daher 
nur Eine Strafe, den Tod. Der Uebergang hiezu war leicht, 
denn nach germaniſchen Grundfägen trat da, wo der Verbre⸗ 


cher die Suͤhne verweigerte, die Fehde ein, die ihn bet Rache | 


und dem Tode eben ſo leicht überlieferte. Durdy das verfühe 
nende Prinzip des Verfahrens, welches unveraͤndert blieb, 
mildert ſich aber die anſcheinende Haͤrte; denn 


) Es konnte Jeder, der wegen Friedensbruch vor den Srel- 


ſtuhl geladen war, ſich ſeinem Gegner zu Ehre uud Recht 
erbiethen, entweder durch Erſatz, Genugthuung und Ver⸗ 
ſoͤhnung 5%), oder dadurch, daß er verſprach, fid) vor dem 
ordentlichen Richter ſeines Wohnorts zu ſtellen, und dem 
Rechtsausſpruch fih zu fügen ?)). Der Bund modificirte 


ä — rn 
und dederich Voß vulmechtich procurator und cleger Wynandes van 
der Rede vurß. ſey nicht ſchuldigen en wolde, und en nichtes entege, 


r 


L 


und en der vorbodinge und claige quyt ledich und loig gelaten hefft. 


So mach me ſey weder in ern vrede, vryheit und recht ſetten onder 
konigs banne na des hilgen Richs rechte.“ Handſchr. f 


52) Mehr verkangte auch der Klaͤger nicht. In einer Klage gegen die 
Etabt Brena vet es: daß jie dem Kläger fein Schloß Bederkeſa 


vorenthalte, gegen Gott, Ehre und Recht, und daß er zu keiner gez. 


buͤhrlichen Austrag mit ihr habe kommen koͤnnen. Berck, a. a. O. 
Anh. NS. 9. — Weisthum zu Dortmund gefunden im J. 1429., bez 
fimmt: Wenn fid) ein Feeiſchoͤffe, der geladen ift, dem Klaͤger erbie⸗ 
thet, zu Ehren und Recht in 3 Städten einzureiten zu benannter Zeit, 
und daraus nicht zu kommen, er habe ihm dann genug gethan, unb 
der Freigraf dennoch richten wurde, fo ware fold) Gericht und Proceß 
von Unwerth, kraftlos und unbuͤndig. Senck. C. J. G. I. P. 123. 


53) urt. v. 1459. Kind l. M. B. III. 2. No. 203. „dat wy dem cleger, 
dem Gerichte ende oren Procurator doen wilt, des hem van unſer 
N | "Ee 2 


`~ 
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dies aber bei bem Freiſchoͤffen, die überall vor den Weftphä: 
liſchen Femgerichten ihren ordentlichen perſoͤnlichen Gerichts⸗ 
ſtand zu haben behaupteten. 


PB) Der Freigraf mußte mit feinem Verfahren inne halten, 
wenn der Angeklagte fid) zur Genugthuung erbot, und zwei 
Freiſchoͤffen für ihn Buͤrgſchaft leiſteten 4). Er mußte die 
Sache an den ordentlichen Richter verweiſen; wenn dieſelbe 


deshalb vor fein Forum gezogen war, weil Jener des Beflag: 


ten nicht hatte maͤchtig werden koͤnnen oder wollen, und 
nun die Sache abforderte, mit der Verſicherung, daß er 


dem Kläger Recht verſchaffen, und des Beklagten mächtig . 


fein wolle. Es war dies natuͤrliche Folge, wenn eine Sa: 
che wegen Rechtsweigerung an das hoͤchſte kaiſerliche Gericht 
gebracht wurde, daß aber auch der Kaiſer eine Sache abzus 
fordern befugt war, kann mit jener Befugniß des ordentli⸗ 
chen Richters nicht gleich geſtelt werden 3). Dies Recht 
floß daraus, daß er der hoͤchſte Richter war, und wenn alſo 
eine Sache an die kaiſerl. Gerichte erwuchs, ſtand ihm die 


Gewalt zu, entweder ſelbſt zu richten, da alle kaiſerliche 


Eren ende van Rechtes wegen ſchuldich fin toe boen, nae Utwyſinghe 
uwer ladebreve vor dem Hoeckgeboirnen unſen gnedigen Heren van 
uttrecht up gheboirliken Dagen ende Tyden, als bat van Rechtes wez 
gen geboirt, die ons van ju gherekent worden... Ende wy willen 
oed Gerde voirg. to allen Tyden Rechtes weſen unde plegen voir unz 
fen Peren van Uttrecht, ende voir die rechte leenheren der Gued daer 
deſſe clage van herkumpt.“ 


54) Arnsb. Weisthum bei Senck. I. e. p. 102. „das ain yeglider verclag⸗ 


ter, wann er zu gericht geladen wirt, wol abgenommen werden mag, 
ufs mynſte durch zween echte rechte Fre'ſchoͤppen, die für den verclags 
ten globent, und ſchreibent by irn Freiſchöpfen aiden, das der ver⸗ 
clagte dem gericht und cleger uf gelegen ennden und ſtetten tun woͤl 
by gepuͤrlicher Zeit, alls das er van Eren und rechtswegen dem Freyen⸗ 
gericht und cleger ſchuldig zu tun werd.“ Eichhorn a. a. O. S. 182. 
No. 9. citirt dieſe Stelle unrichtig bei dem Fall, wo die Sache durch 
den ordentlichen Richter abberufen wird. — Ueber das Verfahren, 
wenn der Angeklagte Buͤrgen ſtellte, und dem Kläger Genugthuung 
verſprach, vergl. das Arnsb. Rechtsbuch Anh. No. 27. 


55) Eichhorn a. a. O. S. 184, thut dies, und nennt zugleich den 
Kaiſer den oberſten Stuhlherrn, welche Benennung uns nicht 
paſſend erſcheint, da die Rechte, die aus der Kaiſerwuͤrde floſſen, de⸗ 
enen der Stuhlherrſchaft entgegen zu ſetzen find. 
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Gerichte nur feine Stelle vertraten, oder den Richter zu 
beſtimmen, dem er den Auftrag erthellen wollte.). 


) Auch der Verurtheilte, der Verfemte konnte noch ſuͤhnen, 
gutmachen, und durch Privatbuße, fo wie einſt der Feb- 
de, ſo jetzt der Rache der Verbuͤndeten oder der Vollſtrek⸗ 
kung des Strafurthells ſich entziehen, und in ſeinen Frie⸗ 
den wieder eingeſetzt, der Verfemung entledigt, und mit 
allen verlornen Rechten und Freiheiten wieder verſehen wer: 
den 57). Daſſelbe war der Fall, wenn er bewles, daß er 
mit Unrecht verfemt worden, fei 58), B 

à) Hieraus folgt, daß weder das richterliche Amt 59), noch 
die Staatsgewalt begnadigen, und an dem gefundenen Recht, 
an dem gewieſenen Urtheil etwas aͤndern konnte. Unter 
ſtrengen Formen ſtand das Recht der Partheien. Nur 

der Wille des Verletzten gab Gnade, dein von ihm hing 
die Klage ab. Seine Suͤhne und Genugthuung war Zweck 
des Criminal: Verfahrens 50). Die Staatsgewalt hatte 


56) Der Kaiſer kann die Sache vom Freiſtuhl vor ſich ziehen, weil ihm 
Gehorſam und Unterthanigtcit geſchworen. Rupr. Weisth. v. 1405. 
Sen ck. C. J. G. I. P: 09. 


57) Die Rupr. Weisthuͤmer fagen: „Der Man fo wieffende oder un: 
wieſſende, ift er verbott und verurtheilt, als des freien ftuls Recht 
ift, wie from oder erbar das er ift, es hilft alles nicht, er zuehe 
fid dann daruß als recht it, fo wirt er frei und ledig. Maha, 
J. e. p. 647. Eichhorn lehrt aus dieſer Stelle S. 183. a. a. O. 
„Aus der Verfemung konnte ſich jedoch der Verurtheilte noch eben ſo 
herausziehen, wie aus der gewohnlichen Acht, mithin wenn er unge— 
fangen vor dem offenen Gericht erſchien oder gehörig V 
de.“ — Dies iff nad) unſerer Anſicht irria; ein neues Verfahren war 
nicht denkbar, und das alte Urtheil, welches die Sache definitiv ent— 
ſchied, konnte nicht aufgeheben werden. Nur wenn der Klaͤger ge⸗ 
. fübnt war, konnte der Verurtheilte wieder in feinen Frieden einge- 
fest werden , denn von ihm hing die Vollſtreckung ab. 


58) Arnsb. N. B. Anh. No. 20. 


£9). Schon die Capitularien verordneten: Quia- postquam scabini 
eum (latronem) dijudicaverunt, non est licentia comitis vel vicaril, 


ei vitam concedere. Cap. II. de 813. c. 13. Baluz. I, p. 509. 


60 Die Junker von Meerfeld hatten einen Gerichtsgeſeſſenen anklagen 
laffen, ber wegen Diebſtahls von den Freiſchoͤffen zum Hängen verur⸗ 
theilt wurde. Offenbar trauten fie fid) nur als Xnftàgern das Bee 
Bradigungstedt zu, das aber nach damaligen ſtrengen Wände 


— 
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feit. Karolingiſcher Zeit: nur eine Ahndung des Rechts bet 

„Begnadigung, das die fraͤnkiſchen Könige wohl geübt; fie 

wagte es nur leife, fie anzudeuten ober auszuſprechen. So 

groß war bie Ehrfurcht vor dem Recht und vor den Bes 
fugniſſen der Privaten %*). 

14) Dies waren die Formen, wenn Siete in feinen 
Frieden wieder eingefegt wurde: der freie Bann wurde gez 
woͤhnlichermaßen gewirkt, und Einer der Begleiter deffen, der 
in ſeinen Frieden wieder eingeſetzt werden wollte, fragte den 
Freigraf $2), und ſprach alfo: „Herr Grefe, da ſteht N. und 
begehrt von Euch um Gott und um den König, daß Ihr ihn 
wollt ſtellen und ſetzen wieder in ſeinen Frieden, nachdem er 
dem Klaͤger genug gethan, und ſich von ihm gerichtet“ u. ſ. w. 
Herr Grefe; ſo frage ich da ein Urtheil, wie ſich N. dazu be⸗ 
reiten ſoll, daß er mit Recht hier vor Euch kommen moͤge. — 
Darauf wies man für Recht, daß ihn zw i einführen ſollten, 
und er folle haben einen Strang oder Seil um feinen Hals, 
und fallen in ſeine Knie vor dem Grafen und ſagen alſo: „Herr 


keineswegs das Recht des geſprochenen Urtbeils aufhub. „So hebben 
Treppen vorf. Konder mot Todait vel guder Frunde gefallen an de 
benden Junkern van R. und en gebedden, dat fe Treppen vorſ. doch 
wolden begnaden, und geven em dat ſwerdt, deß fe Frunde Bedde bal: 
ven ingegaen, und Treppen ſo dat ſwerdt gegeren, und tom leſten 
dorch gedachter guder Frunde Bedde, hebben de beyden Gefeddern van 
Merfeld Treppen vorſ. noch den Kerkhoff gegeven.” Urb v. 1531. 
Kindl. M. B. 1. No. 150. 


G1) Die Freigrafen, welche vor Kaiſer Ruprecht erſchienen, geſtanden 
dem Kaiſer zwar das Recht zu, den Verfemten auf kurze Zeit zu 
fdüsens fle fugten ader bingy: „Doch fe gebürtd feinen Gnaden wohl 
mehr, daß er das bei ige freie Bericht ſtarke, und taffetbe nicht kranke, 
dann einem Ladern.“ In wie wentarm deſtand das Begnadigungs⸗ 
recht, welches Re Lifer Albert dem Grid. von Köln als derzogliches 
Recht mit großer Feierlichkeit betitiate. — S. eben (R. IL 154.) 
Mit vem Bund betrug, es ſich nicht, und wir ſeben frater keine Spur 
davon. Der Grub. jute vielmehr auf andere Weiſe fein Oberauf— 
fità : eit zu band haben. 


62) Es mußte aber derſelbe ſeyn, der bie Verfemung ausgeſprochen. 
datte, oder von diefe. m bepriimetage war. Dies lebrt die ürf. v, 
ind. Kindl. M. B. III 2. 262. wo verſchiedene Mainzer Buͤrger, 
die vor dem Fr. aver an dem Helerer-verfemt waren, nachdem eine 
Einigung Statt gefunden batte, iu Iinsderg in dem Baumgarten 
in idren Frieden uno Recht durch Urtdeil k wiedergeſetzt werden. 
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Grefe, ich bitte Euch um Gott und um den König um Gnas | 
de.“ — Dieſer frug ihn dann wieder: ob es alſo ſei, daß er 
des Königs Friede begehre, bei dem Eide, den er Gott unb 
dem Könige in der heimlichen Acht gethan habe u. f. w. Wenn 
er dies beantwortete, ſprach der Freigraf alſo: „Sintdemmahl, 
daß ich den freien Bann von dem roͤmiſchen König empfangen 
habe, und du Ehre und Recht gepflegt haſt, ſo empfange ich 
dich hier, als der heimlichen Acht Recht ift, und banne dir 
hier unter Koͤnigsbanne einen alten ſteten feſten Frieden und 
Sicherheit, bei Reiches Recht unter Koͤnigsbanne, und nehme 
dich aus bem boͤſen ſchnoͤden Gerücht, das du hatteſt, unb fege 
dich wieder in ein gut Geruͤcht, in einen Frieden und Sicher⸗ 
heit, als du wareſt und hatteſt des Tages, da bevor ehe ich 
dir die erſte Ladung thaͤte s 3), und gebiethe fort unter Koͤnigs⸗ 
bann, daß fid) Niemand an dir vergreife mit unrechter Gewalt, 
und mit dem heimlichen Rechte, er habe dich erſt verklagt, gee 
laden, verfolgt von Zeiten zu Zeiten zu dreien Zeiten, als der 
heimlichen Acht Recht iſt. Item zum andern Mahle empfange 
ich dich hier; Item zum dritten Mahleé empfange ich dich hier, 
als der heimlichen Acht Recht iſt.“ u. ſ. w. — Der Freigraf 
gab dann dem Anwefenden einen ausgefertigten Brief über die- 
ſen Akt, worin er vor allen Freigrafen und Freiſchöͤffen bekann⸗ 
te, daß der Verurtheilte in um Frieden wieder eingeſetzt 
fi 64), ET . 


63) Wieder ein Beweis, wie ſehr ſchon die bloße Klage gravirte, und 
in Nachtheil fegte. 


61) Coesfelder Codex a. a. O. S. 328. — „Ick Johan ze. vrigreue bez 
kenne vermits kraft deſſes brivfs vor allen vribenken, vrigreuen end 
vrienſchepenen in der heymeliken Achte, da deſſen brieff mogen zien 
off boren leſen, Dat ick cp dach data Deſſes breues den vrienſtoel ze. 
örſpannerbank ens ghehegeden gericht van fonnincliter gewalt mit 
ordeln vnd mit rechte gecledet vnd beſeten hadde, Dair vor my quam 
N. ze. alg em ordel vnd recht to wiſede vnd alſo he mit rechte folde; 
den ick van claghe wegene N. 2e. geeiſchet vnd verbadet hadde. ſo 
recht es. ten eiſten male 2e. Den ik dair ſtelede vnd fatte. in finen 
vrede ond in fin recht, fo Eenninr ban bot vad vtwiſet, vnd ik von 
em dar einen olden ſteden vaſten vrede, by rites rechte vnd by fon: 
‘Nines banne. Want my N. de cleger bekante vnd alfo ſegede. dat 
fe wal van N. vorg. vernoget und geſchei iden were, vnd he eme ae: 
burn hadde, was he eme vun ere vnd N wegene ſchuldig was.“ 


\ 
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is) Die: Strafe wurde vollſtreckt durch die Schöffen ſelbſt. 


Der Verfemte, fo wie der Erſchienene, der feit Urtheil anhoͤt⸗ 


te, wurde mit einem Strick oder nach alter Sitte mit der Wels 
de aufgehängt 55), und zwar an einen Baum $5), nicht etwa 
um damit etwas beſonderes anzudeuten 67), ſondern es mochte 
alt herkoͤmmliche Sitte fein, fid) eines fo naturlichen einfachen 
Mittels zu bedienen 48), und den Gerichtsplat nicht mit Gals 
gen und andern Werkzeugen der Hinrichtung auszuzieren , 
welches uͤberhaupt erſt ſpaͤter aufkam, theils um die Verbrecher 
durch das Oeffentliche abzuſchrecken, theils um ſichtbare Zeichen 
der Handhabung der Criminal-Jurisdiction zu befigen. — Wenn 
ein Wiſſender ſieben Fuß höher gehenkt werden ſollte, als ein 
anderer Verbrecher, ſo iſt das nur eine bildliche Redensart, um 
feine größere Strafbarkeit auszudrucken. Uebel wuͤrden wir 
hun, dies woͤrtlich als eine Rangordnung zu nehmen 7°), 


. Nag dem Weisthum bet Haha, l.c Ps 636. muß er aud) cine Kö: 
nigsmuͤnze in ſeinen Händen halten; übrigens iſt das Formular, mit 
Ausnahme Sinnentſtellender Schreibfehler, ganz gleichlautend. 


65) Auch der Sachſenſp. ſagt: „den ſol man mit der Weide richten.“ 
B. 2. Art. W. 


66) Man hat ſich aber gewiß nie des unpaſſenden und entwuͤrdigenden 
Ausdrucks Baummürgige Sachen bedient, wie Viele meinen. 
Es ift dies blos eine unrichtige Lesart für femwregige Sachen, wie 
ſchon Freher, I. c. p. 122. zur Sigismundſchen Reform, v. 1439. 
richtig bemerkt hat. 


67) Moͤſer, Patr. Phant. IV. S. 200. und mit ihm Kopp meinen, 
man habe das freie kaiſerl. Richteramt durch die Art der Execution 
anzeigen wollen, ba fic einen Baum, nie aber eine herrliche Fame 
ſtaͤtte zum Aufknuͤpfen wählten. 

T8) Tuc. Germ. XU, Proditores et transfugas arboribus suspendant. 

69) Gewoͤhnlich war auch der Verbrecher nicht gegenwärtig, wenn das 
Todesurtbeil ergieng, daher die Weiſang an die Schoͤffen, ibn an 
den erſten Baum zu hängen: „dat ſe de antaſten und hanghen die an 
den neeſten beem den fe dan bekomen koͤnnen.“ Grote, Jahrbuch 
v. 1817. S. 333. i i : 


10 Berg a. a. O. S. 325. 
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Swilfted’ Kapitel. 
urthellsfindung. Anfechtung des urtheils. 


LS der freien germaniſchen Verfaſſung hatte fid), wie ge 
zeigt, das gerichtliche Verfahren aus der urſpruͤnglichen Volks⸗ 
Verbindung entwickelt, und in ſehr einfache Formen gebunden, 
welches beſonders dadurch leicht, ja nothwendig war, daß das 
Beweisverfahren des Prozeſſes thelle nicht eriftirte, thells unter 
freien wahrheitsliebenden Genoſſen keinen großen Apparat erfor⸗ 
derte. Es bedurfte keines kuͤnſtlichen Abwaͤgens von Beweiſen, 
und Gegenbewelſen, keiner inquifitorifden Anſtalten, um die 


Wahrheit zu ermitteln. Der Beweis ſchloß fid) bem Ja oder 


Nein der Klage und Antwort als ſtrenge unabaͤnderliche Form 
an, und ſo ſahen wir Klage, Antwort und Urtheil, als die 
bret, Hauptmomente des gerichtlichen Verfahrens ſich uns dar⸗ 
ſtellen, und während fid fpäter im Civil⸗Prozeß ein Beweis⸗ 
Verfahren und Interlocut bildete, und in unendliche Formen 
ſich verwirrte, blieb im Criminal- Prozeß theils die Idee des 
alten Verfahrens feſtſtehen, wie das Femgericht uns hiervon 
ein fo ausgezeichnetes Beiſpiel gab, theils vertrat ein gewalt. 
ſames, tumultuariſches Verfahren die Stelle der alten nicht 


mehr ausreichenden, ſtrengen genoſſenſchaftlichen Formen, wie 
wir aus dem Verfahren der Sridte in dem Nichten auf bloßen 


Leumund ſahen, bis im geordneten Inquiſitions⸗Prozeß der 
Richter felbſt die Beweiſe kuͤnſtlich ſammelte, und dann zur 
Entſcheidung über Wahr oder Nichtwahr, Schuldig oder Nicht. 
ſchuldig aufſtellte. 


Um die Entwicklung des Verfahrens zu ſchließen, bleibt uns 


nur noch bie Urtheilsfindung uͤbrig, und wir muͤſſen wieder in 
die fruͤhſten Keime der Entſtehung zurückblicken, wenn wir die 
ſpaͤteren Erſcheinungen uns zureichend erklären, und den gan⸗ 
zen Zuſammenhang der Entwicklung und iacet. Motive leicht 
üderſehen wollen. | 

Die Gemeinde verſammelte fid um ihr freies ſelbſt gewaͤhl⸗ 
tes Oberhaupt, den Richter. Vor dieſem erſchienen die ſtrei⸗ 


tenden Parthelen, um ihr Urtheil zu empfangen. Er ſorgte, 


- 
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daß der Streitfall in den herkömmlichen Formen verhandelt 
wurde, und ließ das Urtheil von den Genoſſen finden, welches 
er, wenn es gefunden war, als Recht ausſprach, beſtaͤtigte, 
ſanctionirte und úber. der Vollziehung wachte. Ein folder Vee: 
mittler und Repraͤſentant der Verſammlung war in der Natur 
der geſellſchaftlichen Vereinigung gegruͤndet, und das ſpaͤterhin 
eintretende Beamten⸗Verhaͤltniß vermehrte zwar ſeine Wuͤrde 
und ſein Anſehn, und ſtellte ihn unter die Aufſi icht des Staats, 
indem es ihm zugleich neue Pflichten auflegte; es änderte abet 
den Standpunkt gegen die Gemeinde wenig *). Dleſe, als 
freie Genoſſenſchaft, als Quelle und Bewahrerin der Gewohn⸗ 
heits⸗ Rechte, behielt ihr altes Recht, den Fall zu berathen, 
und das Urtheil zu finden. Freilich gehörten zu dieſer timm: 
faͤhigen Verſammlung nur echte Genoſſen. (Rachinburgen, boni 
homines.) Aber man denke fih bie Berathung einer Verfamm⸗ 
lung, die erft aus vielen Einzelnen, daun wieder aus mehre⸗ 
ren kleineren Gemeinden zuſammengeſetzt ift, und man wird t$ 
ſo wie ſchon oben gezeigt wurde, natuͤrlich finden, daß die 
Aelteſten und Erfahrenſten, als Vorſteher der Gemeinde, die 
erte Stimme haben, und fid) zunaͤchſt um den Richter reihen 
mußten, ſei es nun, daß Verfaſſungsmaͤßig nach ihrem Alter 
und nach ihrem Rang in der Familie ihnen dieſer Borg: , com: 
petirte, oder daß der Richter das Recht hatte, die Aelteſten und 
Erfahreuſten, die fid) des Zutrauens erfreuten, zunaͤchſt hervor: 
zurufen, und zur Verathung um fid) su, verſammeln. Erſcheint 
dies natürlich und nothwendig, um Gemeinde-Angelegenheiten 
zu berathen, fo iff es eben fo natuͤrliche Folge, bafi fie auch 
bei gerichtlichen Entſcheidungen das Wort fuͤhrten, da dieſe 
auch nach“ der Anſicht der Germanen Gemeindeangelegenheiten 
waren, an denen ble « ganze Genoſſenſchaft ben en An, 
theil nahm. 


. Siefe Vorſteher und Aclteſten der Gemeinde waren ſomit in 
der Verſammlung' die Wortfuͤhrer, die Repraͤſentanten, die 


C n 


1) Daher heißt es in Urfunder bec woelden seit: nn 
Comite et scabinis judicantibue. Urk. v. 888. Schannat, Trad, Fuld 
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enden Sprecher, unb bei der gerichtlichen Verhandlung bie: 
m, welche durch Berathung mit der Gemeinde das Urtheil 
m und fanden. So die Entſtehung von Raͤthmannen und 
Fen. Die Gemeinde blieb die Quelle des Rechts, wo fie 
„ſuchten, und mit der fie das in Anwendung zu bringen: 
mohmheits s Recht berathen mußten. | 
Naturlich war dieſer Zuſtand; denn nicht nur in der 
nöheit eines Volkes iſt das Recht nothwendig Gemeingut 
kr, ſondern fo lange, als kein ſchriftliches Verfahren und. 
n geſchtiebenes Geſetzbuch exiſtirt, und nur. Herkommen 
d Gewohnheits⸗Recht gilt. Dies muͤſſen alle ‚Senoffen 
then, Alle müffen es bewahren und bewachen, bezeugen 
d bekunden. mE | 
Yuh nothwendig mußte das Verhaͤltniß fo fein, fion 
gm der Geſammtbuͤrgſchaft der Genoſſen. Wo gleiche 
tantwortlichkeit war, konnten auch nur die Rechte gleich 
a, Wit erkennen es aber auch deutlich darin, daß 

Jeder Genoſſe ſchoͤffenbar, d. h. faͤhig war, Urtheil zu 
finden. 

Daß jeder eine Stimme hatte, und die Einwilligung der 
Genoſſen erforderlich war. Mußte alſo mit ihnen der Fall 
derathen werden, ſo hatten ſie im Weſentlichen eben ſo 
vis! Befugniß, als die Schöffen ſelbſt. | 
Noch wichtiger ift es, daß Jeder das Recht hat, das Ur: 
theil zu ſchelten, d. h. dem durch Stimmenmehrheit gefun⸗ 
denen Urtheil zu widerſprechen, es nicht fuͤr das wahre 
Recht zu erkennen, ſondern anders zu weiſen, und ſomit 
den Fall zu neuer Berathung zu bringen, bis er entweder 
mit feiner Meinung ſiegt, oder uͤberwunden und zuruͤckge⸗ 
wieſen wird 2). 


nter folden Modificationen ſtatuiren wir in der Germaniſchen Ver: 
ung einen Schoffenſtand; wir erkennen dafür die Rachinburgen des 
fen Geſetzes, die zu ſieben auf dem 3Xaflberge figen, (L. Sal. 
„el.; und die Ludices, welche nach dem Baierſchen und Allemanni⸗ 
zen Redt neben dem Comes figen, (L. Dajuv, T. 2. c. 15. f. 1. L. 
iem, T. 41. c. 1.) deren Eigenſchaften und Pflichten fid) jedoch ſchon 
durch bedeutend anderten, daß fie auf ein Geſetzbuch, das aufge— 
keicbene Gewohnheits-Recht, ausdruͤcklich verwieſen waren, und 
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II. Karl der Große verwandelte jenen Ausſchuß der B. 
Slteften in ein ſtaͤndiges Schoͤffen amt und verband 
der Beamten Qualität beſondere Rechte und Vorzüge, vaf 
er die Würde der Schöffen erhöhte, ja diefe gewiſſermaßen d 
welches als Erinnerung, beſonders in den Ueberlleferungn 
Freiſchoͤffen Weſtphalens, fid) erhielt. Mochte es Abſicht ff 
die Ausübung des Rechts aus den Händen des Volks ich 
der Schöffen als Repraͤſentanten, und treuer, ſicher zu . 
lender und von der Staatsgewalt. leicht zu leitender und zu 
trollirender Beamten zu legen: dennoch ſehen wir die Wi 
der Volksgemeinde fid) ungekraͤnkt erhalten, und das Verf 
mat fo tief gewurzelt, daß eine entgegenflehende Umini 
unmöglich war. Die Ernennung der Schoͤffen zu Beamten 
ein leichtes, weil fie [don vorgefunden wurden; ja fie *à 
es gerade, daß [don ein aͤhnlkiches Inſtitut vorhanden 
und aus den großen Rechten, die die Gemeinde auch neuf 


foldes bei fid) haben ſollten. Rogge (a. a. O. S. 66.) wo 
mit Grund Eichhorn's (St. u. R. Geſch. I. S. 211.) Deal 
daß über das Factiſche die Gemeinde als Rachinburgen erkannt 
anzuwendende Rechtsregel aber eigene Rechtskundige, die Ect: 
nen (des Saliſchen Geſetzes) feſtgeſtellt hatten. Er widerſeriat $ 
anz richtig v. Savigny (cfd. des R. N. JI. S. 196.), X nfi: 58 
Freie, b. h. Rachinburgen oder boni homines des Geric:t:::1 
Schöffen geweſen ſeyen, und gemeinſchaftlich das Urtheil a” 
hätten. Aber rer Zweifel, daß in dieſem Falle jedes Urthe $ 
ſchluß und Ausſpruch des Volkes oder der Gemeinde zugleic 
für den entſchiedenen Fall geweſen ware, tit nicht hinreichtas, 
Anſicht Savigny's zu widerlegen; denn allerdings war und z 
jedes Urtheil, in fo fern es nicht die Anwendung des Gef A 
ſprach, als gefundenes Recht für alle folgenden Falle Geg vin 
weil bie Einwilligung der Gemeinde es als ſolches fanctioniste. 
Urtheil, das im Placitum gefunden war, konnte allerdings 
rein- germaniſchen Verfaſſung nie als falſch angefochten werden! 
Verantwortlichkeit ſtatt finden, die erft mit der allmaͤhligen Ak 
dung des Scheffen-Amts begann. Wenn es daher Schoͤffen ge 
gab es doch kein geſchloſſenes Schöffenamt für einen einzelne 
oder eine einzelne Gerichtsfigung, wo der Richter Schöffen eine 
und aus der Verſammlung hervorgerufen hatte. Wenn Roar g 
rathung und Sciftimmung aller Genoſſen zugiebt, fo ift ja dies 
fo gut, als ob das Urtheil gemeinſchaftlich gefunden war. Kue at 
dieſen Grunden haben wir, Schoͤffen zugebend, doch ihren rea 


5 
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punkt anders entwickeln und ihr Verbaͤltniß zu der Gemeinde d 
tigen zu muͤſſen geglaubt. Nur der Wunſch, Wahrheit zu ermit 
bat uns bewogen, jenen drei Anſichten gewichtvoller Männer ed 


Vierte angufd; Lagen. 
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lingiſchen Schoͤffen erhielt, folgt, nach der obigen Entwick⸗ 
daß dieſelben nur Ueberbleiſel aus der Germaniſchen Zeit 
konnten, wo ſie ſolche in noch hoͤherem Grade ausgeuͤbt 
Das Verchaͤltniß der neuen Schöffen zu den alten, war 
nämliche, wie das des neuen königlichen Beamten zu dem 
Richter der freien Gemeinde. Die Schöffen waren jetzt 
ſſächlich mit der Urtheilfindung und Rechtweiſung beauf 
y aber dennoch ſehen wir die ganze Gemeinde thaͤtig und 
nehmend, fo wohl in der Volksverſammlung als im ges 
m Gericht; denn auch hier wurde die Volksverſammlung 
à reprájentitt, und waͤhrend die Schoͤffen nothwendig 
laheilfindung zuſammen kommen mußten, war es eben ſo 
kpndig, daß aud) ein Umſtand aus Genoſſen ſich bildete, 
p das Urtheil gu willigen, und das ganze Weicher mit 
len und zu bezeugen. | 


b Durch das ganze Mittelalter begleiten uns die ſicherſten 

In der beibehaltenen und nur allmaͤhlig fid) umgeſtalten⸗ 

Ken Gerichtsverfaſſung. Das Femgericht weicht nicht von 
tfahren der übrigen Gerichte ab, es r nur länger 
ndhafier die alte Form. 


Das Recht war und blieb Gemeingut der Genoſſenſchaft 
lks; der Richter ordnete nur die Formen, in, denen es 
en und angewendet wurde; er war Repraͤſentant der 
Bevalt, indem er den Partheien zu ihrem Recht verhalf, 
be Vollziehung handhabte; er war Organ der Gemeinde, 
das durch fie gefundene Recht, wenn es als Ausſpruch 
i finen Mund ging, die Urtheilskraft erhlelt ). Die Schöfs 
kien ein Collegium, ‚einen Ausſchuß, der Vorzugsweiſe, 
Recht zu weiſen, den Richter in feinem Amt zu unterſtuͤtzen, 
hemittelung mit der Gemeinde zu bewirken, im gebotenen 
ht vor allen Andern Aushuͤlfe zu leiſten, und. die Urtheile 
wifteden verpflichtet war. Aber die ganze Gemeinde be 
‘ihre alten Rechte an der Urtheilsfindung, alle echte Genofs 
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lach dem Sochſenſpiegel III. art. 30. ſoll der Richter Urttzeil ſinden 
it Rath, und ſelb ft weder Urtheil finden, ned) ſcheiten. 
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fen waren Schöffenbar, unb fomit Stimmfaͤhlg ). 
kennen dies recht deutlich am Femgericht, wo anfangs Fri 
fen und dingpflichtige, Umſtander unterſchieden werden, nit 
aber der Bund bildete, alle echte Genoſſen zuid 
Freiſchoͤffen wurden, deren oft viele Hunderte den 
ſtand bildeten, während Jeder von ihnen durch den Grof d 
aufgefordert werden, das Urtheil zu finden 9). 
2) Die Rechtſuchenden Parthelen wendeten fi nd 
Richter fragsweiſe, und es wurde ihnen, nach dem Kef 
vieler Urkunden, Antwort ertheilt. Dies iſt wohl eine d 
Form aus frühefter Verfaſſung freier Germanen. Soc 
noſſen konnten nur zweifelhaft fein, was Recht fei, ang 
Recht zu erfüllen nicht weigern. Es war daher wohl dig 
naturliche Form, daß die Partheien ſagten: Wir find j 
über dies oder Jenes, was ift Rechtens in der Sache! 
wenn es ihnen gewieſen war, wurde dem gelebt 6, —] 
Richter nahm die Frage auf, unb ftellte fie an einen SM 
d. h. er trug ihm auf, die Antwort, das Recht, zu i 
Dieſer kehrte fid) um zu bem den Kreis ſchließenden laf 
oder ging hinaus, um das Recht zu erforſchen, zu her 
feine Meinung Beifall hatte, oder die Sache mit Ante 
berathen, bis er glaubte, den richtigen Rath unb die ehr] 
nung gefunden zu haben 7). Bei vielen Gerichten bilden 


4) In einer Urf. v. 1490. wird das Urtheil geſtellt an einen Frei 
der fid) „mit dem ganzen Umſtande und Dinckplichtigen des ist 
umbgekart befft und fid) daruff bereden, und is wedcrumme | 
richte kommen und mit gemeiner Folge vor Recht gewiſt.“ Kinds 
B. III. 2. No. 211. 


5) Auch in den Städten finden wir in älterer Zeit alle Bürger 
bar. Vergl. Corveyſche Geſchichte; daher heißt es aud 1] 
Urk. v. 1219. „Scultotus, advocatus ceterique judices et 
Frankin vort.“ ihard, Entſt. der R. St. Frankfurth. E. 


6) So trat jener Miniſterial Judicio quesito, cum jam lege of 
rialium partem suam videret infirinari, freiwillig oon feinen YA 
ſionen ab. Urk. v. 1120. Falke, C. T. C. p- 214. " 


7) Ia sententia quaesivimus si... Urk, v. 1190. Falke, C. T 
p. 700. — Et de nostrorum procerum consilio sentenualid. 
diffinitum, quod etc, Urtheilsſpruch Kaiſer Rudolfs, v. 1200. 
ten. Ana. Pad. ad h. a. „darumb forſchet ich was recht war, und 
erthailt von Rittern und Richtern, die da zugegen waren mit vl 


+ 


jedoch die Schöffen zu den alleinigen Urtheilern, welche unter ſich 


nach Rath und Stimmenmehrheit das Urtheil fanden 8). 


3) Naturlich berieth fid ber Urtheilſinder nicht mit allen 


Verſammelten, ſondern nur mit einigen ihm zunaͤchſt ſtehenden 
Freunden, dje fein Zutrauen hatten 9); wenn er daher feine 
Meinung vortrug, fo kam es noch darauf an, was die Ge. 
meinde ſagte. Jener war der Redner, dieſe bildeten den theil⸗ 
nehmenden Chor, mit zu handeln berechtigt, und ihre Anſicht 


fo wie ihr Gefuͤhl auszudrucken, vielfach angeregt. Was konnte 


dem, der die Entſcheidung eines Rechtsfalls ausſprach, der ſeine 
Beurtheilungskraft, ſeine Erfahrung und ſeinen gerechten Sinn 
öffentlich zu bekunden ſtreben mußte willkommener, ſein, als der 
Beifall ſeiner Genoſſen? Wie konnten beim Mangel geſchriebener 
Geſetze die Partheien fid) bei der Meinung eines Einzelnen bee 
ruhigen, wenn nicht die Volksſtimme dem Ausſpruch Geſetzeskraft 
unterlegte? Und fo ſehen wir als natürlichen Gang der Berhande 
lung und als Prozeßform, entweder: a) dies gefundene Urtheil 


laut von allen Genoſſen billigen, oder b) durch allgemeines 


Schweigen den Beifall und die Einwilligung ausdrucken 2a); 


, 


und mit gefamter Urtheil, als uf dem Hof ze Rotwil Recht was.“ 
Urk. v. 1391. Send. v. d. Kaif. Ger. No. 8. — „daz orteil ſtalt 
ich an einen erbern Man genannt... der bag orteil an fid; nam und 


nach Rate fyl guber edeler fryen ... ſprack fur Recht.“ Urk. v. 1436. 


Senckenb. C. J. G. I. „Daz ordell faz ich an enen echten rechten 
fryen ſchepen des hilgen Richs, der gynck uß und bereit ſich mit dem 
umſtande und fryenſcheffen des H. R. und quam weder in und wiſede 
myt gemeyner Volge fur recht.“ Urk. v. 1470. Senck. kaiſ. Ger. 
No. 40. — „bereyt fid myt deme Umſtande, und quam weder und 
"wifebe vor Recht.“, Urk. v. 1488. Kindl. M. B. Il. S. 340. —- 
„ſolich fachen und recht an unfer Kuniglich Majeſtät dieſelbs auszu— 
ſprechen geweißt und geſchoben, alſo nach Rat derſelben wiſſenden, 
edeln, gelertten und andern, ſo haben wir uns hieruͤber erkannt und 
geſprochen“ u. f. w. Urt. v. 1447. Harpprecht, Staatsarchiv, J. 
Any. Xo. 25. ‘ L 


8) So wie wir es aud) bei den Freigerichten finden: „und de hebben 
helpen, handelen, luͤtteren und vinden mit velen andern vrygenichep— 
pen. Urt. v. 1434. Mallinkrodt, Neueſtes Magaz. 1.4. S. 359. 


9) „Na Rade etliker ſcryftwyſen unnde rechteservaren.“ Urt. v. 1474. 


Berck, Geſch. der F. G. Urk. No. 2. „warb ein berait“ ſteht in mans 


chen Urkunden. Aljo immer Berathung. 


10) Url. p. 1190. cui sententia omnes quorum nomina infra a. tepti- 
monium Scriptasunt, et alii quam plures, qui ibidem tunc affuciuat 


4 


` 
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4) Die fo zum Einklang gebrachte oͤffentliche Meinung was 
das gefundene Urtheil, und indem der Richter es auffaßte, laut 
ausſprach und beſtaͤtigte, war es nun als foͤrmliches Erkenntniß, 
als Recht vorhanden *). | 

6) Es war aber wieder einem fid) volksmaͤßig ausbildenden 
und mündlich verhandelten, gerichtlichen Verfahren angemeſſen, 
daß der Richter ein Zeugniß daruͤber hatte, daß er das Urtheil 
in der Form Rechtens ausgeſprochen und beſtaͤtigt hatte; died 
ertheilten ihm die Schöffen und die Rechtsmonumente nennen es 
die Urkunde, die er darüber empfing 12). Wie nachher ſchrif⸗ 
liche Beſcheinigungen Über das gefundene Urtheil oder Ausferti⸗ 
gungen deſſelben ertheilt wurden, hingen ſie ihre Siegel mit 
daran, und der Gerichtsſchein wurde dann ſelbſt die Urkunde. 
Es mußte aber nicht nur die Richtigkelt des Herganges und der 
Formen bekundet, ſondern es mußte auch das Reſultat, das ge⸗ 
fundene Recht und die Entſcheidung im Gedaͤchtniß bewahrt, und 
in kuͤnftiger Zeit, wenn es Noth that, bezeugt werden ). Auch 


unanimiter assenserunt, Falke, C. T. C. p. 700. Urt. v. 1287.: 
cauea . . . ad judicium nostrum delata et diligenter iavestigata, per 
sententiam latam et ab omnibus approbatam, Sencten b. C. J. G. I. 
2. lit. G. — Urk. v. 1306. Urtheilsſpruch Kaiſer Albrechts: „dieſe urs 
teil geviel und wart der brief gegeben zu Nuͤrenberch.“ Spieß, 
Arch. Nachr. I. S. 155. Urt. v. 1531. „alle urtel und recht punckt 
artikel ſampt und beſunder dieſes urtelbrieves fein vor mir in geticht 
richtlich an den fryfiuel vorg. eins nach den anbernn mit geweyſten 
rechten erwunnen und erſtanden, gefraget und gewepſet und mit eins 
trechtiger ſchweygender volburdt der umbſtender des gericht 
zugelaffen und beſchloſſen funder alle Inrede oder widerlegung des 
rechten.“ Kopp, v. d. hein l. Ger. — Urk. v. 1506. „Do fe (die 
Urtheile) all myt ſwygener Fuellbart to gelacten worden unwe derach⸗ 
tet, fo ſtadede ick fe alle vor Recht.“ Kindl. M. B. UI. 2. Ne. 27. 


11) „Dat ordell wardt to gelaten und nicht wederachtet, dat ich dan be⸗ 
fat heb mit duſſen ſchiltbordigen Friſcheffen ... dar ich min orb undt 

„up entfan en. heb —. Alle duffe Ordell und Proceß fin thogelaten, 
beſatt beorkundet und nicht wederachtet, dar ich min orkunde up it: 
liches beſunder und alle entfangen heb.“ Url. v. 1490. Kindl. M. 
B. III, 2. No. 211. , ; 


12) Vergl. die vorhergehende Note. 


13) Vergl. die im Anh. No. 10. mitgetheilten alten Formulare, nach 
denen viele Zeugen auch ihre Siegel mit anhängen. — In einer fais 
ſerlichen Urk. v. 1317. heißt es: „Die Urtail ſprachen die edeln erbarn 
Ritter und find darüber Zeugen.“ .. . Spieß Archiv. „Nachr. 1. 
©. 159. „Hyrbey uber und an find mid mir geweſt die erſamen vors 
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hier erſcheint daher die doppelte Function des Umſtandes, ber das 
lebendige Archiv vorſtellen, und Zeuge der Wahrheit ſein mußte, 
eine Form, die ſelbſt ſpaͤterhin noch ſichtlich iſt, als man anfing, 
alle Urtheile in ein Buch zu ſchreiben, und fo die erſte Bride zu 
einem ſchreibſeligen Zeitalter geſchlagen wurde * 4). | 

6) Das gebotene Ding machte in den Formen keinen tinter: 
ſchied. Es waren nicht nur Schöffen, ſondern auch Zeugen, umb. 
ein Umſtand erforderlich, der die ganze Gemeinde repraͤſentirte, 
und der Richter mußte eben fo wohl Dingpflichtige, als Schoͤf⸗ 
fen berufen F5), wenn auch wohl allmaͤhlig die letzteren hie und 
da fih in die Functionen theilten * 9), 

7) Der Fall, daß die Schöffen das Urtheil nicht finden fonn: 
ten, wird in den Rechtsmonumenten haͤufig erwaͤhnt, und ver— 
mehrt ſich mit der Zeit zu etwas ganz Gewoͤhnlichem. Ur— 
fprànglidy war derſelbe in der germaniſchen Zeit wohl nicht 
denkbar. Erſt wie in der Aufloͤſung der Verfaſſung ber alten Ges 
meinden, in der Trennung der Staͤnde, veraͤnderter Sitte und 
Lebensweiſe, fid) die Verhältniffe und Anſichten verwirrten, und 
Falle eintreten mußten, wo das alt hergebrachte Gewohnhelts— 
Recht nicht ausreichte, konnten die Schöffen bedenklich werden, 
und dies mußte ſich ſteigern, wie das geſchriebene Recht ſich in 
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fi&tigen Richter, Burgemeyſter unb Rath, und ſunſt vil dingpft ich⸗ 
tiger, dy dif alles geſehen, gehört und geurteylet haben.“ nrt, v. 1531. 
Kopp, v. d. heiml. Ger. — „Des heft G. P. dat myt alleme Rechte 
worven, und hefft dat vollenkomelichen thuget vor munes Peren Hos 
berichte to kropelin myt richte myt dingluͤden, un myt deme ſworene 
Rade to Teſſin.“ Urk. v. 1391. Harpprecht, Staatsarchiv I, 


11) Das Corveyſche Archiv verwahrt eine Sertuplik von CO Bogen aus 
dem 17ten Jahrhundert, und der Fall war keineswegs verwickelt. 


15) Die Verpflichtung, im Gericht zu erſcheinen, war ein Annexum des 
Gutes, das man beſaß. Aus der Befreiung, welche eine Urk, v. 
1274. ausſpricht, erkennen wir dies deutlich: nec Responsalem pro se, 
qui Dingmann dicitur, ad judicia forensia laycorum mittere, ad rea 
epiciendas et audiendas sententiae eerundem, etiam si scultetus et 
scabini ejuedem ville per suos bannos et sententias hoc juberent. 
Kindl. Horigk. Urk. No. 36. Die Schöffen werden auch zuweilen 
Monger’ genannt. Urk. v. 1409. Kindl. (Hoͤrigk.) S. 590. 

16) Die urkunden fagen gewoͤhnlich, das Urtheil fey mit Folge des 
umſtandes gefunden. Wir brauchen aber nicht mit Berd a, ac 
D. S. 330. die Frage als zweifelhaft aufzuwerfen: Wie, wenn es 
keinen Umſtand gab? GM ' 

I 


460 


—— 


das Gewohnheitsrecht drängte und den Schöffen mehr unb mehr, 
den gelehrten roͤmiſchen Juriſten gegenüber, der Muth entfant 
und fie das alte feſte Zutrauen zu fid) ſelbſt verloren. — Set gad 
man ihnen erſt groͤßeren Spielraum zur Berathung, man machte 
es ihnen zur Pflicht, nach beſtem Wiſſen dag Urtheil zu finden, 
man ertheilte ihnen Friſten von Gerichtstag zu Gerichtstag. Dann 
pflegte man auch Rathserholung bei andern Gerichten zu geftar 
ten, bei Oberhoͤfen und ſtaͤdtiſchen Schöffen = Collegien, die im | 
Ruf der Rechtsgelehrſamkeit waren, endlich bei den Juriſten⸗ ge 
cultdten der Univerſitaͤten. Die Landesherren fingen aber an dic | 
fer Willkuͤhr zu ſteuern, und verordneten, daß man fid) bei ihren 
eigenen Gerichten Raths erholen follte 17). Ehemals war Recht 
und Gerichts s Verfaffung freies Eigenthum des Volkes gemeſen, 
und kein Landesherr hatte es durch geſetzgedende Gewalt beſchtaͤnkt. 
Daher die freie Wahl der Gerichte und Oberhoͤfe, um Rath ju 
bitten und Urtheil zu hohlen, Die ſich ausbildende Landeshohti. 
fand hierin einen Uebelſtand, und arbeitete entgegen. Erf ij 
"man (id) kaiſerliche Privilegien geben, wodurch verboten wurde 
auswaͤrtige Städte als Oberhoͤfe anzunehmen, bann verte) 
man es kraft eigener Gewalt, und wenn der Kaiſer auch nadia 
tiger war, fo ſetzten doch die maͤchtigern Reichsſtaͤnde ihre Aute 
ritaͤt durch 18), wiewohl in den kleineren Territorien die at 
Gewohnheit lange fortdauerte, und in der Aktenverſendung n 
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17) So wird in einer Heſſiſchen Verordnung von 1455 befohlen, dos, 
wenn die Richter das Urtheil nicht finden konnten, die Sache zu fare 
ware, fie bei den Richtern, Schöffen, Raͤthen, Beiſitzern des Lark 
grafen fid) belehren und befragen ſollten. „ouch in allen Dingin, der 
da geſchen in dem Rade, da der raid, daz ſint die Schepfin, rix, 
eintrechtig ynne ift, bag fal der ſchultheiſſe ufnemen van benden hit 
und vor uns brengin, fo wollin wir fie daruz ſcheiden mit redii.” i 
Heſſ. L. Ordn. I. p. 5. — „Item bo fie zweyſpruͤchig in den ur 
len würden, oder dieſelbige nicht verſtunden, haben fie ihren EP, 
hof Urtheil zu erlernen, zu Caſſel.“ Witzenhäuſer Salbuch v. 155% 
Kopp, v. d. Heſſ. Ger. I. No. 83. 


[| 

18) Die peinliche Geriditsorbnung Karls V., unb die Heffifche von 1:3 
geſtattet: „bey iren Oberhoͤfen, ba fie aus altem veiertem brauch be“ 
her unterricht begert, iren Rath zu fddjen." Landgraf Wilhelm IV- 
verbot bie Aktenverſendung 1574 den Schöffen zu Caſſel: „dann wu 
haben euch und nicht die Univerfiteten oder ſchepffen⸗ſtuell zue Ritts. 
eordnett.“ Kopp, v. d. Deff. Ger. I. Dennoch erhielt ſich die Sint, 

is in fpatere Zeiten. i 
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Suriften = Facultiten bis auf unſere Tage fid) erhielt. Bei den 
Freiſtuͤhlen Weſtphalens pflegte nun auch wohl wegen des zu fins 
denden Rechts ein Bedenken einzutreten 19), wiewohl die Kälte 
hier ſeltener vorkommen mußten, eben weit man ſo feſt an alter 
Form und altem Herkommen hing, und ſich durch das Neuere 
nicht irre machen ließ. Zur Zeit als Kaiſer Sigismund zu Doets 
mund wiſſend gemacht wurde, fand man ſich bewogen, über dies 
fen Fall ein Weisthym zu ſuchen 2°): Wenn ein Urthetl geſtellt 
wird an einen Freiſchoͤffen, und er es nicht zu weiſen vermag, 
und mit dem Eid ſich davon entbrechen kann, ſo ſoll man es an 
einen andern ſtellen; der mag ſich bedenken und Geſpraͤch nehmen, 
und mit Willen und Einigkeit des Umſtandes ein 
Urtheil ſprechen 22). Go bis zum dritten und vierten. Können 
fie aber dann das Urtheil nicht finden, fo mögen fie es bei fid) bez 
halten und fid) erfahren, bis auf den naͤchſten Richttag. — Späs 
terhin, wie alle Gediegenheit und Feſtigkeit von den Frelſchoͤffen 
Weſtphalens wich, pflegten ſie ſich auch wohl nach außen Raths 
zu erhohlen; aber natürlich nur bei andern Freiſtuͤhlen oder beim 
General Kapitel. 
8) Wenn die ganze Gemeinde beim Urthelsſpruch einftimmig 

‚ einwilligte, oder durch Ueberſtimmung daſſelbe Reſultat hervorges 
bracht wurde, fo mußte das durch das gefundene Uitheil- gegebene 
Recht eigentlich auch Geſetzeskraft haben, d. h. es diente in ahn 
lichen Faͤllen als Norm 22). Denn 

a) Wir ſehen, daß Urtheile in derſelben Form gewieſen M 

als eigentliche MWeischümer oder Geſetze. 
b) Daher konnte man die Entſcheidung einer Rechtsfrage im 
Gericht fordern, ohne Angabe des Gegenſtandes, und ohne 


19) . . „allerley Ein rede eingewandt, alfo innen hierin zu beereti:- 
ren bedenklich, derwegen fid) mit Getarten vartiber beratfragen und 
demnegſt den Beſcheidt einpringen wollen.“ Freiſtuhlevexh. v. 1562. 

20) Senckenb. C. J. G. I. p. 120. a 

21) Eben fo verordnet ein Weisthum des Fronhofes zu Urſprungen von 
1545, daß die Schoͤffen Urtheil ſuchen, und wenn ſie es nicht finden 
konnen, mit ben Huebnern ſp rechen follen, welche, wenn ſie nicht Eins were 
den, es bis zum naͤchſten Gericht ſchieben mogen; Kindl. Hoͤrigk⸗ 
No. 210. 

22) Rogge a. a. O, beflveitet dies, wie oben bemerkt. / 

52 | 
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Verhandlung des faktiſchen Falles im Wege des Prozeſſes 23) 
Die Erheblichkeit dieſes Umſtandes geht gerade daraus hervor, 


daß bei den meiſten Gerichten dies alte Herkommen abgeſtellt 


wird 24). Bei dem Femgerichten erhielt es ſich aber in uns 
unterbrochener Dauer ). 
9) Wenn das Urtheil als die feſtſtehende Rechtsanſicht der 


ganzen Gemeinde und als das Produkt derſelben die Kraft eines 
Geſetzes in der Regel haben mußte, ſo konnte jeder Einzelne, der 
etwa anderer Meinung war, doch in den Fall kommen, daß ge⸗ 
gen ihn eben fo entſchieden wurde. Es war daher natürliche Fol. 
ge, daß er auch mit ſeinen Einreden mußte gehoͤrt werden, daß 
er das gefundene Urtheil anfechten und tadeln konnte, welches 
man nannte: das Urtheil ſchelten. Es wurde hierauf die Mei⸗ 
nung noch einmahl gepruͤft. 


a) Es bildete ſich aber zur Form aus, daß man fragte: Ob Je⸗ 
mand das Urtheil ſchelten wollte, und daß man es ausdruͤck⸗ 
lich bemerkte, es habe Niemand demſelben widerſprochen *9). 


28) Beiſpiel eines Kaiſerlichen Urthels⸗ Spruches von 1290: .. . qui 


proponebat, an aliquis etc.’ Schaten A. P. ad h. a. Vor dem Go: 
greve der Feſte von Attendorn wird ein rechtes gemeines Landurtheil, 
in Form einer allgemeinen Rechtsfrage geſucht; es findet es Einer 
der Schoͤffen, und der Gogreve fraͤgt: „offte dat auch jemands Un⸗ 
recht dunket ſein, to dem erſten mahl, to dem anderen mahl, to dem 
derden mahl, to dem virdten mahl boven recht; undt wardt dieß Ur⸗ 
teill van niemandt wederachtet“ u. f. w. Urb. v. 1521. handſchriftlich 
mitgetheilt von Herrn Dr. Sommer. 


24) Im Frankenberger Recht heißt es nach Emmerich: „ftellet ymanb 


orteil an den vid)ter ehe fyne clage getub, das beiffin fron orteil, ber 
font die ſcheffin nicht plichtig gu wiſſen, fo en haben dan ſchuldige 
und antwerth gehort.“ Vergl. Kopp, v. d. Heſſ. Ger. Abſchn. Proceß. 


25) Beiſpiel die Urk. v. 1435. wo gefragt wird: „enn gemeine ordell 


ton Beyoiff des hilgen Rykes alfo beſcheideliken“ u. f. w. Kindl. 

M. B. III. 2. No. 200. b. Es ließen ſich eine Menge Beiſpiele noch 

anfuͤhren; Weisthuͤmer und Urtheile werden bei den Freigerichten im⸗ 

mer in derſelben Form gefunden. Auch ſonſt erhielt ſich wohl der 

3 in Weſtphalen, wie der Gogreve von Attendorn beweiſt. 
ote 23. ; 


26) Der Freigraf fragt, nachdem die Genteng geſprochen: „ob die urbell 


ymant x mno die 0 0 nymant ſtroifte.“ Urk. v. 1437. 
Senkenb. C. ] G. I. 2, 1. Am Schluß der Ausfertigung ſteht dann 
gewoͤhnlich: „zugelaſſen , beftedigt, verfolgt, beſat, und nicht 
wyderſprochen, dar ich myn Urkunde uff empfangen habe nach 
jig Stuls Rechte.“ Urk. v. 1454. ENEE; Reichstags: Theater 


495. 


463 


b) Widerſprach Einer, und wurde mit feiner Meinung zurüd: 
gewieſen, fo ſtand ihm auch das Recht der Berufung "m wel: 
ches oft ausgeübt wurde. N 

c) Wie aber das Gewohnheitsrecht ſchwankender, das feſte Band 


der Genoſſenſchaft lockerer, uud ein folder Rechtsausſpruch | 


für die Folge wenig mehr gefürchtet wurde, verlor fid) die Sitte, 
daß nicht ſtreitende Genoſſen ſo nahen Antheil am Urthels⸗ 
ſpruch genommen hätten. Das Schelten blieb aber unter 
den Parthelen ſelbſt gewoͤhnlich, und bildete ſich ſpaͤter zum 
Rechtsmittel der Läuterung aus. 

d) Unterſagt war es aber, dem Urtheil an anderer Stele, als 
in der Verſammlung, die das Recht hatte, das Urtheil zu 
finden, zu widerſprechen, welches lediglich auf das Schelten, 
nicht aber auf die eigentliche Appellation Bezug hat; denn 
jeder war verpflichtet, feine Meinung ſogleich in der Ber- 
ſammlung auszuſprechen 27). 


10) Stimmenmehrheit entſchled wohl in der Gerichtsſitzung. 
Es konnte aber der Fall ſein, daß auch dieſe ungewiß war, und 


die Meinung ſich in zwei ziemlich gleiche Haͤlften ſchied. Dieſer 
eritifhe Fall mußte in der germaniſchen Volksgemeinde bei ein: 
fachen Sitten und Gewohnheiten ſelten jin , und es mod): 
te wohl dort 

a) durch fortgefegte Berathung bei der der Gemeinde inwoh⸗ 


nenden geſetzgebenden Gewalt der Fall endlich zu ſchlichten 


ſein; 
b) daß zuweilen das Gottes urtheil angewendet wurde, zel- 


— 


gen uns noch ſpaͤtere Spuren, und namentlich der Same. 


ſenſpiegel. 

c) In der Folge nahm man zur Rechtserhohlung bei anderen 
hoͤheren Gerichten, bel Oberhoͤfen und beruͤhmten Schoͤffen⸗ 
ſtuͤhlen der Städte feine Zuflucht, und der Fall fällt hier meiſt 
mit Jenem zuſammen, wo die Schoͤffen das urtheil nicht 
finden konnten. , 


27) „Dar vort ordell und recht übergegaen ift, bag ber neymand uff 


keyner andern ftette nyt wederſpreken en folle by ſwaren penen des 
pigen Rice unb by Koniglichen banne.” urk. v. 1470. Gene. v. 
d. kaiſ. Ger. No. 40. 


E 


- 


d) Mit der fid) ausbildenden Berufung an einen Richter hb: 
herer Inſtanz pflegten die Partheien nun auch in dieſem Falle 
das Gericht zu verlaſſen, und fid) an ein Höheres im Wege 

der Appellation zu wenden 7%). Die Landeshoheit griff bald 
‚ein, und beſchraͤnkte die Willkuͤhr bei der Berufung *9), 


Es iſt wohl gewiß, daß in der germaniſchen Verfaſſung die 
Unzufriedenheit einer Parthei mit dem gefundenen Urtheil zu fei: 
ner Berufung an einen anderen hoͤheren Richter berechtigen, und 
keine Inſtanzen⸗ Einrichtung Statt finden konnte, weil, was die 


ganze Genoſſenſchaft als Recht gewieſen hatte, nothwendig Recht 


fein, und allen Einzelnen als folded gelten mußte; auch weil 
wir nicht einmahl eine Spur haben, daß eine Stuffenfolge in 
den Gerichten freier Gemeinden bátte Statt haben koͤnnen. Doch 
mufiten fih die Keime der kuͤnftigen Berufung auf ein höheres 
Urtheil mit Devolutiv- Wirkung bald entwickeln,. 


1) Wir rechnen zuerſt hiehin, als natuͤrliche Folge einer ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Berathung den Widerſpruch und die erklaͤrte 
entgegenſtehende Meinung der Parthei, oder eines Genoſſen, wo⸗ 


durch die Sache noch einmahl in Berathung kam, und welche 


ſpaͤterhin, als Schelten des Urtheils, zur gerichtlichen Form 
wurde 79), a 


2) Im gebotenen Ding waren nur berufene Genoſſen, ſelbſt 
‚im ungebotenen konnten manche angeſehene, erfahrene Glieder 


28) Ceterum ai coloni in litibus causarum decidendis inter se dissen- 
tiunt, ad proximam curti marchiam eos pro sententiis ferendis sta- 
tuimus babere recursum, si vero casus perplexus fuerit et difficilis, 
ed caput claustri videlicet ad Abbatia praesentiam recurrant; sicque 
Abbas, majoribus et melioribus due familie convocatis, ipsorum cop- 
eilig, quod justum est, ordinet ac dispanat. Rechte des K. S. Mi⸗ 
chael in Boneberg v. 1015. Kindl. (Horigk.) No. 2, a. ; 


99) „Oud ift ez daz ein Orteil gefunden ader geſprochen wirdet, daz 
man ſchulden wil ader ſchuldet mit Beruffunge, die ſal man tun zeu 
uns unb zeu unſme Rade, und nyrgen andirs“ u. ſ. w. Caſſelſche 
Statuten v. 1354, Vergl. Kopp, v. d. Heſſ. Ger. Cap. v. d. 


Odethofen. 


30) Wir ſinden häufig in den Urkunden, wie ſchon oben bemerkt wurde, 
daß der Richter fragt: „abe ymant were, dey das Recht ſtraffen und 
ein beſſeres wyſſen wolte.“ S : 


A 
der Gemeinde abweſend fein. Es war alfo wieder natürlich, daß 
der Unzufriedene auf fie provocirte, und daß fie berufen, unb um 
ihre Meinung befragt wurden. In jedem Streit der Meinungen 
entwickelt ſich leicht Heftigkeit, Unwillen, der zu Beleidigungen 
führt: Du haſt Unrecht geurtheilt, bag ijt ein ſchlechtes Urthell! 
Solche Worte waren beleidigend, wenn gleich geſtattet. Aber 
der beſiegte Streiter mußte, wie billig, eine Buße zahlen, damit 
dem Angegriffegen Genugthuung wurde 3"). 

3) Daß ein entſchiedener Streit noch zur hoͤheren Entſcheidung 
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Gottes konnte gebracht werden, und in dieſer Beziehung Beru: 


fung auf ein höheres Urtheil mit Devolutiv - Wirkung anzuneh— 
men fei 52), beſtreiten wir gaͤnzlich. Die Gründe, die diefe 

Meinung anführt, find wie uns duͤnkt, nirgend haltbar. 

a) An und fuͤr ſich iſt der Fall nicht zu denken. Denn in pein: 
lichen Sachen ſtand ja der Kampf als Gottesurtheil frei; 
durch das Erſcheinen vor Gericht unterwarf man ſich aber dem 
Ausſpruch der Genoſſen. Auch in anderen Faͤllen konnte nur 
denkbarer Weiſe wegen der Wahrheit oder Nichtwahrheit der 
factiſchen Behauptungen, auf Gott, als den Zeugen der 

. y : 


31) Dies entwidelt eine Stelle in ber L. al, T. 41. c, 3. Si autem ille 
qui judicium audire debet, illius, qui ad judicandum constitutus 


est judicium contemnit, dum ille juste judicaverit et dedignatur cum - 


audire et spernit eum, et arguit corain aliis, et dicit, nop recte 
judicas, dum ille recte judicat, et si hoc ab aliis judicibus inquisi- 
tum fuerit, quod ille juste judicavit, ills coatemtor . . solvat 12. 
sol. et posthaec non contemnat audire justum judicium, quia sic 
convenit Duci et omni populo in publico concilio. — Wir fonnen 
bier weder mit Eichhorn I. €. 225. eine Impugnation des Urtheil 
im Allgemeinen, die zu einer Reviſion vor anderen Schoͤffen unter 
demſelben Richter gefuͤhrt haͤtte, inſofern hiedurch eine Stufenfolge 
des Prozeßganges begruͤndet werden ſoll, noch mit Rogge S. 92. 
eine wahre Appellation vom Urtheil des ſpeciellen Allemanniſchen Juz 
der erkennen, ſondern immer nur, nach Analogie des allgemeinen Ver— 
fahrens, eine Debatte unter Schoͤffenbaren und Stimmfähigen, die 
durch Gruͤnde und Stimmenmehrheit den Wiiderſprechenden beſiegten 
und zur Folge zwangen. Rogae irrt noch uͤberdem, wenn er aus dem 
Schluß der Stelle folgert, daß dies eine neue Einrichtung ſey, in die 
fid der Herzog mit dem Volke vereinigt hatte. Sie fügt nur, daß 
der Ueberwundene das gefundene Recht nicht ferner angreifen ſolle, 
weil ſelbſt die Volksverſammlung unter dem Herzog ein ſolches gefun— 
denes Urtheil als rechtliche Norm auerkennen muͤſſe. 


32) Wie Rogge, a. a. O. S. 89. entwickelt. 


~ 
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Wahrheit, provocirt werden, aber nicht wegen Anwendung 

„ Des Rechts, das ja vorhanden war, in dem Willen und Aus: 

ſpruch der Genoſſen. Wie hätte man ſichs denken konnen, ein 

Gottesurtheil zuzulaſſen gegen den Ausſpruch der ganzen 
Gemelnde? | 

b) Wenn aber, wie oben erwaͤhnt, fid) die Meinung der Ge 

noſſen in zwei gleiche Haͤlften ſchied, oder das Urtheil gar 

nicht gefunden werden konnte, welche beide Faͤlle ziemlich zu: 

ſammenfielen, denn an Meinungen und Anſichten konnte es 

doch eigentlich nie fehlen, dann war eine Entſcheidung durch 

die Waffen, oder das Gottesgericht, denkbar, und nur hievon 

redet die von der oben erwaͤhnten Meinung angefuͤhrte Stelle 

des Sachſenſpiegels (Bd. 2. Art. 12.); denn wenn der mit 

dem Urtheil unzufriedene Theil ſelbſt ſieben ſeiner Genoſſen 

. ein anderes Urtheil finden, unb mit dieſen gegen andern Sie 

ben kämpfen mußte, fo fiet man ja leicht, daß die Stimmen 

getheilt waren. Derſelbe Fall war der, wo Kaifer Otto der 

5 Große einen Erbſchaftsfall durch ein Kampfgericht entſchei⸗ 

den ließ. | 

€) Die hbrigen Geſetzesſtellen, welche jene Anſicht für fid) an 

anfuͤhrt, paffen gar nicht, um den vermeinten Beweis zu 

liefern. Denn wenn l.. Sal. ref. T. 60. c. 4. fagt: Si 

autem Rachinburgii legem judicant, et cui judicatum 

fuerit, hoc sustinere noluerit, et dicit, contra legem 

sibi judicasse, et hoc comprobare non potuerit, con- 

tra unumquemque de septem Rachinburgiis sol. 15 

eulp. judicetur: Was berechtigt uns anzunehmen, daß det 

Beweis der Unrichtigkeit auf keine andere Weiſe, als dutch 

ein Gottesurtheil zu erbringen war? Konnte der, dem die 

Rachinburgen das Urtheil nach Gewohnhelts-Recht gefun: 

den hatten, nicht ſagen: Ich will mit der ganzen Ge 

meinde beweiſen, daß immer das und das Rechtens gewe: 

fen? aft denn ein Gewohnheits-Recht nicht foͤrmlicht 

Beweisführung zu? Konnte nicht die kleinere Gemeinde fid 

an die größere Genoſſenſchaft, wozu fie mit gehörte, men: 

den? — Das Geſetz Piping, Capit. a. 755. c. 29. Et si 

reclamaverint, quod legem eis non judicassent, tunc 
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licentiam habeant, ad palatium venire pro ipsa causa 
etc. redet offenbar blos von ben Beſchwerden über verwei⸗ 
gertes Recht. : 

4) Die zuletzt angeführte Stelle biethet den Uebergang zu 
den Beſchwerden gegen das Verfahren des Richters, und we⸗ 
gen verweigerten Rechtes, als Hauptgrund und Veranlaſſung zu 
den eigentlichen Appellationen 3%), Nur das Beamten⸗Ver⸗ 
haͤtniß, nur die fraͤnkiſche, und beſonders die Karolingiſche 
Staats⸗Verfaſſung konnte ein Verhaͤltniß eines höheren Richters, 
und die Berufung auf ihn begründen, welche fid) mehr und mehr 
zur Form ausbildete. | 

5) So wurde es im Mittelalter Regel, daß man fid in 
allen Sachen, wegen deren Entſcheidung man unzufrieden war, 
an den naͤchſten hoͤhern Richter wenden konnte, und es fanden, 
ohngeachtet der Beſtimmungen des Canoniſchen Rechts mancherlei 
Zergliederungen, Abſtufungen und Willkuͤhrlichkeiten Statt, bis 
ſich in feſtgeordneter Verfaſſung alles zu ſtehenden geregelten For⸗ 
men ausbildete 9). F 

Betrachten wir das Verfahren des Femgerichtes bei Zu⸗ 
laͤſigkeit des Rechtsmittels gegen ein ergangenes Urtheil fo hatte 

I. In peinlichen oder femwrogigen Sachen gar keine 
Appellation urſpruͤnglich und der Regel nach Statt, und zwar 
ſo wenig gegen ein bei der Anweſenheit des Schuldigen ausge⸗ 
ſprochenes Todesurtheil, als gegen ein wider den Ungehorſamen 
die Verfemung ausſprechendes Contumacial-Urtheil. Dies war 

1 zum Theil Folge der Prinzipien des alten Verfahrens, welches 
mit herkoͤmmlicher Strenge aufrecht erhalten wurde, unb offenbar 
aus einer Zeit ſtammte, der die Rechtsmittel noch ganz fremd 


33) Nach den Capitularien konnte ſich auch an den Miſſus Jeder wen⸗ 
den, „qui per negligeutiam aut incuriám vel impossibilitatem Comi- 
tis justitiam suam adquirere non potuerit. Capit. lib. II. c. 36. — 

' Placuit ut accusato ai judices suspecto habuerit, liceat appellare 
quia non oportet negare audientiam roganti Cap. Anseg. p. 244. 


34) Wie dies allmählig geſchah, documentirt uns manche Urkundenſtelle. 
In den Rechten der Stadt Medebach von 1165 ſagt K B. der Erzb. 
von Goin: „Quod coram Advocato terminatur sub Regie banno et 
civium testimonio ratum habemus ita, ut nec Arch. ep. nec impera- - 


2 n aliquis judex deinceps super hoc sagitetus.“ Kind l. M. 
. 1. 


s 
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waren 55). Wie war es auch möglih! Das Schuldig oder 
Nichtſchuldig ſtand nach den entwickelten einfachen aber ſtten⸗ 
gen Formen immer feft. Die Anwendung des Geſetzes fonn, 
te alſo gar kein Grund der Berufung ſein, denn dies wat 
immer und unabaͤnderlich nur Eins. Es konnte nicht, wie 
in Civilſachen, ein anderes Recht gefunden werden. Wer 
ſich daher Schuldig wußte, erſchien lieber nicht, eben weil er 
weder in den Formen des Proceffes, noch in der Berufung 
an einen andern Richter ein Mittel der Rettung hoffen 

konnte ). | 

2) Zum Theil war es aud) nothwendige Folge des Bundes, 
der dieſen alten Grundſatz verſtaͤrkte. Strenge Vollſtreckung 
war noͤthig, und ſie war immer gewiß. Wie leicht haͤtte man 
ſonſt das Verfahren hinhalten, und allen Folgen dieſet 
großen gediegenen Verbindung vorbeugen, und fie umgeben 
koͤnnen. Daher ſchreibt jener Freigraf auf Beſchwerde des in 
die groͤßte Enge getriebenen Herzogs Wilhelm von Sachſen, 
an Kaifer Friedrich: Was geurtheilt fei, deffen wi: 
ten fie nicht mádtig, denn fie batten keine 
Macht die Todten aufzuwecken. . ). Energiſcher 
kann die Sicherheit und Kraft, mit der ſie zu Werke gingen, 
nicht ausgedruckt werden. 


35) Die Ueberaänge erkennen wir in ber Karolingiſchen Zeit. — „in ci- 
vilibus causis vel levióribus criminibus legibus dilatio praestanda est; 
homicidae, adulteri, malefici convicti si appellare voluerint, non au- 


diantur.* Cap. Anseg. p. 219. b. 


36) „Und welder alfo verfaimt unb verfurt wurt, als Gerichts Rett 
ift an wiederſache oder wiederſtatt und falſch, der mag weder von Ker: 
fern, Konign, noch von allen Weſtvallingn nymermer widerbracht 
werdn. Dann welcher rechtlichen und ſchuldiglichen umb fin Gre te: 
met, der mag fin Gre nomer wiederbringen. Nu tft in dieſem Gr: 
richte lybe und Gre in Im ſelber, alfo durch wolln »das eins an das 
annder nit fein mag.“ Geber bei Hahn. Coll. mon, II. — Es if 
daher auch von keinem eigentlichen Rechtsmittel die Rede, wenn 6 
in ben Ruprechtſchen Weisthuͤmern heißt: der Verfemte, welcher 
glaube, daß ihm Unrecht gejcheben fen, mige es da austragen, wo 
es fid in Rechten gebühre. — Hiebin gebort auch die Berufung an 
den Kaiſer, wenn ſich Einer zu Ebre und Recht erbiethet, und der 
Freigraf dennoch procediren will. Arnsb. R. B. Anh. No. 26. 


37) Müller, Reichstagstheater S. 502. 


469. 
II. Die Freigeeichte waren auch, wie bewieſen tft, in buͤr⸗ 
gerlichen Rechtsſtreitlgkeiten competent, und hier mußten die 
fi ausbildenden allgemeinen Grundſaͤtze von Appellatkonen leicht 
übertragen werden, denn in Civilſachen kann die Rechtsmeinung 
zweifelhaft und ſtreitig fein. Das fid) bildende Verfahren konn- 
te aber natuͤrlich hie und da nicht ohne Einwirkung auf die 
peinlichen Sachen bleiben. 

1) In fo fern fih die Freigerichte als hoͤchſte unmittelbare 
Reichsgerichte, betrachteten, war es natuͤrlich, daß ſie keine 
Berufung an ein höheres Gericht anerkannten 38). Doch 
blieb dies Vorrecht, wie ſich offenes Gericht und heimliche 
Acht ſchied, meiſt nur der letzteren vorbehalten ?9). i 

2) Als Spurt des hoͤchſten Alterthums des Verfahrens ber Fem⸗ 
gerichte ſehen wir, daß nach den aͤlteſten Rechtsmonumenten 


88) Mit den auswärtigen Hofgerichten ſtellten fte fid) gleich, und erfanns , 
ten deren Competenz an; ſie ſelbſt fanden dieſelbe Anerkennung. — 
„Is die Sache erft to Rotwyle alfo angehaven und gerichtet als recht 
if, fo fal man daröver nyt me richten.“ Handſchriftl. Weisthum v. 
1441. — Albrecht Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in Baiern wurde 
wegen gebrochenen Geleits zu Weſtphalen bei einem Freiſtuhl belangt 
und abſolvirt, weshalb nachher das Hofgericht des Herzogs die Sache 
im Jahr 1456 von ſich wies: „Des hab ich gefragt Her Jorgen Mar— 
ſchalk, der hat fid) mit den andern Raten underredt und ertailt: als 
er de baider Tail Clag, Antwort, Red und Widerred gehort hab, 
und funder den Brieff von dem frepgraven ausgangen, darin begriffen 
iff, das mein gnadiger Herr Hersog Albrecht und alle die darin verz 
dacht und gewant, umb die Handlung fo an Uten Pawrn des Glaits 
halden, beſchehen felt fein, alſolvirt und quit gelaſſen find, fo ſprech 
er zu Recht auf ſeinen And, daß er bei demſelben Brieff pillichen bez 
leide.“ Monum, Boica IX. No. 161. 

30) „Auch fol man um keinerley Puncten und Artikul, fo mit rechten 
Urtciln vor wroge erfand und gewiſen fein, und fid gebüren, in der 
beimlichen Acht zu richten, Daron aus des heiligen Reichs heimlicher 
Achten Gerichte appelliren, oder ſich davon in eine andere ſtatt oder 
gericht beruffen, aus urſachen, dieweil die heimliche Acht tos hoͤchſte 
gericht ift." Sigism. Ref. in d. N. S. der Reichsabſchiede I, p. 180. 
— Vielfaltig waren aber in der Folge bie Mishelligkeiten und Collis 
ſienen, die hierdurch entſtanden. Wir ſehen dies aus dem langen 
Kampf des Herzogs Wilhelm von Sachſen mit Wyneke Paßkendall, 
Freigrafen zu Bintheim. Dieſer ſchreibt dem Kaiſer: Es aebübre 
Sr. Kaiſ. Gnaden ſolche Appellirung gegen das heilige Reich und 
„heimliche Gericht nicht zuzulaſſen, ſondern zu vernichten. Er lehnt 
die Ladung des Kaiſers ab, weil Sachen, die geboͤrig und gebuͤhrlich 
zu richten waren, in des heiligen Reichs freien heimlichen Gerichten, 
nur auf Weſtphaͤliſcher Erde gerechtfertigt werden koͤnnten. Muller, 


Reichstagstheater S. 305. 
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die elnfachſte und urfprüngliche Veranlaſſung auch hier fir 
Berufungen die einzige Norm giebt, naͤmlich der Fall, me 
die Stimmen bei der Rechtsfindung getheilt waren 0). 

Es wird jedoch die Statthaftigkeit der Appellation febr bald 
auf jede Beſchwerde gegen das ergangene Urtheil extendirt; 
denn wenn eine Arnsberger Reformation den Fall fo felit **): 
Wenn ein Urtheil ungebührlih wider Einen erging; fü 
lag allerdings hierin jeder Fall der Anfechtung und der 
Unzufriedenheit mit dem gewieſenen Urtheil. Die Gerichn 
ließen fid) aber nicht leicht zur Anwendung dieſes Grund: 
ſatzes bewegen. | 

4) Die Behörde, an welde von den einzelnen Freiſtuͤhlen ap: 
pellict wurde, war urſpruͤnglich unbezweifelt das Placitum 
des Herzogs, daher fpäter dem Gang der Verfaſſung in 
Weſtphalen gemäß das General⸗Kapitel 2). Auch in 
der Folge blieb noch der Oberfreigraf zu Arnsberg hectimm: 
lich der Oberrichter, an welchen die Appellationen von den 
zuſammengeſchmolzenen Freiſtuͤhlen ergiengen 43). Der Fal 


* 


40) „Wuͤrden aber zwei urtheil in dem Gerichte zweiſchellig gewiſen ober 
geſcholten, der Urteil mag man fid) alsdan wol beruffen und belom- 
men an den ſtetten und Enden, da fih das zu Recht gebuͤhren fo 
und wann alſo ein Urteill von dem Gericht geſcholten und geſchuldigt 

wird, fo foll der Freygraf glauben nemen von den Partheyen, fo viel 
fih von Rechtsreegen gebührt, beme alfo nachkommen.“ Sig ism. Kf. 
a. a. O. — Die Ruprechtſchen Weisth. feben den Fall in gleiche 
Klaſſe, wo auf zweifelhaftee und widerſprechende Zeugenausfagen das 
Urtheil gegründet wurde. „Item dieß find die zwey Stud, davon 
man von einem zu dem andern gericht appelliren mag. Nemlich 
das geſchehe, daß in dem gericht ain zweifelhaffige und widerwertige 
Zeugknus gezeugt, geweiſt und geſagt fuͤrkaͤme. Oder ob die urthail 
der freifchöffen und Richter der haimlichen Acht geſpalten, nicht ct 


hellig, oder zugleich in der a der Urthail ſtünende unb fain tal 


dem andern weichen wolt. Date, I. e, p. 776. No. 31. 


41) Senck. C. J. G. I. 2. p. 106. 


42) „Item ob ain urtail zwitrechtig würde am Freynſtul oder ungebür⸗ 
lich wider ainen gieng, da ſol man ſich an kain ander und von 
, züffen gerichte noch appelliren umb kainer hand fade bann in dad 
Capittel der haimlichen befloffen acht der Keyſerlichen Cammer, das 
D fen af weſtpheliſcher erden.“ Arnsb. Ref. bei Senck. C. J, G. 
LÀ p. * E 
` 43) Nach einem handſchr. Document v. 1541. befiehlt der Freigraf 100 


Arnsberg in einer Ehrenſache dem Freigraf zu Warendorf bei 1 
Goldgulden Strafe, nicht weiter zu procebiren, und die Akten ver⸗ 


ner en — m — SE TE SET] 
LN Ne. ie DES 


A^ lx 


en " 471 


der Ausübung wurde aber fo felten, daß man ſelbſt zwei⸗ 
felhaft wurde, ob wirklich dahin die Appellationen zu vids 
ten ſeien. 


5) Nach dem allgemeinen Gange der Entwicklung, wornach 
man ſich, als die Gerichte von Stellvertretern gehegt wur⸗ 

den, von dem herzoglichen Gericht wieder an den Herzog 

ſelbſt, vom fuͤrſtlichen an den Fuͤrſt, und vom hoͤchſten Fats 
ſerlichen an den Kaifer ſelbſt wendete, ſehen wir auch bef 
den Freiſtuͤhlen allmaͤhlig Berufungen an den Statthalter, 
an das hoͤchſte kaiſerliche Hofgericht **), und an den Kaiſer 
ſelbſt 45) Sitte werden. Doch ſtemmte fid) der Anwendung 
eben ſo wohl das feſte Beharren bei der alten Verfaſſung, 
als der geſchloſſene Bund entgegen 46), indem keiner, der 
nicht Freiſchoͤffe war, uͤber Femgerichtsſachen urtheilen konnte, 
und ſelbſt der Kaifer hiervon nicht ausgeſchloſſen wurde 47), 
Anders war natürlich der Fall, wo die Competenz des Freige⸗ 


— nameten 


ſchloſſen uͤberzuſchicken, da Erſterer von dem wider ihn ergangenen 
: sig an ben Hauptſtuhl zu Arnsberg in den Baumhof appellirt 
abe. 


H) Beiſpiel der Aufhebung eines Freigerichtsurtbeils v. 1447. bei 
Harpprecht, Staatsarchiv I, Anh. No. 25. 


f 0 
15) „als oberſter' Richter aller weltlichen Gerichte und Born aller Rechts 
fertigkeit.“ | 


46) „Darup ift geloyſt onder Konigs banne vor recht, Alle Sache, dey 
vor eyn gemeyn Capittel van ſtathalder des Ryches verſcreven wer⸗ 
den, vnd mit Ordell und rechte erklert, verhandelt vnd gebunden 
werden, dar entegen noch darent boven en ſall geyn forder Gerichte 
gain, dat bendig ſy, Ind wat Sacken dar gerichtet werden, ſolle man 
barby laten.” — Handſchr. Weisthum v. 1454. 


47) „Man mag es auch wol tun für den Roͤmiſchen Küng oder Keyſer, 
wan ſy wiſſende ſeint, oder fuͤr den ſtathalter, das ſol doch zu uſtrag 
komen vor den wiſſenden freyſchoͤpfen und beſunderbar uf weſtpfalli⸗ 
fhe erben." Arnsb. Ref. bei Senckenb. l.. c. — Nach einer hand: 
ſchriftlichen Urk. v. 1465. ertheilt Kaiſer Friedrich in einer Rechtsſache 
des Hans Gygers von Offingen gegen Burgermeiſter und Rath zu 
Ueberlingen , welche an das kaiſerliche Kammergericht gediehen, dem 
Graf ulrich zu Wuͤrtemberg das Commiſſorium, „da nit gepuͤrlich 
fo ſolichs an dem bemelten unſerm kammergericht zu verhandlen furs 
der ſolichs ſolle nach geſtalt der ſachen billichen vor deme die dan der⸗ 
ſelben Weſtväliſchen rechten gewandt und wiſſent fin fürgenommen, 
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richts angefochten, und die Sache nicht als Femſache er: 
kannt wurde 45). | 


.6) Daf man fpdtechin auch an das SReldsfammer = Geritt 
appellirte, und noch andere Rechtsmittel, bie fih auf Grunt: 
fige des Roͤmiſchen und Canoniſchen Recht ſtuͤtzten, zulic, 
wat zufällige Einwirkung des fid) bildenden Procefiganse 
von außen, und liegt eben fo wenig in dem Bereich unfer:: 
Unterſuchungen, als wir uns bei ſo manchen in Schwunz 
kommenden Mißbraͤuchen, die zur äußeren Geſchichte de 
Femgerichts gehören, hier aufhalten koͤnnen. Man pflegt 
fih naͤmlich wohl an Papſt und Goncilien zu wenden, oder 
den Kaiſer um ein Privileg zu bitten, daß das Urtheil bir: 
nen hundert Jahren, ſechs Wochen und drei Tagen nicht 
dürfte vollzogen werden,, u. f. w. Dieſe von ben Femrit- 
tern ſtets unbeachtet gelaſſene Mittel find nur Zeugen ihrer, 
großen, wirkſamen Macht und der ausſchweifenden Berio’ 

che, die man machte, ſich gegen ſie zu ſchuͤtzen. 


7) In der Form der Einwendung des Rechtsmittels blieben 
auch die Freigerichte dem alten Verfahren getreu. Es mur 

de keine Zehntaͤgige Friſt geſtattet, fondern das Rechtsmittel 
mußte ſogleich eingewendet werden. Beide Theile mutter 
Buͤrgen ſtellen; doch befreite man hiervon nach den eeds 
Grundſaͤtzen, die man hegte, Fremde und Arme, damit du 


daſelbſt verhoͤrt und gerechtfertigt werden, und wen du, als vi 
vernemen derſelben heimlichen gerichten ein echt recht fryſchoͤpf diſt. 
fo empfehlen wir dir ſolich egemelt ſachen an unfer ftatt, geben d. z 
“aud hiemit gangen vollen gewalt“ u. f. w. Der Graf ladet die Pen 
theien vor fid, und etliche feiner wiſſenden Räthe; da jedoch tx 

Klaͤger auf der Rechtsbeſtändigkeit deffen, was an den Freiftüblen a 
Weſtphalen gehandelt, beftebt, die Beklagten aber diefe anfechten,? 
wird folgendes erkannt: Die will nu die beid parthien der Ding wie: 
derwertig fint, und funder der Gyger meint, er hab es alles reckt n? 
gehandelt, und aber die von Überkingen meinen nein, ſprechen wir 
und die obgemelten unſſer Benfiger einhelliglich zu recht, und mwya 
die fad) mit unſerm rechtlichen ſpruch fur ein Capittel ter 5 tin: 
lichen Aucht in Weſtvalen. 


48) urk. v. 1474, wo der Kaiſer der Stadt Hamburg in einer Erbſchafts⸗ 
fade das Commiſſorium ertheilt, und diefe das Erk. des Freitas: 
aufhebt. Berck, Geſch. der Femgerichte. Urk. No. 2. 


- 
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Gaft oder Dürftige im heiligen Roͤmiſchen Reiche ſowohl 
ſeine Rechte verfolgen koͤnne, wie der Einheimiſche und 
Reiche 45), 

8) Noch einen Grundſatz ſpricht 'die Oenobrüciſche Femge⸗ 
richtsordnung aus 50), den wir bemerken müffen, daß nåms 
lich von der Parthei das Urtheil nur konnte geſcholten 
werden, wenn fie mit den Schöffen ebembürtig , folglich 
Freiſchoͤffen waren 51). Man hatte bie Nichtfreien und nach» 
her die Nichtwiſſenden, welche keine Freiſchoͤffen waren, auch 
vor die Freiftühle gezogen, und fie fogar ohne Ladung ver: 
urtheilt. Als eine Folge des hiebei zum Grunde liegenden 
und oben entwickelten Prinzipes muß es angeſehen werden, 
daß man ihnen, auch wie fie geladen wurden, fein Rechts: 

mittel geſtattete, welches urſpruͤnglich in den Formen des 

Verfahrens gegruͤndet iſt, wornach dem Unwiſſenden kein 
Beweismittel gegen das Wort und den Eid der Freiſchoͤffen 
zuſtand, man ihnen fomit auch die Berufung inhibiren zu 
koͤnnen, auf natuͤrlichem Wege und ohne einen Akt der Une 
gerechtigkeit zu begeben, fid) überzeugte. 


49) Dieſen Grundſatz ſpricht die Arnsb. Ref. aus. Sonck. C. J. G. I. 


2. p 106. unb ſtimmt mit jener Milde überein, bie wir an ben Freis 
ſtuͤhlen ſchon oben gegen bie Armen anwenden faben. 

50) Mascov. Notit. jur. et jud. Bruns. Anh. p. 85. u. 115. 

51) Auch aus dem Umſtand konnte nur ein Genoſſe das Urtheil ſchelten. 
S. Arnsb. R. 5. Art. 17. und "m No. 26. 


Viertes Buch. 
Der Freiſchöffen⸗Bund. 


Wir haben nun im Bisherigen geſehen, was die Femgerichte 
Weſtphalens fuͤr Anſtalten waren, was aus germaniſcher Zeit, 
und aus Karolingiſcher Verfaſſung herruͤhrte, und wie ſich fer⸗ 
ner dieſe Gerichte im Mittelalter geſtalteten, und zu dem uͤbri⸗ 
gen Verfaſſungsweſen des Reichs verhielten. Wir haben uns 
ihr Verfahren, ihre beſondern Eigenheiten, ihre Macht und 
ihr Anſehn erklart; zum Theil haben wir auch geſehen, was 
fuͤr Singulaͤres in der Zeit hinzukam, und wie ſich Vieles un⸗ 
ter geänderten Verhäaͤltniſſen auch hier änderte, fo daß Jener 
wohl Recht haben mochte, welcher ſagte: Es ſei gar Vieles hin⸗ 
zugekommen, woran Kaifer Karl nicht gedacht »). Wir haben 
auch, waͤhrend wir die innere Verfaſſung und das Verfahren 
dieſer Gerichte bis in ihre Wurzeln entwickelten, nicht umhin 
gekonnt, hie und da ein Vuͤndniß anzudeuten, deffen Exiſtenz 
wir nun als Freiſchoͤffenbund auszuſprechen und zu bewei⸗ 
ſen verſuchen werden. Um uns aber davon vollſtaͤndig zu uͤber⸗ 
zeugen, muͤſſen wir auch hier wieder hauptſaͤchlich den Fehler 
fo Bieler vermeiden, etwas Einzelnes hiſtoriſch urkundlich be: 
weiſen zu wollen, was ſich nur mit großer Umſicht aus dem 
Ganzen entwickeln laͤßt. 

Freilich ſollte hier eigentlich eine beſondere Abhandlung be⸗ 
ginnen, zu der zwar in der bisherigen Unterſuchung der Grund 
gelegt, fuͤr die es aber vielleicht noch zu fruͤh iſt, um mit 


1) Áo, Disp, ap. Hahn, I. c. p. 653. | 
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Grünbtidfeit ein Ganzes zu liefern, weil fid) noch nicht alle 
ardhtvalifden Schaͤtze haben vollſtaͤndig und genau prüfen und 
benutzen laffen, auch anderweite große Vorarbeiten dazu gehoͤ⸗ 
tm, um den Gegenftand ee zu erſchoͤpfen. Es muß 
naͤmlich: | Ä 

1) der ganze politifche Zuſtand des Mittelalters vergegen⸗ 
waͤrtigt, und in ſeinen Hauptmomenten entwickelt werden; die⸗ 


ſer Zuſtand der Anarchie, Anmaßung, Gewalt, bei keckem Brel l 


beitsfinn, Fehdeſucht und Fauſtrecht. 

2) Auf der andern Seite ift aber auch zu erwägen, reine 
Sitte bei großer Derbheit, Geiſt der Ehre, ein Feſthalten an 
alter Gewohnheit, und das allmaͤhlige Fortſchreiten der Kul⸗ 
tur des Volkes. 

J Auf dieſen Grund nur laͤßt ſich das Gemaͤhlde des $ Bu 
ſtandes des Gerichtswefens zeichnen, das Sinken der ges 
tichtlichen Gewalt, und die mancherlei Serultrangen, bie fid) 
uns überall zeigen. 

4) Eine Hauptausfuͤhrung bedarf hiebei die Geſchichte 
der Evokationen, ihre Quelle, urſache, Bedeutung und 
Folgen. 

5) Als Gegenſatz muß aber uͤberall das beſondere, was in 
ſeinen politiſchen Verhaͤltnißen, in ſeinen Sitten und Gewohn⸗ 
beiten und in feiner beſondern Stellung zur Verfaſſung des 


Reichs, We ftp haten auszeichnete, entwickelt und herausge ⸗ N 


hoben werden. 
6) Dann werden wir aus dem 1 9 Innungs⸗ 


geiſte des Mittelalters, aus ſo vielen gefundenen Motiven, 


uns die Entſtehung des Schoͤffenbundes erklaͤren können. 
7) Fuͤr die Exiſtenz deſſelben giebt uns die Geſchichte hin⸗ 


teichende Beweiſe, und zeigt uns deutlich das Perhaͤltniß deſſel⸗ 


ben zur Staatsgewalt. 

8) Wir koͤnnen uns aus ihm erſt recht die vielfachen Er⸗ 
ſcheinungen des Vundes und des Femgerichtes erklaren. Jene 
außerordentliche Wirkſamkeit, die uͤberſchwengliche Macht, Ver⸗ 
folgungen, Gegenbuͤndniſſe, Lob und Tadel, und e Dn 
fall mit dem geänderten Zeitgeiſt. " 

8 
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9) Hteran wird (id erft. mit Erfolg eine eigentliche Ge: 


ſchich te der Femgeridte und des Bundes mit allen Res | 


benparthien, fo wohl in der Zeit ihres hoͤchſten Flors, als dein 


Abnehmen und Sinken, reihen, und die Spuren werden fih , 
vollſtaͤndig durch alle Zeiten bis zu den letzten Ueberbleibſeln in 


unſern Tagen verfolgen und entwickeln laſſen. . 

10) Vollſtaͤndige Auffindung und Zuſammenſtellung der wn: 
zaͤhligen Weisthuͤmer und Urtheilsſpruͤche, welche meift noch in 
den Archiven verborgen ruhen, werden nicht nur für die iv 


nere Rechtsgeſchichte des Schoͤffen⸗Rechts und des gee | 


maniſchen Rechts Überhaupt, ſondern auch für Sitte, Gemohn: 
heit und Volksthuͤmlichkeit des Mittelalters uns die bedeutend 
fien Aufſchluͤſſe geben. | 

11) Eben fo werden wir erſt nach vollſtaͤndiger Aufſtelung 
unſerer Urkunden zu einem Weſtphaͤliſchen Diplomatarium in 
Stande fein, für die Geographie und Topographie da 


Frigrafſchaften und Freiſtuͤhle Weſtphalens mit dem Gegenfal | 


der Gografſchaften etwas Erſchoͤpfendes zu leiſten, und es mer 
‚den fid) daraus vielleicht bedeutende Reſultate für die Geſchichte 
geben laffen. 

Bei dieſem reichhaltigen Stoff, der fió noch der be: 
ſondern naheren Unterſuchung und Bearbeitung darblethet, 
haben wir es doch fuͤr Pflicht gehalten, dem gegenwärtige 


Werk einige Andeutungen als Reſultat unſerer bisherigen Pru | 
fung der Quellen anzurelhen, namentlich die Exiſtenz des Bun. 


des zu zeigen, ſein Weſen und ſeine Tendenz zu entwic, 
die Geheimniſſe der Freiſchoͤffen und den Erfolg ihrer Wirkſam 
keit anzudeuten, wobei wir uns nur dagegen verwahren, den Ge , 


genſtand zur Zeit ſchon völlig erſchoͤpfen zu wollen. ! 


t 


I. Wenn wir zuvoͤrderſt einen Blick auf die gefhidelida 
Grundlagen der Entſtehung dieſes Bundes werfen, fo finden wit: 
1) Den politiſchen Zuſtand Deutſchlands ganz dazu 9" 
eignet, ein ſolches Buͤndniß zu begruͤnden „zu veranlaſſen und 
zu immer größerem Erfolge zu erheben. Vergegenwaͤrtigen wie 
uns das Bild des 13ten Jahrhunderts, beſonders vor Kaifır 


v ta .. 
A 2 
. 


- 


Rudolph, fo werden wir leicht hier den Kelm und bie Uefa, 
chen entdecken. Der beſtaͤndige Kriegszuſtand aller Vaſallen des 


Reichs brachte biefem endlich auch in das innere Leben bee 


Nation. Jeder der die Waffen gegen die Feinde des Reichs 
oder feines Lehnsherrn führte, war auch bereit, feinem, naͤchſten 
Nachbar und Freund mit gewaffneter Hand die Spitze zu ble⸗ 
then, wenn etwas unter ihnen zwiſtig wurde, und man ges 
wohnte fih daran, dies als die Regel anzuſehen. Dieſe Ges 
walt und dieſe Selbſthülfe konnte aber nur gedeihen, weil es 


dem Reichsoberhaupte an Zeit, Mitteln, Gewalt und Willen 


fehlte, ein feſtes Regiment zu führen, und den Staat nach 
wohlgeordneten Formen zu regieren ). Dennoch erfolgte bet 
dieſer Kraftloſigkeit, bei dieſer gaͤnzlich aufhoͤrenden innern Reichs⸗ 
regierung fo wenig eine allgemeine Auflöfung der buͤrgerlichen 


Verhäͤltniſſe, als diefe Zeit des Fauſtrechts Deutſchland, wie 


man wohl meint, wirklich zu einer ſolchen Moͤrdergrube ge⸗ 


macht hätte, wo Niemand feines Lebens und feines Eigenchums ` 


ſicher geweſen waͤre. = 
Wir fehen zwar Gewalt und Anmaßung überall, thells in 
wilden rohen Verbrechen, theils in den hergebrachten Formen 


Unt 


tegelmaͤſſiger Fehde, in das friedliche Leben des Volkes herein⸗ 


brechen, und wie die Kirche mit Bann und Hölle drohte 4), 
ſo hielt der wehrhafte Mann zu ſteter Vertheidigung das Schwerdt 
in ſeiner Hand. Nur das wehrloſe Volk war huͤlflos dem Druck 
des Herrenſtandes hingegeben, wenn er ſeine Gewalt gegen dafs 
felbe mißbrauchte ). Aber dennoch ſchimmert in dem Gewirr 


2) Abt Wibald (Ep. Wib. — ap. Martens Coll Monum No 92.) 
ſchreibt im Jahr 1148 an den Kaiſer alle Klagen über Gewalt, wilde 
Verbrechen, Schwache der Regierung und Selbſthuͤlfe. Er fegt hinzu: 
„Novit enim discretio vestra, quod etiam jure gentium licet vi vim 


-~ repellere,“ ; | 
. 8) Oft leſen wir am Schluß der Urkunden: „Si quis igitur licet tenuitef 


inGrmaverit, niei plena satisfactione resipuerit, sciat se cum diabolo 
eterna maledictione dampnatum' etc. Urk. v. 1154. Kindl. M. 
B. III. 1. No. 16. oder: „ei qua igitur ecclesiastica saecularisque 


proni contra haec manum praesumpserit extendere, fiat el, sicut, 


athas et Abiron, ét cum Juda preditore, niei resipuerit, perpeiuo 
anathemate feriatur.^ Urk. v, 1158. daſ. No. 18. 


4) Im J. 1154 beſchwerten fid die Monde zu St. Michaelis ad Mosam ' 


über den Grafen von Barr, beſage einer Urk. bei Hontheim Hist, Tres 
i ) 632 
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wilder zuͤgelloſer Thaten, die bie Geſchichte oft mit. zu grellen 
Farben aufbewahrt hat), und bie dem Blick das auch daneben 
herrſchende friedliche, gemuͤthvolle und ruhige Leben ganzlich ver: 
dunkeln und entziehen, viel alte Biederkeit und Redlichkeit 
durch. Der Vertrag wurde im ganzen genommen heilig gebal⸗ 
ten, und wenn er auch klar ausgeſprochen dahin ging, das 
Verbrechen, der Gewalt nicht begehen zu wollen ). Mit roher 
und wilder, aber gerechter Strenge wurde es geraͤcht, wenn 
Jemand gelobten Frieden und Treue brach. Unabhaͤngig lebte 
man nach eignen Geſetzen 7). f 


vir, I. p. 375. 1 quoque temporie Comes Rainaldus, qui 
quinto illis gradu enccessit, quod majores sui nunquam fecerant, 
pecuniarum rapinae, quas vulgus Talliatae vocat, per terram no- 
stram primus agere coepit, homines incarcerare, vi et suppliciis 
eua eis extorquere, ad firmanda castella sua cum suis sumtibus eos 
cogere, nimis frequenter per terram nostram dictare, nec suis, sed 
pauperum sumtibus vivere.“ 


5) Jedes Zeitalter Halt die dahin gegangene Beit für beſſer, fo wie fid) 
felbft dem Einzelnen das zuruͤckgelegte Leben in poetiſcher Ferne ſpie⸗ 
gelt. Wir duͤrfen den Zeitgenoſſen nicht immer trauen, wenn ſie uͤber 
böfe Zeit klagen. — „Quoniam presens etas ad dolum et calum- 
pniam prona esse dignoscitur sana providentia est inductum, ut res 

‚ gesta litterarum adminiculo falciatur.“ Urk. v. 1308, Wolf, Sides. 
Urk. Buch S. 43. 'r 


6) „Quod promittimus dilectis et fidelibus nostris Burgensibus de Cas- 
sel, quod in nulla parte eos contra juetitiám gravabimus vel lede- 
mus.“ Caſſelſche Statuten bei Kopp v. d. Def. Gen. I. S. 22. — 
Noch naiver iſt der Vertrag jener Ritter, der einen tiefen Blick in 
die Zeit thun läßt: „Arbitrati sumus etiam et promisimus de con- 
sensu unanimi sub optentu rerum et corporum nostrorum, quod de 
ipso castro nulla spolia sive depredationes in strata publica vel alibi 
contra privatas personas faciemus, nisi de prefati domini nostri Epi- 

p i jussu vel consilio epeciali, inimicis nostris capitalibus, cum . 

uibus ad praesens imbrigati sumus duntaxat exceptis, Kindl. 

B. III. 2. No. 241. — Rotger von Galen zu Sickenbeke gelobt 
eidlich, daß er dem Erzſtift Coͤln keinen Schaden fürber thun will, 
nach einer handſchr. Urk. v. 1392.: „alfo dat ich weder fy off yrre 
cynhen nummermee gedoin en fal noch en mach, noch ouch eynchen 
ſchaden van deme bufe zu der ſyckenbeke noch darup noch ouch eynche 
begriffe of veſtenynge, die nu dar an ſynt, of herna daran begriffen 
of gemaicht mogen werden, doin off laſſen geſcheyn heymlich off offen⸗ 
bair, mit worden noch mit werken bynnen off buyſſen ſloſſen oever: 
mitz mich ſelve of yeman andere in eyncher wys.“ 


7) Im Burgfrieden von Loͤwenſtein va breden die Ganerben, daß, 
wenn einer ihrer Diener ihn bricht, der Ritter, der dabei iſt, ſogleich 
es ſcheiden ſoll; wenn ein Knecht ein Meſſer zuckt, ſoll man ihn mit 


- 
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Kann es uns wundern, wenn bei einem folden Zuſtande 
der Verfaſſung, bei der Zerſplitterung und Aufloͤſung eines feft- 
geordneten, das Ganze umſchlingenden Bandes viele Gewalt⸗ | 
thdtige unb Schlechte die Verwirrung und ben Mangel einer 
kraͤftigen Staatsgewalt benutzten, und fid) das erlaubten, was 
ſie durchzuſetzen Hoffnung hatten? Sie waren es, die die ſo 
häufigen Klagen des Zeitalters veranlaßten 2). Es gab ſchlechte 
Geſellen, die den Vertrag morgen unter einem Scheinvorwand 
brachen, den ſie heute geſchloſſen hatten. Es gab hie und da 
einen Fürften, den Leidenſchaft und Uebermuth zu jeder Gewalt⸗ 
that verleiteten 9); einen Schildbuͤrtigen, der vom Raube lebte, 
unb einen Graf, der, wie Jener, einer Gemeinde ihre Heerde 
wegtreiben ließ, und den Bürgern, die fid) darüber beklagten, 
im Hohn antwortete: Er habe ſich dieſes Jahr noch keinen Faſt⸗ 
| nachtsſpaß gemacht, fo moͤchten fie ihm das für einen folden 
gelten laffen =°). — Aber weit gefehlt, daß dies bet allgemein 
herrſchende Geiſt geweſen ware; jedes Unrecht fand nod) feinen 
Widerſtand und ſeinen Raͤcher; der Staat riß nicht aus ſeinen 
Fugen; es mußte noch etwas geben, das die Staatsgewalt und 
die Garantie erſetzte, und das Gleichgewicht herſtellte. Dies 


war nun: 


* 


der thatigen Hand an das Thor zu Loͤwenſtein nageln: macht er Einen 

blutruͤnſtig, foll man ihm die Hand ablöfen, u. f. w. Kopp, v. b. 
Heſſ. Ger. I. S. 108. — Der Vertrag vertrat die Stelle des Ge⸗ 
ſetzes, denn es gab keinen andern Codex, als das eigene Bewußtſeyn 
und der Selbſtwille. „Fedus contraximus, ita videlicet, ut in omni- 
bus nostris justitiie contra omnem hominem ad invicem nobis fide- 
liter assistamus“ Urt. v. 1183. Kindl. M. B. UL 1, No. 25. 


8) „Prona sunt in malum negotia presentis etatie, adeo ut in verbis 
fides’ et im pactis vix possit stabilitas inveniri.“ urt, v. 1266. 
Kopp, v. b. Deff. Ger. I. No. 61. | 

9) Die Achtser klaͤrung gegen Herzog Ludwig-von Baiern v. J. 1434. 
verkündete den Ständen : „daß er den Bann Jahr unb Tag getragen, 
daß er Ketzer aus Boͤheim in Sold genommen, Raͤuber, Moͤrder, 
und Aechter gehauſt, einem Kaiſerlichen Boten die Ohren abſchneiden, 
einen andern durch feine Leute zwingen laffen, die Ladbriefe zu frefs - 
ſen, daß er duch Hartwich von Raningen den Abt zum heil. nos 
in Donauwörth an den Sattel binden, ſchleifen und würgen, durch 
ben Muckenthaler die Kirchen 90 laſſen“ u. f. w. V. fang, 
Geſch. Ludwigs des Bart. Nuͤrnb. 1821. S. 165. 


10) v. Kang, a. a. O. S. 195. 


\ 
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1) Beim Volk feine alte Sitte und fein Gewohnheitsrecht, 
eng verzweigt in den genoſſenſchaftlichen Geiſt, der eè 
beſeelte. Ä ade. | 
9) Beim Wehrſtand die Ehre, als mächtig waltendes Prinzip, 
im allgemeinen Bund Ritter und Edle umſchließ end). 
Aus beiden gingen Vereine hervor, die der Gewalt im 
Einzelnen und gleichfalls im Verein die Spitze boten, unter 
deren Fluͤgeln das Reich aufbluͤhte, und die, wenn gleich oft 
hei gewaltſamen Mitteln, die Grundlagen des Siegs eine 
neuen und geregelten Verfaſſung wurden, wiewohl nach langem 


Kampfe, in dem ſie ſelbſt beim Morgenrothe einer neuen Zeit 


untergingen. | 

2) Der Zuſtand ber Verfaffung und Regierung des Reicht 
mufte natürlid) von den nachtheiligſten Folgen für das Gerichts 
weſen fein 22), und leicht können wir uns das Bild deſſelben 
aus den vielen Zügen, die uns die Urkunden erhalten haben, 
entwerfen. Freilich fand die Fehde oder Gewalt und Seibfis 
buͤlfe nur neben der gerichtlichen Klage 2), aber bei denen, bit 
gewohnt waren, die Waffen zu führen, verdunkelte fie die ley 
tre bald, und mancher war gendthigt, fie zu ergrelfen * 4). 


- u 


11) Fehde, die mit Ehre und Verwahrung geſchehen, war überall er 
laubts „was aber buffen fheden redeliche virwarunge und funder Cre 
geſchehen“, daruͤber foute man rechtliches Erkenntniß thun, Kopp, 
v. b. Heſſ. Ger, im Abſchnitt von den Friedens- Gerichten. 

12) „Fridrich v. G. G. Komiſcher Kuͤnig zu allen Zyten Merer det 

Herzog zu Oeſterreich, zu Steyre u. J. w. lieben getreuen, Wir 
haben verſtanden, daz fid) in den Obern Landen des heiligen Reichs 
mancherlei wilder Leuffe und Kriege erboven, dadurch dann die ge: 
méin Straffen darnyder gelegt werden. Alſo daz der Kauffmann 
und ander gemeyn Leute daruff nicht wol ſicher gewandeln noch gefen 
mögen, das Uns dann nicht lieb ijt, und ſeyn darumb in ganzer Wey: 
nung, Uns in kurz, ob Gott will, in die egenannte Obere Land des 
en fel Reichs zu fugen, und nach Rate unſerer Kurfuͤrſten und Zur: 

en ſoliche Wege für hand zu nehmen, damit deutſche Lande in eine 
ſchri Ordnung geſazt, und ſoliche wilde Leuffe abgeſtallt werden.“ So 


chrieb 1441 der Kaiſer an den Hofrichter Gumprecht von Nuwenart. 


Harpprecht, Staatsarchiv J. Ho. 57. 

33) Daher verpflichten fid) in einer Urkunde von 1349 die Herrn von 
Hund, daß fie nicht f eb in wollin noch keine [dj ule gebin wouig umme 
daz geſchefniſſe“ u. ſ. w. Kopp, 9, b. Dell, Ger. No. 90. 

44) Gewaltthat, gegen die uns Verſaſſung und Gericht nicht ſchuͤtzen, 
tatfeſſelt im Menſchen die wildeſten keidenſchaften, wie wir aus ſo 


4 
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1) Wer mochte durch Klage Huͤlfe und Recht ſuchen, da die 
Gewalt ibm entweder leichter verſchaffte, was er forderke, 
oder da die. Klage ihm nicht zu dem verhelfen konnte, was 


Gewalt ihm vorenthielt 15) : ; 


2) Denn wenn es auch wirklich zur Klage fam, wer gab dem 
Richter Gewalt, den Maͤchtigen vor ihm zu ſtellen, der 
entweder hoͤhnend das Gericht verſchmaͤhte, oder gar mit el: 
ner Anzahl Bewaffneter fid) einfand 6), und die Boten 
des Gerichts morden oder gefangen ſetzen ließ *7). | 


manchen Zügen ber Geſchichte — man denke an Michel Kohlhaas — 
erkennen. Auch die Fehdebriefe ſprechen oft die verhaltene Wuth in 
fhäumenden Worten aus. So ſchreibt Henslin von Speier an die 
Stadt St. Goar, drohend, heftig und wild, um Recht gegen den 
Juden Gottſchalk bittend, der ihn um das Seinige gebracht, und den 
Zollſchreiber, der feine Frau habe verführen wollen: „ich warn euch 
in trewen, es were mir leydt das eynem buͤrger in Gewer leydts ſoll 
geſchehen umb des Juden willen, dann ich und mein anhangk werden 
den Juden ſuchen Ihn und all ſein Geſchlecht, wo wir ſie finden, in 
dorffer und in ſtedten, uff waſſer oder landt, ſoll keyner ſicher fein, 
und das kindt in mutter leib, was Gotſchalk dem Juden zu S. Gewer 
Gebot, Henslin von Speir Gots freundt und aller burger in S. 
wer freundt und Gotſchalk des Juden und ſeins ſohns offenbar 
feindt; ich und mein anhangk, wie uns Got verſamlet hat zu hauff, 
woͤlen wir den Juden ſuchen mit Gott, wie wir gedenken koͤnnen.“ 
Hier iſt ein Galgen gemahlt.) Die Sache kam endlich an den Frei⸗ 
uhl von Friedenaldenhoven. Kopp, a. a. O. S. 450 u. f. 


15) ,Prememorati vero fratres, cum nullum judicem , qui eos ab in- 


justo gravamine liberaret, propter malum statum terre possent inve- 
nire, necessitate compulsi equos suos a complicibus. .. redemerunt.“ 
Url. v. 1281. Wolf, Eichsſeld. Urkundenbuch S. 24. — Noch 1536 
ſchreibt Mathias Seldenruͤck einen Febdebrief an verſchiedene ſachſiſche 


Unterthanen. Er hat Gewalt gebraucht und bekennt es öffentlich vor 


allen Herrn und Fuͤrſten, weil das Gericht ihm nicht zu ſeinem Recht 
belfen wolle. Ro pp, a. a. O. S. 431. : 


10) So erſchien ein citirter Graf von Tekeneburg im J. 1378 mit einer 


Schaar Bewaffneter vor Gericht, und verſcheuchte dadurch ſeinen An⸗ 
Hager, Meibom S. R. G. II. p. 278. Vergl. auch Formulare des 


Anhangs No. X. 


m Selbſt ſechs Freiſchöffen wurden als Boten des Gerichts gefangen. 
Urk. bei Kindl. M. B. Ul. 2. No. 209. Vgl. auch Anh. No. XVIII. 


Sigemund von Senßheim war im Jahre 1465 beim Kammergericht 


angeklagt, die Ladung ihm durch einen Notar und zwei Zeugen zuge⸗ 
felt. Er batte fie aber „gefangen in ſolich Gefängniß, ſchwerlich ges 
martert, und darzu auch eine harte Verſchreibung uͤber ſich geben mufs 
ſen, alles mit ſein ſelbſt eigenen Gewalt, Frevel und Gedurſtigkeit, 
deshalb er den Zugang unſer kaiſerlichen Gerichte hab verſperren wol⸗ 
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- 8) Und was half em gefprochenes Urtheil, da die Mittel fehl 
ten, es zu volftreden. Den Meiſten wurde es leicht, fid) 

durch Gewalt oder Lift gegen das Gericht zu ſchuͤtzen, und 
gerade hiedurch wurde es am meiſten dem Spott und der 
Verachtung ausgeſetzt. N 

4) Der Friedbrecher kam meiſt gluͤcklich durch 12). Der gemei: 
ne Verbrecher entfloh, und fand leicht Sicherhete in dem 
zerriſſenen und zerſplitterten Reiche. Der Maͤchtige ſchuͤtzte 
ſich ſelbſt, und dem Anklaͤger drohte Rache und Verfolgung. 
Selbſt die Verwandten des Erſchlagenen fuͤrchteten ſich 

` au flagen. 

5) Dazu kam, daß die alten Formen bes Proceffes nirgend 
mehr ausreichten, da Zeit und Verfaſſung ſich ſo ſehr ge⸗ 
ändert hatten 25). Wir ſehen dies klar aus den vielen Priz 
vilegien, durch welche man ſich davon befreien ließ. Man 


len, zu nicht kleiner Schmach und Verachtung derſelben unſer kaiſer⸗ 
licher Obrigkeit, Gewaltſamb und Gerechtigkeit.“ Har ppr echt, 
Staatsarchiv I, Urk, No. 37. 


t 

18, Wenn man auch nicht überall die Sache fo leicht nahm, als das 
Weisthum und Inſtrument über die freie Mark Bannſcheuer 1523: 
„zum andern fol die mark fo friebe ſeyn, ſchluͤge einer einen todt 
darauf ... fol er ben obgenanten zweien herrn von Heffen und Naſſaw 
mit dreien hellern gebeſſert haben, er ſehe fubrter, wie er von den 
N komme.“ Reinhardt, de jure forest. Germ, in adjunetis 

o, V. p. 180. 


19) Quia infra territorium mensae Episcopalis Trajectensis. hujusmodi 
corruptela surrexit, quae pro consuetudine obtinetur ibidem, vide- 
licet, quod quicunque homicidium ibi perpetravit, Episcopus eum 
punire non possit, nisi ad requisitionem et instantiam parentum et 
consanguineorum occisi, qui parenteset consanguinei aliquando prop- 
ter potentiam homicidae, aliquando propter negligentiam aut faro- 
rem seu collusionem, sive ex aliis causie frivolis exquisitis occisi in- 
juriam prosequi praetermittunt, pro consuetud'ne etiam abutentes, 
ut nullus occisi etiam injuriam prosequatur, nisi coram Episcope 
Trajectensi corpus occisi praesentetur, quod corpus quandoque ra 

itur vel occultatur, et sic plerumque maleficia tam enormia manent 

. impunita, et per consequens frequenter occasio enascitur, similia 

erpetrandi. Quapropter consuetudinem hujusmodi minus justam, 
imo zu potius juri contrariam et iniquam, penitus abolea- 
tes, ipsi Episcopo et suis successoribus sub districtu imperialis of- 
fensae praecipimus et mandamus, quatenus nan obstante consuetu 
dine praedicta de homicidiis quibuslibet justitiam faciant ex 


tam etiamsi parentes aut consanguinei etc, Vergl. Thomas., do 


orig. etc. jud. Westphal. p. 39, 


— 


cem 7 ABS. 


fand den alten Anklage⸗Prozeß unzulänglich, well es an 
Anklaͤgern und Eideshelfern fehlte, und verfiel, wie ſchon 
oben angedeutet wurde, auf mancherlei Abwege, indem man 
den Weg zu einem geordneten inquiſitoriſchen Proceſſe ſuch⸗ 
te. Die Fehmgerichte fühlten nur deswegen nicht das all: 
gemeine Beduͤrfniß, weil ſie einen andern Ausweg gefunden 
hatten 29), | 
6) Eine Folge von dem Allen war Verachtung und Gerings 
ſchaͤtzung der Gerichte, die fid fo oft ausſpricht, unb wies 
der zur Folge hatte, daß, wo man ſich einem gerichtlichen 
Ausſpruch unterwerfen wollte, man hoͤhere Richter ſuchte 
oder ſelbſt waͤhlte, wodurch die alten Landgerichte allmaͤhlig 


20) Eine große Reihe von Privilegien hat uns die Geſchichte aufbe⸗ 
wahrt, wodurch beſonders Staͤdte von der Pflicht des Ueberfie bes 
nens der Verbrecher befreit werden, und man ihnen geſtattet, dieſe 
blos auf Leum und, fama publica, zu richten. Das unterſcheidet 
aber gerade von der Feme; denn hier kam es nicht auf Geruͤcht, ſon⸗ 
dern auf das Wifſen der That an. — Fruͤher war das Recht, den 
Angeklagten ohne weiteren Beweis und Indicien zu Ueberſiebenen, als 
Privileg verliehen worden. So heißt es z. B. in dem Privileg Lud⸗ 
wigs des Baiern fur Lindau 1331: — „Mainent wir dieſelben Gez 
wonhait abzunemen und woͤllen, daß ſie halten die Recht, die unſer 
Vorfahr ſelig Kuͤnig Albrecht ſetzt zu Nuͤrnberg do nach dem landfried, 
der auch ne von unſern wegen geſchworen iſt, alſo daß ſey mugent 
Mann oder Weib, die in ihr Gericht gefangen werdent, oder darein 
geantwurtet werden, umb ſchult die bey ihm funden wuͤrt oder nit, 
die Menſchen ſoll ein jechlich Mann Gewalt han mit einem gelehrten 
Aid zu überkommend, den er ungeferd zu den Heiligen über ihn ſchwe⸗ 

‚ten fol, und das fol thun der Kläger darnach fond feds glaubhafft 
Mann, die zugegen vor Gericht ſeynd, ſchweren, daß der Aid rain 
fey und nicht main“ u. f. w. Act. lindav, p. 653. Das Ueberfiebenen 
kam aber bald in boͤſen Credit, wie ſchon das Spruͤchwort beweiſt: 
„Wer von Sieben ſagt, der luͤgt gern.“ Hert, vol. 2. commentat. 
T. 3. Daher ſagt nun die Bambergſche Criminalordnung Art. 273. 
„das Beſiebend der uͤbelthaͤter und ander Mißbrauch, auch alle otd: 
nung unſer Halßgericht, ſo kayſerlichen Rechten, und dieſer unſer 
ordnung widerwertig ſeyn, woͤllen wir hiemit auffgehaben und abge⸗ 
than haben. Vergl. Bischof, Diss, de usu VII. sacramentalium etc, 
Argent. 1716. Viele den Städten ertheilte kaiſ. Privilegien finden 
fid angeführt bei Hallaus, Gloss. v. Faem. z. B. das der Stadt 
Nurnberg v. 1340: „wir thun den Buͤrgern von 9türnberg bie Gnad 
und das Recht, das ſie einen jeden ſchedlichen menſchen, der in ihr 
und des Reichs Fengnuͤs zu Nürnberg kombt, mit boͤſem leumuth 
uͤberkommen, den Leib abgewinnen moͤgen; alſo das der Raht und 
APTN oder der mehrere theil under ihnen bundt auf ihr ayd, das 
der luͤmuth ſo ſtark auf ihne gangen, das man billichen richte uͤber 
ſeinen leib, den man es laſſe, das er den leib damit verlohren hab.“ 


^ 


* 
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verdunkelt, herabgefegt, und von andern Gerichten verbrängt 
oder dieſen untergeordnet wurden ). 

7) Die Gerichte blieben dadurch oft unbeſetzt, weil das Richter 
amt nichts lockendes und wuͤrdevolles mehr hatte. Ja es 
war auch im Gewirr der Zeitereigniffe der Richter gar oft ges 
hindert, Gericht zu halten, und das Gericht war wenig be⸗ 
ſucht ““). l 

8) Der Richter entzog fid) aus Klugheit und Vorſicht manchen 
Rechtshaͤndeln, oder geſtand, daß er zu ſchwach fet, dem 
Klaͤger zu ſeinem Recht zu verhelfen. Die Rechtsweige⸗ 
rung gehoͤrt zur Tagesordnung, und die Klage daruͤber traf 
die hoͤchſten, wie die nledrigſten Gerichte. 

9) Natürliche Folge war es, daß auch die Schöffen an ihrer 
Würde verloren, daß fie wenig Gelegenheit fanden, ihre Klug: 
beit und Urtheilskraft zu üben, das Gewohnheitsrecht zu bes 
wahren, unb das Schoͤffenrecht in altem Anſehen zu erhalten. 
Die geſchriebenen Rechte, und die Doctoren kamen hinzu ), 


21) „Erſtlich giebt die Erfahrung, das wahr iſt, daß alle Gericht aus 
nichts anders in Abgang und unweſen kommen, dann daß man die⸗ 
ſelben, wie fid) gepuert, nicht belt, nicht nach Notturft befegt, nicht 
Execution thut, nicht handhabt; daraus folgt, daß man die Gericht 
veracht, Jedermann dieſelben fleucht und davon abzeucht u. ſ. w.“ 
Alter Landsgebrauch des kaiſ. Landgerichts zu Franken, 1536, bei 
Gend. v. d. Kaif. Gerichten; Anh. 


22) Bannum regium nullus administrabat, suethero ejusdem banni ad- 
ministratore tanto tempore in excommunicatione detento. Urk. v. 
1197. Kindl. M. B. Ul. 1. No. 38. Im J. 1343 gefchab ein fec: 
kauf am §reiftubl zu Lünen, weil man den Freigraf von Dortmund 
nicht haben konnte, cum copia Vrygravii Tremoniensis pro tuac 
propter guerras Dominorum haberi non poseet, Daf. No. 148. — 
Noch im Jahr 1533 entſchuldigt fid) ein Gerichteherr: „er halt wenig 
gericht im jar als kaum uber zwey gericht umb weniger Coſtung wil 
len, fo aber etwas furfelt, in miller Zeitt, fegt man im ein gaft: 
gericht, doch uff deſſelbehn darlegen und Coſten. Kopp, v. der 
H. Ger. S. 403. 


23) Grft [dob man Einen Doctor in die gerichtliche Berſammlung der 
Mathe oder Ritter. Der war aber hinreichend, den übrigen bald das 
Geſchaͤft zu verleiden, und fie zogen fid heraus, fo wie es früher ſchon 
die Furſten felbft getban hatten. So entſtanden allmaͤblig befolbete 
Collegien. Urt. v. 1501. Ko pp, d. b. Oef. Ger. — Wie bie frem: 
den Rechte ftobrend einwirkten, unb gleichſam als Schutzwehr unb 
ſchriftliche Fedde dienten, davon geben die bei Kopp, No. 110. u. f. 
angefuhrten Urkunden einen ſchoͤnen Beleg. — Einen andern mert: 
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‚und verdunkelten die alten Schöffen mit theem Gewohnhelts⸗ 
cect, die jetzt oft in grellen Gegenfag zu den gelehrten Juris 
ften traten, und unwiſſend eefdeinen mußten, weil fie das 
Zutrauen zu fid) ſelbſt verloren hatten “). — Die Proceffe 
wurden nun verwickelt, die Sachen haͤuften fid) 2°), 

10) Am empfindlichſten war es, daß ſelbſt die kaiſerliche Richter⸗ 
würde fo ſehr an ihrem Anſehen verlor, und daß feit Aufloͤ⸗ 
fung der Herzogthuͤmer die kalſerllchen Gerichte nur ein Shat: 
tenbild deſſen waren, was ſie ſein ſollten. Fuͤrſten und Herrn 
hatten ſich faſt aller gerichtlichen Gewalt entzogen, und trotz⸗ 
ten ſelbſt der Achtserklaͤrung? ). 

11) Durch Alles dieſes war nun auch der große Evokations⸗Un⸗ 
fug, der im Reiche getrieben wurde, baſirt. So wie man 
einſt nur an andere Gerichte ſich gewendet hatte wegen ihres 


würdigen Beleg von ungeheurer Borficht bei Abſchließung der Cons 
tracte in Folge der Kenntniß des Roͤmiſchen Rechts und aller Cautelen 
giebt die Arneberger Verkaufsurkunde bei Kleinſorgen, III. S. 289. 


94) Kopp, v. b. Deff. Ger. I. N. 87. theilt uns eine Bitte des Raths 
u Gaffel an den Landgraf mit, in peinlichen Gallen zwei gelehrte 
ürftl. Rathe aufs Rathbaus zu ſchicken, „aus Urſachen das der meh⸗ 

gertenl der Scheppffen Einfeltige ſchlechte Leute in folden hohen Sas 
chen Blut, Leib und Leden betreffende, unerfahren, dartzu wol ge⸗ 
ſchickte, gelerte und geübte deute von noten, Sonderlich, weil die 
Procuratores geflyſſen ſein, die Sachen verworren und irrig zu ma⸗ 
chen. und ijt uns damit auch nicht viel geholfen, das wir Zugang _ 
zu E. F. G. Rethen auf der Cantzlei haben ſollten, bei denſelben Rats 
zu gebrauchen, dann yemeinlich wirt uns beſcheit, Wir werden wol 
thun, was Recht fey; zudem kumpt oft, wann ſolche Gerichte gefefs 
fen wetten, daß die Malgeit zu Hofe gehalten, und das Schloß zus 
gethan und verſchloſſen wirt.“ Noch mehrere Grunde werden hinzu- 
gefugt, und der Bürgermeifter beſchwert ſich, und weigert fid an fols 
chen Gerichten zu ſigen. Der Landgraf verordnet dierauf zwei Docto⸗ 
ten zu ihrer Vertroͤſtung und Huͤlfe im Jahr 1544. 


25) Nach dem Landsgebrauch des kaiſerlichen Landgerichts zu Franken 
d. 1536. foll wegen Wichtigkeit der anhängigen Sachen den Urtheilern 
ein Doctor zugeordnet werden, weil jene der geſchriebenen Rechte un⸗ 
kundig; wegen Menge der Sachen follen einige Mathe angeordnet, 
Entfhadigungen den Urtheilern bewilligt, mehr Gerichtstage geſetzt 
werden u. fe w. Da ſiebt man Recht, wie das alte Gerichtsweſen 
verfiel, und eine neue Zeit fid) in die gerichtlichen Gefdafte herein⸗ 
drängte. Vergl. Send. von d. Kaif. Ger. im Anh. 

26) Auch nach Moͤſers Anſicht bildeten die Femgerichte die Brice di 
einer neuen Reichsgerichts⸗Berfaſſung, und nöthigten bie Zürften, ſich 

-_ ginem allgemeinen Reichsgericht zu unterwerfen. Patr. Phant. IV. 
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Rufs in geſchickter Urtheilsfindung, um Belehrung und Ueber: 
zeugung von dem beſtehenden Gewohnheitsrecht zu erhalten, 
welches man ehrte, und dem man fid) gern und willig unter 
warf 27), fo ſuchte man jetzt nur den Richter, der mit dufes 
rer Macht und durch die Autorität feiner Höheren Würde im 
Stande war, den Angeklagten unter die Formen des gericht⸗ 
lichen Verfahrens zu zwingen; und es bildete ſich theils ver⸗ 
tragsmaͤßig theils als angenommenes Prinzip die Regel aus, 
daß man den, der ſich vor ſeinen ordentlichen Richter nicht 
ſtellte, und deſſen dleſer zu Recht nicht maͤchtig werden konnte, 
vor jedem andern höhern und maͤchtigern Richter, eigentlich 
aber vor einem kaiſerlichen Gericht, anklagen und belangen durf⸗ 
te 28). Wir ſehen aber, wie wenig auch dies ausreichend 


27) Die Evokationen hatten ihren natuͤrlichen geſchichtlichen Grund, ſo 


lange die Landeshoheit ſich nicht ausgebildet hatte, die Landesherrn 
keine Geſetzgeber waren, und das Recht Gemeingut der Nation war. 


28) Die Noth zwang zuerſt dazu. Appellavimus super hoc ad 


Metropelitanum Dominum Moguntinensem, non tanquam ad no- 
atrum judicem eed necessitate temporis conetricti Chron. Marienrod, 

ap. Leibnitz S. R. B. II. p. 457. Alle Privilegien gegen bie Evo⸗ 
kationen ſchließen daher fpäter mit der Glaufel: Es ſey dann, daß 

ihm das Recht bei feinem ordentlichen Richter kundbar verſagt wurde, 
z. B. in der Urk. v. 1391. bei Senck. v. d. k. Ger. Ro. 8. Das Pri⸗ 
vileg Kaiſers Friedrich für die Stadt Osnabruͤck von 1171 deutet auch 
ſchon den verwirrten Zuſtand an, reclamirt das Recht des Kaiſers, 
als oberſten Richters, und zeigt beſonders die Inconvenienz, wen. 

auswärtige Richter nach andern Rechten, als dem Gerobnoeiteredt 
der Partheien erkannten: „videntes igitur aff.ictiones et pressuras 
civium Osuabrugensium, quas ab extrinsecis judicibus eusunuerant, 
qui eos extra civitatem ad aliena et insolita jur& solebant evocare, 
ex consueta benignitatis nostrae clementia statuimus, ne quie judex 
extrinsecus manens quemquam ex civibus pro aliqua causa praesumat 
evocaro, nisi prius quaerimoniam euam in civitate coram civitatis 
Rectoribus vel coram nobis exsequatur, et secundum civitate jus 
consuetudinarium debitam consequatur justitiam * Moͤſer, Osnab. 
Geſch. IL. No. 67. — Noch mehr zeigt den ſchwankenden Zuſtand des 
Gerichtsweſens das Privileg, welches Kaiſer Karl 1353 dem Landgraf 
von Heſſen gegen bie Evokation der Reichsſtaͤdte gab. Es fagt : „in 

actionibus civilibus duntaxat eximimue et absolvimus,“ und fügt 

binzu: „n:si forsitan per lantgravium, qui pro tempore fuerit, aut 

officiales sive judices suos conquirentibus justitiam contingeret dens- 

gari. Et tunc liceat unicuique conquirenti suam ad competentem 

sibi judicem juxta pridem observatam consuetudinem provocare." 

Kopp, v. b. Heſſ. Ger. S. 417. — Allmaͤhlig unterfagte man die 

Evokationen. Go evocirte auch das Hofgericht zu Rotbweil durch das 

ied Reich. Kaifer Max wies es 1496 in feinen Altern Sprengel 

aurud. 
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war, und die Zeit erheiſchte noch ein anderes Mittel, das fi 

auch fand. i ö 

An jenem verwirrten Zuſtande des Gerichtsweſens nahm je⸗ 
doch das Volk, das in Gemeinden und Genoſſenſchaften nach al⸗ 
- tt Sitte und Weiſe lebte, wenig Theil. Es hielt noch feft an 
ſeinen ererbten Formen und Gewohnheiten, und trug ſie durch 
ale Stürme der Zeiten als ein Heillgthum in feinem Herzen fort, 
wiewohl es oft der Gewalt als Opfer unterlag. Ut 


3) Sn Weſtphalen war der Zuſtand ber Dinge überall 

noch verwirrter, wie in den übrigen Provinzen des Reichs 29). 
Seine beſondere Stellung zu demſelben in Hinſicht der Verfaſſung 
iſt oben entwickelt und begründet worden. Alterthum und Gez 
wohnheit hatte ſich unter beſondern Verhaͤltniſſen und Ereigniſſen 
- hier dauernder, wie anderwaͤrts, erhalten, und es fehlte nach dem 
geſtuͤtzten Herzogthum Heinrichs des Löwen den Territorial⸗Herrn 
an hinreichender Macht, dieſe Ruinen alter Verfaſſung ſo ſchnell 
wie anderwaͤrts wegzuraͤumen; das Beſondere aber, daß ein geiſt⸗ 
licher Fuͤrſt das Herzogthum erhielt, trug hauptſaͤchlich dazu bet, 
viel Alterthuͤmliches feſtſtehend zu erhalten, was den Zeitgenoſſen 
als ein beſonderes Vorrecht und Privilegium erſchien, da ſich doch 
nirgend nachweiſen läßt, daß dieſe Provinz mit Abſicht vor ans 
dern beguͤnſtigt worden wäre 3°), Der Schimmer der alten Hers 
joglichen Gewalt und Würde trug hauptſaͤchlich dazu bei, und 
wiewohl ſie ſelbſt zu ſchwach war, um mit Nachdruck einzugrei⸗ 
fm, auch die ſtete Entfernung der Kaiſer, deren Gegenwart in 


29) Mit finſtern Zuͤgen mahlt uns den Zuſtand im Reiche Wibald in ſei⸗ 
nen für die Geſchichte noch viel zu wenig benutzten Briefen (Martené, 
vet. scr, et monum, Coll.). Im Jahr 1149 ſchrieb er an Kaifer Cons 
rad: „Er würde ihm gern entgegen gekommen ſeyn, nisi rapinae et 
incendia quotidianis pressuris Lotharingiam et praecipue miseram 
Arduennam afflictarent^ etc. Gegen die Brüder zu Stabulon entz 
ſchuldigt er fic) im Jahr 1151: „propter totius terrae per caedes, per 
incendia, per rapinam assiduam vastationem; et tacitam esse opor- 
tuit nostram egressionem propter afflicti populi reclamationes et re- 
teotiones importunae et propter magnorum et multorum latronum 
omnia fere itinera obsidentium insidias.“ 


30) In ber. Gapitulation des Capitelstages von Ergb. Philip wird ge: 
fagt: Weſtphalen habe Gerechtigkeit und hohe Freiheiten, dergleichen 
kein Zand habe. = Goldaſt, Reichsſatzung S. 235. 
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den verfchiebenen Provinzen immer noch mit einer Glorie umge, 
ben war, und, gleich wärmendem Sonnenſtrahl, oft die Gemither 
beruhigte, hier nachtheilig wirkte DE), fo blieb doch gerade durch 


j 
| 
| 


1 


das Herzogthum und bie kaiſerlichen Gerichte eine engere Berbin:s 


dung mit dem Kaifer, unb eine größere Einwirkung feiner Ge 
walt. — Die Schöffen der weſtphaͤliſchen Gerichte aber behielten 


durch ihr ſtreuges und unverruͤcktes Feſthalten am alten Gewohn⸗ 


heitsrecht, das ſie wie ein Heiligthum bewahrten, durch die ge⸗ 


funde Urthellskraft, dle fie in fleißiger Hegung der Gerichte übten, 


fo wie durch das Anſehn, in dem ihre Gerichtsbarkeit ſtand, den 
Ruhm vorzuͤglicher Erfahrung, Tuͤchtigkeit und Weisheit, den 


die Kaifer ſelbſt Angeſichts des ganzen Reichs bethaͤtigten 92), und 
der, auch abgeſehen von dem beſonderen Nachdruck ihrer ausüben 
den Gewalt, in Deutſchland anerkannt und geehrt wurde. Sie 


unterſchieden fid) dadurch beſonders von andern, daß fie den ua. 


turlichen Verſtand, den ihnen Gott gegeben, nicht verläugneten, 
und den feſten Willen hatten, ihr ererbtes Gewohnheitsrecht aub 
recht zu erhalten. l 

Der verſplitterte Zuſtand Weſtphalens, und die Menge der 
den geiſtlichen Fuͤrſten zugehörigen Beſitzungen und Territorien 
hatte (don früh den Aumaßungen und Gewaltthaͤtigkeiten kriegs 
luſtiger und beuteſuͤchtiger Herren ein weites Feld eröffnet, und 
Heinrich der Löwe hatte Mühe genug gehabt, fie im Zaum jx 
halten, aber dennoch oft mit Kraft und Strenge fte in die Schram 
ken des Rechts zuruͤckgewieſen. Es läßt fid) denken, daß nad 
feinem Sturz die Verwirrung größer wurde, und daß viele Eigen: 
macht und Gewalt feder hervortrat, die zuvor den maͤchtigen Her 


31) Sehaten, Aan, Pad. ad. a. 1377. erzählt von der Ankunft Kun 
Karls IV. an der Weſer: „cujus adventus eo laetor fmit eomaibes, 
Tide mec ipe» jam ia trigesimum secundum annum regni sui, 34 
alius a mulie annis Caesar in his regionibus visus, quo tamen PT 
acis Regibus et Imperatoribus ealubnas ad gentis nostrae animos sb! 
conciliandos ere.“ 


$2) In bem Gommifforium wegen des Kechtsſtreits zwiſchen Caspar 


Torringer und dem Pfalzgraf Heinrich don 1426 ſagt K. Sigismund 
zum Gub. vom Goin: „daz du uns darus werdeſt helfen nadem 
und dein lede viel Schepfen im deinem Lande bat, die derſelden diner 
N a fe großen Sachen wol wijen zu ratem." Kin dl. K. D- 
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zeg gefürchtet hatte. Wiewohl es nun ganz falſch Ift, dieſem Qu 


eigniß die Entſtehung und Stiftung der Femgerichte zuzuſchrei⸗ 
ben, ober nur das Sichtbarwerden derſelben daran reihen zu 
wollen, ſo war es doch beſtimmt nicht ohne große Folgen und Ein⸗ 
wirkung, und dem vermehrten Zuſtande der Anarchie und Ge⸗ 
walt in Weſtphalen iſt auch die Sage zuzuſchreiben, daß Karl der 
Große deshalb in dieſer Gegend die Femgerichte inſtituirt habe, 


* 


weil bier beſonders viele Verbrechen und Zagellofigtetten im 


Schwange geweſen feien 3%): 
Im Jahre 1187 gab Kaifer Friedrich I. dem bedraͤngten 


Reiche zwar einen Landfrieden, der als Grundgeſetz felerlich pros 
clamirt wurde, für deffen Aufrechthaltung aber wenig gefdeben. 


konnte, und der daher keine nachdruͤcklichen Folgen zeigte 34), 


Daß nun in Weſtphalen die Maßregeln zur Handhabung der 


Ruhe und Sicherheit am meiſten Noth thaten, zeigen uns die vies 
len Bemühungen, und die får Erhaltung des Landfrledens ge, 
„ſchloſſenen Buͤndniſſe 35). Schon die Vereinigung von 1259, 
welche verſchiedene Fuͤrſten, Grafen und Städte, hauptſaͤchlich in 
der Gegend des Unterrheins mit dem Erzblſchof von Cin ſchloßen, 
Aft hier zu erwaͤhnen 95). Im Jahr 1325 verbuͤndeten fid) die 


33) Haku, I. c. p. 599. „Den Weſtphaliſchen ift es geſetzt worden, und 
keinem lande mer. Dan in dem Lande die Leut von Natur zu ubel 
und zu unbillichen Sachen geneigt ſin, als zu Ketzerei, Raube und 


Diepſtall.“ — Daf. p. 655 heißt es: „umb die Boßheit unb widerwer⸗ 


tigkeit der luͤte deßelben landes Weſtvalen, dieſelb Bosheit man durch 
ben lauff der gemein Gericht nit mag ußgerutten, noch verpiettn. u. f. w. 


34) Schon im Jahr 1156 war ein Verſuch gemacht worden. Mehrere 


kaiſerliche Verordnungen wiederholten bie Beſtimmungen des Eandfries - 


dens. Im J. 1281 brachte K. Rudolph einen Landfrieden zu Mainz 
zu Stande, dem 1287 ein anderer zu Würzburg folgte. Ein Lands 
friede von 1373, den Kaifer Wenzel in Boͤhmen, Franken und Bays 
ern aus und beftätigt, flet gede. in Ludwig, Roliquiae Man. 
Dipl, et Mon. X. p. 243, * T 


35) Sie zeigen vorzugsweiſe non der Thaͤtigkeit des Herzogs, wiewohl 


der verwirrte Zuſtand, der fie noͤthig machte, durch die befonoere Lage 


der Weſtphaͤliſchen Territorien bedingt war. 


36) Kindl. M. B. III. 1 No. 78. Auch im Jahr 1083 war in Wefts 
"phalen ein Landfriede zu Stande gebracht, und 1121 hatten, wie die 
Geſchichtſchreiber erzählen, die ſaͤchſiſchen Furiten zu Würzburg mit 
Kaiſer Heinrich V. einen folden ra Im J. 1265 verein: 
ten fid verſchiedene Rheinifche Fürften unb Städte zu einem Lands 


- 
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weſtphaͤliſchen Staͤude zu einem Landfrieden, und es wurden bee 


fondere Landfriedens⸗ oder Confoͤrderations⸗ Gerichte angeord⸗ 


net 37). Daß es aber in dieſer Provinz ſehr wirre ausſehen 


mochte, zeigt uns der Landfriede, den Kaiſer Karl IV. im Jahr 
1371 derſelben gab, und den die geiſtlichen und weltlichen Firs 


ſten beſchworen 98), Aber ſchon im Jahr 1385 ſchloſſen viele 


Biſchoͤfe, Farften, Grafen, Herren und Städte einen neuen 


Bund zur Erhaltung des Landfriedens 29). Am merkwuͤrdigſten 


iſt es jedoch, daß der Landfriede, den Kaiſer Karl dem Lande 


frieden mit dem Erzb. v. Mainz. Die desfalfige wichtige Urkunde if 
im Stadtarchiv zu Wetzlar aufgefunden, und vom Herrn von Ulm ens 
ſtein im Jahrb. fuͤr Weſtphal. und den Niederrhein 1817 mitgetheilt 
worden. 

37) Háberlin, Annal. p. 288. — Daſelbſt p. 231 befindet fih auch ein 
Buͤndniß der Städte Muͤnſter, Dortmund, Soeſt unb Lippſtadt, von 
1253: pquod noe propter multimodae necessitates, nobis frequenter 


in captivitatibus, rapinis mul'isque aliis injuriosis gravaminibus, im- 
minentes de communi consilio ac consensu, factie pt acceptis in- 
vicem fide et juramentis perpetua sumus confederatione uniti etc. * _ 


Pag. 259. ift ein Landfriede von 1298 abgedruckt, ben Coͤln, Muͤnſter, 
Graf von der Mark und einige Städte ſchloſſen. „Attendentes sta- 
tum terrae partium Westphaliae per gwerrarum discrimina, rapinas et 
spolia ab iniquitatis filiis, non que sua aunt querentibus, perpetrata, 
pluribus retroactis temporibus, adeo et in tantum distrubatum, quod 
vix nostris temporibus, niei salubri et oportuno contractus remedio 

oterit reformari.^ Mehrere andere Bundesacten find ebenfalls das 
felöſt abgedruckt. Im Jahre 1310 trat der Biſchof von Osnabruͤck mit 
feinen Miniſterialen und den Stadten Osnabruͤck, Wiedenbruͤck und 
Quackenbruͤck dem Weſtph. Landfrieden bei. Urb. in der Geſch. der 
Stadt Osnabrück I No. 57, — Wie wenig alles fruchtete, beweißt der 
neue Landfriede von 1338. 


38) Wir theilen ihn aus einem Original, das das Archiv zu Paderborn 
verwahrt, im Anh. No. XIII. mit, als Variante und Berichtigung des 
bei Ludwig, Reliquiae Manuscrip. Dipl. ac Mon. X. p. 239 abge⸗ 
druckten Exemplars. Daß Paderborn das Original des Landfriedens 
von 1374 bewahrt, iſt Folge des Marſchalamtes. — Bei Ludwig S. 
246 iſt auch ein Vertrag mehrerer Weſtphäliſcher Stände von 1374 
in Beziehung auf dieſen Landfrieden abgedruckt. Darin heißt es unter 
andern: „Ez en were denn alſo, daß derjene, der angeſprochen werde 
von dem Cleger, ſechſe acu ym bette unverlegeter Menner, die den 
Friede geſchworn hetten, dy daz mit ym ubir der hilgen ſweren wol⸗ 
den, daß er der tab und der name unſchuldig were, bag folde der Glez 
ger von ym nemen. wer abir, daz der angeſprochen werde, der ſechſer 
nich en fette, als vorgeſchrieben ift, fo mag der Cleger zwene bu fid) 
nemen die den friede geſworn habin, und ſwerin ubir den heiligen, 
daß der ſchade und tad von ym geſchen ſey u. ſ. w.“ 


39) Emminghaus, Memorabilia Sufatensia p. 709. 
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gegeben hatte, ſelbſt als Stohrer des Landfriedens mißbraucht 

und vom Kaifer Wenzel foͤrmlich aufgehoben wurde 4°), 

1) Es ift gewiß, daß die Femgerichte weder den verſchiedenen 
Landfrieden ihre Entſtehung verdanken, noch mit ihnen zu 
verwechſeln, und als Landfriedens⸗ Gerichte, nach bem Beis 
ſpiel, wie ſolche auch wohl in andern Provinzen errichtet 
wurden, zu betrachten find 4!). | 

2) Aber fie übernahmen das Ame bet Landfriedensgerichte, oder 
machten vielmehr, ba fie ohnehin als kaiſerliche Gerichte das 
competente Forum bildeten, jene uͤberfluͤßig ^3), daher 
a) die letztern Landfrieden keine deſondere Gerichte weiter er⸗ 


waͤhnen, | m ° . 
b) vielmehr auf die Freigrafen als Beſchuͤtzer des Landfrie⸗ 
dens ſich beziehen. i 


c) Es wird auch foͤrmliche Verpflichtung darauf im ben Urs 
kunden ausgeſprochen 43); l 


mamet venten 


40) „Wan mit demſelben landfriede yerund groſſes Geverde geſchicht, 
getriben und gefurt wirdet landen und manigen luden zu Verderbniſſe 
und nicht alſo gehalden wirdet, als er begriffen iſt und billich gehalden 
wurde, als wir des kuntlichen underweiſet fein, und groffe Clage an 
uns kommen ift... furbas derſelbe Lanofriebe, alle feine Richter, Ge- 
richte und was dorus get, oder daran benget gentlich und gar abe 
fein fole, und fuͤrbas nyemanden zu fromen oder zu Schaden komen 
in dheine weis.“ Url. v. 1337. Zäberlin, Anual. p. 374. 


41) Selbſt der ritterliche Bund der Freifdoffen ift unabhangig von den 
Buͤndniſſen der Fuͤrſten zur Grtaltung des Landfriedens. — Kind: 
linger (in einer feiner Handſchriften) meint und die Aufträge zur 
Erhaltung des Landfriedens ſeyen alte vergeßſene Ideen in ihnen wie— 
der geweckt worden: Gottesfrieden, Verbrechen gegen die Religion. 
So die faſt vergeſſenen Freigerichte wieder belebt. Sie hatten haupt⸗ 
ſaͤchlich den Rittern zugeſett, und dieje fic) daher zu Freiſchoͤffen, als 
Ehrenmitglieder, aufnehmen laſſen. Die Territorialherren batten fie 
begünfligt, bis fie fid) gegen dieſe ſelbſt aufgelehnt. ꝛc. Lauter unrich⸗ 
tige Anſichten. : 

4) Die Formulare Anh. Mo. X. bezeichnen bie zu ridjtende That als 
ſolche, die gegen Friede und Geleite ſey, den Bekl. und mancher Fuͤrſt 
und Prälat mit belobt und befiegelt. l | 

43) Et de observando pacem repiam in Westfalia in omnibus fuis - 
punctis, ipsum et officium suum concernentibus jagt bie Belebnunaa⸗ 
urkunde mit dem Freigrafenamt von 1385 bei Kindl. M. B. UI, 
2. No. 179. | | 
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d) Und ihr Anſehn unb Gewicht machte bald die Art und 
Weiſe der ſtrengen Handhabung des Landftiedens mutter 
mäßig, fo daß wir nicht nur den weſtphaͤliſchen Landftie⸗ 
den andern errichteten Buͤndniſſen als Vorbild dienen 
feben 44), ſondern auch bie Jeme ſelbſt mit dem Landftie⸗ 
den verwechſelt wurde 45). ' 

Wie bet ben Alten nun die Femgerichte als Stöhrer unb 
Hinderniſſe des Landfriedens haben verfchrien werden fónnen ^5) - 
ift uns kaum begreiflich, und die Folge wird folde Nebel nod 
mehr zerſtreuen. l 

4) Da die Staatsgewalt ohne Kraft und Nachdruck, und 
kein maͤchtiger Beſchuͤtzer des Landfriedens mehr vorhanden war, 
fo ſuchte man nun in Buͤndniſſen und Einigungen die Garan: 
tle des gemeinſamen Wohls; und die Geſchichte lehrt uns, wit 
nicht nur Fuͤrſten, Herren und Ritter, ſondern auch Gemein⸗ 
den, Geſchlechter und einzelne Klaſſen der Privaten zu Schutz 
und Ordnung, zu gemeinſamer Vertheidigung, Betriebſamktit 
und andern oͤffentlichen Zwecken in Buͤndniſſe traten. Dieſe 
Einigungen fanden im Allgemeinen ihren Grund in der Ber: 
faſſung ſelbſt, da ſie aus der alten genoſſenſchaftlichen Einrich⸗ 
tung und Gemeinheits⸗Verfaſſung aufwuchſen. Im Laufe det 
Zeit und durch die Noth bildeten fie ſich in neuen Formen aus, 
und die oͤffentliche Gewalt, die das Zeitgemaͤße erkannte und 


44) So erlaubte Kaiſer Wenzel dem Landgraf von Thüringen, einen 
kandrichter anzunehmen, der „von unſern und des Reichs wegen noch 
Begriffunge und gewonunge des landfriedens zu weſtvalen“ alle Gas 
chen richten folte. Vergl. Kopp v. d. heiml. Ger. Bf. bemerkt 
zwar Ar daß hierin keine Ernennung eines Weſtph. Freigrafen 
lag, doch iſt es zu wenig, wenn er meint, es habe blos das Recht ſol⸗ 
len ausgedruͤckt werden, bie Reichsacht zu erkennen. 


45) Im Jahr 1386 ſchrieb die Stadt ulm, Namens der Stadte des 
Schwäb. Bundes, an Speier: daß eine Geſellſchaft und Buͤndniß 
auferſtanden, die man die Faymgrafen nennet; etliche Fuͤrſten 
und Herrn hätten einen Landfrieden, genannt die Fay m, aufger 
bracht, Faymgrafen heimlich darüber gefebt u. f. w. Wenker ia 
apparat, et inst.: Archiv. p 247. — Kopp bebucirt ganz richtig, 
daß hier fälſchlich der weſtph. Landfriede bie Faym genannt worden, 
aber die Berwechſelung ift immer merkwürdig. 


pe de pace Publica unb mit ibm die meiften neuern Publicis 
n. i 


l l 403 
fb ihm fügte, beſtaͤtigte die Befugniß zu folden Verbindun⸗ 
gen, und erkannte ſie als ein Recht freier Maͤnner an. Der 
Bund, von dem wit hler reden, konnte aber am wenigſten ohne 
einen tief begründeten Ruͤckhalt in der Verfaſſung, deren Sum 
damente man zwar nicht mehr kannte, die wir aber oben zu 
entwickeln verſucht haben, beſtehen. 

Wenn fomit die Möglichkeit fid) ausſpricht, daß auch ein 
Schoͤffenbuͤndniß im Weſtphalen entſtehen konnte, ſo dürfen wir 
babel vor allen Dingen nicht uͤberſehen: 

1) daß Alles, was eine Innung beſchloß und that, in gemein⸗ 
ſamer Verſammlung, nach altherkoͤmmlicher Weiſe berathen 
und überlegt wurde, alle diefe Zuſammenkuͤnfte hatten ihren 
Grund und Urſprung in der alten Volksverſammlung, im 
Placitum, wo über gerichtliche Sachen, wie über alle uͤbri⸗ 
ge gemeinſame Gegenſtaͤnde, berathen, beſchloſſen und ge⸗ 
richtet wurde. 

2) Daher konnte die Form der Verſammlung eines Bundes 
leicht in der einer gerichtlichen Verſammlung erſcheinen. 

3) Daher wird auf der einen Seite die Thaͤtigkeit eines Bun⸗ 
des durch ein wirkliches Gericht geuͤbt und gehandhabt, wle 
die Friedensgerichte zur Erhaltung des Landfriedens uns das 
Beiſpiel geben 47). . 

4) Und auf der andern Seite naͤhert ſich ein Bund der Form 
einer Gerichtsverſammlung, wie dies namentlich deim ſchwoͤ⸗ 
biſchen Bund der Fall war 48). 

5) Betrachten wir nun in Weſtphalen die uralte Form der 
Verſammlung im General: Kapitel, fo war hier die Veran⸗ 
laſſung zur Errichtung eines Buͤndniſſes noch naͤher; ja es 


EE 


47) Das alte Thuͤringſche Friedens gericht war nichts € alg ein ` 


Buͤndniß, und die 12 Schöffen „die ober den Friede d landes gefos. - 


ren” werden Conservatores pacis genannt. Eine Url. v. 1296 hebt 
fo an: „Wir Günther von Salcza, haubtmann des Fredis in dem 
lande zu Doringen an des edilin mannes Stadt, herrn Gerlacus von 
Bruͤbergk, unde wie auch die Czwelffe deſſelbin Friedes pflegit ꝛc. 
Mereau, Miscellaneen II. S. 54. — „Executores pacis in terra 
Hassye“ benennt eine Url. v. 1266. Kopp, v. d. Deff. Ger. I. S. 308. 


48) Der bie Geſtalt eines kaiſerlichen Hofgerichts batte. Send. v. d. 
K. Gerichtsb. §. 111. 
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lag gewiſſermaßen ſchon felbft in dieſer alten Art und Bet 
fe, fid) zu verſammeln, und bie geänderten Zeitverhaͤltniſſe 
mußten es bei ſo manchen andern Veranlaſſungen dazu aus⸗ 
bilden und umformen. ER 


6) Solche Vereinigungen bedurften keiner ſchriftlichen Urtun: 
ben, die auch vor dem 14 ten Jahrhundert hoͤchſt felten find. 
Viele Buͤndniſſe find daher ſpurlos wieder untergegangen. 
Von denen aber, die mit größter Macht und üͤberraſchendem 
Erfolg in's Leben traten, koͤnnen wir eben ſo wenig die 
Stiftungs » Urkunden auflegen, z. B. von der deutſchen 
Hanſa und den Schweizer Eidgenoſſenſchaften. In dieſe 
Klaſſe der aͤlteſten deutſchen Buͤndniſſe gehört auch der 
weſt p haͤliſche Schoͤffenbund, und es iſt eben ſo thé: 
richt, nach der Stiftungs: Urkunde zu ſuchen, als die Gri 
ſtenz des Bundes laͤugnen, unb fid) der Mühe überheben 
zu wollen, die Spuren ſeiner Entſtehung aus den Tafeln 
der Geſchichte zu entziffern. 


f 


II. Der Freiſchoͤffenbund war alfo durch den politifden 
Zuſtand Deutſchlands, und durch die Lage der Rechts ⸗Verfaſ⸗ 
ſung hinlaͤnglich motivirt. Der Zeitpunkt ſeiner Entſtehung Lage 
fih nicht in der Geſchichte, wie ein anderes Ereigniß, nady 
weiſen, obgleich die ungluͤckliche Epoche nach der Achtserklaͤrunz 
Heinrichs des Loͤwen hauptſaͤchlich dahin gewirkt haben mag, ſo 
wie auch wohl der Hanſebund in, dieſer Zeit feine erſten Keime 
findet. Daß die Gerichte ſelbſt weder ihre Entſtehung, noch ihre 


beſondere Einrichtung jenem politiſchen Ereigniß verdanken, if 


zur Genuͤge entwickelt worden. Beduͤrfte es noch eines ſchla⸗ 

genden Beweiſes, ſo waͤre das Privilegium der Stadt Bremen 

vom Jahr 1111 anzufuͤhren, wodurch dieſelbe von der Ladung 

der Freigerichte befreiet wurde ?). " 

—_ 

49) Die Urkunde von Heinrich V. bet, Lünig, Reichsardiv, Pan. 
spec, Contin, IV. p. 218. Man val. auch über den Streit wegen 


Echtheit der Urkunde Westphalen, Mon, ined, Tom. III. p. 
. 1971— 2154, 7 l 


&95. 


Daß der Schoͤffenbund allmaͤhlig fid) entwickelte und geſtal⸗ 
tete, iff leicht erklaͤrlich, wenn wir bedenken, daß er von dem 
alten Stand der Freien ausging, die (dion im Drang der Zeit 
els Gerichtsgenoſſen in eine nähere Verbindung getreten waren, 
und die, da ſie ihren Stand mehr und mehr bedroht und dem 
Untergange nahe ſahen, wohl durch feierliche Aufnahme anderer 
Frelen, benfelben wieder zu vermehren, zu ſtaͤrken und zu ere. 
halten ſich bewogen fuͤhlen konnten. = 


Hiezu kam erft der Ruf ihrer Rechtskenntniſſe, das ſtren⸗ 
ge Feſtſtehen auf alterthuͤmlichen Formen, das treue, unzer⸗ 
föhrlihe Zuſammenhalten in alter Pflicht, und das Aufſehen, 
das dadurch ihr Verfahren im Reiche machte, alſo daß man 
fih von allen Seiten an fie wandte; dann die hiedurch begruͤn⸗ 
dete und durch die engere Verbindung mit Kaiſer und Reich in 
ein höheres Licht geſtellte Würde und Macht dieſer kaiſerlichen 
Gerichte. An folden Ruͤckhalt mochte fid) leicht die Ordens⸗ 
verbindung lehnen, und menn fie überhaupt einen ritterlichen 
Geiſt der Ehre und ſtrenger Pflicht ausſpricht, fo ift es glaub: 
lich, daß die Ritter, die aus dem Morgenlande und aus Preu: 
fen zuruͤckkamen 5°), theils aus Mißverſtaͤndniß, theils aus bez 
ſonnenem Willen, die alte Genoſſenſchaft ſchon halb als Bund 
betrachtend, den Orden vüllig begründeten, und leicht ben Ueber: 
gang zu Allem, was in der Erſcheinung der Wirkſamkeit dieſer 
Gerichte die verfaſſungsmaͤßige Ordnung der Gerichte überhaupt 
uͤberſchritt, durchzuſezen im Stande waren. Die Verwand⸗ 
ſchaft des Neuen mit dem Alten, die den Uebergang erleichter⸗ 


—— 


50) Daß auch deutſche Ritter Mitglieder des Bundes waren, erzählt 
Kogebug, Preuß. Geſch. U S. 242. Selbſt der Hochmeiſter ftand 
im Verdacht, ein Mitglied zu ſeyn. „Eines Morgens wurden zwei 
ſonſt unbeſcholtene Ritter mit dem Zeichen der Feme an einer Eiche 
vor Marienburg hängend gefunden. Man bat den Hochmeiſter, die 
Mörder zu verfolgen; der ſchwieg: man erneuerte die Bitte ungez 
ſtuͤm; da erklärte er mit fürchterlichem Ernſt: man folle des urtheils 
uber ſolche Dinge fid) enthalten.“ Zu Elbing wurde im Jahr. 1448 
eine Bulle des Pabjtes Nicolaus eröffnet, worin er die Preußen und 
Lieflander vor der Feme ſchuͤtzte, nachdem ſchon zuvor der Hochmeiſter 
Concad von Erlichshauſen die Einwirkung derſelben auf das Geſuch 
des Landes beſchraͤnkt hatte. Handb. der Geſch. des Preuß. Staats v. 
F. Forſter, I. S. 59. 
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te, ließ bald die Scheidelinie vergeffen, und alte Sage der Gers 
gangenheit, fo wie dringendes Beduͤrfniß der Gegenwart, heilig 
te das Ganze. — ; 

1) Feierliche Aufnahme und Verpflichtung der 
Sreifhöffen. — Seit uralter Zeit hatten ſchon die Freien 
und Schoͤffen der weſtphaͤliſchen Freigrafſchaften, als Stand 
und Genoſſenſchaft, auf Reinheit Ehre und Standes ; Vorzüge 
gehalten, und in deſondern Verpflichtungen geſtanden. Wit 
ſahen bei der oben entwickelten Geſchichte, wie dieſer Stand zu⸗ 
fammen ſchmolz, und völliger Untergang ihm drohte. Es mod: 
te daher ein ganz natürliches Huͤlfsmittel fein, durch felerlicht 
Aufnahme anderer freien und biedern Männer die Genoffens 
ſchaft wieder zu ſtaͤrken und zu erhalten. Der Zeitpunkt, wo 
dies zuerſt geſchah, Lift fid) nicht beſtimmen 9"), und gerade 
hieraus folgt, daß es nur allmaͤhlig geſchah; noch mehr leud: 
tet es aber ein, wenn wir ſehen, wie ble alten Rechtsdocum ente ſelbſt 
um das Prinzip verlegen find, Denn fc fagt eine Urkunde: „Und ez 
ſolten die Weſtvaͤliſchen Niemand denn Weſtvaliſche zulaſſen, denn 

es ihnen allein geſetzt ift. Sie laffen aber Maͤnnlich zu von 
Guͤtigkeit wegen, das nicht fein fol =).“ Ert da, wie jeder 
Breiſtuhl die Rechte des Herzoglichen Gerichts oder Sapitetétagi 


51) Eichhorn a. a. O. III. S. 109. fest ihn beſtimmt zu fpät an bas 
Ende des 14ten Jahrhunderts. Wir glauben wohl in das 13te Zahn 
hundert hinauf gehen zu koͤnnen. 


52) Hahn, Coll, Mon, II. 6. Eine Handſchrift von Statuten, welche 
Zang in ber Geſch. Ludw, d. Bart. anfuͤhrt, ſagt: Andere Länder 
außer Weſtphalen, naͤhmen nur in ſo fern Theil, als ſie es auch ge⸗ 
nießen wollten. Hiermit ſtimmt auch überein und läßt den Bund ers 
kennen: — Berathſchlagung des Reichstags 1438 in der N. Sammlung 
der R. A. Thl. 1. S. 163. 6. 20. iff betrachtet worden, „daß ſoliche 
Stule, — anders nit = uffgebrocht figen, denn in dem Lande zu 
Weſtfolen zu richtende, wann andere Lande und Fuͤrſtenthum ir offen 
bar Gerichte haben, uͤber Ere, lib und Gut, wiewohl etliche Fuͤrſten 
und Herrn, und ander Lute, ſich mit ihren Perſonen darin gegeden 
haben, daß fle Schoͤffen worden fien, darumbe ſiegen doch die heime 
lichen Gerichte, nit ferner ußgebreitet worden, an ihren Kreiſſen, 
ſunder allein die Perſonen, ſint dadurch verpflichtet worden, als viel 
des ift. Harumbe fo ift nit billichen, daß ußewendig Weſtfohlen, je 
mans gon Weſtfolhen geladen werde, der ſich an ſolche Gerichte nit 
ergeben hat, es rure an Lip oder Gut, denne er je mit andern Ge 
gite wol gu rechtfertigen fict, je von bem unbern Site an ben 
ern. i 
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in Hinſicht der Competenz ausübte, in der Eigenſchaft eines 
kaiſerlichen Gerichts Aber ganz Deutſchland evocirte, und nicht 
blos die freien Erbgeſeſſenen der Freigrafſchaft in feinem Ges 
nicht verſammelte, ſondern Jeden zulleß, der das Ehrenamt el: 
nes Freiſchoͤffen hatte, iſt der Bund als wirklich vorhanden zu 
betrachten, und alle Formen der Annahme und Verpflichtung 
beſtaͤtigen dies. 

1) Es war naturlich, daß man bei der Aufnahme Auswaͤrti⸗ 
ger mit ſtrenger Pruͤfung und großer Vorſicht zu Werke ging. 
Der Aufzunehmende mußte daher Buͤrgen fuͤr ſich ſtellen, daß 
tt vollkommen zur Aufnahme qualificirt fel “?). Er mußte im 
dollkommenen Beſi ig feiner Standesrechte und Ehre, echt und 
techt geboren fein 54), kein Baſtard oder eigener Mann. Er 
durfte nicht in des Reiches Acht, keines Verbrechens ſchuldig 
oder verdaͤchtig ſein; unbeſcholtener Ruf und vollkommene 
Tauglichkelt, waren Bedingung der Aufnahme in die zum Bund 
gewordene Genoffenfchaft 9°). | 

2) Aus dem Weſen des Bundes folgte, daß nur freie 
Männer Schöffen werden konnten, folglich keine Eigene und 
Hoͤrige, unb eben deshalb auch keine Juden 55), Die Idee 


^ 523) Nach einer Urkunde v. 1461. muͤſſen fie geloben: „dat hey fy echt 
und Recht geboren ſunder Ban, ſunder woucker, ſunder boſe Gerochte, 
ſunder Verbodinge geſtlich, wertlich, hemlich oder offenbar, ind alſo 
gelowet, dat hey wul eyn echt recht Fryſcepen werden mochte.“ Kindl. 
M. B. III 2. No. 204. Gewoͤhnlich wurden zwei Buͤrgen erfordert, 
aber oft auch Mehrere. S. Urk. Anh. No. XXVII. Die Soeſter Ars 
tikel bei Huhn l. e fagen; „der Freigraf fol keinen Schöffen machen, 
den er nicht kennt, er bringe dann einen verſiegelten Brief von ſei⸗ 
nem Landesfuͤrſten, oder von einer ehrbaren Stadt, darunter oder 
darin er geſeſſen, worin ſie auf ihren Eid ſchreiben, daß der Mann 
wohl wiſſend werden moͤge, und nichts an ſich habe, was ihn am 
freien Stubl hindern moͤge. Dann ſoll der Freigraf auch ihn nicht 
wiſſend machen, als mit Rath, Wiſſen und Willen des Stuhlherrn.“ 

54) „Echt ift als vil geſprochen als fren aller Haft, lauter unb rein allers 
maßen dir Unere.“ Weisthum bei Hahn, C. M, II 6. Auch Bas 
ſtarde (oder, wie ältere Ur”. fie nennen, Wanbürtige) find nach der 
Sig ismundſchen Ref. ausgeſchloſſen. 


55) Sigism. Ref. bei Senck. C J. G. I. p. 77. Die Qualitäten, die | 
man forderte, enthalten übrigens nichts beſondres; ihr Berluft machte 
ſchon nad gen einem Recht ehrlos oder rechtlos. 


56) „ſunder man mag ſy umb undat ſunſt richten oder dem Kuͤnig ant⸗ 
wortten.“ Dortm. Weisth. bei Senckenb. C. J, G. 1, p. 127 


* 


. 
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einer hriftitchen Geſellſchaft ließ auch Heiden ausſchließen, 
und die Natur des Bundes verſagte Geiſtlichen und Weis 
bern die Aufnahme. Wie nun der Bund fid) feiner Sbee 
nach Anfangs auf fich ſelbſt beſchraͤnkte, und nur durch Bev 


+ 


mehrung feiner Genoffen fih zu erweitern, und damit feinen 


Zweck zu erreichen firebte, fo war es natürlih, daß Nichtge 
noſſen, folglich auch jene ausgeſchloſſenen Perſonen nicht vor den 
Freiſtuhl geladen werden konnten; und dies ijt die einzige Urs 
fade, weshalb die Rechtsmonumente fie eximiren. Doch war 
it nen ſelbſt das Prinzip nicht mehr bewußt, und fie führen bo 
ber unpaſſende Gruͤnde an 57). Bei den Geiſtlichen kam noch 
hinzu, daß man ihren, von aller weltlichen Jurisdiction erimit: 
ten Gerichtsſtand ehrte ). Doch ſprechen andere Urkunden 


1 


v 


67) „Darumb fy des Gerichtes nit wirdig feint,” fagt bie Arnsb. Ref. 
bet Senck. & J. G. 1. p 97. — Wenn Juden und Heiden nicht fol: 
ten vor das Femgericht gezogen werden, fo ift dies eigentlich ein Bi 
derſpruch, da die Femgerichte nad der fo biufig ausgeſprochenen Bee 
bauptſaͤchlich zur Aufrechthaltung und zum Schutz des Ghriftenthume 
eee inſtituirt ſeyn. Es beftatigt aber zugleich das Schwankende 
ener Sage, und die Natur des Bundes. In der Praxis ſehen wir 

auch wohl Juden vor die Freiſtuͤhle laden. Kopp, a. a. O. S. 445.— 
Ein Arrsderger Weisthum ſagt, daß man auch Juden an den freien 
Stuhl heiſchen möge. Hahn. l. c p. 642. Daß dies eine fpätere X5 
Anderung war, beweiſt uns folgende Urkunde: „Wy Goddert greve 
van Arnsberg und voert alle unſe rechte erven bekennet und betugbet 
alle den ghenen bep deffen breif ſeyn unde boren leſen, dat uns unit 
bere ben Keyſere van Rome bevet enboden, dat men over nepnefden 
juden richten en fal vor den vrigen Stuhle, und dat bey veme is 
gbebeten, wante dat nu van aldes recht bewet gbeweſen, hir umme 
want uns unje Here ben Rejer van Neme alſus hevet enboden, fo fy 
wy des to rade worden myt willen und myt volburt al unfer. Nachle: 
melinge unde unfer rechten erven, myt rade unfer orent: Dat wy lavet 
und ſeckert in guden truwen in dieſem openen breive ſtede und vaſt te 
haldene, dat men over neyneſchen juden richten en fal vor unſen vriges 
grascapen unde vor unſen vrigen ſtulen, dat gocheiten is bep Veme, 
unde bidden vortmer alle dew andern den vrige graſchap hebben in um 
fem Lande, dat fen bat jelve Lovet myt uns Falten wellen, alfo ar uns 
unfe Her de Keijer van Rome bevet enboden.“ Urh, v. 1348. Mal 
linckrodt, neuſtes Magaz. | 3. S. 302. 


588) Auf die verfängliche Frage, die K. Ruprecht den Freiſchoͤffen verle: 


gen lies: wie bod Einer mée geweiht reva, daß man irn nicht bei: 

en oder verfemen folle; antworteten fie: Wer geweiht it geiſtlich, 
wie klein das fey, der nebühret an feinen Oberſten, den Sof, wenn 
er unrecht gethan. Senck C. J G l. p. 69. — Die Geiſtlichkett oet: 
theidigte auch ſtets mit großem Nachdruck ihren erimirten Gerichts- 
Rand Vergl. Url. bei Kindl. M. B. III 2. Ro. 24. 
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ausdruͤcklich den weltlichen Bund als Urſache aus, und laffen 
fie zu, in fo fern fie daran Theil nehmen wollten?). — Mads 
dem man auch Nichtgenoſſen vor die Freiſtuͤhle zog, fehlte es 
nicht an Beiſpielen, daß Juden da angeklagt wurden, und die 
Rechtsmonumente gerathen dieſerhalb in einen Widerſpruch, der 
jedoch nur ſcheinbar iſt. Auch Frauen wurden nun vorgeladen; 
man beſchruͤnkt fie aber auf das offenbare Gericht. 

| Wahrſcheinlich detrachtete man fie überhaupt als Nichtwiſ⸗ 
ſende, und konnte ſich nur den Fall der Verfemung bei ihnen 
nicht moͤglich denken, ſo wie derſelbe auch wohl in der Wirk⸗ 
lichkeit nie eingetreten iſt. 

3) Die Aufnahme des Schöffen follte an gewohnlichen Ges 
tichtstagen erfolgen, und nicht an beſonders angeordneten 59), 
Das Gericht mußte zuvor foͤrmlich und feierlich gehegt wers 
den 61), Wahrſcheinlich war dies theils Folge der alten beibe⸗ 
haltenen Gerichts⸗Eincichtung, theils hatte man den Zweck, die 
Wahl deſto feierlicher und die Prüfung der Aufzunehmenden 
um ſo ſicherer zu machen. 


—— ——A᷑˖⁊.—— ——— 


59) Go hat ſelbſt die Sigism. Ref. „men ſal mit den heymeliken ge⸗ 
richte ghiene ghieſtlike lude, de ſik to deſſen vryenbanne nicht verbun⸗ 
den en hebbet, mit des hilgen rikes heymeliken gerichte nicht beleſti⸗ 
gen noch beſweren.“ — Grab. Philipp in f. Capitulation macht es 
den Freigrafen zum Vorwurf, daß ſie Geiſtliche und Andere wider 
Ordnung der Freigerichte zu Schoͤffen machen. — In dis quisitione de 
Jud. vet. ap Hahn l. c. p 662. wird bemerkt, daß man zwar geiſt⸗ 
Whe Fuͤrſten zulaſſe, daß aber nichts Uebels beſchehe. „Nur von der 
hochſten Urteil, als darin ſie nit werden zugelaſſen, und ſint auch 
alsdan nit baby, fo es an den Tode geit.“ Die Urt. Anh. No. XXVI, 
-Jäßt die Competenz zu bei Femwrogen-Sachen, und wenn die Geiſt— 
lichen Schoͤffen (inb. f 


60) „und das fol auch geſchehen an offen tagen und nit an verbotten 
tagen oder in verbunden tagen. Senck L J. G. I. p. 97. — Daß es 
aber auch in der hemeliken Achte geſchah, beweiſt bie Urt. von 1461. 
Kindl. M. B. III. 2. No. 204. Gewiß mußte wohl das Gericht beim: 
liches fenn, in fo fern die heimliche voſung mitgetheilt wurde, wenn 
es ſonſt auch wohl der Tag eines offenen Gerichts oder eines Unge— 
boths für bie Genoſſen dec Freigrafſchaft war. | 


61) „Item wan bu wult enen ſchepene malen, fo hege dat gerichte, alg 
fit dat gebort und hir vorſc. ſtiet, und lait one dan vor dy comen, 
als ſik gheboirt und vrage em dan, wo he come in des Keiſer vryen 
ban, den Gott und Konnind Karle allen vryen echten ſchepenen ghe— 
vryet und gemaket hevet, unde make one dan aldus ſchepene.“ Goes: 
felber Codex bei Grote, Jahrbuch S. 322. 


‘ 
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4) Der Geprüfte mußte mit entblößtem Haupte vot dem 
Freigraf niederknien, die vorderſten Finger der rechten Han) 
mit dem Daumen auf das Schwerdt und den Strick legen 5?) 
und folgenden Eid ſchwoͤren: | 


„Dat ik by der hilgen ee, achter deffen dage mer, de 
veme wil belen vnd hoiden by — by — by —by — dor 
ſunne voir Mane, vor alle weſter mane vor alle Godes 
geſchichte, vor alle quecke wichte, vor water vor vuere, vor 
alle creature, voir vader vor moder, vor ſuſter vor Bre: 
der, voir man vor wyff, vor kint vor vrent, vor maich, 
voir allet dat goit ye geſcholp, funder vor den man alene, 
de dit recht heuet beſworen vnd een vriſchepene is. Voirt⸗ 
mer achter deſſen daghe meer, allet dat ik ſeluen weet oſte 
bat ik hofr ſeggen van warachtighen mannen. Dat in de, 
veme ghiet, dat fy to ſteghen eder to ftraten, to haut 
eder to dage, tho holte to velde; dat ſy in thaueernen, 
in wyen eder in bierhufen. In kerken eder in cluſen: dat 
fy wair dattet fy, in alle deff werlde: dat ik dat wil bren: 

gen voir deſſen vrienſtoil, off vor enen anderen ſtoil, de 
gheuriet is alg beffe ſtoil, dat dat gherichtet weerde ne 
rechte, of na genade gheuerſtet. Vnd en wil des nicht 
laten omme [teff omme (eet, omb veent omme maid, omb 
fuer eder om golt, nod omme nenes Dinges willen in 
alle beffer werlde, dat got geſchapen eder ghemaket heuet; 
dan omme des witliken rechts willen. Vortmer ſo en ſal 
ik noch en wil. achter deſſen dage mer raden oder doen, 
mit worden eder mit werken, dat teghen den konninck eder 
tegen des hilgen rikes heymeliken achte recht ſy. Alle deſſe 
woird de my hir voir gefprafen fint, de laue ik mair, flt 
de ond vaft to holdene, Alſe een vryg echte ſchepen van 
rechte holden fal. Dat my got alfo helpe vnd hillighen 9?)." 


Pd 


62) Die koͤnigliche Urkunde in der Hand haltend, fegt die Urkunde hinzu 
bei Senck. d. d. kaiſ. Ger. No. 19. 


63) Wir theilen diefe Eides formel mit aus dem Coesfelder Coder. Die 
bei Mahn Coll. Monum. II. p. 651. ſcheint noch älter; die ungeſchickte 
Hand aber, die dieſen Codex abgeſchrieben, hat das Ganze fo verhuntt, 
daß ſich ſelten etwas Zuſammenhaͤngendes daraus mittheilen läßt. Als 


aa — —— ee — — i ſD»7«ꝛ — 
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Die feierliche Ernennung der Schöffen und ihre Verpflich⸗ 
tung reiht ſich allerdings bis an das Zeitalter Karls des Gro⸗ 
fen; die Formen gehören aber einer juͤngern Zeit 64), die uͤbri 
gens wieder alter ift, als die Periode, welche uns die Formu⸗ 
late aufbewahrt hat. Wir ſehen aus dem obigen noch ein dites 
teres, das in poetiſcher Form und in Reimen fid) bewegte, 


? 


Bactanten bemerken wir, daß hier das Gebeimnif der Formel näher 
angedeutet iſt, indem es heißt: „das er wolle die veme bewaren, he⸗ 
len und halten... vor S., vor S., vor G., vor alle qrv:de gewichte, 
vor alle Gottes Geſchick, vor allem das zwiſchen Hymel und Erden 
Gott hebe laffen werden, dan vor den Man, der die veme waren, þes 
len und zu recht halden fol.” Ferner: „das es werde gericht nach 
Recht des Keyſers und der ſachſen ... das er wolle furdern und ſtercken 
den vemen dieß gerichts“ u. f. w. — Das Dortmunder Formular bei 
Senckenb. C. J. G. 1. 2. p. 90. ift etwas abgekuͤrzt; als Variante 
bemerken wir: „wann an den man der das Reich huͤtet, und die Keim 
bewaren hilft, huten und zu recht handhaben.“ Ein anderes Formu⸗ 
lar, welches neuer ift, und wenig Abweichungen enthält, außer in 
den bildlichen Ausdrucken, hat Send. in der Abh. v. d. kaiſ. Ger. 
R. 19. abdrucken 0 — Nach wieder einem andern Formular 
mußte der Schoͤffe auch ſchwoͤren: „daß er das heylge Reich meren wol, 
als er beft moge, darnach daß er. deſſelbn ſtulherrn lande noch tút nit 
beſchedigen wolle, er habe dan recht Sachen und ſpruch zu in, und 
fin Ere bewart.“ Kopp, v. b. h. Ger. §. 306. — Eine Arnsb. Hand. 
ſchrift des 17. Jahrhunderts enthaͤlt folgende Formel: „Ich N. ſchwehre 
einen leiblichen aydt zu Gott, daß id) Boll und will in peinlichen ßachen 
recht urthel geben, und richten den armen als den reichen und das 
nicht laſſen weder durch lieb, leidt, meydt, gab, noch keiner anderen 
ßache wegen. Und ſonderlich ſo will ich Kaiſer Karls des Fuͤnften und 
des heiligen Reichs peinlicher Gerichts-Ordnung getrewlich und nach 
meinem beſten verſtändnis halten und handhaben. Auch will ich den 
beiligen Kú n verwahren, huͤden unb belen, vor Weib und Kind, vor 
Vatter und Mutter, vor Schweſter und Bruder, vor fewer und wind, 
vor allem demjenigen, was die Sonne beſcheint, und der Regen be⸗ 
deckt, vor allem was zwiſchen Himmel und Erden iſt, außer dem 
manne, der dies recht kann. Undt will dieſem ſtuhl, darunter ich ge⸗ 
ſeſſen bin, alles anzeigen was in die heimliche Achte des er ges 
hort, id) für wahr weiß, oder von wahrhaftigen Leuthen gehört habe, 
damit es gerichtet ober mit willen des Klägers in gnaden gefriftet 
werde, und will das nicht laffen, noch umb lieb, noch umb leydt, 
nod umb geſchenk. Ich will dieſes gericht nach allen meinem Vermoͤ— 
gen ſterken, ich will auch dieſen freyen ſtuhl und freye Gericht immer 
mehr befordern und mehr ehren, dann andere Freyeſtuͤhle, alles ge⸗ 
trewlich undt ungefebrlich, fo wahr ꝛc.“ — Hiemit vergl. man das 
Formular des Rechtsbuchs im Anhang XXVI. Art. 30. u. f. 


6% Eichborn UL S. 194. (dint bier gu viel einzuräumen. 
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durchſchimmern, und welches ein anderer Coder noch näher 
andeutet 65). | 
2) Zweck des Bundes und feine einzelne Ken 
zeichen. — So wie fid) das Verhaͤltniß des Bundes dadurch 
entſchied, daß man auch Auswaͤrtige als Schoͤffen aufnahm, ſo 
war dies zugleich die Quelle ſeiner großen Wirkſamkeit und Macht. 
Der Bund entſtand nar aus einer alten Genoſſenſchaft, und 
aus alten Gerichtsformen. Als kaiſerliche Gerichte mußten die 
Sreigerichte ſchon ihre Macht und Wirkſamkeit befeſtigt haben. 
Sollten in ganz Deutſchland Freiſchoͤffen aufgenommen werden, 
ſo mußten die Evokationen dieſer Gerichte ſchon uͤber ganz 
Deutſchland durchgeſetzt worden ſein, und ſie mußten in allen 
deutſchen Landen Ruf, Gewicht und Anſehen haben. Die Ge⸗ 
ſchichte deutet dieſes auch an; denn das Privileg, welches die 
Stadt Bremen im 12ten Jahrhundert von den Evokationen 
befreiet, redet nur fo, als ob die Weſtphaͤl. Freiſtuͤhle die eins 
zigen Gerichte in Deutſchland geweſen waͤren, welche dieſe Be⸗ 
fugniß ausgeuͤbt hätten 55). Um aber in den anarchiſchen Zei⸗ 


ten des 13ten und 14ten Jahrhunderts die richterliche Würde in 


65) Derſelbe it in einem Baierſchen Archiv, und wird angeführt in d. 
Lang, Gerd. Herz. Ludwigs d. Bart. — Der Schöffe mußte ſchwo⸗ 
ren, das heilige Getbeimniß zu huͤtin und zu behlen: 

Vor Mann vor Weid, 
Vor Derf vor Traid, 
Vor Steck vor Stein 
Vor groß vor Klein, 
Zei rep Sut " 
Urd ver alerband Gottesgeſchick, 

Orne ver tem Mann 

Der die heilige Gecme buͤten und hehlen kann, 

Und daß er nickt loe davon, 

Um Lieb noch um Leid, 

Un: Pfand eder Kleid 

Sid um Silber, nech um Gold, 

N. och um keinctley Saul. 

66) Inauper damus et concedimus eisdem Proconsulibus, Consulibus 
et civibus dictae. civitans Bremensis. hanc graiiam et Hiber- 
tatem, ut si aliquem judicem secularem ipsos , aut eorum aliquem 
mopere, aut citaze contingat, ad comparendum coram eo, extra 
divcesia Bremensem ad locum, qui aedes libera nuncupatur, quod 
ibi comvarere Don teneaulur, 8i coram eorum Anusute velint stare 
juri in illa causa, pro qua citati fuerunt. £ünig, Reidsardio P. 
S. C. à. Past. I. aciga. G. $. 1. p.219. 
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fo hohem Grade aufrecht zu erhalten, war dieſer Bund, der 
ſich in Deutſchland bildete, das einzige Mittel, und wir erken⸗ 
nen dies nicht deutlicher, als wenn wir ſehen, wie alle andere 
Mittel, die man Jahrhunderte durch verſuchte und einſchlug, 
insgeſammt fruchtlos und ohne Erfolg waren. — Die Baſis 
des Ganzen blieb immer die Macht, Wuͤrde und Gewalt der 
hoͤchſten kaiſerlichen Gerichte, und die Freigrafen ſprachen diefe 
Idee nicht nur ſelbſt mit hoher Zuverſicht aus 57), ſondern fie 
fanden auch volle Anerkennung, und ſteigerten nun den Begriff 
ihrer hoͤchſten kaiſerlichen Gerichtsbarkeit, indem ſie keinem an⸗ 
dern Gerichte die Competenz über die hoͤchſten Sachen, naͤm⸗ 
lich Femwrogen, einraͤumten, und den Kaiſer ſelbſt nur auf 
Weſtphaͤliſcher Erde, und wenn er zu den Freiſtuͤhlen der alten 
Malplaͤtze kam, als hoͤchſten Richter anerkannten 59). Das Recht 
der Autonomie, das allen freien Corporationen und Genoſſen⸗ 
ſchaften im Mittelalter zuſtand, uͤbten ſie in vollem Maße, und 
hielten fo ſtreng darauf, daß fie auch Reichsgeſetzen ble Aners 
kennung verweigerten, wenn ſie ſie nicht berathen und mit be⸗ 
ſchloſſen hatten $9). — In Kraft dieſer Befugniß und im Laus 
fe der Zeit trat nun mit dieſen Gerichten manche Veraͤnderung 
und Umformung ein, und es wurde hiedurch, da fie den Zeits 
genoſſen in einem neuen Lichte erſchienen, die Idee einer wirk⸗ 
lichen Inſtitution begruͤndet, die bis in unſere Tage fortge⸗ 
wurzelt hat. | 


- 


67) Dem Freigraf, welcher Unterthanen des deutſchen Ordens in Preus - 
ßen vor feinen Freiſtuhl lub, ſchrieb der Hochmeiſter: „Huͤte dich! es 
find im Orden auch viel Bifdofe, Priſter und Wiſſende, dennoch uns 
ausgeſchloſſen von deiner Ladung; die wollen bittere Klage uͤber dich 
‚führen.” Der Freigraf entgegnete ruhig: „Ihr habt Eure Rechte 
vom Reiche, und ich habe Macht zu richten uͤber alle, die vom Reiche 
belehnt find.” Berd, a. a. O. S. 392. nach C. Schutz, Hist. rer. 
Pruss. C. IV. p. 172. 5 


68) So urtheilten 200 Ritter, 3 Freigrafen und über 150 freifchöffen: _ 
bare Männer, die das Gericht umſtanden. S. Formular Anh. No. X. 


69) So proteſtirten die Freigrafen gegen die Femgerichts⸗Reformation 
K. Friedrichs Ul. von 1 42. Wyneke Paßkendall, Freigraf zu Bintz 
heim, wandte nahmentlich ein, daß der Kaiſer noch nicht wiſſend ge⸗ 
weſen fey. Muͤller, Reichs tagsth. I. p. 484. 
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1) Hauptzweck des Bundes war eine enge Verbruͤderung 
freier Biedermänner, die fid) dadurch in einen Gegenfag mit 
denen ſetzten, welche Gewalt und Anmaßung jeder gefeglichen 
Ordnung entgegen ſtellten; Friede, Recht und Ehre wollten fie 
unter fid handhaben und ſchuͤtzen, und fih Überall erkennen, 
zu welchem hochbeſchwornen Orden fie gehörten 7°). Daher 
lag es in der Idee des Bundes, daß er die Edelſten und Be 
ſten des ganzen Reichs umſchlinge, und daß der Titel Frets 
{hoffe überall einen treuen, biedern Unterthanen des Reichs 
bezeichne). Bei dem großen Verfall des Gerichtsweſens, das 
faſt keiner, der die Macht und Gewalt hatte, mehr in Ehren 
hielt, noch dem Richter gehorſamte, unterwarfen fle ſich mit 
ſtrenger Pflicht dem Recht und der gerichtlichen Gewalt, ſie 
ſuchten aber, da allenthalben die Gerichte in uͤblen Ruf kamen, 
in den. Formen ſich verwirrten, und das alte Gewohnheitsrecht 
verließen, da theils kein gediegenes Recht zu erwarten, theils 
das Gericht mit unwiſſenden und wenig geachteten Menſchen 
beſetzt war, die alten Rechte der Freien, wie ſie Weſtphalen 
aufbewahrt hatte, aufrecht zu ethalten, und erkannten nur Weſt⸗ 
phaͤliſche Gerichte, als die wuͤrdigſten und beruͤhmteſten, fuͤr 
ihr ſelbſt gewähltes Forum an 77), Dieſer fet angenommene 
Grundſatz wurde ſo conſequent durchgefuͤhrt, daß ſie ſelbſt dem 


70) „Darum muß geloben, wer wiſſend wird, daß er echt und recht 
fey, denn das Gericht ift dem Guten zur Stärkung und dem Boͤſen 
zur Strafe, auch daß ein Biedermann einen Boͤſewicht, und Ein Bie⸗ 
dermann den Andern erkennen moͤge, geſetzt worden, auf das die Boͤ⸗ 
ſen nicht das Recht haben, das die Guten haben, und ein Unterſchied 

‘fen, zwiſchen Ehre und Unehre.“ So erläutert eine merkwürdige 
Stelle in den Monumenten bei Hahn l. c. p. 601. 


71) Es druͤckt dies auch die Urk. v. 1461 aus, welche ſagt: „Ich Jobana 
Zelter, frygreffe to weſentfort do kunt, und betuge vor ‘allen Frygre⸗ 
ven und echten rechten Fryenſcepenen des hilligen Rychs.“ Kindl. 
M. B. III. N. 204. , 


72) „Der Freiſchoͤffe ift frei vor allen Schöffen und Gerichten, man ges 
winne ihn dann als Recht ift, auf Weſtph. Erdreich.“ Ha ln, l. c. Il. 
— Im Jabr 1473 verklagte der Stadtſchreiber zu Biberach den Liens 
hard von Stein wegen Injurien beim Hofgericht zu Rothweil, darum, 
daß dieſer ihn ſchwer beſchuldigt und einen wiſſentlichen Boͤſewicht ge⸗ 
nannt. Der Beklagte excipirt: fte ſeyen beide Freiſchoͤffen und hätten 
ihren ordentlichen Richter in Weſtphalen an den Freiſtuͤhlen, mit Bitte 
dahin die Sache zu weiſen. Senckenb. v. d. laif, Ger. No. 22. 
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Kaiſer, der als oberſter Richter und Herr der Freiſtuͤhle aner: 
kannt, und in deſſen Namen das Gericht gehegt wurde, zu 
keinem andern, als zum Freigericht auf Weſtphaͤliſcher Erde, 
folgen wollten 73). ! 4 

] 2) Erſt wie der Bund in fid) unb für feinen innern Zweck 
geſchloſſen war, richtete er fid) nach außen, gegen die Schlech⸗ 
ten und Widerſpenſtigen, die dieſer Vereinigung fie Recht unb 
Ehre ſich nicht anſchließen wollten, oder des Bundes unwerth 
waren. Die Idee einer allgemeinen Verbindung aller freien Bie⸗ 
dermaͤnner muß durchaus zum Grunde gelegen haben, theils 
well wirklich die Verbindung über ganz Deutſckland fo groß 
war, und faſt alle Fuͤrſten und ritterliche Männer Freiſchoͤffen 


wurden 74), theils weil fie alle Nichtſchoͤffen als Unwiſſende 


und Nichtverbuͤndete von den Vorrechten der Freiſchoͤffen aus⸗ 
ſchloſſen, und weil nicht nur mit der hoͤchſten Strenge darauf 
gehalten wurde, daß kein Unwiſſender ohne feierliche Aufnahme 


in den Bund fid drängte, ſondern auch der, welcher das Ges 


richt belog, indem er ohne qualificirt gu fein, die Aufnahme 
erſchlich, oder gar ſchon mit einem Verbrechen belaſtet, um den 
Rädern zu entgehen, dadurch daß er Freiſchoͤffenrechte zu ers 


langen ſuchte, fih fdjügen wollte, mit unerblttlicher Strenge 


verfolgt und vernichtet wurde 75). — Der Beruf zur Anklage 


70) Ein Fall, wo erklärt wird, daß die Sache nicht an den Kaifer ges 
hire, weil die Partheien Freiſchoͤffen ſeyen, enthält die Urb. v. 1439 
bei Freher, de sec. jud. p. 195. 


74) „Mit der edelen Ritterſchaft, Freigvafen und Freiſchoffen“ heißt 


es gewoͤhnlich in den Urkunden. 


75) Im J. 1458. wurde ein Urtheil gefunden über Ginen, der Freiſchoͤffe 
geworden und „mit dem live liffeigen und zobehorich“ war. Das 


Urtheil wurde dahin gewieſen, daß er nicht würdig fey zum Freiſchoͤf⸗ 


fen, daß er das Freigericht betrogen, und Gott und dem heiligen 
Reiche treulos und meineidig geworden ſey, auch daß m an feinen 
Gerichten noch Rechten frommen foute, daß er Freiſchoͤffe geworden, 
und alles was er als ſolcher handeln oder erlangen ſollte, unbündig 
und machtlos ware. — Nachdem der Angeklagte fo fur einen Moths 
ſchoͤffen und keinen Freiſchoͤffen erkannt war, trug der Klas 
ger ſeine Klage vor, daß er ihn beſchimpft und ſeine Ehre verunglimpft. 
Er wurde wegen des ihm Angeſchuldigten zum Reinigungseide 
gelaſſen, und erhielt das Recht, den Beklagten vor einen Freiſtuhl 
zu laden, um Genugthuung von ihm zu fordern, als von einem uns 
wiſſenden Manne, an feinem Leib und Gut. Das, de P. P. 
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wurde noch ſtrenger wie zuvor, und erſtreckte fid) uͤber das gans 
ze Reich 7°); die neue Verpflichtung, die zur alten hinzukam, 
war wahrſcheinlich durch die Landfrieden veranlaßt worden 77), 
und da das Gericht fein Ziel darauf fegte, die Schlechten und 
Ruheſtoͤhrer zu vernichten 78), fo wurde es fogar ein Schimpf, 


vor das Femgericht geladen zu werden, weil natuͤrlich ſchon in 


der Anklage die Schuld einer Femwroge für halb erwieſen ams 


zunehmen war 79), Wir haben naͤmlich geſehen, welchen Glau⸗ 


ben, und welche Kraft das Wort der Freiſchoͤffen hatte. — Am 
furchtbarſten machte den Bund das Verfahren dei hand hafter 
That, das wir oben im Syſtem des gerichtlichen Verfahrens 
erlaͤutert haben, das aber in der Anwendung mit den ſichtlich⸗ 
ften Kennzeichen eines hinzugetretenen ſtrengen Bundes erſcheint 
Jeder Freiſchoͤffe war verpflichtet, den, welchen er auf friſcher 
That oder mit den Kennzeichen der That, oder im Geſtaͤndniß 
derſelben ertappte, auf der Stelle zu richten. Ja er hatte auch 
die Befugniß, wenn er ſelbſt der Betheiligte oder SBefdydbigte 


l war, auf ſolche Weiſe fid) Recht zu nehmen, unb es lag ibm nur 


die Bundespflicht ob, dem Gerichteten, den Geſetzen der Ehre 


DN 


p.742. — Ein Dortm. Weisth. verfügt; „Miffetbäter oder Beſchol⸗ 
tenc, die zu Sorten werden, nnd betrugen das heilige Reich und die 
heimliche Acht, wenn man einen folden Notbihöffen im Um ſtand fins 
det, fo fol man ihn mit Strenge zur Rede ſetzen und ihn palmonden, 
d. h. ihm eine eichene Wyd um ſeinen Hals legen, die Augen verbins 
den, und ruͤckwarts vom Stuhl führen, ibn 9 Tage in ein finftereé 
Gefaͤngniß ſezen, dann ihn an das Gericht bringen und erwinnen 
mit 7 Handen als Recht ijt." Senck. C. J. G. I. p. 117. 


76) „Rae dem dat rid) fpe to der heymlichen achte to vymwrogen ſaken 
mit eren eyden alfo umbunden bebbet... Go hed he noit umd 
vurbundes wille ſines eides, dar he to vorbunden fy dem hill igen 
Side, vor to brengen allet dat vymwrogich fy as recht is." — Bal. 
Anh. No. X : 


77) Die allegirten Formulare deuten immer auf Friedensbruch. 


78) ad exterminandas malorum pravitates fagt Kaifer Karl IV in ber 
i Urkunde v. 1349, und deutet dadurch den Zweck der Gerichte, über 
die er ſonſt in ſo manchen Irthuͤmern ſchwebte, richtig an. 


79) Einige vom Adel, welche Graf Adolph von Naſſau⸗Diet vor den 
Breiftusl zu Ruthen geladen hatte, entſchuldigten fid) unter andern: 
„Auch jo boffen wir daz allen unſern lantberen wol kuntlichen fo, bag 
wir ſoliche lube nit en fin, bie man an ſoliche ſtede plegit zu heijden.” 
url. 1415. Send. v. d. kaiſ. Ger. No. 30. 
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getreu, nichts von dem abzunehmen, was èr bei demſelben fand, 
ind ein Zeichen zurückzulaſſen, daß er im Namen der heiligen 
Ferme fet gerichtet worden 8°). Jeder mußte, wenn er angeru⸗ 
fen wurde, Hilfe leiſten, ſelbſt der Bevollmaͤchtigte oder Pros 
curator des Schuldigen, der denſelben vielleicht bei einer andern 
Anklage als Freund vertreten und vertheidigt hätte, war als 
Freiſchoͤffe dazu verpflichtet 31). Hiedurch war alle Form des 
Verfahrens, die dem Thaͤter vielleicht Gelegenheit gab, gluͤcklich 
zu entkommen, ſich zu verbergen, oder mit Gewalt zu trotzen, 
abgeſchnitten. Richt die mindeſte Verantwortlichkelt traf die 
Freiſchoͤffen, die diefe Pflicht erfüllten, und es ift dies ein Bes 
weis nicht blos ihres Anſehns, ſondern des großen Zutrauens, 
das ihnen das Reich ſchenkte 22). So hatte denn die Zeit, die 
imen anarchiſchen Zuſtand Deutſchlands geboren, auch ein ge⸗ 
waltſames Mittel gefunden, ſeine Folgen zu mildern. In einer 
Zeit, wo uberall Freiſchoͤffen lebten, und ſtreng uber ihrem Cide 
hielten, mußte es von großen Wirkungen fein, daß der Vers. 
brecher, den nicht ſein Gewiſſen, und nicht die Furcht vor Ge⸗ 
richt und Regierung ſchreckte, doch vor dem Gedanken erbeben 
durfte, vielleicht von den Rädern der Jeme heimlich umgeben 
zn ſein, ober über kurz oder lang in ihre Gewalt zu fallen, 
Das Feierliche, Strenge, und Verſchloſſene, was der Bund zu 
beobachten gezwungen war, erhöhte noch die Vorſtellungen, und 
dle Furcht der Zeitgenoſſen. B 

3) Neben diefen allgemeinen Tendenzen, hatte der Bund 
auch den Zweck, allen einzelnen Mängeln des gerichtlichen Bers 
fahrens mit eingreifender und durchgreifender Gewalt, in allen 
Faͤlen, wo man fid an bie Freigerichte wendete, oder wo die 
Amtspflicht es erforderte, abzuhelfen. 
80) Bergl. Anh. No. XXVI, 
81) Senck. C. J. G. I. p. 116: Eben fo horte auch bei handhafter That 
alle Stidfidt auf Ebenbuͤrtigkeit auf, die fid) ſonſt in ben Gerichts⸗ 
gebrauch eingeſchlichen hatte. 


82) „der Freiſchoͤffe der Einen getötet und getichtet hat, iff Riemand ' 
ein Dortm. Weist). bei Senok. C. J, o. i, p.113. Die 

Geſchichte giebt der Beiſpiele genug. 
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a) Ste waren verſchworen, Jedem als Richter zu feinem Red 


te zu verhelfen, wenn kein anderer Richter dazu im Stande 
war 82), Denn es war anerkannt, daß jedes Gericht im 


»Reiche, ſelbſt jedes andere kaiſerliche Gericht in die Lage 


kommen konnte, des Angeklagten zu Recht nicht mächtig zu 
werden, folglich das Recht weigern zu muͤſſen 84). Chen 
ſo anerkannt war es, daß die Femgekichte allein hierzu im: 
mer im Stande waren, und Niemand ſprach ihnen daher 
die Competenz in dieſem Falle ab 95); ſelbſt die Reichsgt⸗ 


83) „und want ich und eyn ytlich vrygreve mit eyden den hilgen Role 


daer to verbunden ſin, dat wy yderman de dat mit rechte an uns vor 
dert und geſinnet gerichte und recht wedervaren folen ldten unb me: 
ten.“ S. Anhang No. X. „Wiſſet erſamen Burgermeiſter unde Rat 
der Stad zeu Isleibin, das vor mir if geweſt Hans Ruft unde clagee 
ſwerlichen over uch unde over die von Sang erhuſen, wu das ir ome 
fynen Brudere in uver fengkeniſſe alfo gepyniget hebben, daz her der 
doet von bleyffen wedder Got, ere unde recht unde bat mp umme 
Gerichte over ju, das id) ome nicht weigern en darf noch en mag," 
llf. des Freigraf von Swerte v. 1438. Sammlung der Geſellſchaft 


2 d. f K. III. 19. . 
84) Im Jahr 1437 fallte der Freiſtuhl zu Herdecke ein Urtheil gegen bie 


Stadt Metz. Die Sache war mit Bewilligung von Metz vor der Statt 
Baſel Gericht gebracht, die Ladung erlaſſen, aber nicht befolgt wor: 


den, weshalb Baſel die Sache an den Kaifer verwieſen hatte. Dira 


hatte die Stadt Baſel abermals foͤrmlich beauftragt, und was dieſelbt 


mit Rechten thate, gefiele ihm wohl. Die Stadt Baſel hatte einen 


Tag ausgcſchrieben, der Beklagte war aber wieder ungéborjam ge 
weſen. Da erwuchs die Sache an den Freiſtuhl. Serck. C. J. G. I. 2. 
L J. - Noch im Jahr 1533 beſchwerte fid) der Graf Albrecht zu Den: 
neberg beim Landgraf Philipp von Heſſen uͤber deſſen Freigraf zu 
Freienhagen, der Einen ſeiner Unterthanen geladen hatte, und der 
Landgraf erwiederte ihm: „und dieß dan ein ſachen ift, die am freien 


gerichte wol moge geſucht und gerechtvertigt werden, auch des Reich 


ordnungen darwidder nit ſteen, zudem gemelter Cuntz burckbard ſich 
bey den euren ſonſt rechts unangeſehen das er darumb geſucht und fup: 
plicitt, nit bekomen hat mugen.” Kopp, v. d. heiml. Ger. S. 18. 
— Herzog Wilhelm von Sachſen hatte 1446 alle Evokationen unter: 


ſagt, und jeder, der ein auslaͤndiſches Gericht ſuchte, ſollte als ein 


Aechter des Landes gehalten werden. Im J. 1454 verordnete er: „Et 
fal auch nymanté eynen andern, des man zu Ehren oder rechte me 
tig oder darzu geſeſſen ift, vor keynen fryhen ſtul laden, er hette den 
vor dem uberften geordente Richter under dem der, den er forden 
wolte, geſeſſen were vorfigelte Kuntſchaft, daß der deſſelben zu Eren 
ne rechte nicht mechtig geſein moͤchte. S. Müller, Reichstage 
theater. 


Landgraf Philipp von Heffen: „wanner ein fad) in oder vor irem om 
dentlichen Richter erſucht und zu keinem ende gedigen, alsdan der cles 


85) Im Jahr 1536 fehrieb noch ber Freigraf von Freienhagen an den 
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fege erkannten fie an, und Kürften mußten fid ihr fügen Ss), - 


Sie hegten aber den Grundſatz: „das Recht ift gleich ans 
geſetzt von gemeinem Nutzen wegen, dem Armen wie dem 
Reichen, und dem Reichen wie dem Armen im heiligen Roͤ⸗ 
miſchen Reiche 87). i 


b) Es war ſchwierig in damaliger Zeit, dem Angeklagten die 


Ladung vor ein Gericht zu jnſinuiren. Der flüchtige 


Verbkecher hielt fid) verbotgen: wer mochte ihn finden, im 


Gewirr deutfcher Lande; wo war an eine Auslieferung zu 


— 


— — 


denken? Die geſchwotnen Boten des Femgerichts mußten | 


ihn daher auffuden, und war er ein Vagabond, beffen 


Wohnort man nicht finden konnte, fò durften fie vier La, 


dungen auf 4 Kreuzſtraßen gen Often, Norden, Weſten und 
Suͤden aufſtecken, und ein Stuͤck Koͤnigsmuͤnze zu jedem 
Brief legen 88), — Gefahr drohte überall den Boten, die 
die Ladungen trugen, wenn ſie Maͤchtigen galten, die ſich 
in den Mauren ihrer Burgen verſchloſſen, ober mit ihren 
Knappen und Freunden Auf offener Heetftraße die Boten 
bedrohten, um es ihnen unmoͤglich zu machen, die Kunde 
der geſchehenen Ladung dem Gerichte zu uͤberbringen 89), 
Die Boten des Femgerichts, die der Wohnung oder dem 


ger dem rechten zu ſtewer mit freyſtuels gerichten zu handhaben.“ 


Kopp, a. a. O. S. 438. 

86) Ein etlatantes Beiſpiel giebt die Ladung des Freigrafen von Bent: 
eim an den Herzog Wilhelm von Sachſen. Der Kaifer ſelbſt inhi⸗ 
irte auf die Beſchwerde des VAM hie und fagt unter andern: „das 

obgenant unfer Fuͤrſt für fid) und bi 
vor uns als Roͤmiſchen Keyſer zu gefteen erboten gehabt habe, unb 


ſich noch gein dir erbeiwt, dir Ehren und Rechtens umb dein Anſpruch 


vor uns zu fin.” Müller, Reichstagsth. S. 497. 
87) Dortm. Codex bei Senck, C. J. G. I. p. 106. 


88) So ein Dortm. Weisth. bei Senck. C J. G. I. p. 101. Die Sigtsm. 
Ref. ſagt: „und metet dattet eyn Strekeling were, dat man fine won: 
n$ridDe nicht en wiſte, of fine invaird und utvaird, ben ſal men an 

de vier oirde des Landes, oiſten, zuͤden, noirden, weſten an de wege⸗ 
ſcheden verbaden und voirt an alfet abebotst. Freher (de 8 1. p- 
122) will ſtatt Streckling Steckling leſen, wovon noch ber Xusbrud 
Steckbrief uͤbrig. et 

89) Vergl. die urk. Anh. No. XVIII. welche von ungeheuter Gewalttha 

aber auch von der Kraft des Bundes zeigt, welcher fie zu raͤchen feſt 
2 


ie finen allzeit Ehren und Rechtens 
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Schloß nicht ohne Sorge fi) nähern konnten, durften die 
Ladung in der Nacht verrichten: ſie ſteckten den Brief mit 
einem Koͤnigspfennig in den Riegel, nahmen drei Kerby 
(Spaͤne) aus bem, Rennbaum oder Riegel zur Urkunde mit 
fih, und riefen dem Wächter dann zu, daß fie feinem Herrn 


einen Brief gebracht und in den Geendel geſteckt hätten, 


mit eines Könige Urkunde, den er ihm geben folle °°) 
Schrecken verbreitete ſicher jedesmahl dieſe Kunde in der 
Burg, die die Boten verließen. 

c) Eben ſo große Gefahr drohte der Gerigtsfigung ſelbſ. 
Der wilde kecke Fauſtrechtsritter wagte es, mit bewaffneten 
Geſellen dem Klaͤger oder den Zeugen aufzulauern, und die 
Anklage unmoglich zu machen, ſomit das ganze. Verfahren 
gegen ihn zu ſiſtiren. Auch det Angeklagte wurde wohl ob 
gehalten, vor dem Gericht zu erſcheinen, unb fid) zu ven 
antworten mit feinen Freunden. Die Femgerichtsordnungen 
verpoͤnten ſolche Attentate, und trafen Sicherheits maß regeln, 
verboten auch den Freigrafen, alsdann zu richten ). — 
Sogar unterfing man ſichs, mit einer ganzen Schaar Be 
waffneter die Gerichts⸗Verſammlung ſelbſt zu bedrohen, wie 
hievon die im Anhang mitgetheilten Formulare ein auffal⸗ 
lendes Beiſplel andeuten, und wir konnen es uns hieraus 
erklaͤren, daß der Bund fid enger ſchließen, dies aber von 

großem Einfluß auf die Gerichtöfigung ſelbſt fein mußte, fo 
daß das Gericht nun wirklich ein geheimes für alle Nicht 
genoſſen wurde ). Durch das Ausweiſen der Nite 


90) Die Ruprechtſchen Weisthuͤmer und die Sigtsmundſche Reform. 
ſchreiben es ſo vor. 


91) Vergl. Sigism. Ref. dei Gol daſt a. a. p. S. 163. Deshalb beißt 
es auch in dem Revers eines Freigrafen, wenn ihm mit Fug bedünke⸗ 
„dat die Cleger ſich an und mit dem Gerichte alſo ſtellten, dat der 
antwerder nyt ſicher und vry zo int ave komen moechte, ſo en ſal ich 
* oever den in geyner wyſe vorder richten, alfo lange bis bat he wal 
verſichert were, dat he ſicher und vro zo unb ave komen morat." 
Kin dl. M. B. III. 2. No. 197. . 


92) Wir haben oben geſchildert, wie felten die Klage aus Furcht vor den 
Berbrechern wurde. Die Femgeridjte zeigten durch den Erfolg recht, 
wie nachdruckvoll fie das Zeitgemäße durchſezten. So ſpricht ein Zeit: 
genoſſe: „Viele Sachen gingen ungeſtra t hin, der man oft PH fend 
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bündeten aus der Verſammlung wurde das Gericht ein 
Heimliches, und wir erkennen darin den Bund, der den 
Zweck hatte, die verbindete Genoſſenſchaft rein zu erhalten, 
um die heimliche Acht effectwiren zu können. Wo nun die 
Freigerichte auch noch eine Competenz uͤber andere Sachen 
beibehalten hatten, und die landesherrlichen Gerichte erſetz⸗ 
ten, mußten fie hauptſaͤchlich auch, um ihre alten Gerecht: ^ 
ſame gegen dieſe zu wahren, natuͤrlich einen Unterſchied 
zwiſchen offenbarem und heimlichem sun oder eigentlicher 
Feme machen. ` à 
Die atten. Sholpilte blieben aber; ‘bat heimliche Gericht 
wurde kein verborgenes, finſteres; es bewegte ſich in alten 
Formen zu rechter Tagezeit. Die Gefahr konnte daher ges 
gen eine Schaar Bewaffneter nur durch Vorſicht abgewen⸗ 
det werden. Den Einzelnen aber, der fid) in das Gericht 
des Bundes wagte, ohne Bundesgenoſſe zu ſein, traf mit 
unerbittlicher Strenge die Strafe ihres Geſetzes 93). Wie 
der Ruf und die Macht des Gerichtes begruͤndet war, hören 
wir nichts mehr von folden Thaten gewaltſamen Angriffs 
auf die Femgerichte. Jetzt waren bei wichtigen Faͤllen meh⸗ 
rere Hundert, ja oft Tauſend Freiſchoͤffen verſammelt, an⸗ 
geſehene und tapfere, ſchildbuͤrtige Maͤnner, die ihre Wuͤr⸗ 
de zu behaupten und ihre Verſammlung im Nothfall zu 
fhigen wußten ). | 
d) Wie die. alte Genoſſenſchaft bei den Ape itte en 
noch Grundſaͤtze im Geiſte der früheren Wen hegte, 


ſey, daß ſie geſchehen, und doch keine Ankläger feyen, 1 bie Hagen woll⸗ 
ten, oder Weiſung und Zeugniß geben, um ſie im offenen Gericht 
zu uͤberwinden, die doch alle durch das heimliche Gericht geſtraft wuͤr⸗ 
den, denn kein Gutes unbelohnt ane fein Boͤſes ungeroden bleiben 
fole.” Disput. Amon, ap. Hakn, l. c. p. 653, 


93) Die Url. v. 1486, Anh. No. XXX, giebt ein Beifpiel, wie man ades 
nen Unwiſſenden, der im Gericht erſchien, fofort aufknuͤpfte, waͤh⸗ 
rend man einen andern zwang, ſeinem Schickſal zu entrinnen. 


94) „Das haben gewyſt Her Dietherich Ertzbiſchoff zu Coln, Grave 
Erichen zu Liningen, der Grave von der Mark und vil ander Gre: 
ven, Herrn, Ritter und Knecht, auch von Stettn, nemlich Coln, Soſt 
Dortgemund ond zap 90 RP aa in Weſtvaln darzu bei taufenb 
enfin Hahn 
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haben wir oben gefehen. — Aber auch der Bund beugte 
den Verſchleppungen der Sache, den Angriffen auf die Au 
toritdt der Rechtſprechenden Gerichte und der Vereitelung 
des Rechtsausſpruches durch fortgefetzte and die Sache vers 
zaͤgernde, alle Vollziehung hemmende Appellationen dadurch 
vor, daß fie es den Freiſchoͤffen zur Bundespflicht machte, 
kein Urtheil anzufechten. Sonſt war dies ein Recht jedes 
freien Genoffen; wir haben es oben aus der alten Gerichts⸗ 
Verfgſſung entwickelt, daß in Friedensbruchſachen keine 
Appellation ſtatt haben konnte, und daß dieſen Grundſatz 
auch die alten Rechtsmonumente ausſprechen; jetzt wurde s 
Bundespflicht 94). Den Unwiſſenden aber war es unmig 
lich gemacht, ſich durch Rechtsmittel gegen die Strenge der 


—Vollſtrickung zu ſchuͤzen. Das Eingreifen des fid) uͤderall án 


dernden Syſtems des gerichtlichen Verfahrens, und bie (pb 

teren Reformationen machten aber, wie auch oben entwickelt 
wurde, dieſen Grundſatz des Bundes mehr und mehr 
locker. ° 


e) Das Schwierigſte beim ganzen Gerichtsweſen war bte Bolb 


ſtreckung der Urtheile, und hier traf der Bund dit 
endſcheidendſten Maßregeln, um feinen Ausſpruͤchen Mads 
„druck und Erfolg zu geben 96), Jede femwrogige Sache 
zog Achtserklaͤrung nach fi, und jede Civil: Sache konnt 
durch fortgeſetzten Ungehorſam Femwrogſache werden. Die 
Sentenz, welche die Verfemung ausſprach, blieb geheim; 


95) Weisth. dei Kindl. M. B. III. 2. No. 200. b., „dey bedde ver 


rofen dem Silgen Ryle den Eydt, den hey to der veme geſwortn 

bedde; wert dat dat ein vrigſchepen dende, den folte man darumb vers 
boden alfe ennes Vrigenſcheppen Recht were: wert ok fofe, dat (t 
weyre en unwetenen Mann, und dat felvet bende, de folde men ed 
vervemen, vervoren, alfo des Rykes Recht is.“ 


96) Dies erkennen wir recht aus der Beſchwerde des im Jahr 1454 von 


den Freigrafen verfolgten Herzogs Wilhelm von Sachſen. Er erklätt, 
baj dieſelben alle Snbibition verachtet und verſchmäht hätten, und 
bittet um Ladung an den Freigraf, Rechtstag und einen kaiſerl. ge 

einen effenen Brief, an alle des Reiche Kurfürften, Fuͤrſten, Gres 
en, Herrn, Freie, Kitterſchaft, Ritter und Unterthanen, fid) an die 
. der Frrigrafen nicht zu kehren, fonbdesp fie für machtlos 
zu erklaren. 


t 
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nur der Kläger oder Anklaͤger, oder der, welcher mit der 
Vollſtreckung beauftragt wurde, erhielt eine geheime Ausfer⸗ 
tigung, und der ſtrengſte Eid band ihn, den Verfemten zu 
verfolgen und zu vernichten. Jeder aber, der deim Bun⸗ 


- 


deszeichen zu Hilfe gerufen wurde, und wenn es Vater, 


Bruder, Sohn war, mußte Beiſtand leiſten. Auch der Pro⸗ 
curator des Angeklagten mußte, wenn dieſer uͤberfuͤhrt 


wurde, über ihn richten, und das Urtheil vollſtrecken hels 


fen 97). Wer ſich des Verfemten annahm, theilte fetn 


Schickſal 98); ja ſelbſt, wer ihn mit Worten oder Zeichen 
warnte, war verloren 99). Geſetz der Ehre war ed, dem 


heimlich Gerichteten Alles, was man bei ihm fand, zu laſſen, 
und ein Bundeszeichen mußte zuruͤckbleiben, daß er von der 
Feme gerichtet fet, Ste fließen naͤmlich ihr Meſſer in den 


- m 


osn of 


tn 


Baum, an ben fie ihn gehenft*°°), Keine andere Todes: | 


ſtrafe kannte man als den Strang 11), die alte Strafe 
der Landfriedensbrecher, zum Zeichen, daß es wohl haupt⸗ 


ſaͤchlich Zweck des Bundes war, den Landfrieden zu ber 
ſchuͤtzen und den Friedbruch zu raͤchen 102). 


f) Als Bundeszeichen duͤrfen wir auch nicht unbemerkt laſſen, 


daß jeder Freigraf verpflichtet war, uͤber alle aufgenommene 


— — m — 


Freiſchoͤffen und ihre Buͤrgen, fo wie über alle Verfemte, 


97) Arnsb. Reform. Senck. C. J. G. I. 2. p. 116. 
98) Ruprechtſche Weisth. bei Senck. Lc. P. 75. 


99) Die Rupr. Weisth. ( Senck, I. c. p. 69.) verbiethen — M 
daß man keinerley Warnung thun foll, fondern gegen den Berfemten 
Belfen, er fey Bruder oder Freund, oder wer er wolle. Sie druͤcken 
namentlich die Art und Weiſe, wie man einen Geadteten zu warnen 
pflegte, aus: „als dan vil leuthe ſprechen unnd meynent, es were an⸗ 
derswo als gut brot eſſen als hie (oder pfennig zeren), ſetzt die Aus⸗ 
gabe bei Patt hinzu. | 


100) Oder: „wo ſichs begaebe dat be enne (den Dieb) wundete oder to 


do ide ſchloͤge, ſo mag he nehmen twe Staeken, daran ſein meſſer bin⸗ 
den und ligen laten in enem tecken, dat he en mit heimlichen gerigte 
erfolget batt.” Arnsb. Handſchr. 


101) Die Wyd, ein Strick aus Weiden geflochten. 


102) Welcher Meinung auch Moͤſer iſt: Pate. Phant. Iv. In der: 


„Abh. über bie Weſtphal. Freigerichte. 


Bik | | T 
ein vollſtaͤudiges Negiſter zu führen, upd dies auf Be 
gehren mit zum Kapitelstage zu bringen ). 

3) Geiſt dieſer Verbindung und ſchnelle Aut 
breitung. — Wenn wir bisher mit Anerkennung von den 
Femgerichten geſprochen haben, fo haben wir zwar die ganz 
Maſſe fait aller früheren Schriftſteller gegen uns, die Geſchlchte 
hat uns aber belehrt, daß wir bie Zeit der Bluͤthe und des 
Ruhms nicht mit der der Ausartung und des Verfalls verweg: 
feln dürfen, — Jedes Inſtitut bluͤht auf in feiner rechten zeitge 
maßen Wirkſamkeit, und ſtirbt ab und welkt, wenn es fein 
Zeit überlebt, Der Geiſt ſchwindet aus hohen Burgen und 


ritterlichen PaZdften der Vorzeit, wenn die Zeit die hochtagen⸗ 


den Säulen zernagt hat; Raͤuberpolk niſtet in den Ruinen, 
und Geſpenſter wanten durch die Öden Hallen. | 

Es wäre thöricht, wenn wir bie Beit, wo die Kürftn un 
Mitter des Reichs Freiſchoͤffen waren 59%), und jeder Bieder 
mann fid) zu dieſem Orden brángte, wo jede bedeutende Stadt 
des Reichs Freiſchöͤffen in ihrem Rath zählte *95), mit ber 


[zs 


103) „Item fo fal en itlek vrigreve en regiſter maten, und dar in fak 
ven alle be vrienſchepene be he matet, unb oir borgenn dair by, mit 
oren namen und tonamen, und ut lande bat fe fint. Und ock der ghirane 
namen unb tonamen, unb we fe fint, be vervoirt werden, und ba 

` clegher bar by. und dat regifter mit fid brenghen, alſe Beijer, for 
ninck ef ſtaitholder der begherende fint to bem capittele, de em vertan 
biget wert. Sigismundſche Ref, bei Goldaft, a. a, D. S. 163, 


Ida) Wahrſcheinlich waren noch zu Sigismunds Zeit faft alle Fürſten 
und Edle des Reichs Freiſchoͤffen. Der Freigraf von Middendorf 
verſehmte Conrad von Langen in der heimlichen Acht, und feine Be 
kanntmachung, fo wie die Aufforderung zur Vollſtreckung, ift an ba 
Kaiſer ſelbſt, ſo wie an alle Fuͤrſten des heiligen yup a ogen, 
Grafen, Ritter, Knappen, Freigrafen und eech te Freiſchoͤffen dei 


Beiligen Reichs gerichtet. urk. v. 1433, Gefch, der St. Osnabrüd ll. 


Ro, 142, An den Kaiſer Sigismund war von einem Urtheil appels 
lirt, und er committirt den Surf. v. Göln, ee fagt er: „ ſchike⸗ 
ben wy dar tho de hochgeborne unfe leven oemen Korforſten und Boe 
ften mit namen Frederick Markgrave to Brandeburg Wilhelm Zohan: 
fen und fteffen Pallasgreven by Ryne und bertoge in Baiern mit az 
der unfes und des Riles graven, vroge, Rittern und Knechte und 
andern Vrygeſcheppen, alfo vile wy der ban gbebebben modi 
ten, der doch eyne grote meynige was“ u. f, w, Url. v. 1434, Mab 
linckpodt, neueſtes Magaz. I. 4, S. 347. a 


195) Alle urkundey bucher geben hiervon Beifpiele in Menge. Im Jahr 
1425 [hide die Stadt Speier mit ihrem Bothſchafter einen Witbür⸗ 
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verwechfeln, und den Gegenfag ganz Aberſehen wollten, wo 
Haß und Verfolgung die Freiſchoͤffen und ihre Gerichte traf; 
wo jeder fie floh unb fid) duech Gefege und Privilegien vor ihnen 
zu fhägen ſuchte. Wir ſahen ja in den Formen der Aufnahme, 
in den Bedingungen derſelb en, in dem Eid der Genoſſen, aus 
guter Zeit nod) herruͤhrend, die hoͤchſten Pringipten von Ehre 
und Recht walten. Ihr Wahlſpruch war: Gott, König und 
Recht nos)! Ehre war die Grundlage des Bundes, der fid) an bie 
bluͤhenden Zeiten des Ritterthums ſchloß, und den Grundfag 
hegte: Ehre verloren, Alles verloren 707), weshalb der Ehrloſe 
wie giftiges Unkraut im Bluͤthen⸗ Garten deutſcher ritterlicher 
Tugenden vernichtet und ausgerottet wurde 108). Ritter lenkten 


ger nach Weſtphalen, damit er auf ihre Koſten Freiſchoͤffe und wiſſend 
gemacht werde. Er reverſirt fid) der Stadt, nichts gegen fie zu thun 
noch auch Anderen gegen ſie zu helfen, Urk. v. 1439 beginnk: „Ich 
benne Brendel von Hohenderg zu dieſz zyt Schulteiſz, Ich G. von 
kondorff nuzumale heubtmann zu Frankefurt, ich Walter von Schwar⸗ 
nberg, ich Soft im Steinhuſe und ich heinrich vom vine, ſcheffene 
oſelbſt zu Frankefurt und alle fryſchefſene der heiligen 
deimlichen achte.“ Send, v. d. kaiſ. (Ser. No. 35. u. 39. 


106) Vergl. Formular, Anh. No. X. 


107) So antworteten die Freigrafen auf die vorgelegten Fragen Kaifer 
Ruprechts: „So Einer feine Ehre verloren habe, und darum entſetzt 
fey, fo habe er genug verloren.“ — Ein Urtheil des Freigrafen zu 

eienhagen giebt 1531 den achtbaren Vioc die bie Befolgung auf, 

ei bem Eide, ben fie bem heiligen Reiche und dem heiligen heimlichen 
Gericht gethan, den Nichtſchoͤffen (ben ungewiſſen) bei Poͤn 50 Pf. 
Goldes. Kopp, a. a. D. S. 430. Wie nahe den Freiſchoͤffen ihre 
Ehre am Herzen lag, ſehen wir aus einer Urkunde v. 1458, bie Kopp 
v. d. Geff. Ger. I. Ro. 110. mittheilt. Der Ritter Wernher von Gls 
den hatte dem Ritter Johann Meiſebug in Curt Rypeln, Buͤrgers zu 
Caſſel, Haus in einem Gelag, einer Geſellſchaft und Zehrung from⸗ 
mer, ehrbarer Ritterſchaft nachgeſagt, daß feine Mutter nicht fromm 
geweſen und Er ein Baſtard fey. Er erklärt, und ware fein Vers 
Höger 100,000 Mark Goldes, ſo wolle er ſie lieber entbehren, als 
ieſe Schande feiner Mutter, und ds als einem gewürdigten 
Freien Schöffen nachſagen laffen, ja alle Güter der Welt wolle 
er lieber verlieren, als feine Ehre. i 


108) Aud) die Erfüllung einer gelobten Verpflichtung oder Schuld 
wurde nicht als ein zu entſcheidender Rechtsfall, ſondern im ritterli⸗ 
chen Sinn des Mittelalters als ein Treubruch. angeſehen, wie wir 
erkennen aus den Derathungen des Reichstags von 1438 in der N. 
Sammlung der R. A. THL 1. $. 14. — „Item daß man auch um bas 
beim Sache für ben frien Stul laden oder pas Blass fol, dann die 
dafur gehören, und dadurch die Gerichte erſte erfunden und uffge⸗ 
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hauptſächlich die früfere Tendenz des Bundes, ihr Gauntlet 
war, die Neſnheit des Standes aufrecht zu erhalten, und den 
alten ſtrengen Tugenden und Sitten wieder aufzuhetfen 799). And 
aus dem Mund ihrer Gegner hoͤren wir das Edle und Ehren 
werthe, „daß es die Edelſten des Landes feien, die feine Gabe 
nehmen, noch irgend des Verfemten Gut nach feinem Tode, to 
er gerichtet wurde, angreifen, die bei ihrem Eide Clagen, und 
auf ihrer Seele Heil oder Unheil, auch ohne Geding und Hoff: 
nung zeitlichen Guts zu Recht oder zu Unrecht handeln 20). 
Aeneas Sylvius, Paul Aemil, Aventin und andere Schrifificker 


\ 


bracht (iegen , und obe wol ein Geltſchulde oder andere Sache oder ver: 

dinge, das bann von eigener Natur, an die freien Stule nit geböret, 
by guten truwen verſchrieben were, barumbe fol doch ſoliche Sache nit 
vor die frien Stule gezogen werden, denn man dilliger den Grunt 
und Urfprung der Sache darinnen prüfen fol, denn den 3ufag der 
Befeſtigung der Schulde.“ i 


109) Als Kaifer Rupert 1412 nach Hersfeld fam, fo hielt er ben jungen 
Simon von Waldenſtein vorzuͤglich hoch. Simon kam mit 18 graum 
Hengſten, und war mit allen ſeinen Dienern ganz weiß gekleidet. Wie 
fie nun mit dem Konig und vielen Fuͤrſten und Herrn zu Tiſche ſaßen, 
da ſprach einer im Muthwillen, der war dem Simon feind: 

„wie pranget der von Waldenſtein ſo hoch, ich habe ihme wohl 
4 Pferde genommen, und floge nicht ein Vogel darnach.“ 
Das wurde dem Simon angeſagt und antwortete: 
„hette er geſchwiegen, ſo were er mir unbekannt geweſen, haben 
nicht Vögel darngch geflogen, fo follen nun große Raben fliegen!“ 
und nahm denſelben ſo bald vom Tiſch, fuͤhrte ihn hinaus, und ließ 
ihn an einen Baum henken, das war ſein verdienter Lohn ſeines 


ſchwatzhaften Mauls wegen. — Man ſagt von dieſem Simon, daß 


er in ſeinem 18. Jahr vier und zwanzig um ihrer Untugend wil⸗ 
len henten laſſen, feldfluͤchtige, treuloſe und haͤngmaͤßige Bis 
wichter, die wider Ehr und Ehrbarkeit thäten, fonderlich Frauen und 
Jungfrauen fdándeten, was ihm derer zukam, ließ er alle an 
weiße Schleier henken, zum Zeichen der Untugend, keine Schande 
oder Untugend mochte er geleiden. Da war auch Zucht und Er uns 
ter dem Adel und manch reiſiger Knecht ward da gezogen und redli⸗ 
cher Thaten geuͤbt, dann jetzund mancher Edelmann. Denn jedermann 
forchte die ſchnelle Straf. Oft ward geboͤrt unter der Ritter⸗ 

' fdaft, wann fie einen Schandlappen vermerkten: wir muͤſſen die 
grinden Schafe ausrotten! fo ging aud gewiß Henken dar 
nach. Solcher Ehr pflegte der Adel, da ſtund es wohl und war auch 
noch gut Strafe, als man ſpricht: „wo Strafe iſt, da iſt Zucht, und 
wo Friede iſt, da iſt Gott.“ Anonymi Chronik von Thur. und Heſ⸗ 
fen cap, 82. 83. (Senckenb. sel, III. 402 — 404.) Senckenberg bemerkt 
x cap. 82. mit Recht. „videtur Waldensteinius judex VVestphalicus 
wieso.¢ , ` . 


110) Ann. disp. ap, Hahn l. c, p. 613. 


é 


des Mittelalters, nennen fie graves et recti amantes — dile. 
ctissimos integerrimosque viros — nobiles, legeles et vir- 
moses — gravissimes, dileetos ac vitae et morum pros 
bitate insignes, ex omni Germania. — "eb mo BH 
. Bet tiefen Eigenſchaften und der Allgemeinheit der Tendenz 
des Bundes, bei dem Zeitgemaͤßen und Nothwendigen, bei dem 
ſichtlichen Erfolg feiner Wirkſamkeit, war es kein Wunder, daß 
er ſich mit reißender Schnelligkeit über ganz Deutſchland verbrete 
tete, und fid) zu uͤberſchwenglicher Macht, Warde und Autoritaͤt 
erhub. Keine andere Einigung und Verbindung kam dieſer 
gleich. Was geruͤſtete Heere nicht vermochten, wirkte hier der 
Ausſpruch des Rechts. Der Fuͤrſt oder Graf, der an drr Spitze 
feiner geruͤſteten Mannen und hinter den feſten Mauern feiner 
Burgen ſelbſt dem Kaiſer trotzte, war entwaffnet, wenn bec 
Bund, dem er nicht entrinnen konnte, ihn zum Opfer erkohren 
hatte 112). Selbſt ein trogiger Ritter verſchmaͤhte ſorglos das 
Geboth eines kaiſerlichen Hofgerichts, das in den erſten Städten, 
des Reichs, in kaiſerlichen Pallaͤſten, feine Sitzungen hielt; aber. 
Staͤdte und Fuͤrſten erbebten, wenn ein Freigraf ſie an die alten 
Malplaͤtze, unter die Linde, oder an eines Fluͤßchens Ufer, auf 
Weſtphaͤliſchen Boden heiſchte ***). Der gerichtlichen Gewalt 


—— 3 — 


111) „In dem Jar ward der Graffe von Wernigerode gehengt, Her 
Heinrich genant, an einem Tagk da er geleitet, aber Sicherheit ihm 
verbeißen war, dann er ſonſt bei ihme hatte den Biſchoff Albrecht, den 
von Reinſtein und er ward durch Weſtphaliſche Schoppen zum. 
Tode verdammet, darumb er viel Untreu geubet hett.“ Chren, 


Magd. mec. Freher, de secs. jud. p. 140. — Herzog Wilhelm von 


Braunſchweig fagte zum Herzog von Schleswig Adolph, der vor das 
Femgericht geladen, und nicht erſchienen war: „ei perveneritis in De- 
venie, tunc quia liber scabinue sum, ob idem oportet, quod in pri- 
mam arborem aut repagulum ioventum vos suependam aut alii li- 
beri scabini me suspendent. Dux Adolphus boc audiens rogavit con- 
sulatum lubicensem, ut eum sic tenerent, ne in tale mortis judi- 
cium perveniret, ^ Leibn. 8. R. B. III. p. 942. Mit Unrecht bezwei⸗ 
elt Hofrath Koch in ben Anmerkungen ic. diefe Erzählung, weil. 
"n ber Herzog fo weit nicht habe herauslaſſen duͤrfen. Ob jemand 
reiſchoͤffe war, daraus machte er nie ein Geheimniß, und was offen: 
Fundig in feinem Amt als ſolchem dag, konnte er um fo kuͤbner aus⸗ 
ſprechen, wenn er es nicht wegen eigener Gefahr zu verbergen ſuchen 
mußte. | 2 


112) Der Herzog von Baiern lub 1421 bie Städte Ingolſtadt, Rain, 
Aichach, Friedberg, Schrodenhauſen, darum, daß fie fi, der Treue 


\ 
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fi zu entziehen, und bem Uethellsſpruch zu entgehen, wat eht 
leichtes in jener Zeit. Aber wer vom Freigericht gerichtet war, 
konnte nirgend entfliehen. Ganz Deutſchland war der Schöffen 
Land 4*9), und wo er fid) befand, war er mitten unter feine 
Richtern. Wie man von Liner eiſernen Jungfrau erzählt 115) 
zu der der heimlich Verurtheilte im verborgenen Gemach geführt 
wurde, und die auf einen Druck, wenn er ſich ihr nahte, ihn in ihn 
Arme ſchloß, und mit ſcharfen Meſſern zerſchnitt und vernid: 
tete, fo war auch das Urtheil, das der Anklaͤger heimlich mit fi 
trug, dem Zauberdruck zu gleichen, der, wenn er den Verurtheil⸗ 
ten berührte, ihn rettungslos in die zermalmenden Arme der : 
Femgenoſſen ſtuͤrzte. i | | 
4) Verhältniß qu Katfer und Reich. Die Feeige: 
richte hielten, auch wie der Bund geſchloſſen war, feft an dem 
Anſehn, der Wuͤrde und den Formen kaiſerlicher Gerichte, und 
dieſe Qualität band die Vereinigung um fo feſter an den Kak 
ſer und das Reich, als ohnehin ſchon dieſen klugen, gediegenen 
deutſchen Männern es zuzutrauen war, daß fie nach Wind, 
„Macht und Einhelt des Reichs ſtrebten, welches fie in dem ance 
chiſchen Zuſtande mehr und mehr geſchwaͤcht ſahen, und deffen 
Theile nur im feſten Verein mit dem Oberhaupt ſich zu einem 
maͤchtigen Ganzen geſtalten konnten. Wir ſehen daher auf dee 
einen Seite ein unverbruͤchliches treues Feſthalten am Kaifer und 
dem dem heiligen Reich gethanen Elbe, deffen Ehre ihr All 
; i 2 E ` - 
pergeffend, feinem Sohn ergeben hatten, vor bie Weſtphäliſchen 
Gerichte. v. Lang Geſch. Ludwigs d. Bart. S. 199. — Im Jahr 
1422 ͤ wurde Herzog Heinrich von Baiern von Caspar Torringer vor 
die Weſtph. Gerichte geladen. Derſelbe erſchien mit feinem Schwie⸗ 
gerſohn Friedrich von Brandenburg, erhielt ein Gontumacialurthel 


gegen feinen Ankläger, und beide Kefen fid) zu Freiſchoͤffen machen. 
Thomasine do vera orig, etc. jud. Weerph P. 418 os T | 


113) „Doch fo tft ſchwer zu verwerfen ein fotid) große Gemein alg Be: 

: valn unb aller Freyſchopfn Land ift.” Ana, Disp. ap. Hahn l. c. p. 
653. „Von Befehl meines Amts, in ber Huldigung, die id) den 
Reich gethan“ ſagen die Formulare im Anhang No. X. | 


114) Von Gaffel und Baden ift uns die Sage bekannt. Bad. W 
ſchrift 1807. No. 23. Col. 360, à . | $ ii 
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war 115), und auf ber anbern Seite iff acht zu verkennen, wie | 
die Kaifer die Femgerlchte begänfligt, geſchuͤtzt und von ihnen 
große Hilfe für den Inneren Frieden des Reichs gehofft und auch 
erhalten haben 6). 

Der Bund mußte naturlich das Verhaͤltniß etwas aͤndern. 
Zwar ſchloß er ſich eng an das alte Herkommen und die gerichtli⸗ 
de Verfaſſung der Sreiftühle, aber theils wurde das Altherkoͤmm⸗ 
liche mit Bundesſtrenge feſtgehalten, theils durch den Bund er⸗ 
weitert **7), Es war etwas Zufaͤlliges, wie die Geſchichte ents 

wickelt hat, daß nur in Weſtphalen fid) diefe Freiſtuͤhle aus alten 
Ruinen einer zuſammenſtuͤrzenden Verfaſſung geiſterartig erhuben; 


aber es wurde Bundesgeſetz, daß nur in Weſtphalen durften Bers - 


ſammlungen des Gerichts gehalten und gehegt, und Freiſchoͤffen 
ernannt werden. Selbſt der Kaifer durfte nur auf rother Erde 
Freiſchoͤffen machen an den Freiſtuͤhlen *'8), und keck erklaͤr⸗ 
ten jene Freigrafen auf die ihnen vorgelegte Frage Kaifer Rup⸗ 
rechts: wie man fid gegen die es folle, welche König ka 


5 


EL Jener Freiſchoͤffe, ber fid) entſchuldigt, daß er kein Siegel hat, ges 
lobt den Inhalt ſeines Briefes, bei ſeiner Ehre und Treue, und dei 
dem un den er dem heiligen Reiche gethan hat. 1459. Kindl. 


M. B. III. 2. No. 203. 


116) Johann — Lüneburg ſchrieb an Kaiſer Friedrich III. 
„uwer Gnaden vorfarn die heimliche Frye Gerichte des heilgen Rides 
ſere Lip und in a Wirdikeit gebat haben.“ Müller, Reiches 
tags : Theater L 503. 


Ec) Desbalb ging die Verbindung vom Westphalen oder cia aug, 
verbreitete fid) E über ganz Deutfchland wie folgende Stellen bes 
weiſen: „So heb ik . .. genomen ute ben vrede des rechts und vry⸗ 
heit, dat Pawes und Keyſer geſat und geſtediget bebbet, und voirt 
alle forſten und heren, ridder und knechte, ſchepen und vryen beſwo⸗ 
ren hebbet in dem Lande to faffen u. f. w. — Ik mane unb gebiebe 
e . . Onder konninx banne. allen forſten und heren, riddern und knech⸗ 
ten, allen vriengreven und allen echten rechten vrienſchepenen der hey⸗ 
meliken achte by der huldinge und Eden de ſe dem hilgen ryke gedaen 
debbet.“ Verfemungs⸗urk. v. 1440 in Grote's Jahrbuch S. 333. 
„So wie es Euch und allen Fuͤrſten und Herrn und Freiſchoͤffen, die 
dem heiligen Reiche und dem heimlichen N oe haben, ges 
bührt zu thun.“ So bie Urk. im Anh. No. X 


118) „Er fame dan ſelbſt mit feiner königl. Perſon in Weſtphalen auf 
e inen Freiſtuhl, wo fie ihm dann alle offen ſtuͤnden,“ fagen die Fors 
mulare Anh. No. X. — Wir moͤchten vermuthen, daß zur Zeit, wo 
d ieſe Formulare verfaßt wurden, noch keine geheime Loſung exiſtirte. 


en. 


- 


520 es 
zel in Böhmen zu freien Schöffen gemacht habe? Wären fie gu 
Weſtphalen in dem Lande, fo hänge man fie fofort 219). 


Der Kalſer war als oberſter Herr und Richter dieſer Feb 
ſtuͤhle verfäſſungsmaͤßig anerkannt, und auch der Bund wahrt 


wit Ehrfurcht und Helligkeit alle feine Rechte, wle die Urtheils⸗ 


ſpruͤche und Weisthuͤmer zur Genåge darthun; aber bie Natur 
des Bundes brachte es mit fih, daß der Kaifer gleichfalls Berdin 
beter fein mußte, denn der Bund hatte Ehren, Rechte, Pflichten, 
Gehetmniffe, die es dem Kaifer unmoglich machten, elnzuwit⸗ 
ken, ohne eingeweiht zu ſein. Wir koͤnnen, wenn wir die Se 
ſchichte aufmerkſam pruͤfen, nicht zweifeln, daß die Kaifer in der 
Bluͤthezeit des Bundes ſich wirklich foͤrmlich in denſelben aufneh⸗ 
nehmen ließen. In der Zeit, wo Wiſſendmachen die Aufnahme 
in den Bund unb die Mittheilung der Bundeszeichen bedeutete, 
ſehen wir, daß die Freigrafen dem Kalſer trotzten, wenn er nicht 
wiſſend war, und daß Kaifer Sigismund fogar im Jahre 1429 
am Freiſtuhl zu Dortmund felerlich unter die Wiſſenden aufge 
nommen wurde 2). — Nun ift es uns erklaͤrlich, daß ein 
Kaiſer ſogar vor den Freiſtuhl geladen werden konnte, wie die 
Geſchichte uns das Beiſpiel aufbewahrt hat. Im Jahre 1470 
wurde Kaiſer Friedrich III. und ſein Canzler, Biſchof Ulrich zu 
Paſſau, vor den Freiſtuhl zwiſchen der Pforte von Wuͤnnenberg 
im Bisthum Paderborn geladen, um da ſeinen Leib und hödk: 
Ehre zu verantworten bei Strafe, für einen ungehorſamen fai 
ſer gehalten zu werden. In einer zweiten Ladung wurde er be⸗ 
deutet, daß ſeine Ehre und ſein Leben daran hingen, wenn er 
nicht erſcheine, und ſeine Sache ausfuͤhre, indem das Recht bei 
Nichtbefolgung des Befehls, feinen Fortgang nehmen wår: 
be 1). — Man hat dieſen Akt als das non plus ultra von 
Anmaßungen und Tollheit verſchrien; aber der Freigraf, der ihn 


119) Senck. C. J. G. I. p. 69. 


120) „bis an dle errſchaft von Wildenburg allehin bis zu Romersbagen, 
da auch eine rechte Richtſtaͤtte ik, und wo ein König von ungern und 
ein Kaiſer von Rom ein Arch geworden,“ ſagt ein altes Arnsb. 
Reg. bei Kleinſorg, Kirchen⸗Geſch. III. S. 328. 


121) Berd a. a. O. S. 403. Kopp, v. d. h. Ger. S. 13. 106. 152. 


— 
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vorfühtte, war gewiß klüger, alé feine Tabler; und wenn es 
gleich ein unerhoͤrter Fall war, fe war Jener gewig doch. welt 
entfernt, feine Befugniſſe fo weit zu uͤberſchreiten, daß er fih 
lächerlich vor der Welt gemacht hätte 722), | 


In den Zelten, wo die Beſchwerden uͤber die Freigerichte ſich 


haͤuften, unb ihre Verfolgung begann, treten zwar auch Colli, 


fonen mit dem Kaifer ein, aber eben in der alten Erinnerung 
an ihre Gunft, die fid fo feft ausſpticht, in den ſanften, ehrer⸗ 
biethigen Mahnungen an altes Recht und Herkommen, und in 
dem Schutz, den dle Kaifer; ſelbſt bei den mehrfältigen Mefors 
mationen derſelben ihnen gewaͤhrten, ſehen wir deutlich das in⸗ 
nige und fefte Band, das in alten Zeiten den Freiſchoͤffen⸗ Bund 
an Kaiſer und Reich geſchloſſen hatte **?), Es kam hinzu bie 
Sage, daß Karl d. Gr. die Femgerichte errichtet, und der feſte 
Glaube an alte große Privilegien, vor denen das Zeitalter eine 
hellige Scheu hatte. | 


Mit der fid) ausbildenden Landeshoheit und der Gewalt, die 
ein neues und Zeitgemäßes Reichsgericht an fid) zog, mußte die 
Kraft ihrer Wirkſamkeit und der Schimmer ihrer Würde ſchwin⸗ 
den, aber nur wie das Licht des die Nacht durchſtrahlenden 
Mondes erliſcht, wenn die Sonne fid) über die Berge hebt, und 
die kaum erkennbare Scheibe des Mondes dunkel am blauen 
Aether haͤngt. Die Frage, ob je ein Kaifer die heimlichen 
Gerichte aufgehoben, bedarf auch hier keiner Unterſuchung, da 


122) Ginige Weisthümer verbieten es, über ben Kaifer zu richten. Ans 
Hang No. XXVI. art. 18. 


123) Die Freigrafen, welche dem Kaifer Ruprecht Weisthuͤmer fanden, 
raͤumten ein, daß der Kaifer allein Geleit geben könne einem Wers 
femten, ſie fuͤgen aber hinzu: „doch ſo geburth ſeynen gnaden wol 
mehr, das er das heilig freie gerichte ſterke unnd das nit krenke, dann 
einen andern.“ Senck. C. J. G. I. p. 69. Die Dortmunder Weis⸗ 
thimer daſ. p. 113. ſagen: „Kein Privileg gegen die Freiſtuͤhle fey 
fo alt und kräftig, daß es ihre Rechte koͤnne ſchwaͤchen und mindern. 
Es gebubre dem Kaifer vermóge. feiner Verpflichtung ein Mehrer des 
Reichs zu ſeyn, Niemand zu befreien und zu begnaben, zur Bers 
ſchwächung des Reichs Rechte der Freiſtuͤhle.“ — Auch p. 116. ſteht 
eine ſtrenge ernſte Mahnung an den Kaiſer, die Freiſtuͤhle nicht zu 
ſchwaͤchen, keine femwrogige Sachen vor andere Gerichte zu ziehen, 
und zu entlaſſen das Schwerdt, das ihm ſo hoch befohlen ſey. 
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noch im Jahr 1793 der Kaiſer damit den Fuͤrſtabt von Cing 
bellehen hat, welches wir zugleich als einen Beweis, wie man 


y in ben. Kanzleien die Zeit verſchlafen hatte, hier haben anführen 


wollen 20). | ZEN 
5) Symbol und geheime Lofung bes Bun: 
des. — Von den Geheimniſſen der Femgerichte iff gar Viele 
gefabelt worden. Die Unwiſſenbeit früherer Zeit 25), unb die 
Angſt der Zeitgenoſſen hat fid) Alles viel ärger, gedacht, als d 
war, und die Neueren haben es den Aelteren auf guten Glauben 
nacherzaͤhlt. Wir haben früher (den die Ueberzeugung autzt 
ſprochen, und glauben es erwieſen zu haben, daß das Verfaß⸗ 
cen ſelbſt durchaus kein Geheimniß war, und nicht fein folte; 
denn es wurde kein neues Verfahren erfunden, ſondern mur en 
alten Gewohnheitsrecht feſtgehalten. Alles, was fid) von geheim 
nißvollen Bundeszeichen in das Inſtitut eindrängte, war am 
Folge des Beduͤrfniſſes, und nothwendiges Erforderniß, um ta 
zeltgemäßen Zweck der Verbindung zu erreichen. 


1) Das ecfte war ein Beld en, woran fid) die Verbünde 
ten erkennen konnten. Die Schöffen der Freigrafſchaft hatten en 


124) Im J. 1612 wurde auf dem Reichstag zu Trier vorgeſchlagen, dit 
heimlichen Gerichte niederzrlegen, welches durch den Kaiſer du 
Weſtph. Landen zu Ehren verhindert worden. S. Kapitulation bei 
Goldaſt, Reichs- Satzung S. 235. — Auf die Beſchtoerde Herzog 
Wilhelm zu Sachſen lud K. Friedrich im J. 1452. die Freigzafen vet 
den Frankf. Reichstag, und zeigte es den Standen als Deliderationé 
punkt anz doch kam nick ts weiter zur Sprache. Im Gegentheil ſchrich 
der Freigraf von Bintheim im folgenden Jahr an den Herzog, und 
widerlegt ſehr derb feine Behauptung, daß die Sache nicht vor dat 
Freigericht gehöre. In Betreff der Reformation fagt er: „Re fa 
fonder Gonfené, Wiſſen und Wort oder Zulaffen der Zürften, He 
ren, Grafen, Freien, Edlen, Ritter, Knechte, die Stublbertn 8 
Weſtphalen ſeyen, die ihr Lehn vom heiligen Reiche empfangen, $t 
fegt. Kaifer Karl der Gr. und Papſt Les batten die Weftph. frets 
Gerichte geſetzt, und kein König, noch Kaifer könne Privilegien, Fre 
heiten und neue Rechte fundiren und fegen, um die Weſtpb. Gerichtt 
zu mindern, zu ſchwachen oder zu unterdrüden. Sr. Gnaden Ni 
five, von feinen Stàt&en beſiegelt, fey da der unter Koͤnigsdann 
unbündig erkannt worden. Müller, ReihStagstheater Cap. 6. 

125) Xn dicſe Unwiſſenbeit werden wir doch glauben, wenn ein ift 
riter, Paullini (zeitkärzende Luft S. 312.) erzählt: Sonſt pid 
dies Gericht, weil e$ an keine gewiſſe Gefege und Ordnung gebunden, 
Breigeding, ein Freigericht. 


* 
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f . 
ſolches nicht nöthig. "Sebermann kannte fie ja ohnehin; aber wie 
ſich der Bund über ganz Deutſchland verbreitete, folgte das 
Beduͤrfniß von ſelbſt. Keineswegs war es jedoch eine gehelme 
Verbruͤderung, denn jeder bekannte öffentlich die Ehre, Frei⸗ 
ſchoͤffe zu fein: waren es doch Fuͤrſten und Grafen und der 
Kaifer ſelbſt 65). Aber um adderall gewiß zu fein, daß man 
einen Freiſchoͤffen vor fid) habe, um die Hilfe, die in feinem 
Eide lag, anrufen zu fónnen, und um wegen ber Standesrechte 
zu wiſſen, ob der zu Verfemende ein Freiſchoͤffe fei, mußte man 
ein gehelmes Zeichen haben. 3). Man frug den, von welchem 
man Gewißheit haben wollte, ob er Freiſchoͤffe fet, und verhehlte 
es ihm folglich nicht, daß man ſelbſt ein ſolches Amt beklelde. 
Die Antwort konnte truͤgen, man mußte daher bei einem Wahr 
zeichen fragen, und wiſſen, ob der Andere die geheime Lofung 
verſtand. Der Gefragte mußte aber auch Gewißheit haben, daß 
der Fragende im Beſitz der Geheimniſſe war, und fo verſtaͤndig⸗ 
ten ſie ſich alſo durch Zeichen und Gegenzeichen, Frage und 
Antwort, und es hatte da wahrſcheinlich ein Stuffengang Statt, 
Dec es hinderte, das Geheimniß zu entlocken. — Die geheime 
Loſung oder die Heimlichkeit, wie die Urkunden fid) ausdrucken, be: 
ſtand in Zeichen und Worten, alſo Formen, die aber eine Bes 
deutung, einen Sinn haben, und ſymboliſch fein mußten. Die 
Form hat uns die Geſchichte bewahrt: Sie ſollen das Meſſer 
mit der Spitze zu ſich und die Schale nach der Schuͤſſel von ſich 
gekehrt haben 8). Dies war nur bei Tiſch anwendbar. Die 


— 


Urkunde, die der Anhang mitthellt 739), lehrt einen Schöffen, 


— . — 


126) War dies nicht Grund genug zu einem hohen Stolz, den die Frei⸗ 
ſchoͤffen hatten? Der Freigraf von Limburg ſchrieb an den Kaifer Fries 
drich im Jahr 1454. wiewohl er berichtet ſey, daß der Kaiſer nicht 
wiffend ware, fo hege er doch das Zutrauen u. fo w. Müller, 
Keichstagstheater. G 503. i | 

127) Die Rupr. Weisth. enthalten ble Frage: „Wie man erfahre, ob 
ber ju Verfemende Freiſchoffe fey ? Man fole ihn fragen, unb wenn 
er Ja antworte, ferner fragen: an welchem Ende, an welchen Girls 
Ten; alles bei dem Wahrzeichen, das fid) gebührt. Senckenberg C. J. 
G, p. 69. ö 

128) Paullini, Zeitkuͤrzende Luft S. 342. 


129) Anhang No. XXIII, 


Kk 


- 


524 


gruß mit getviffen Zeichen, unb giebt auch ein unverſtändliches 
ſogenanntes Nothwort, deffen Bedeutung ihnen gelehrt wurde de) 


Das Hauptzeichen beſtand aber in vier Buchſtaben S. S. 


G. G. — Jüngere Rechtsmonumente druͤcken unter bita 
Buchſtaben vier Worte aus: Stock, Stein, Gras, 
Grein). Dieſe Worte können an fid) keinen Sinn haben; 


— 


— 


me + 


es ift vielmehr zu vermuthen, daß in den Buchſtaben eine ae | 
dere Bedeutung lag. Keine einzige Urkunde aber, kein Statr: j 


ten ⸗Buch, kein Capitelsprotokoll und Weisthum hat dis jee 
den Sinn dieſer geheimen Loſung aufgedeckt. Sie wurde ba 
Freiſchoͤffen bei der feierlichen Aufnahme eröffnet, wenn fie da 


Eid der Geheimhaltung geſchworen hatten 52). Mit unerbinl: | 
cher Strenge wurde der Verrath derſelben geraͤcht 237), unt | 


hoͤchſt merkwürdig ift es, daß faft nie und nimmer fid) ein Cik 
bradiger gefunden hat, der die Heimlichkeit verrathen hätte !“. 
Mehr der Eid ſelbſt, und die Heiligkeit des Bundes, als b: 
Furcht vor der Strafe mußte dies bewirken. Faft noch mertbit 


130) Coßmannn (vom Urfprung der Weſtphaͤl. Vehmgerichte, in da 
Materialien S. 156) will auch bemerkt haben, daß fid) die Freit 
fen hinter ihren Namen eines Federzuges bedienten, der einem Bier 
Bir am Rheinſtrome aͤhnlich fey, und ohne daß man aufmerkſam dar 

z uf gemacht werde, für ein mppia angeſehen werden könne. Ber. 
dieſes hat auch wohl ein Zeichen hinter der Unterfchrift bemerkt, dx 
er aber fur [Cruse lieft, und es febr wahrſcheinlich findet, daß te 
Freigrafen und Freiſchoͤffen ſtolz auf ihren alten Ruhm der Kechte⸗ 

Tenntniß ſich gleich den gelehrten Juriſten, die jetzt auftraten, lars 
^ consulti nannten, : . 


131) Die im Anhang No. XXII. mitgetheilte Urkunde hat Strick fist 
Stock. Dieſe Lefcart findet (id) in einem Herforder Protokoll und u 


einem der Stadt Geſeke. Vergl. Pfeffinger p. 490 und Cos nan 
Materialien S. 156. l : 


e 132) Eine Arnsb. Handſchr. ſagt: „So ſoll dan der Freygraefe dir 


* 
à 


1 


1 


{ 


Weiſe und Zeichen der heimblichen Achte kund thuen, und die btw 


len nach herkommen und gefetten des groten und billigen Karisi 
Caroli S. S. G. G. ` 


133) Anhang No. XXVI art. 33. (Arnsb. F. G. Ordnung). An cies 
andern Orte lautet die Verordnung fo: „Waͤre es Sache, daß bittt 


Mann ober einiger von denen Freiſchoͤpfen oder beeidigte waren, ſe 


die Loſe oder Heimlichkeit der heimlichen Achte etwa ins Gemein brächte 
oder ſolche einigen unwiſſenden Leuten oder Thieren klein oder gtd 
offenbahrte, wenn ſolches ausfindig oder kundig gemacht würde” t fe 
w. Senck. v. d. Kaif. Ger. No, 19. Vergl. auch Hahn l. o- 
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diger ift es, daß das Geheimniß fid) ſelbſt bis auf unſere Tage 
erhalten hat. Im ehemaligen Freigerichtsbezirk von Gehmen 
leben noch mehrere Freibankbauern, welche den Freiſchoͤffen⸗Eid 
geſchworen haben, und auch jetzt nach gaͤnzlich geaͤnderter Ver⸗ 
faſſung und Zeit das Geheimniß nicht verrathen wollen 535). 


Dies waren die ganzen arcana und secreta des Femge⸗ 
richts 5). Man pflegte wun auch Unwiſſende diejenigen zu 
nennen, die des Symbols der Femgenoſſenſchaft nicht mif 
ſend waren, und Nothſchoͤffen, die es hinterliſtig erlangt hat⸗ 
ten 37), l 


134) Paullini erzählt im J. 1692 (Zeitkuͤrzende Luft): „und ift keiner 
noch gefunden worden, ber fie entweder um Belohnung ober aus Furcht 
eröffnet hätte.“ Er wiederhole nur, was früher Aeneas Eplvius 
ſagte. S. unten Note 136. : 


135) Wir wiſſen nicht, ob dies auch noch in andern Gegenden Wefts 
phalens, wo ein Schatten der alten Freigerichte ſich erhalten hatte, 
ber Fall ift. Zu Gehmen im Muͤnſterſchen unweit Borken würde des 
in alter Form und Weiſe immer fortgehegte Freigericht durch die Fran⸗ 
öfifche Gefeggebung am 1. März 1811 bereits aufgehoben. Die Frei⸗ 
(oben kommen aber noch jährlich am Freiſtuhl zuſammen, und he: 
gen mit großer Strenge die geheime Loſung, ſo viel Muͤhe ſich auch 
angeſehene Beamten gegeben haben, ſie zur Mittheilung zu bewegen. 
Daß die Formel: Stock, Stein, Gras, Grain, die Heimlichkeit ent⸗ 
halte, haben ſie zugegeben, aber die Bedeutung dieſer Worte nicht ent⸗ 
decken wollen. Sie haben auch noch die muͤndliche Tradition, daß 
Karl der Große der erſte Gründer ihres Gerichts fey, und das breite 
Schwerdt, worauf fie bei der Ablegung des Eides: „dem Stuhlherrn 
treu, hold und gewartig zu ſeyn, ales was Femwrogig, Straßen- 
unb Muͤhlen⸗Maͤhre fey, anzubringen, und die Feme Niemand zu 
offenbaren,“ ihre Finger legten, wird von ihnen Kaiſer Karls Degen 
genannt. Bei Trinkgelagen werden ſie noch wohl jetzt von ib⸗ 
ten Genoſſen ſcherzweiſe gefragt, ob fie das Strop (ben Strick) 
auch im Rocermel bei ſich haben. Dieſe Mittheilungen verdanke ich 

der Gewogenheit ber Konigl. Regierung zu Muͤnſter unb der Gefälligs 
keit des Herrn Paſtor Nieſert zu Velen. E 


136) Man hat (ie flets falſch gedeutet. Auch Aeneas Sylvius fagt: 
„Secretos habent ritus et arcana quaedam, quibus malefacıores ju- 
icant, ea, nondum quispiam repertus cet, qui vel pretio vel metu 
revelaverit, Die Unrichtigkeit des Erſteren erklärt fid aus dem 
Letzteren. ; 


137) Notechoff, qui privilegia et archana scabinorum archanorum 
false ac dolose suscepit ot perjurio commisso eos decepit. — Un- 
wissend omnes vocant, qui non sunt scabini prr gian atque ejus 


symboli nescii, Cod. leg. etc. Trem. ap, Senck. C. J. G. I. p. 83. 
. Kt2 | 
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2) Mit großer Strenge wurde auf die Reinheit des Bun: 
des geſehen. Kein Uneingeweihter durfte den Verſammlungsott 
betreten). Der Zweck war aber nicht, die Mitglieder und ifr 
Verfahren geheim zu halten; dem widerſprechen alle Artur 
, ben, fondern a) um in dem ſtrengen Verfahren der Berbüs 
deten und Beeidigten nicht geſtoͤrt zu werden, b) das Urtheil 
der Achtserklaͤrung nicht ausgeplaudert und durch Kundmachung 
und Warnung die Vollſtreckung vereitelt 39), c) um das Bun 
des⸗Geheimniß nicht verrathen zu ſehen. Daher traf kuͤckſicht 
los und ohne Unterſchied den Unwiſſenden, der ſich in der 
heimlichen Acht ſehen ließ, unerbittlich die Todesſtrafe ). 

3) Das gewöhnliche Verfahren war Contumacial-⸗Verfah⸗ 


ten; alfo das Urtheil: Feme oder Acht, weshalb das gant | 


Gericht die heimliche Acht hieß. Wurde bie Achtserklaͤrung be 
kannt, ſo konnte die Vollſtreckung gehindert, und die Rede 
auf den, welder damit beauftragt war, geleitet werden. De 


her war, wie bereits oben entwickelt, das Geheimhalten des er 


gangenen Urtheils bis zur Vollſtreckung ſtrenges Bundesgeſetz 
welches in früherer Zeit fo weit gieng, daß man felbft die Aus 
fertigung des Urtheils unterſagte. Nur dem Kaifer wat mas 
Rede und Antwort zu geben verbunden 741). 


138) „Es ift in allen Fürſten Rechten -gefegt, daß ein jeder offeaber | 
ehrloſer Mann aus allen Ehren und Freiheiten geſetzt ift, wenn 


ſich daher ein folder in die Heimlichkeit des Gerichts ſtiehlt, fo it er 
eher zu henten als ein Unwiſſender, denn das Gericht wäre {ort - 


mehr geſetzt wider ein gemein Gut, Nutz nnb Ehre aller deutſchen 
Lande, als die Ehre zu behalten.“ Hahn, I. e. 


139) In einer Zeit, wo Gewalt und Fauſtrecht herrſchte, war wohl 
keiner ficher, den man als Vollſtrecker eines Urtheils kannte. Gist 


——— 


große Menge Hilfe leiſtender Schöffen und das Geheimhalten wa: 


daher nothwendige Folge. 


140) „Wenn fid) ein Unwiffender Mann an der heimlichen Acht des 8% 
nigs zeigt, bem foll man die Hände voran zuſammen binden mit t 
ä die Fuße, und ihn dann henten an den naͤchſten Baum“ 

2 I. C. ; 


141) Welches fid) wieder, wie oben gezeigt, an das alte Verfahren reit: 
te, das noch keine Urtheilsausfertigungen kannte. Die Ruprechtſchen 


Weisthumer erklären, daß ein Verfemter dem König bei Schöffen: 


eid muffe genannt werden. Auch fei man verbunden, ihm zu ſagen, 
aus was Urſach, an welchem Stuhl ; man folle aber über die Jeme 


4) Schon vor der Eröffnung des gerichtlichen Verfahrens 
drohte dem Anklaͤger Rache und Verfolgung. Man pflegte da⸗ 
her auch ihn geheim zu halten, und ſelbſt den Gegenſtand der 
Klage nicht in der Ladung auszudrucken. Doch wurde dies 
zumeiſt als mißbraͤuchlich erkannt und abgeſtellt 2). 

5) Dagegen ſchrieb man nach befeſtigtem Anſehen, das 
mit unſichtbarer Gewalt alle in Ehrfurcht und Schrecken ges 
fangen hielt, auf die Ladungen, Urtheile und Schriften der 
Femgerichte: Dies ſoll Niemand leſen oder hoͤren leſen, der 
nicht ein Frelſchöffe ift des heiligen heimlichen Gerichts 4) 
Dies iſt ein wichtiger Beweis, daß man anfangs nur Frei⸗ 
{Hoffer vorlud, und daß Unwiſſende gar nicht geladen wurden. 
In fpäterer Zeit, wie auch Unwiſſende geladen wurden, blieb 
diefe Formel doch noch herkoͤmmlich, und es bethaͤtigt dies das 
ungeheure Gewicht und Anſehn des Ordens, denn man waͤre 
wohl leicht vom Gebrauch dieſer Formel abgekommen, wenn 
man des Erfolgs nicht gewiß geweſen wäre. Natürlich zaͤhmte 


keinen Brief geben, ſondern mit dem Freigraf und Freifronen es be⸗ 
weiſen. Dawider wird eingewandt, die ſeien fern, und koͤnne man 
nicht allezeit haben. Antwort: Man ſolle ſie uͤberkommen und er⸗ 
werben. Hierauf wird eingewandt, daß man in dieſem Lande viel 

SGBriefe geſehen, fo Freigrafen über die Verfemten gegeben. Ants 
wort: „ Fryegraven die ſolich brieff gegeben hetten, die weren recht 
toren geweſen.“ sup a munter Weisthumer fagen: „Gaͤch unb Nar⸗ 
rent.“) Senckenb. C. J. G, I. p. 69. Die Sigismundſche Ref. v. 
4439 mobificitt bie Sache: „Item en fal ghien vrigreve breve gheven 
to bekennene, dat jenich man vervemet fy, ban be mach ben clegher 
bekantniſſe geven, mit finen fegele, ſeven vryenſchepenen, bat he ben 
man van finen rechte gefat hebe, myt rechter verbadinge und ordelen 
alſe recht is; den ſelven brief ſal de cleger heymeliken by ſich behol⸗ 
den und des nemande openbaren, dan rechten echten vrienſchepenen, 
de beffen vrien ban van em ontfangen hebt.“ ' 


149) „Jeder muf wiſſen, warum er geladen wird. Nun find etliche das 

wider wegen der Heimlichkeit, und die verſchloſſene Ladung mddte un: . 

eachtet der darauf geſchriebenen Warnung eröffnet werden.“ Hahn, 

f c. — Die geheime Anklage und die Pflicht hierzu blieb mit großer 

Strenge aud im 17ten Jahrhundert noch Sitte. Man erſetzte dadurch 

ben Mangel der Policey und eines oͤffentlichen Anklaͤgers. Man vergl. 
die Urkunde bei Kindl. M. B. III. 2. No. 235. | 


143) „bufen Breff en fal Nymand leſen, upbreken nod horen tlefen, he 
en ſy en recht vryſchepman des bemelidgen Gerichts.“ Urk. v. 1460 
Kindl. M. B. I. No. 148, Die Arnsb. Reform. bei Senckend, C. 
J. G. I. p. 99. ſchreibt es ausdruͤcklich vor. 
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dies Geboth jede Neugier, da man die Frelſchoͤffen für allwiſ⸗ 
fend hielt, und nicht gewiß fein konnte, ob der Rader nicht 
in der Naͤhe lauſche. | 

6) Will man noch ein recht auffallendes geheimes Buns 
deszeichen, ſo iſt es das, daß am Bund auch die geiſtige Ge⸗ 
walt der Kirche ſcheiterte, und daß kein Freiſchoͤffe einen Ge 
genſtand der Jeme dem Beichtvater zu entdecken verpflichtet 
war, im Gegentheil auch in der Beichte das ſtrengſte Geheim: 
niß ſeiner Bundespflichten beobachten mußte *44), 

Daß übrigens. die Kaifer ſelbſt die Gehrimniſſe des Su» 
des ſanctionirten und billigten, folgt ſchon aus dem Ganzen, 
und daraus, daß fie ſelbſt Theilnehmer und Beſchüͤtzer ber Ver: 
bindung waren. Ausdruͤcklich ſagt es aber auch Karl IV. ia 
der den Aebten von Corvey im Jahre 1349 ausgeſtellten Ver 
leihungs Urkunde * 45). i E 

6) Berhdltnif bec Femgerichte Weftphalens 
zum Auslande. 

1) Wie die Evokationen allgemein in Deutſchland anfin. | 
gen einzureißen, und dies mit manchem Druck und mancher | 
Beſchwerniß verbunden war, ſuchte man fid) durch Privilegien | 
dagegen zu ſchuͤtzen, die man ſich vom Kaifer geben ließ. Un⸗ 
fere Freigerichte hatten von alter Zeit einen vorzuͤglichen Ruf 
der Rechtspflege, wurden haͤufig geſucht, und man ließ ſich 
auch von ihren Ladungen in gleicher Weiſe Befreiungen erthellen, 
wie das Beiſpiel der Stadt Bremen im 12ten. Jahrhundert 
beweiſt * ^6), 


144) In ter Disp An. ap. Hahn, l. c. p. 661 wird dies deutlich anges 
führe und gum Vorreurf gemacht. Wir mögen die Stelle nicht aut 
ziehen, weil fie, wie der ganze Codex, durchaus fehlerhaft abge 

druckt iſt. 

145) Lanig III. p. 107. 


146) Auch find hieher zu rechnen die vom Kaifer Friedrich II. beftátkte 
leges Brunsvic. (aus der Mitte des 13ten Jahrhunderts) bei Leids. 
S. R. B. III p. 437, art. 54. . „Id ne ſchal neyman den anbertn 
wroghen in dat vemedingb biwane ib en fi witlik deme Rade.“ — 
Solche Privilegien gehen häufig in die Stadtrechte über, Die àlteiten . 
Stadtrechte, die die Competenz der Freigerichte ausſchloſſen, find 
wohl das Dortmunder und Ruͤthenſche, die bis in das 1 2te Jabr: 
bundert hinreichen. Späterhin erhielten ſowohl Dortmund als 
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2) Solche Privilegien kommen in der Zeit, wo fi der 
Bund gebildet hatte, am meiſten zur. Sprache, und ſie wurden 
auch da von den Freigerichten in der Regel reſpectirt 147), . 

3) Ein anderer Grundfag aber, den die anarchiſche Zeit 
hervorgebracht hatte, naͤmlich, daß ſie ſtets da competent ſeien, 
wo beim ordentlichen Richter und ſonſt kein Recht zu erlangen 
ſei, brachte nicht nur die Privilegien ſehr ins Gedraͤnge, ſon⸗ 
dern gab auch den Femgerichten beinah unbeſchraͤnkten Spiel⸗ 
raum, indem der Beweis, daß der ordentliche Richter des Bez, 
klagten maͤchtig, und dieſer, fid) zu ſtellen erböthig fel, ſchwie⸗ 
tig war, der arme Kläger aber, der weit herkam, fein Recht 
zu ſuchen, ſchon dle Vermuthung für (id) hatte, daß ihm das 
Recht an anderen Orten geweigert fei a). Auch mochten die 
Femgerichte, da ihre Macht und ihr Anſehen ſo ſehr begruͤndet 
war, daß ſie ſogar uͤber gewiſſe Sachen als Femwrogen ſich 
ausſchließlich Competenz vorbebtelten, es fo genau nicht nebs 
men, und der Zuſtand Deutſchlands war eine geraume Zeit ſo 
geftellt, daß die Femgerichte wohl felten jene Einrede hörten, 
Das fuͤhlbare Gewicht dieſer Gerichte aber, die Furcht, die 
man vor ihnen hegte, und das Umſichgreifen ihrer Macht ſtei⸗ 
gerte die Beſchwerden, und es wurde durch Reichsgeſetze und 
Reformationen ihnen der Geundfag aufs ſchaͤrfſte zur Pflicht 
zemacht, nue dann einzuſchreiten, wenn der Klaͤger umſonſt 
vor feinem ordentlichen Richter Recht geſucht habe “). 


——.—ñ—— — . — . — SOE EEE 


Rüthen ſelbſt Freiſtuͤhle. Vergl. Corvehſche Geſch. I. 2. S. 205 und 
Coßmann, Materialien und Beiträge S. 1. Wir dürfen hierbei 
nicht überfehen, daß bei den aͤlteſten Stadtrechten Weſtphalens die 
naͤchſte Veranlaſſung wohl die wur, weil das Freigericht das Cand- 
gericht war, aus dem fid) die Städte herauszogen. 


147) Auch Päpſte verliehen ſolche Privilegien. Man vergl. Berd. a. 
a. O. S. 443. u. f. Privilegien ſollen gepruͤft und geachtet werden. 
Der Geladene muß aber erſcheinen und ſie beweiſen. Dortm. Weis⸗ 
thum, bei Senckenb C. J. C. I. p 113. 

148) Die Stadt Frankfurth wandte im Jahre 1470 vor dem Freiſtubl 
zu Brakel ihr Privileg vor. Es fand ſich aber darin die Clauſel: 
„Es were dan daz de Cleger kuntlichen nit recht wedervaren mochte, 
unb eme daz recht verſaget wurde.“ Die Einrede wurde hierauf fos 

gleich verworfen. v. Senckenb. v. d. faif. Ger. No. 40. 


149) Daß auch innerhalb der Grenzen Weſtphalens in Beziehung auf 
die landesherrlichen Gerichte dieſer Grundſatz feſtgehalten wurde, iſt 


r 
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3) So wenig die Freigrafen dieſem Grundfag etwas ent 
gegen ſetzten, vielmehr ihn anerkannten und reſpectirten, ſo war 
doch theils die Verfaſſung und die Verpflichtung des Schöffen 
bundes fo, daß der Grundſatz nicht überall in Anwendung ge 
bracht werden konnte, theils mochte hie und da derſelbe gebro 
chen, und dennoch gewaltſam durchgegriffen werden. Wir fez 
hen daher vielfaͤltig Buͤndniſſe gegen die Femgerichte ſchlie⸗ 
ßen, und erkennen darin nicht nur den Beweis ihrer großen 
Macht, ſondern ein neues, ſehr wichtiges Bundeszeichen; denn 
es konnte nur Bund gegen Bund auftreten, und gegen ein 
Gericht brauchte man keine Verbindung, wenn ihm nicht ein 
bewaffneter Schöffenbund zur Seite geſtanden hätte *59). Die 
Femgerichte ignorirten dieſe Buͤndniſſe, und mögen fie als ein 
verfaſſungswidriges, nicht zu beachtendes Attentat betrachtet 
haben, da ſie nicht einmahl Reichsgeſetzen ohne ihre Mitwir⸗ 
fung- einen Eingriff in ihre Autonomie geſtatten wollten. Sie 
konnten auch um ſo mehr ſchweigen, da ſelbſt in den Bundes⸗ 
ſtatuten faſt immer der Fall ausgenommen war, wo der oo 
dentliche Richter dem Klaͤger nicht zu ſeinem Recht verhelfen 
{Sune 11). Wer aber vermöge ſeiner buͤrgerlicher Stellung 


ſchon früher erwaͤhnt worden. — „Item dat friehe gericht in Weſtpha⸗ 
len fo zu beſtellen, dat die underſaſſen geyner den andern dair laden 
noch heyſchen ſall, die ſich eren und rechts fur ſyme Herren und ge⸗ 
richten erboͤde, darunder ſey geſeſſen were, it en were dan ſache, dat 
dme der ſulchs zu thun Dette, dat recht oder den uſſdracht vonn dem 
Herren oder gerichten darunder hey geſeſſen wer, verzogenn oder 
verſchlagen würde.” Coͤlniſche Crblandese nigung v. 1463. Steinen, 
Weſtphl. Geſch. IV. S. 1266. Noch im Jahr 1504 proteſtirt nach 
einen handſchriftl. Urkunde der Gograf gegen das Verfahren des 
5 zu Haſtehauſen, weil er des Beklagten zu Ehren maͤch⸗ 
8 ſe | 


150) Berck a. a. D. S. 447. u. f. 


151) Als Beiſpiel fiche hier der Fuͤrſten⸗ und Staͤdtebund von 1461, 
wodurch verabredet ward, daß Jeder allen Unterthanen verbiethen 
folle, Niemand mit Weſtphäliſchen Gerichten vorzunehmen, ausge 
nommen, wenn er ſeine Obern unterrichtet, daß die Sache dahin ge⸗ 
höre, Gr feinen Gegner nicht habe zu Recht bringen können, unb 
fein Oberer ihm erlaube, fein Recht zu Weſtphalen zu ſuchen. Dort, 
do P. P. p. 758. Die Vereinigung der Stadte Goslar, Braun⸗ 
ſchweig, Hildesheim, Einbeck und Helmſtädt von 1396 war auf 5 
Jahr geſchloſſen und ſteht gedruckt in Bruns Beiträgen zu den 
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ffatutenmäfig und eldlich fic verpflichtet hatte, von dem 
verlangten fie, als Männer von Ehre, daß er feinem 
Eide treu blelbe. Denn oft ſtand es im Buͤrgerelde 
der Städte, „daß fie allein in der Stadt und ſonſt nie: 
gend Recht. geben und nehmen, nehmen und geben, und ſich 
bef ungeweigert wohl begnügen laffen wollten.“ Als daher 
bei einer Klage vor dem Freigraf der Krummengrafſchaft, wo 
ein Buͤrger von Eßlingen ſeinen Mitbuͤrger verklagte, erwie⸗ 
ſen wurde, daß jener Buͤrgereid von jedem Buͤrger geſchworen 
werde, erkannte das Gericht, das über hundert echte rechte 
Freiſchoͤffen und Freigrafen umſtanden, mit gemeiner Folge 
für Recht, daß der Klaͤger „darmpt fin dorgerrecht, hoe gelübs 
de und aide überfahren und verbrochen, und fp darumb lobs 
loiß, trumeloiß und meineydig ).“ 

4) Wenn die Macht und das Anſehn, worin fid) die 
Femgerichte befeſtigt hatten, febr leicht zu gefährlichen Mißbraͤu⸗ 
chen Anlaß geben konnten, ſo war doch das noch ein Haupt⸗ 
gegenmittel, daß alle Freiſchoͤffen feſt an die Frejſtuͤhle Wefts 
phalens und an das Generals Capitel, an deren Aufſicht und 
ficenges Herkommen gebunden waren. Die Geſchichte hat es 
genugſam erwieſen, daß nur innerhalb Weſtphalen Freiſtuͤhle 
erifticten, und daß fih die Genoſſenſchaft eine Erweiterung 
dieſer Inſtitution uͤber andere Gegenden Deutſchlands gar nicht 
möglich dachte, ſo daß ſie nicht einmahl die Errichtung neuer 
Freiſtuͤhle in Weſtphalen zugab, wiewohl einige Kaiſer dies 
verfuchten 3), wozu fie bei dem ſteigenden Anſehen der Fem- 


deutſchen Rechten das Mittelalters Abſchn. 7. Es beißt darin: „ok 
ſo heft dat recht irloft, dat jowelk man ſek der walt erweren mid 
ghewalt, were ok ſemend, de dar beſchuldiget worde, des we n icht 
mechtich en weren to den eren, deme en hulpe diffe eninghe nicht.“ 
Die Uebereinkunft des Hanſebundes gegen die Freigerichte v. J. 1447. 
bei Berd, a. a. D. Urk. No. 8. Hiernach war es jedoch Weſtphl. 
Städten erlaubt, Freiſchoͤffen aufzunehmen. 


152) Daze l. c. Cap. 3. Wir können es uns fo auch erklären, daß zu 
Augsburg im J. 1468. zwei gekoͤpft wurden, weil ſie ihre Mitbuͤrger 
an das Weſtphäliſche Gericht gezogen hatten. Xnipechild, de Jur. 
Civit, Imp. III. 3, 53. 


153) Namentlich Karl IV., der fogar außerhalb Weſtphalen Freiſtuͤhle 
errichten wollte, aber daran gehindert wurde. | 


P 
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gerichte, und bei fo mancher Zugabe, die ihnen eine verdnbers 
te Geftalt gegeben hatte, der Schein verleitete, als wenn diefe 
uralten Freigerichte beſondere Inſtitutionen feien. 
a) Gerichte, die man außerhalb Weſtphalen Femgerichtt ge 
nannt, und mit den Weſtphaͤliſchen verwechſelt hat, waren 
nur ſchwache vecunglidte Nachahmungen, wie das monfi: 
fe Gericht zu Celle und Braunſchweig 5^). 

b) Andere Verſuche, ein Femgericht außerhalb Weſtphalen mit 

echten Freiſchoͤffen zu beſetzen, find nur felten, immer mips 
braͤuchlich, und ohne allen Erfolg geweſen *44). - Ein 
Hauptbeiſpiel giebt die Urkunde, wodurch der Graf Ulrich 
von Wuͤrtemberg in Auftrag des Kaifers eine Gerichtsſt⸗ 
zung mit Freiſchoͤffen zu Stuttgardt hegt, die Sache abe 
an das Gapitel der heimlichen Acht nach Weſtphalen ver 
weift 6). | | 

! 

154) Auf beffen Statuten und Gewohnheiten unbegreiflicher Wrik 
Spittler (Geſch. Hannovers I. S. 60.) ſeine Kenntniß und Anfide 
pom Femgericht gebauet hat. Leute, die ihre deutſche Geſchichte cas 
Schlencerts und Cramers Romanen geſchoͤpft haben, haben noch en 
gar viel ſchauerlichen Orten Jemgerichte gewittert. Zur Widerle⸗ 


gung verweiſen wir auf Kopp, Abi. 3. und Berd S. 188 
und 231 f. 


155) Viele glaubten aus Irrthum, es gebe auch außerhalb Weftphoiea 
eigerichte, ſo wie uberhaupt die Kenntniß der Berfaſſung gering 
war. In dem Straßburger Privileg von 1451 heißt es: „vor brin 
beimlichen oder Weftphâlijden Gerichte, Stuhlherren, Freygraver, 
noch freyen Stuhl in Weſtphalen, noch in anderen landen, Kotto, 
Dörfern und Gebieten, wie die genant oder wo die gelegen fint, EM 
kein fade mit Clage fuͤrnemen“ d. f. w. Müller, Reichs tagstheatet. 


156) Nach einer ungedruckten Urkunde v. 1465. — Ein anderes Be 
ſpiel del Berd a. a. O. 450. — Der Kaifer Siegmund verwies as 
eine Sache an die Stadt Dortmund, und fagt in der im Jahr 1435 W 
Rom ausgeſtelten Urkunde: „Nue mogten wir folder heimlich gerigte 
in ben waliſchen landen nicht wol befegen als von berchunge miu" 
der Freyſchopfen, und auch von wegen groſſer unmuͤſſe die wir under handen 
baben umbe der beilligen kriſtenhait willen,“ Mallinckrot, n 
Mag. für Weſtf. I. 3. S. 298. — Zu den Mißbraͤuchen und ae 
thuͤmern rechnen wir auch bie Freiſtuͤhle im Odenwalde, von deat + 
Kirchenrat) Dahl in den Curioſ. III. 2. S. 217. erzählt. Wir tiv | 
nen aber nicht näher darüber urtheilen, weil wir bie Urkunden nich 
kennen. — Zuweilen mochte man ſich wohl freiwillig vor einer Anzahl 
Freiſchöffen ſtelen, aber auch nur mißbräuchlich. Der Graf 3e | 
dann von Dettingen erboth fid) 1440 einer Stadt in Baiern, er melt 
ihr zu Recht ſteden vor ſieben oder neun Wiffenden, darunter Ó | 


| 


= 


/ 
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' 9) Vorwürfe und Haß gegen ble Fem ges 
tid te. ^ 
Kein Inſtitut iſt mehr angefeinbet worden, als das der 
Femgerichte. Wir muͤſſen aber hler die Zeit der Bluͤthe und 
der hoͤchſten Macht von der des Verfalls und Untergangs 
wohl unterſcheiden. Alles was wir uberhaupt in dieſer Abhand⸗ 
lung entwickelt haben, gilt nur von der guten Zelt, nicht von 
der fpätern, die bedeutungslos ft 57). Wir haben den Baum 
von feiner Wurzel bis zur vollen Bluͤthe und belaubten Pracht 
verfolgt, und die Fruͤchte gezeigt, aber nicht von den kahlen, 
entblaͤtterten Zweigen des eingetretenen Winters geredet. Die 
Vorwuͤrfe fallen wie Kindlinger bemerkt hat, erſt in die 


zwelte Hälfte des 14ten Jahrhunderts. Es mußten natürlich 


üble Wahlen von Schoͤffen hie und da vorfallen, als ſich der 
Bund uͤber ganz Deutſchland verbreitete, und ſo zahlreiche Mit⸗ 
glieder aufgenommen wurden, fuͤr die man nicht immer ein⸗ 
ſtehen konnte 2). Mit Unrecht beſchuldigt man aber das 
Ganze deffen, was nur Einzelne trifft ???). Gewiß gab es 


Mathes von Hurnheim beſinden ſolle, worauf die Abgeordneten ers 
wiederten: es wären in ihrem Rath nicht uber fünf oder feds Wiſſende, 
ſtehe ihnen alfo nicht zu, von ſolchen Dingen zu handeln. v. Lang, 
Geſch. Ludwigs des Baͤrt. S. 195. g 


157) Die Vorwürfe würden eigentlich nicht in dieſe Abhandlung gehoͤren, 


da ſie die Zeiten des Verfalls treffen. Vergeſſen wir daher nicht, daß 
fie in ihrer Bluͤthe als kaiſerliche Gerichte mehr als ihre Pflicht ers 
fuͤllt, daß ſie kaiſecliche Gewalt, Pflicht und Wuͤrde ganz in ſich re⸗ 
práfentict haben. 


158) Auch der bei Hahn abgedruckte Codex tadelt dies verſchiedentlich. 


159) ungeheure Mifverftandniffe und Mißgriffe waren beſonders bei 
entfernten Freiſchoͤffen, die den Geiſt des Inſtituts nicht vollkommen 
kannten, unvermeidlich. Ein ſchreckliches Beiſpiel findet fid) bei Freher, 
J. c. p. 194, wo Augsburger Freiſchoͤffen einen ihrer Mitbürger henk⸗ 
ten. Aber der Bruder des Gemordeten läßt ſich ſelbſt zum Freiſchoͤffen 
machen (um klagen zu koͤnnen). Der Freigraf von Volmeſtein bes 
auftragt den Buͤrgermeiſter zu Augsburg, der auch Freiſchoͤffe iſt, mit 
der Unterſuchung, und dieſer ſchickt die Protocolle ein, und erbittet 
fid Verhaltungsbefehle. Er bemerkt, daß wegen dieſer Sache große 
Rede und Ruf unter den unwiſſenden Leuten ſei, und daß es gerathen 
fei, bier bie ſtrengſte Gerechtigkeit auszuüben. Ein Beweis alſo, daß 
die Unthat nicht die Femgerichte traf, daß man bei ihnen ſelbſt Schug 
und Hilfe ſuchte, und Ungerechtigkeiten nicht nur verfolgte, ſondern 
auch die oͤſſentliche Meinung achtete. Ein anderes abſchreckendes Beis ` 
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unter den Frelſchoͤffen Manchen, der fein Schoͤffenamt und 
feine Rechte mißbrauchte, um Privatleidenſchaften zu fröhnen; 
gab es doch in allen Ständen Ehr⸗ und Eidvergeſſene Böſe⸗ 
wichter; wir ſehen aber nirgend das Inſtitut ſelbſt von ſeinen 
alten Prinzipien ſtrenger Pflicht und Ehre abweichen. Nicht 
zu vergeſſen iſt auch, daß Manches auf Rechnung der Frei⸗ 
ſchoͤffen geſchah, woran fie keinen Theil hatten. — Sollten wir 


ſpiel von Mißbrauch ift nachzuleſen, bei Date, de P. P. p. 737. 
Secon ulrich von Würtemberg, ber von Leidenſchaft entbrannt ben 
. 1. von Hutten erſchlagen hatte, wußte im Gedraͤng der gum hoͤch⸗ 
. Ken Haß entflammten Familie Huttens (id) nicht anders zu vertheidigen 
als dadurch, daß er erklärte, er habe als Sreifhöfe ebanbelt: „das 
\ wir oud alfo gethan, in geftalt, unnd wie wir ſollichs noch vermög 
des hailligen rods haimlichen gericht, und noch freien ſtulsordnung 
und rechtſatzung zu thun fug und macht gehabt.“ Dennoch bekennt er, 
wie man den ungluͤcklichen Hutten vielfach gewarnt habe, der Leidens 
ſchaſt aus dem Wege zu gehen, und nicht mit hinaus zu reiten. Der 
Herzog redet ihn an: „wil als ain Fryſchoͤff ſelbs gegen dir um dyn 
‚an mir begangen Boͤſewicht ſtuck, als ainen treulofen verreteriſchen 
Boͤſewicht gegen dynem leib und leben handeln, und dir thun, das 
dir zugehört, wie ich als ain Fryſchoͤff, wie du waiſt zu thun gut 
macht hab. Ine daruff angeſchryen, das er ſich ſein leibs und lebens 
woͤrn ſoͤllt, uns daruff zu ihm genaͤhet und in Krafft kayſerlicher 
Recht Fryhait, ſo den fryen ſtuͤlen haimlicher gericht gegeden, ine 
an fonem leib unb leben umb fone begangene Bofewidtftuc zu ſtraf⸗ 
fen, furgenumen, und underſtanden, und haben im ſelbigen dannocht 
milter und weniger gehandelt, dann wir als ain wiſſender Fryſchoͤff 
gegen ainen ſolichen Boͤswicht macht gehabt, ine auch mit rof, Bar: 
naſch und gewor nit dermaß uͤberryſcht noch (wie die von Hutten lu⸗ 
genhafft anzaigen) ongewarnet angriffen und uͤbereylt.“ Die von 
Hutten ſagen in ihrem Ausſchreiben vom Jahr 1516. „Nachdem von 
kainem Fuͤrſten im heiligen Reich gehört, das Er ainen übelthäter, 
wie groß der geweſt, wir geſchweigen aines unſchuldigen frummen 
mennſchen, nach vermög oder in ſchein des Weſtueliſchen Gerichts mit 
aygner hanndt gehangen hab, wan auch nach ordnung des Weſtueli⸗ 
ſchen Gerichts nyemandt, dann allain ſoͤllich offenlich ubelthaͤtter die 
unwiderſprechlich und unzweyffenlichen den todt verwurkht und ver: 
(djulbt, oder aber ordennlicher und gebuͤrlicher weiſe am weftvelifden 
Gericht zum tod verurthailt und gerecht ſein, vor ainen wiſſenden der⸗ 
maßen gehanngen werden moͤg, der in dieſem vall wider Hannſen von 
Hutten ſeligen kayns nye außfindig gemacht worden iff, oder auffin: 
dig gemacht werden mag, und wo ſolche des moͤrders entſchulldigung, 
die Er auf das weſtueliſch Gericht lugenhaffter und gedichter weyſe 
fürnempt, ftatt haben und zugelaſſen werden fälle, fo möcht ain yeder 
Mordt, wie poͤſzhafftigklich der geſchehen, darauf verantwurt, das 
dann wider alle göttliche und menſchliche geſetz ain fürberung der 
morderiſchen poͤſzwicht und ain vertilgung der frummen were.“ — 
Muͤnch, U. v. Huttens Werke, Tl. — Der Herausg. ſagt zwar: „Run 
fegen wir aber bei jedem in die Geſchichte nur einigermaßen Ginge: 


* 
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an der Prudenz und gefunden Urtheilskraft der Frelſchoͤffen vers 
zweifeln, weil wir hie und da ein ungerechtes oder dummes 
Urtheil finden? Welche Zeit hat nicht mitunter Dummkoͤpfe 
auf dem Richterſtuhl geſehen, und ift es mehr, wenn jene 
Schoͤffen einmahl nicht Urtheil finden konnten, und ſich Raths 
erhohlen mußten, als wenn in unſern Tagen mancher Richter 
feine Urtheile aus Geſetzesſtellen und Handbuͤchern mühfam zus 
ſammenſtoppelt, waͤhrend er keines geſunden Begriffes faͤhig 
ift! — Gewaltſam und vom Drang der Zeit gebothen waren 
die Mittel, die der Bund anwendete; es konnte daher auch hie 
und da ein Mißgriff und eine Gewaltthat nicht vermieden wer⸗ 
den 100. Aber immer find es nur einzelne Falle, deren man 
bei jedem gerichtlichen Inſtitut aufzeigen kann. Wer wollte 
den ehemaligen deutſchen Areopag verdammen, weil mitunter 
beſtechliche Schurken in feiner Mitte ſaßen, und nun bedenkt 
man jene Tauſende von richterfaͤhigen Schöffen. 


Mitten im großen Chor von Schriftſtellern, die den Fluch 
über die Femgerichte ausſprechen, muͤſſen wir daher bei unſerer 
Anſicht beharren, daß ſie eine große und ehrwuͤrdige Erſchei⸗ 
nung in der deutſchen Geſchichte ſind. Was war aber natürlicher, 
als daß eine große Maffe von Menſchen, die in ihnen bie ges 
fürchteten Raͤcher jeder ungerechten That ſahen, fie haften und 
ſchmaͤhten; was war natuͤrlicher, als daß Fuͤrſten und Staͤnde, 


weihten als bekannt voraus, daß die bereits abgekommene 
Vehme vor dieſer Begebenheit noch einmahl feierlich durch Kaiſer 
Maren abgeſchafft worden.“ Dennoch aber irrt derſelbe, wie er aus 
den Worten derer von Hutten ſelbſt entnehmen kann, die von der 
Abſchaffung des Femgerichts nichts wiſſen. Hoͤchſt merkwuͤrdig ift 
es jedoch, wie fo fpat noch die Freiſchoͤffenrechte fo ſchrecklich konnten 
mißverſtanden, mißbraucht unb mit Hintanſetzung aller alten Formen 
zum Deckmantel einer Gewaltthat ſchnoͤder Leidenſchaften herabgewuͤr⸗ 

digt werden. | 


10) So wie auf der andern Seite eine Pflichtvergeſſenheit, die ber 

trenge des Bundes entgegenarbeitete. In dem bei Hahn abge⸗ 
druckten Codex wird es getadelt, daß der Freigraf mit der Macht, die 
er habe, eine Ausfertigung des Urtheils zu geben, wenn er wolle, 
großen Frevel und Untreue veruͤbe. Er nehme wohl Geld und gebe 
das Urtheil Einem, der deſſelben Brodt eſſe, womit alle Rechte ver⸗ 
loren ſeyen. Denn dieſer nehme auch Geld, und ſpreche, was ſeines 
Herren Brodt wolle, was doch Caiſer Carolo nie lieb geweſen. 
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nachdem fie ihrer Huͤlfe nicht mehr bedurften, an ihrem Un⸗ 
tergange arbeiteten, fo wie fie im Streben nach Territotialho⸗ 
heit jede kaiſerliche Einwirkung zu ſchmaͤlern und zu untergra⸗ 
ben ſuchten? Die, adler fanden leicht ihre Organe, und der 
Glaube der Menge war um ſo leichter zu befangen, als das Ge 
heimnißvolle und Dunkle der Verbindung die ſchauerlichen Vor⸗ 
ſtellungen davon vermehrte. Moͤſer hat wohl Recht, wenn er 
' fagt, daß der Haß ihnen manches, was uͤbertrieben fei, auf 
gebuͤrdet habe. | $ | 
1) Unter der großen Menge waren es hauptſaͤchlich bie Theos 
logen und die gelehrten Juriſten, welche ihre Galle auf 
die Femgerichte ausgoſſen. Der Gorppbáe von Allen ift der 
Johannes von Frankfurt 8), der es mit ben Su: 
riften unechort findet, einen Menſchen ohne weitldufigen 
Prozeß, und ohne daß er convictus und confessus fti, 
zu henken, Anklaͤger und Richter in einer Perſon zu vers 
einigen. Noch mehr ergrimmt er aber als Pfaffe, daß ein 
Chriſt ohne Abſolution und Beichte ſolle gerichtet werden. 
Er wundert ſich, daß Niemand es wage, gegen diefe Mij: 
brauche oͤffentlich zu reden, und ruft: Heu, heu et iterum 
heu, et proh dolor! quanta caecitas, quanta abusio, 
quantaque immiseratio atque caritatis refrigeratio, 
vel potius totalis extinctio illorum hominum, qui 
non (ut puto) rgcte sibi potestate tradita utuntur, si 
tamen aliqua sit talis, et non potius frivola adinven- 
tio. Quomodo tales pro hujusmodi mortibus Deo re- 


161) Gr war Pfälzifcher Capelan und Secretaͤr, lebte um 1430. — 
Tractatus contra Feymeros ib Marq, Freheri, Comment. de secr. 
Jud, Hat Freher bod) feine beffere Belege angeführt, um es zu 
rechtfertigen, wenn er von ihnen fagt: Quibus potestas judiciaria 
pro licentia fuit, supplicia pre ludo, ho · nines pro pecudibus, leve 

wa habitum obvio alicui nodum informis lethi injicere, et sub 

jure furi non noxia colla ligare? — Dies überall unrichtige ungeredte 

-Urtheil ift zu auen Zeiten, und auch von Ausländern nachgebetet won 

den. Go fagt Aigoley de Juvigny (dela Decadence de lettre et de 

moeurs p. 238.) indem er die Ginfegung von Karl b. Gr. gegen Bol: 
ıgıre abläugnet: ll ose attribuer a Charle magne l'institution de la 

Cour, Vebmique ou autrement du Tribunal secret de weerphalie, Ju- 

ridiction de sang, s fait horreur et laqueile presidoient des bour- 

reaux, plutot que de Juges. „ * 


* 
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spondebunt; mortihus dico, temporali et aeterna! 
Cur non cogitant tales, quod etiam morituri sunt, et 


judicium fiet eis sine misericordia, quoniam immise- 


ricordes fuerunt? Aber fold Angſtgeſchrei ſchreckte jene 
Männer nicht. Johannes fahrt fort, mit der Bibel gegen 
die Femgerichte los zu ziehen, und zuͤrnend zu ſchimpfen. 
Nachdem er am Schluß von ſeinem zarten Gewiſſen geredet, 
und Liebe und Verzeihung gepredigt hat, endet er folgender⸗ 
maßen: De III. quaestione de Sanctis etc. ego Magi- 

ster Johannes de Francfordia, sacrae Theologiae pro- 
fessor miser et inutilis ac haereticae pravitatis inqui- 
Bitor a. 1429 in oppido luder Herbipolensis dieecesis, 
praedicayi contra unum haereticum dictum Joh. Fuy- 
ger, qui eadem die fuit combustus: qui tenuit inter 
alios valde multos articulos erroneos, quod nec bea- 
ta virgo, nec sancti quicunque essent invocandi, quem 
articulum ibidem efficacissimis rationibus confutavi. 
Möchten wir da nicht mit bem Verf. wie oben, ben Aus⸗ 
ruf wiederhohlen: Heu, heu et iterum heu, et proh 
dolor! quanta caecitas ete. 
Ein anderer Tadler * 52) wirft es ihnen vor, daß ber 

Angeklagte nicht oͤffentlich geladen werde, daß man ſtill und 
geheim verfahre, daß man nicht ſtrafe, ſondern zerſtoͤre 


und verdamme, indem es keinen Grad und Staffel gebe, 
ſondern Jeder ohne Mittel gehenkt werde; daß bei ben 


Prozeßformen oft verraͤtheriſch die Unſchuldigen koͤnnten vers 
nichtet werden; daß man Einen henke um Schuld, die vor 


50 Jahren geſchehen, darum er Gott und den Leuten genug 


gethan habe. Wenn der offene Richter Einem Huld gegeben 
von des Galgen wegen, und ihm die Ohren habe abſchnei⸗ 
den, oder ihn durch die Backen brennen laſſen, ſo werde 
er dort gehenkt zur Stunde, wo man ihn bekommen mås 
ge. — Dieſe Gruͤnde ſind vernuͤnftiger und gemaͤßigter, 
auch meiſt wahr, aber die Geſchichte ſelbſt hat uns Grund, 
Urſache und Vertheidigung zur Genuͤge gegeben. 


162) An. disp, ap. Hahn I. c. p. 653. 
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2). Die Beſchwerden det Stände des Relchs beginnen mit dem 
Anfang des 15ten Jahrhunderts, und ſteigern fid) gegen 
die Mitte deſſelben. Ihre wachſende Wacht ließ fie allmäh⸗ 
lig das Beduͤrfniß jener Verbindung nicht mehr fuͤhlen, und 
die Einwirkung der kalſerlichen Gerichte fing an ihnen Läftig 
zu werden, wozu nicht nur die Klagen der Unterthanen, 

| fondern aud) bie anmaßende Gewalt, mit der die Freige⸗ 
richte gegen Fuͤrſten des Reichs ſelbſt verfuhren, Weranlafs — 
fung wurden ). Anfangs zog man blos Erkundigungen 
eln, was es mit dem Femgerichten eigentlich für eine Be 
wandniß habe, unb auf welchen Privilegien und herkoͤmm⸗ 
lichen Rechten ihre Befugniſſe beruheten, wie die Ruprecht ' 
ſchen Weisthuͤmer von 1408 beweiſen. Dann wurden eini⸗ 
ge Verſuche gemacht, von Reichswegen einzuſchreiten, aber 
fie waren theils ohne allen Erfolg, theils blieben die Anträge 
der Reichsſtande ganz unbeachtet. — Das Reich war noch zu 
ſehr zerſpalten, und wichtigere Angelegenheiten drängten von 
außen, als daß man mit Ernſt an die innere Ordnung den⸗ 
ken konnte ). Daß aber manche Mißbraͤuche abzuſtellen, 
und viele wilde Ranken von dem uͤbrigens noch geſunden 
Baum abzuhauen waren, beweiſen die Freigrafen und Frei⸗ 
ſchoͤffen ſelbſt, welche klug genug waren, einzuſehen, daß 
Verbeſſerungen noͤthig waren, und mit Ernſt und Strenge 
unter Einwirkung und Beihuͤlfe des Erzbiſchofs von Gin, 
als Herzogs, im General⸗Capitel die Mißbraͤuche abzuſtellen 


163) Die Verfolgung des Herzogs von Sachſen in der Mitte des 15ten 
Jahrhunderts, dem Kaifer Friedrich umſonſt zu helfen fid) bemühte, 
Wd ein wichtiges Beiſpiel. Er zieht die Sache vor allgemeine Fir: 

enverſammlung, und fordert den Surfürft von Coͤln auf, bis dahin, 
als Herzog von Weſtphalen, mit den Freigrafen zu ſchaffen und zu 
beſtellen, daß ſie ſeinen Geboten gehorſamten und nicht ferner proces 
dirten. M uller, Reichstagsth. S. 505. Insolentia horum judicum 
plane erat intolerabilis, Senck, Epist, in Freheri comment. 


164) Vieles über dieſen Gegenftanb lieft man in Harpprechts Staates 
archiv des Kammergerichts. Die Stände ſcheinen auch an einen Ge 
genbund gedacht zu haben, wenn z. B. in der Beſchwerde No. 61 ge⸗ 
fagt wird, daß es eine große Arbeit ſey, wider die weſtph. Gerichte 
N daß man heimliche Conſervatores uͤber dieſelben erlangen 
olle u. 1. w. ü 


i 
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ſüchten 55), Ihre Thaͤtigkelt bekunden die Meformationen, 
und vielfältigen Kapiteisbefchläffe und Welsthuͤmer, welche 
aus dieſer Zeit herruͤhren. Die Verſuche, welche man von 
Reichswegen machte, blieben ganz ohne Frucht, wie die 
„Reformation Friedrichs III. beweiſt, die durchaus nicht ans 

erkannt wurde 266), M | | 
B) Einige Andeutungen Aber ihren Verfall 

und Untergang. 

| Die Freifthhte Weſtphalens haben zum Theil bis in unfere 
Tage fortgewdhet, und Eichhorn ſagt febr treffend: „Von 
„einer Aufhebung der Femgerichte konnte in keinem Geſez die 
„Rede ſein, da zu keiner Zeit beabſichtigt wurde, den Inha⸗ 
„bern der Freiſtaͤhle ihre rechtmaͤßig hetgebrachte Jurisdiction 
y zu nehmen 167). Aber das, was fie im Mittelalter aues 
zeichnete, und was eigentlich Gegenſtand dieſer Abhandlung ger 
weſen iſt, ſchwand fruͤh. Allmaͤhlig ſchweigt die Geſchichte von 
den Femgerichten, von ihrem maͤchtigen Einfluß auf ganz 
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165) Wir erkennen dies hauptſächlich aus der Capitulation des Kapitels 
tages, den Erzb. Philipp ausgeſchrieben, bei Goldaſt, Reichsſatu 
S. 235, wo alle Vorwürfe, die man den Freigerichten machte, aufs 
gezählt werden. Deshald fol der Reformation und den Rechten ges 
lebt, und alle unſchicklichkeit und ungebuͤhrliche Handel gemieden 
werden, wie dies der Kaiſer will. Ein Gleiches bekundet die vom 
Erzbiſchof Herrmann ausgegangene Reformation von 1522, die nah⸗ 
mentlich gegen den Mißbrauch eifert, daß ſolche vor die heimlichen 
Gerichte gezogen werden, deren ihre Herren, Obrigkeiten und Gerichte 

u den Ehren vor ihnen oder andern landläufigen Gerichten mächtige 
even. Gold aſt d. d. O. S. 252. 


^ 466) ueber alle diefe gefeglichen Denkmaͤhler verweiſen wir auf 5 
Werk von den heimlichen Gerichten. — Die Macht unb Widerſpenſtig⸗ 
keit der Freigrafen beweift ein katſerliches Ausſchreiben von 1454 an 
die Stände, worin bekannt gemacht wird, daß die Freigrafen wider 
die Reformation der Ordnung Folge zu leiſten weigerten, weshalb fie 
denſelben keine Hülfe leiſten und ihre Procedur nicht reſpeetiren fo 
ten, auch ſolches in ihren Herrſchaften, Landen und Gebiethen nicht 
geſtatten. Muller. Relchstagsth. S. 506. . 

167) Staats und Rechtsgeſ. III. S. 200. — daß kein Reichsgeſetz fie 
aufgehoben, beweift Kopp, a. a. O. S. 43. Dennoch dehaupten 
Mehrere die foͤrmliche Aufhebung der Fem erichte. z. B. Weſten⸗ 
rieder im Bloffar v. Weſtph. Gericht, welcher ben Zeitpunct in das 
Jahr 1512 ſetzt. Abet die Kammer: Ger. Ordnung von 1556 (il, 80, 
5. 8.) gedenkt noch der heimlichen Gerichte in Weſtphalen. 
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Deutſchland, von ihren Evofationen, von der Aufnahme ott. 
waͤrtiger und ritterbürtiger Schöffen. Hier endet ihre Brite 
rlode für das Reich, aber fie reiht fid) an keinen gefeglider 
oder verfaſſungsmaͤßigen Akt, ſondern die Veraͤnderung tft Fob 
ge einer neuen Zeit, bie ſchon lange vorbereitet, in Galtur, 
Wiſſenſchaft, Sitte, Bildung vorgeſchritten war, und auf die 
ganze Verfaſſung des Reichs ihren entſcheidenden Einfluß mehr 
und mehr entwickelte. Die Beſchwerden im 15ten Jahrhundert 
uͤber die Femgerichte waren ſchon Andeutungen. Mit dem En: 
de des Jahrhunderts, iſt die Geburt einer neuen Zeit vollendet. 
Das Femgericht neben dem Reichskammergericht, neben den 
ewigen Landfrieden, in der geregelten Verfaſſung und Eintki 
lung des Reichs, bei der befeſtigten Gewalt der Landes 
herren 758), der gelehrten Jurisprudenz, einer neuen peinlichem 
Gerichtsorvnung, waren nun außer der Zeit, fie beffanba 
fort, aber von ihrer Vernichtung und Aufhebung, die man 

ſonſt ſo ſehr gewuͤnſcht hatte, war keine Rede mehr, und das i 
Ende ihrer Gewalt laͤßt fih nun eben fo wenig, wie ihr Xn: 
fang, an einen feſten Zeitpunkt in der Geſchichte reihen. Dit 
Verbrechen gegen den Landfrieden fielen weg ), alle Bind: 


168) welche nun unter den Beſchwerden anfuͤhren: „daß dadurch die be: 
hen Gerichte, der Bann, uͤber das Blut zu richten, der doch bei den 
hoͤchſten Regalien ſey, verachtet werde.“ Antrag der Stände zu Trier 
1512. bei Goldaſt Reichsſazung S. 235. 


169) Wiewohl eben fo allmählig, wie die Mittel dagegen fid) gebildet 


hatten. Im Jahre 1495 war der Landfrieden publicirt. Wie wenig 


dies manchen Ritter kuͤmmerte, zeigen fo viele Proceduren des Kam: : 
mergerichts. Als Beifpiel führen wir den Ritter von Egloffſtein an: 
„Embieten unnſerem unnd des Reichs lieben getreuen, Mertein ven 
Egloffſtein unſer gnad und alles gut, Es hat unſer konigklicher Can⸗ 
mer- Procurator, Viscal, general, Rat, und des Reichs lieber ge 
treuer, Peter Felſch, unſerm koͤnigklichen Cammer⸗ Gericht mit Cla 
fuͤrbringen laſſen, wie du über und wider den gemeinen Landtfrieden 
auch Koͤniglich Reformacion und gulden Bullen, unerfolgt einich; 
rechtens des nechſt verſchunnen Wynnters umb lichtmeß der erben 
unfer lieben andechtigen Verenen Georgen von Egloffſtein elicher Haut 
frauen eine muchwillige Vehre zugeſchrieben und darauff einem Bor 
hove bei dem Schloß hennffenfelt, bey Nürnberg gelegen Ir in Bi 
demß weyß zugehörig mit allem das darinnen geweſt, bey nechtlicher 
Weyle verprant haben, dadurch du bana In die Pene in den gemel⸗ 
ten Landtfrieden, Reformation und Bullen begriffen, auch andere un⸗ 
ßere und des Reichs buf und ſtraff gefallen ſeyn fouk.” Aus einer 
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wife erloſchen in der landesherrlichen Gewalt, Sicherheit und 
Friede kehrte ins Reich zuruͤck, der Fall der Rechts weigerung 
hörte auf, ein hoͤchſtes Reichsgericht war von allen Staͤnden 
anerkannt, und eln neues Geſetzbuch ordnete andere Formen 
des peinlichen Prozeſſes an, hauptſaͤchlich um die Nothhüͤlfe 
der Femgerichte abzuſtellen 77°), Auch in der Kirche, in Glau; 
bensſachen, in den geiſtlichen Gerichten trugen ſich fehr große 
‚Veränderungen zu, die die Tendenz dieſer Gerichte überflüffig 
machten: wo konnte noch von ihrem Einfluß die Rede fein? 
Dennoch iff das 16te Jahrhundert ein ſteter Kampf um ihre 
veralteten Prärogative und Befugniſſe. Hartnädig- hängen fie 
an alter Form und Weiſe, und hüten die morſchen Säulen 
des Bau's, fie richten trotz der Carolina nach Freiſtuhls⸗ 
recht 17 r), fie evociren noch durchs Reich, wir ſehen noch Bes 
ſchwerden auf den Reichstagen, ohnmaͤchtige Verſuche, die alte 


Kammergerichtlichen Ladung unter Kaiſer Max von 1497, Harp: 
precht Staatsarchiv I. No. 109. 


170) Es war natuͤrlich, daß, wie ſich die Landeshoheit befeſtigte, die 
Ordnung in der Staats- und Suftigz Verfaſſung regenerirte, bie Lans 
desherrn und ordentlichen Richter es ſich nicht mehr nachſagen laſſen 
wollten, daß bei ihren Gerichten das Recht verweigert werde. Aus 
einem Streit des Freigrafen zu Freienhagen mit dem Graf Guͤnther 
von Schwarzburg im J. 1531 ſehen wir aber, wie viel Zeit dazu ge⸗ 
hörte, die Begriffe zu ändern. Der Landgraf von Heffen, als Landes⸗ 
und Stuhlherr, war nachſichtiger, und der Freigraͤf bittet ihn ſehr 
angelegentlich, mit Ernſt darauf zu halten, daß das hochgefreite Gez 
richt in Ehren bleiben möge. Er ſucht auch bie Gunſt durch den Vor- 
theil der Gerichtsgefaͤlle zu koͤdern, indem er-fchreibt: „dan itzunder 
ſchwere fadhen vorhanden, dardurch etlich E. F. G. vervallen find mit 
pene und bruͤchten, dy id) gedenk zu vodern Amptes halben; fo E. F. 
G. als ſtulher mir behelflich ſein wolde.“ Die Nachſicht des Landgra⸗ 
fen und zugleich der außerordentliche Reſpect, den man noch vor den. 
Freigerichten hegte, erhellt aus einer wiederholten Beſchwerde des 
Grafen Guͤnter, worin er ſagt: „wir mochten wol leiden das der Frey⸗ 
greffe zweien Freyſcheppen dieß orts ſchriebe und bevelch tete, die ge⸗ 
brechenn neben uns zu verhotenn, fo wurde er one zweifel befinden, 
weg fug und grunde hans peiney feiner clage hette.“ Kopp, vi d. 
heiml. Ger. S. 421. : - 


171) Keineswegs verwifdte die neue Criminalgeſetzgebung ſogleich alls 
Spuren ihres eigenthümlichen Verfahrens, wie Eichhorn, III. 
S. 200 meint. Daher befeſtigt ſich in ihnen die Idee eines heimlichen 
Rechts, im Gegenſatz neuer Geſetzgebung und gelehrter Jurisprudenz. 
„Unde deſelve Otto pp eon echte recht vrygeſchepene des hilligen Ry⸗ 
deë der bemeliden beſchloten Rechte unde up weſtpheltſcher 
Erdene geborene.“ Urk. v. 1510. . M. B. UL. 2. Ro. 19: _ 
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Zeit surhdyufhhren, und krampfhafte Gewaltthaten verzweifeln. 
den Trotzes 172). Aber fie erlagen in den Colliſionen mit dem 
Reichskammergericht 73), an den Grenzen der Territorien (diei: 
terte ihr Einfluß, ihre praͤtendirte Gewalt war ein Popanz, den 
Niemand mehr ſcheute. Verlaſſen vom Reich, vom Kaiſer, vom 
Herzog, bet im Landesherrn unterging *7%), waren fie eine 
Zeitlang gehaßt von Allen, wie Jeder, der ſich mit Allen in Wi⸗ 
derſpruch fegt; fie verdummten, wie Jeder, der mit Wuth am 
Alten haͤngt, und mit der Zeit fortzugehen verweigert; ſie wur⸗ 
den zum Theil ſchlecht, wie Jeder, der immer und von Allen ſich 
angefeindet und verfolgt ſieht 175). | 


Im 17ten Jahrhundert ſchweigt alles Streben und aller 
Einfluß nach außen, der Kampf wird nur im Innern Weftpha- 
lens, oder der alten Freigrafſchaften mit Leidenſchaft fortge⸗ 
letzt 176), Auch hier unterlagen aber die Femgerichte allmaͤhlig 


172) Man lefe hierüber das ſchauderhafte Beifpiel, welches Kindl. (K. 
B. III. 2. S. 698.) aus dem Jahre 1582 mitgetheilt hat. 


173) Vergl. Harpprechts Staatsarchiv des Reichs-Cammergerichts. 


174) Wie dem Kurfuͤrſt von Goin feine landesherrlichen Gerichte mebc 
am Herzen lagen, als feine Freigerichte, zeigen mehrere Ur kunden. 


175) Nam olim ut ex vetustis literis probe didici Nobiles milites ecti- 
_bebantut vrigravii, nunc proh dolor illud judicium per pauperes, in- 
doctos et infames pervertitur et variae vilesque causae ad illud p'ae- 

ter morem antiquam deferuntur. Hamelmann ex Ertwini Chron, 
opera p. 603. Ertwin unb Hamelmann ſchrieben im 16. abro. 


176) Gin handſchriftlicher libellus excessuum Fisci c. bie Freigrafen des 
Stiftes Münfter v. J. 1608 zahlt auf eine merkwürdige Weiſe alle 
nur erdenkbare Beſchwerden gegen die Freigerichte auf. Es beißt 

darin unter andern: daß beklagte ſich oͤffen tlich ruͤhmen und autar: 
ben dürfen, daß fie als Freigrafen an den Oertern, wo fle das Free 

ericht brauchen, auch mit und neben der Orte Herrſchaften und Obrigs 
eiten in den hohen Obrigkeiten und was daran hanget, ausdrudiid 
concurriren wollen. — Daß ſie von den Leuten aus jedem Hauſe in 
@gnum subjectionis, ſichere jährliche Geldauflage abfordern, aufte 
ben und bisweilen auch erſteigern. — Daß beklagte alfo ihr Freitas: 
richt und deren Diener zu unterhalten den armen Leuten, als ihrtz 
vermeinten Unterthanen auflegen, da ihnen doch verbothen, bie Len 
und Güter jid) unterthänig, noch die Güter zu Freienſtuhlsgütern 
in machen, Wiewohl ungezweifelten Rechtens, daß den Freig¢ridtes 
n ſichern Fallen limitirte Jurisdiction, da wo man den Uebertreter 
in ihren ordentlichen landläufigen Gerichten zu den Ehren und Reds 
ten nicht mächtig werden kann, zuſteht u. f. w. Daß beklagte bem: 
nach ſowohl firftlider als andern ordentlichen Richter avocariones 
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dem Uebergewicht ber landesherrlichen Gerichte 77). Der Grunde 
fag, daß kein Unterthan einen andern vor ein Freigericht laden 
ſolle, wenn er ſelbſt ſich vor dem ordentlichen Gericht zu Recht 
erblethe 178), hatte auch hier die Gewalt ber Femgerichte unter⸗ 
graben,, da die ordentlichen Gerichte ſich unter dem lan⸗ 
desherrlichen Schuz nun formten und regelten, und über: 
all gewichtvoll auftraten. Die Freigerichte fanden noch einen 
Nuͤckhalt an den Ueberbleibſeln uralter Berfaffang in den 
Territorien Weſtphalens 179), namentlich an dem alten Stand 
der Freien, die nie aus ihrem Placitum gewichen waren; aber 


durchaus verachten, und nicht remittiren wollen. — Daß, wann die 
armen betrübten Unterthanen im Stift Muͤnſter zu ihrer Selbſtret⸗ 
tung bei den fuͤrſtl. Muͤnſterſchen hohen Hofgerichten kraft der Lan— 
desgerichts-Ordnung und auch Reichsabſchiede mandata cassatoria 
aufbringen, diefe citirte Freigrafen ſolche mandata auch gänzlich verz 
achten, und den armen Leuten deſto ſtärker und eifriger zufegen. — 
Daß beklagte Freigrafen die Unterthanen im Stift Münſter in ſolche 
Furcht, Schreck und Zagen bringen, daß fie ihnen eingebildet, als 
wenn die Freigerichte mehr berechtigt, auch mehr hoch- und Obrig: 
keit oder Gerechtigkeiten, als die fürſtl. und andern erdinarii supe- 
riores vel judices und landläufige Gerichte hatten. — Daß aud daz 
durch dieſelben Unterthanen den beklagten Freigrafen mehr Folge, 
mehr Gehorſam und mehr Reſpect als ihren von Gott vorgeſetzten 
Landfuͤrſten und ordentlichen Herrſchaften leiſten und erzeigen muͤß— 
ten.“ — Verf. wird kuͤnftig noch weitern Gebrauch von dieſem fur 
die Geſchichte der Freigrafſchaften wichtigen Aktenſtuͤck machen. 

177) Man leſe die Klagen des Oberfreigrafen in Weſtphalen bei Kinds 
linger M. B. III. 2. No. 30. " 


178) Coͤlniſche Erblandsvereinigung von 1463. Kopp, von b. heiml. 
Gerichten S. 20. i 
179) Einige Urkundenſtellen werden dies belegen. So heißt es in eiz 
nem Gewinnorief von 17232 
„Nachdemahten der negft alten Geßeke binnen Heringhauſen ſoiſti— 
„ſchen Bottmaßigkeith gelegener zum Oberfrevarapenz Ambt in 
„Weſtphalen gehörige alko genannter Linnenheff und deſſen zeitli— 
„cher Colonus ſchuldig und gebalten iff, alle zwölf Jahren befag: 
„ten Hoff von Ihro Churſfüurſtl. Durchl. zu Collen als obriſt priz 
„vilegirten Stattbaltern undt Leyn-Tragern aller Weſtphaliſchen 
„undt heimlichen Gerichten de facto angeordnetem, als ſowohl auch 
„in luturum anordnendem oberfreygreffen umb gewiſſe ſumm zu 
„gewinnen.“ ' 
In einer Notiz des Oberfreigrafen heißt es: 
„1785 den 13. Januar habe ich den Peter Braß den an das Kur— 
„fuͤrſtliche Oberfreigrafen-Amt geborigen Morgen Lands zur Halb— 
„ſchied auf mein lebelang hinwieder verpachtet, das zu 1 Thlr. 
„15 Stüber fur ſeinen Theil accordirte Gewinngeld iſt ſofort ent— 
„richtet worden.“ a 
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mande ſchwanden allmaͤhlig, da wo biefe alte Einthellung in der 
Territorials Gewalt bereits erloſchen war; andere wurden aufge 
hoben, oder in landesherrliche Gerichte verwandelt, wenn det 
Landesherr zugleich Stuhlherr war 78°), Nur da mußte man 
die Gerichte beſtehen laſſen, wo man die wohlerworbenen Rechte 
eines Dritten als Stuhlherrn nicht geradezu nehmen und aufbe 
ben konnte. Dieſe blieben, da Civil⸗Jurisdicflon ihnen abge: 
ſprochen wurde, und die landesherrlichen Gerichte die Criminal: 
Gerichtsbarkeit nicht aus den Händen ließen, meiſt gewohnliche 
Polizei: oder Ruͤgegerichte. Unter immerwaͤhrenden Gollifionen 
und Streitigkeiten mit ben landesherrlichen Gerichten waren ft 
von Stufe zu Stufe herabgeſtiegen, und ihr Wirkungskreis war 
allmaͤhlig ſo verkleinert, und geſchwaͤcht worden, daß man ſich 
oft ſeit Menſchengedenken nicht erinnern konnte, worin eigentlich 
ihre Befugniſſe beftanden, und durch forgfältige Erkundigung 
. 0 
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Sn einer andern Notiz: 


„zu alten Geßeke wird das Kaiſerl. Gericht praevia publicatione ex 
„ambone auf ben Glockenſchlag auf bem alfo genannten Sigge ge: 
„halten, und muß Mann für Mann alf ben erſcheinen undt ſelbi⸗ 
ges, was er zu Plagen, vorbringen.“ 
Arnet. Handſchrift, 


180) Am nachſichtigſten war Gofn in feinen Territorien, weil fein Gin: 
uß vermoͤge der e weniger beſchraͤnkt, und daher das Ber: 
bali der Landeshohfit weniger nachtheilig war. Folgendes For: 
mular einer Citation aus neuerer Zeit mag als Beleg dienen: 
„Demnach Nahmens Sr. Cburfürſtl. Durchl. zu Coͤlln Clements 
Augusti unßers gnaͤdigſten Ehurfuͤrſten und Herrens alß oberſten 
Lehntragers deren Kaiſerl. freien ſtuhlgerichten in Weſtphalen des 
Kaiſerl. freyen Stuhlgericht zu Ruͤthen auf der alten Burg an zt: 
woͤhnlichem obrt, Bank und Dingplatz dienſtags den re, — beklei⸗ 
det und gehalten werden foll, alf werden die an den kaiſerl. freuen 
ſtuhl zu Rüthen gehörige Dingpflichtige Dörffer ſelbigen Gerichte, 
wie auch die Eingeſeſſene deren Doͤrffernn alten Melrich und Uede 
hiermit citirt und abgeladen, geftalten auf benannten Tag, oprt 
und Platz Vormittages umb 10 Uhren ohnausbleiblich und bei Ber: 
meidung arbitraire bruchtenſtraff zu erſcheinen, und die etwah vor: 
egangene zu dieſem Gericht ihrer abrt und natur nach gehorig 
xceffen vor- und einzubringen auch an Platz deren abgegangene 
freyen andere zur Beeydigung wieder vort uſtellen, zu welchem Ende 
j dan bie Kaiferliche freye ſcheffen ihrer ſchuldigkeit unb unausbleib: 
ichen Erſcheinens erinnert werben.” — Im Fuͤrſtenthum Paders 
9 wurden die freien Stuhlgerichte im Jahr 1763 vollig aufge: 
hoben, Paderb. Landesverordn. IV. S. 383. j 
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wieder einigermaßen etwas Obſervanzmaͤßiges feſtzuſtellen, und 
‘fie dabei zu ſchuͤtzen ſuchte 181). u 
i Aus einzelnen Urkundenſtellen bie Fortdauer der Freigerichte 
zu zeigen, iſt von wenigem Werth und Nutzen; aber eine vollſtaͤn⸗ 
dige Geſchichte des ganzen Kampfs und des allmähligen Verfalls, 
zu ber ein reiches Material in unſern Archiven (legt, würde um 
fo wichtiger fein, als diefe archivaliſchen Denkmahle zugleich fo 
Vieles, was für die Rechtsgeſchichte, für alte Sitten, Gebrdus 
che und Gewohnheiten wichtig ift, aufbewahrt haben 3). Ans 
erkannt iſt es aber, daß Weſtphalen hierin die reichſte Provinz 
Deutſchlands ift, deren Schaͤtze zu Tage zu fordern, und die Gez 
ſchichte des Vaterlands daraus zu bearbeiten, jetzt das Ziel einer 
erleuchteten Regierung, und der Gegenſtand der Muͤhwaltung 
vieler fleißiger Alterthumsforſcher ift. Ä 


181) Dies, und wie fid) die Obſervanzen bei den verſchiedenen Gerich⸗ 
ten verfchiedenartig ausbildeten, documentirt der Bericht des Rath 
Zeppenfeldt Anh. No. XXXIV. — Man leſe auch einen bei Kin d 
(R. B. III. 2. S. 703.) abgedruckten Bericht. 


182) An jedem Freiſtuhl wurden z. B. bis in unfere Tage nod) gewiſſe 
Abgaben an Geld, Hafer und Huͤhner fuͤr den Oberfreigraf gegeben. 
Eben ſo an den ea Alles verrath uralte Sitte. So heißt es 
in einem neuern Arnsberger Regifter: „Von dieſem Stuhl fällt an den 
Freigrafen jährlich ſonſt nichts, außer daß derjenige, der ihn halten 
und tractiren muß, ihm jedesmahl ein Pferd zuſchicken, und ſelbigen 
abzulangen hat, wobei der Freigrafen Frauen ein Hinterviertel vom 
Kalb mit 7 Rippen in die Kude geſchickt werden muß. Der Freigraf 
bleibt einen Tag daſelbſt ſtill, und den dritten zieht er ab.“ — Dieſe 
Abgaben verringerten fid) mit ben Freiſtuhlsguͤtern. Vergl. Urt. bei 
Kind l. M. B. III. 2. No. 192, 
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3weite Abtheilung. 
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Revers der Stadt Marsberg Aber die the vom 
Stift Corvey zur Hälfte verliehene Freigra fs 
[haft zu Horhaus. 1358. | 
(Uns dem Original.) 


e ^ a 


Wy-Herman von Belinghusen richter, Bertolt monte bergermeyster, 
Johan Scredere, Godeverd seder, Conrad tros, Wlän wale, Johan 
. Uden, Herman von Zulsen, Dyderich to holte, eiwerd staldreger, 
Jehan hildebrandes, Conrad Diakelbecker und Typel temerling, Rad. 
lude tso merseberghe bekennet openbar vnd betuget in dussen breue 
vor une, yor vnese nakomelioge vnd vor vase ghemeynheyt derseluen 
nad tso merseberghe vnd dut witlich allin den ienen dy dussen sel- 
ven bref seyt eder horet lesen, dat dy Erwerdigheu heren, vnse live 
here her dyderich abbet vnd dat ghemeyne Capitel des stichtes tso 
Corbey vmme unsen truwen dinst, den wy vnd vnse borgere von 
dem Merseberghe on dicke ghedan hebbet, vnd nech ef got wel on 
duen willet vod moget, vs hebbet ghegeven dy wryen Grascap 
half tzo horhufa dar men ploget tso richtende heymeliche vryeding, 
dy ey vnd ore atichte hebbet gehad von alder tsit von keyser Otten, 
von konige Rudolve vnd vom anderen keyseren vnd konighen des 
Rumeschen riches, vnd sunderlichen von dem vnverwunnen heren, 
Keyser Karle, dy nu eyn gewaldich Keyser iz, dy on vnd eren 
stichte dy vorecteren vryen Grascap ghevryet, ghegeven vnd geste- 
diget heft. Ouch so hebbet sy vns ghegeren alle dy broke vnd up- 
kome half dy von des sulven vriengrascap tzo borhufe vallen mogen, 
also dat dy selve wnse here Abbet Dyderich vnd syne nakomelinge 
an den Broken vnd vpkomen nicht dun schullet dy vt tso vorde- 
sende vad vp tse nemende, efte quit to latende, se en deden dat 
temerlichen med voe eder med dem Rade der vorscreven stad tzo, 
dem Merseberghe, dy to der tit weren, vnd wy mit on, vnde dar 
schal voser eyn dem anderen truwelichen tso helpen ane ergelist. 
Vort mer wenne men eynen vryangreren setten scal in dy vorscreven 

vryengrascap, dat scal dun vnse vorgenante here edir eine aakome- - 
linghe med willen wnsir eder des Rades tso deme Merseberghe, dy to 
des tit were, eyndrechtlichen, Vartınes wenne des not were, dat 
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men eynen vryengreven setten scholde in dy vorecreven vryengrascap, 
wat dat kostede to bestedigende ven dem Riche, dat scholde dy 
vorscreven vase here edir sine nakomelinge vnd wy eder dy Rat to 
dem merseberghe dy to der tit weren semetlicben vnd mit eyn ander 
dun, Vert me wat unse vorecreven here vnd sin stichte breve bed. 
den vp die vorscrevene vryen Grascap, dy en Keyser vnd Konige des 
Romeschen Riches hebbet ghegeven, vnd by namen dy Keyser Karl, 
dy nu eya Keyser is, heft ghegeven, dy schullen he vad syne nako- 
melinge vnd dat stichte to Corbey alle wege laten by dem Rade dy 
. to dem Merseberghe, to truwer hant. Vortmer were dat en der 
breue not were, so seholde wy efte de Rad to dem Merseberghe dy 
to der tit were, on dy selven breue schicken vnd eenden by vasen 
: vrunden, das on. der breve sunderlichen efte on vnd vne semetlichen 
mot were, vnd wenne dat berichtet were, dar men derselven breve 
to der tit to behuvede, so scholden vaser etad vrunt dy breve wy- 
dor med sick’ vuren to dem Merseberghe to truwer hasad to holdende 
also vor. Vortmer were dat vnson vorscreven heren Abbet Dyderik 
sine nakomelinge eder dat stichte von Correy vnd vne vnd vnse Bor- 
gere ta Merseberghe dar vmme ienich man bededingede eder hin- 
derde mit krige, efte mit orloyge, dat scal vneer eyn dem anderen 
helpen weren mit guden truwen, und mit vuller macht, ane argelist, 
Vort me so hebbet vnse vorgenanto here vnd sin stichte vns gbelo- 
vet, dat sy dy voracreven vryen Grascap nieht vorkopen nicht vor- 
setten, noch vorgeven schullen, noch nergen hene wenden, se en 
deden dat med willen vnd mit gudir vulbort evnes Hades to dem 
Mersoberghe, die to der tit were, vnd wy, eder wy eyn Rad te Mer- 
seberghe were, de en scal dee selven golik nicht dun. he en dede 
dat med oren willen, vnd dat love wy on in dussem breve. 
Vortmer wy eyn Abber worde dee stichtes to Corvéy na vnsen vor- 
ghenanten heren, wen men dem hüldigem seholde to dem Merse- 
berghe, so scoide he dem Rada to dem Merseberghe des sinen apen 
bref geben, dar he alle dusse breve, dy vns ghrgeven sin vppe dusse 
vorecrévene vıyen Grascap, en Gentz und stedda holden wille. vad 
scolde in aller wise also hir vorscreven steyt In eyme openbare vnd 
ewige betüginge vod orkunde alle dusser ding, dy dusse brof heldt 
vnd hir in screven stad, so hebbe wy vor vns vad vnse gemeynheyt 
der stad to dem Merseberghe vneer stad Grote ingesigel ghehanghea 
an düssen bret. dy ghegeven iz in dem iare der jartal vnses heren 
Jeheu christi, wan men acrevst von siaer burt dusent dryhun dert 
vnd achte vnd viftich dare des nesten’ duneretages na twalften. 
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XXVI. 


Altes Rechtsbuch der Sema eid te, 
(Aus einer Arnsberger Handſchr. des 15. Jahrhunderts.) ) 


En weldiger vader in dyner maiestait — gait soin ungedeylt in 
diner trinitait — heilge geist vanden twen ungestalt — Anbegya in 
dem wesen geliche alt — Richter dea hógen unsichtigen getents — 
Troist der wyden werlde firmaments — wairheit in hemel und yn 
erden — Ichts nicht sunder dich en mach werden — Tucht und 
ere die make uns bereit — Torn dyner maledixien sy uns verseit — 
Ewelich in hemele und in erden umber mer — Nu helpe my goit 
des soyten lere — Dat ich moge schryven und maken — van den 
gerichten der beymlichen saken — Dat men dair an moge verstain 
— Die gerechticheit vur laten gain — So dat nyemantz durch un- 
recht werde veremait — Is in dem ewangelio geschreiven etait — 
Dat die ewangelisten haven uitgesant — Durch alle die Werlt in 
kristen lant — Want idt sint twe ewert up erden — Dat eyne geist- 
lich dat ander de ungelerden — Doch sall dat eyne dat ander nicht 
verbain **) — sonder doin to rechter hulpe bystain — Doch dat geist- 
liche swert en richtet nicho over bloit — As dat werntliche swert 
vake doit — Dan moit ich dat nu by laten — Und schriven vort yn 
azlicher maten — Dat beste ich umber ken — Des my doch en 
verkere geyn man — Off ich wes van mynen dummen synnen — 
Ichts wes uit dem wege hir ane gyngen — Und echreve to kort oder 
te verre — Daromb en ga eyn ander nicht erre — Und volge doch 
dem rechten so hie best kan — So blivet hie eyn erber man — Key. 
ser karll die hegelovede man — Alle kristendom was ym horsam — 
Rome wan hie mit macht — Leo den Paist hie weder dair in bracht 
— Der hait dit heymlicher recht — lu westfalen lant durch noit ge- 
lecht — Dem kristene geloiven to stüre — Och wo wist dat no soe 
dure — Dat nyemants des rechten en siadet — Und so vaken durch 
noit beladet — Dat nymant mit rechte vort en kan komen — Wante 
dat gelt schaflet nu den fromen — Dat keyser karl) der heilge man 
- Also nicht an en begann — Der richtede aelven na rechter wall- 
dait — Ae dat hir na beschreven stait. 


Art, I. Der frygreue sall vp den frien stoill eitten gain vnd be- 
grnnen des alsus: Ich fragen dich frifrone, off des wall dach vnd 
tyt sy, dat ich in Stat vnd Stoull vns gnedigeten bern. des Rom- 


) Wahrſcheiullch gleichlantend mit der oben S. 12. angeführten Hands 
.ſchriſt. Verf. bat dieſe ſpäter erhalten, , 
%) Hier find einige Zeilen der Handſchriſt fa ganz erloſchen und Tee 

nur errathen und emendirt werden muͤſſen. - 
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schen Keysers ein heillich. Dingh vnd gerichte hege vnd spanne to 
rechte ender koniz banne, eint dat ich den bann van dem konige 
vnd die gewalt van dem Sroilhern hebbe na saten der beymlichen 
achten, | 

Der frifrone sall wysen vur recht: eynt dem maill dat iv den bann, 
friegraveschafft vnd stoill ven dem Romschen Keyser oder Konige md 
syner hant seluen lilllichen entfangen hebn vad die gewalt van dem 
stoilhern, So moget iv dat to rechte doin vnd hegen vnd spannen 
eyne gerichte vnder.dee konniges banne. 

Art. II. Ich frage dich frone vort, wat ich vnd we mit vill frien 
Scheffen vnd frien ich den stolll myne gnedigaten hern des Rom- 
achen konige besitten vnd becleiden eolle to rechte an deser stat. 

Der frifrone eall wisen: iv solt to dem mynetene Seuen frien der 
friengraueschap by uch setten off aeuen friescheffen unverleget eres 
rechten, die dar oirdelle wisen vad tuch sin des gerichtz to rechte 
vad vort mit eyme swerde vnd strycke oder seyle dair by, vnd leg. 
gen dat ewers vnd aeyll vp die bang vnd hegen vnd spannen da eyn 
beyllich dingh vnd gerichte vader des konix basne eyn wer ander 
werff derde vreríf vnd veirde maill ouer gerichts recht vader konix ban, 

- Art. III. So doinich as my hir to techte fonden vnd gewist ya, 
vnd hege vnd spanne eyn gerichte vnd heyllich ding vnder kauix 
banne eyn werff, Ander werff vndor konix banne, derde Werf vnder 
konix banno to deme veirden maill bouen recht vnder konix baane, 


vnd elute deso konigs banck, etat vnd stoill mit desen achte ' fryea. 


des konnigs mit namen, a, b, c, d, e, f, g, vnd vort mit allea de: 
sen anderen frienscheffen, as sich dat mit rechte geburt vender konix 
baane, vnd verbiede eyme iglichen enwetesden manne des konnigs 
Idese stat vnd etoill des konnige by deme banne vnd hogesten wedde, 
&s by der weedt vnd reype. 

‚As. IV. Ich fragen dich Erifrene, off sich eyn vnwetende man 
toge in dese heymlichen achten des konniges wat daiz sin bruche oder 
wedde vmb sys solle? 

Der frifrone Tall wisen vur recht eyn hogesten wedde. 


Art. V, Ich fragen dich frifrone, wo ich mich oder wo mea 
sich dair mede halden vnd eme mit rechte volgen sole? 


Der fryfrowe aall wysen vur recht; Ir solt die bang des konnige 
kleiden vnd stain vp vnd noymen den man mit syme kristlichea 
namen vnd bynden eme syne bande vur to samen vnd doin eme eys 
seyll oder Veet vmb synen halfs vnd hangen ene an den nestens 
boym, dey dem stoill meat gelegen is, den yr dan dait gehavea 
mogen, 

Ast, VL Ich fragen dich frone, wat ich vort verbieden solle vad’ 
moge to rechte in desen friegerichte vader des kenniges banné? 
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ie frifrons sall wisen vur recht: — dat ye alle vnlust 
vod das nyemants vur dit gerichte en kome mit clagen vnd dat nye- - 
manis dat eelue gerichte enrume, hie en do dat mitoirlaue dee fri- 
engreuen vnd gerichts. 

Se doin ich hir as mir fonden und gewist is, vad verbiede ding. 
slogo vnd alle vnlust vnd nymande var dit gerichte to komen mit 
dage sonder varíprechen vnd busten mynen oirloff to foren vnd nye- 
mande dit gerichte to belustern sonder apenbara oirloff vad vermes 
heit det seluen friengerichts. ` 

Art, VII, Ich fragen dich frone, of hir yemants were der his 
enbauen dede, vnd dingslechtig worde; wat syne bruche dar omb 
weim vnd gebrochen hedde? 

Der fritrone sall wisen to rechte sestich schillinge monten na des 
geichtes rechte vnd alden herkomen. _ 

Art. VIII. Ich frage dich frifrone, wo ich die sestich echillinge 
bruche vort uitmanen vnd fordern solle? 

Des frifrone sal] wisen vur recht: mit desem seluen rechte vad 

te. 
Art. IX. So oirlauen ich allen echten rechten frienscheffen Tre 
cage to spenen to rechte, vnd to vnrechte verbeyde ich yemande 


d to dagene. 


Art, X, Ich fragen dich frifrone vort, wat clagen vnd sachen 


ich hir in desem heymlichen gerichte vnd achten to rechte na eaten 


der heymlichen achten richten solle vad moge? 
Der frifrone sall wysen vur recht, alle saken vad clagen dio zeehrd 


. oym wroge clagen vnd sake sint. 


Art. XI, Ich fragen dich trifrone, wat clagen vnd saken ae toe 


rechte vymwrogen ein vnd geboren to richtene? 


Der frifrone sall wisen to rechte: allet dat entgen' die Tien | ge- 
boit gaits ie vnd entgen die heilgen ewangelio dair die gesatien 
rechte vitgefloten sint, l 

Art, XIL So heische ich den cleger vad alle die hie rechtes be- 
gern int gerichte to rechts na vitwysonge der oirdelle treffende p 
die tien gebot gaits vnd vp die heilgen ewangelio vnd gesatten rechte, 
Dan so saltu clagen vnd antwerden, ordell vnd rechte gain laten na 
dea gesatten rechten vnd wey dan verwennen wirt der Clagen mit 
rechte ae mit seven handen ones den hilgen, dea saltu dam vort ver- 
richten, veroirdellen, verforen vnd verfemea vnd die lesten strengen 
oirdelle vnd sentencien ouer Jen geuen vnd doin alsus. 

Ars. XIII. Den beclagoden man mit namen N. den neme ich bir 
vp vnd vit dem vreden, vit dem rechten vnd frieheide as die paiste 
vnd keyser bestediget vnd gesatt hebn, vnd vort alle foireten, hera 
Ritter und Knechte scheffen vnd fryem beswaren hebben in dem lande 
to westfalen, vnd werpe one neder und sete ene vit allen vredea 
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vnd frieheiden end vit allen rechten yn konnigbann vnd wedde, vad 
in den hogesten vnfreden vnd vngnade, vnd make.en vowerdich 
` achteloifs, rechtloils, segeloils, vredeloils vnd vnbeqweme als rechten 
vnd verfeme vnd verfore ene na eaten der heymlichen achten vad 
wyso eynen hals dem reype, sinen lycham don vogelen vad diees 
in der lucht to verteren, vnd beuele sine seyle gado van hemele in 
syne gewalt vnd sette syne lene vnd gut ledich den heren, dair die 
van rorende sint, eyn Wif Wedwe, sine Kynder weysen, So nya 
da eyn deyll strenge off wyden geboget, vnd wirp ouer den wall 
vit dam gerichte vnd epyent dan alle semptlichen die vmb dat ge 
Fichte staint vit dem monde, gelich off men den seluen vort tet 
seluen stont henge. 

Art. XIV. Vort an eo mane vnd gebut eyne iglichen frigreues 
vnd allen frienscheffen by yeren eyden vnd truwea der heymlichen 
achten gedain: so wair sie den man amkomen, dat sie den hangen 
sollen an dea nesten boym dem sie ksigen, vnd dan gehebben mogene 

Art. XV. Geyn frygreue en sali nicht richten vp geynichen fris- 
stolen Un vigilien, an heilgen dagen, noch ouch an gebondenen dee 
gen end da te vp donrestach, wp den frydach, vp den satersdach 

vnd vp den sonnendach. 

Art. XVI. So wanner eyn frygreue ‘richten will vnd sall ose 
menschen bleet, eo sall hie nuchtern sin desgelichen so sollen eich 
eine friescheffen syn, fronen-bade vnd clegere. Der frigreue eyw 
frien scheffen vnd sin fronen -bade en sollen coegelen noch huet, 
noch hanschen noch mantell vp noch ane hebben, vnd sonder We 
pen sollen sie syn. Oirdelle sollen die frien oder acheffen ouer ep- 
nen iglicheo man wisen vastende, hie sy auer duitich wendesch 
eygen oder fry dar en esil oich anders nyemants oirdelle vynden den 
eye noch wysen. Oich sollen sie die oirdelle alle sittende vynden 
und dair to wysen. 

Art. XVII. Nyemants en call lere oirdell schelden, hie en q 
dan ere genoit van geburt. Of eynich echildet lere oirdell der schel- 
fen genoit, die sall der bang bidden to wysen; dan so sali die geze 
vort vp stain die dat oirdell wisede, vnd die echeldere call sich ser 
ten yu aine stede, vnd wysen dan dat ene recht duncket sin, wad 
tien des dan dair hio des durch recht tien sall, aa vm den Rom 
echen Keyser oder Romschen Konnigh. 

Art. XVIII. Neynich frygreue en sall nicht richten ouer yemen- 
de, die in des Riches Dienste oder in des Romschen Keisers ode 
Konix Dienste ys, oich en sal hie niche richten over den Homschen 
Keiser oder Kounigh vnd ouer geisthche lude die wyle sie lereme 
ouersten gehorsam sint vnd wurwonnen um lerem geistlichen 
techtere. Ouer die keirforsten die markgresen vnd landgreaen es 
sall geynich frygreus vnuerfolget richten. 
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Art. XIX. Wey auer by koningbanne dinget, wnd den ban van 
den koninge selven nicht lifflichen entfangen en hevet, der «reddet syne 
tungen. Ouer dren «eee weken sall der frygreue den frienscheffen 
eyn ding uit leggen vnder koninxbanne, dat solen sie soichen by 
Ieren bruchen, dair men blykenden schya, hanthafftige dait oder 
gichtygea mont nicht en hevet, vnd leget eyn frygreue auer eyn 
Bing vit emb vagerichte vaa den achtien weken ouer veirtynnachy 
dat solen sie soken, vp dat vogerichte gerichtet werde, dats auer vp 
den blikenden schyn, e ' 
Art, XX. So wair men eynen frienschélfen an dediogene wyll 
vus eyme fryenstoill vnd friengreuen, den sall men verclagen to dreen 
eces weken vnd negen dagen, as to den eirsten sees weken mit 
tween echtene rechten frischeffen vnd frigreuen brieue. To den ane 
dern sees weken vnd dren dagen mit vier echten rechten frienschef- 
fen vnd frigreuen brief. To den derden sees weken vnd dren da- 
gen mit sees echten rechten frischeffen vnd mit eymé frigreuen vnd 
mit des frigreuen brieue, vnd die sail men Ieme bringen vnd doin 
an syne tgenwordicheit, oder yn ein huefs, oder dair hie sich to 
behelpen pleget an syne vitflucht vnd ynBucht, vnd die tyt sall tot 
allen tyden verlenget werden vnd nicht verkortet, S6 mach die fri. 
echeffen dan nochtant vur komen bynnen den dren sees weken to 
wilcher tyt vnd dage hie will oder kan, vnd wanne hie dan vur koye 
met vp den dach die eme gelacht is, so mach hie komen mit sinen 
frenden vnd gain vur den frienstoll vnd var den frygreuen, vnd spre. 
ken alsus: her frigreue hebbet ir mich her verbait var uch an dit 
friegerichte? : | * / 
Art XXI. Der frygreue sall aprechén: ya ich hebbe dich her 
geheischet, vnd doin verbaden as recht is vmb sulcher clagen willen 
vur my gerichtlichen over dich gedain vnd geschien ys. | 
Art. XXII, So spreche der beclagede man vort: her frigreue, ich 
wolde gerne hoeren van uch die beuet stucke vnd houet sachen dar- 
omb ir mich hebben doin verbaden vur uch, vnd dat ir mir de ge- 
nen noympden die up mich geclaget hebben, vnd die mich hie mit 
rechten an wyllent dedingene, 
Art, XXIII. So sall die frygreue den Cleger int gerieht heisschen, 
dat hie syne clagen vp do vnd apenen ouer denseluen beclageden man, 
Art. XXIV. As dan der frigreve sulchs mit oirdell gedain hee 
wet, so sall sich die beclagede friescheften dan to stellen, vnd heb- . 
ben eyn swert by sich vnd setten dat vur sich vnd legsen dair twene 
syner rechten vinger vp vnd eprechen alsus, Here fryegreue der ho- 
wetstucke vnd der houetsaken vod dait die ir mir gesacht hebben 
wad der mich der cleger betyet der bya ich vaschuldig. dat mir gait 
soe helpe vnd alle eine heilgen, vnd sall.vort nemen eynen Cruets- 
penning, vnd werpen dem frygreuen tot oirkunden, vnd keren sich 
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umb vnd gain sine strate sunder eynichen broke des gerichts. Of 
dan wie were, die vp den fryenscheffen oirdellen oder an tasten 
eder halden wolde, die aleus syne vnechult gedain hedde, so weten 
alle friegreuen wall, dat die dan des konigs vreden gebraken hedds, 
vnd die dat deden die mochte men tor seluen atunt hen setten vp 
dem voyte unverbait, want sie des nicht voschu'dich en mochten 
werden, so dat vm dem gerichte gedain vnd geschien were. Alsus 
so mach eyn frischeften sine vriecholt doin mit eyper eynen hast 
vnd en bedarff dair geyner hulpen toy; want wanne men jen fri- 
&cheffen maket, dan so wert eme vur recht gevriet dat hie siner 
eren seluer nager ey to bebalden, dan sie eme yemants to entio- 
zende vnd aff to segen in den rechten. 


Dat XXV. Art. Wolde men sulchen frienscheffen, die also 
syne vnschult gedain hedde, anders yrgen schuldigen vmb die selue 
esche vnd spraichen, so moste men den vp dat nye an clagen vad 
verbaden. | 
Dat XXVI Art. So wileher tyt dat eyn fryscheffen verbal 
wirt, komet hir vur, hie entgeit mit siner eyner bant as dat hir ver- 
gesacht is, vnd bedarft dair nyemants to. Komet hie nicht, me 
wynnet ene seif aeuende vullenkome frischeffen, as dat eich vurge 
àacht vnd beschreven is, ‘ 


Dat XXVII. Art. Nu wete, wo du frischeffen maken salt. 
Du salt twen frien oder ander frischeffen in dyner Ériengraucschaft 
vnd gerichte vit laten gain, die solen dam den vnwetenden man ru 
dat gerichte bringen, doch mit dyme orlaue; die twene off ande 
twene sollen verborgen vnd gelauen vp jero friescheffeneyde, da; 
die selue, die frieschefien werden sall, sy fry wad elich geboren, 
vnd mit geyner belumpnden dait betegen ey, vad vnuerleget alls 
sines rechten, und dat hie sy sonder beswernisse der frienstoill ge- 
richten, sonder bann sonder woyker, sender straten echynnen, son- 
der meynheit, vnd dat hie tigen sinen lanthera nicht gedain en beb- 
be, vnd ey eyn byrveman gelich anderen rechten friensassen. 


Dat XXVIII, Art. Dan salt du die twene oder der. eynen 
sinen vursprechere fragen: wo sie den vnwetenden man dair brin- 
gen an die heymlichen achten vnd camer des heilgea Riches he 


geste gerichte, die doch allen vnwetenden mannen vnd dieren vat 
baden ys, 


Dat XXIX. Art, So sall die vursprecher seggen, Her frigrees 
dese vnwetende man komet bir vp gnade, vnd were gerne eyn wt 
tende man der heymlichen achten, vnd wolde die gerne helpen me 
ren vnd stercken na all eyner macht vnd biddet uch dor gait vad dea 
konning, dat ir ene dair to werdigen, yn laten vnd maken wolden 
as recht ie der heymlichen achten, 
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Dat XXX. Art. Dan so sall die frigrene den gelouen vnd 
burgen van eme nemen, woy hir vurgelut hevet, vnd pirlauen dan 
den vawetenden man, in dat gerichte toe gayn. Wanner asdan die 
vawetende man in dat gerichte komet, so sall ene sin vursprechere 
dyngen, dat hie sioen huedt vnd kogell aff doin moyte, vnd vp 
tine kney fallen moge vnd leggen twe einer vynger vit siner rechtera 
bant vp dat swert vnd stranck, vnd sprechen dem frigreuen dan f 
na as hie Jeme vursprechende wirt. So sall die frigreue om dan vur- 
sprechen, vnd die man sall eme volgen alsus: By der heiligen Ea, 
dat icb nume will. die f, waren h. h, vad halden vur m. vur w, vur 
t. vur t. vor 6. vur 6. vur g, vur g. vur all que, vur allen g. vur e. 
vur an. vur w. vur v. var alle tre, vur aller dat tusschen h. vnd E. 
8. b. laten werden bye an den m. die dit R. h. g. vad die f. w, h. 
h. kan, vnd to rechte h. sall vad dat hie wylle bringen an vnd vur 
. desen frienstoill oder vur eynen anderen frienstoill in die h. a. des 
k. wat hie vur wair weit oder van wairhaftigen luden hoirt seggen, 
. dat fe. sa. sint, dat dat werde g. oder mit g, gerichtet, mit willen 
der clegere, vnd en willen des nicht laten noch vmb L. noch vmb 
I. noch vmb s. noch vmb g. noch vmb e, g. vmb vader vmb. m, 
umb e. vmb b. vmb m. vmb 6. noch vmb gey l. dingh, dat g. h. 
laten w, vnd ster. vort d, f. vnd d. g. n. alle myner an vnd m. dat 

my gait so helpo vnd alle syne heilgen; dan swıge alle man. 

Dat XXXI, Art. Ich frage dich frifrone, off ich desen manne 
den eydt der h. a. to rechte vurgestauet hebbe, ved off hie my = 
to rechte na geswaren hebbe na eate des Eriegerichts ? | 

Der frifrone sall eprechen vnd wisen darop vur recht: ya ir hauet 
Jem den eydt to rechte vurgestauet, vnd hie beuet uch to rechte na 
gefolget vnd geswaren. Dan so sall die frygreue dem manne gonnen 
Yp to stain vnd syn houet to decken. 

Dat XXXII. Art. Ich frage dich fritrone wat dese man buede 
to daghe an desem gerichte der heymlicheit der heymlichen achten 
erworuen heb vnd gewonnen? 

Der frifrone eall wysen vur recht, dat hie so echt vnd recht 
Iryscheffen sy vnd syns frischeffen Ampts gebruken solle vnd moge, 
as off hie over dertich Jairen frischeffen worden were, vnd werde 
eme wat genamen oder gestolen dat hie ane qweme in der frien- 
grauesechap, dat mach hie weder nemen vnd nicht me, vnd hangen 
dea dieff, oder laten ene lopen, oder bringen ene an dat gerichte. 
Oich off Jen yemantz an dem frien gerichten der beymlichen achten 
anlangen oder besweren wolde, die solde ene anlangen to dren 
sees weken, as dat hir vurgeroirt ys in dem eyn vnd twintegesten ar- 
tikule, vnd laten ene eulcher dage vnd tyt gebruken. Doch off hie 
der dage eynich achter verbleue, ae worde hie dem gerichte bru- 
kich, wad nicht deme cleger in eyne klage noch eprsken. 

M m 2 
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Dan sali die frigreue den genen, den bie frischefles ge 
maket heuet, die loyse der heimlicheit kondt doin vnd beveles 
eme die na alden herkomen vnd  gesette der heimlichen achten 
vnd rechte. 

Dat XXXIII, Art. Ich fragen dich frone, off dese man dese 
heymlicheit vnd lose der heymlichen achten eg brochte wat 
dar syne broke vmb die miesdait were? 

Der frifrone sall wysen vur rechte: were dat dese man dat 
brechte int gemeyne vnd sechte eynich stuke dair van der beym. 
chen achte, so solde men en ane gripen, vnd bynden emè ene 
hande vur to samen, vnd eynen doick vur syne oygen, vnd werpen 
ene vp sinen Buck, vnd wynnen eme eyne tungen to syme nalen 
vnd eynen drystrengeden reyp vmb einen halse, vnd hangen 
ens seven vote hoger daa eynen verfoirden, veríemden, misda- 
digen dieff. 

Dat XXXIV. Art. Ich fragen dich frone: wat dese man m 
dem gerichte, dem írygreuen, frifronen vnd friecheften vmbsuad: 
des gerichts hir plichtich vnd echuldich werden ey. 


Der fryfrone eall wyeen dem Stoillhern in konnige etat eya 
mark golts, off hie fry is, eyn dienstman eyn mark silvers, dette 
Friengreuen dertich gulden koninx pennynge oder dertich schillinge 
tornoisch, dente frienfronen vier schillinge tornoisch, Jtlichome tries 
oder frienscheffen, die dar- geladen oder verbait ie, dry schillinge 
tornosch, doch allet vp gnade, dan so bidde Jeme sin vursprechet 
ymb guado vnd vitganck, des sall men eme gonnen. 


XXVII. 
Ein anderes altes Rechtsbuch der Fem gerichte. 
&us einer Arnsberger Handſchriſt des 13. Jahrhunderts.) 


N Des Konnigs straten sal wesen also wyt, dat eyn wagen gelades 
by deme anderen herunter faron mogo, eder der konnyuck ader il 
ambesait dair tho gesat op eyme perdo eder ossen sall sitten, ind ot 
men eyne gleven van XVIII. voeten te werss vor op den eadel, du 
dey anderen etraten an beiden enden nicht enrore, noch gelettet e 
werde. Ind off dey selue strate Irgen wyder were, dey dat dede, és 
strate tho sloge myt graven, myt staken myt peylen eder 'eus[. ande 
dey worde burstich an icklichen stucke, dair hey dey strate myt & 
tengede, 1n LX schillinge, 


Ain noitwech sall syn se wyt, dat eyn getauwe ader Kare sy | 
emo doden eder lyck moge varen, ind op jeder eyde der karea 67? | 


- 


— 04 |. 659 
[ruwe myt eyner witten felan moge gaen, so dat sey. dey rader nicht 
en besprengen noch entreynen, So wey den entengeden ‚myt graven, 
myt tünen ader wair mede hey dat dede, dey worde dem lantheren 
brochich In den hogesten brocke, ind moste den buren boite geven 
na lrem werde, ‘ 

Se wey den Kerchoff off den paet tho der kercken tho sloigé myt 
tuynen, myt graven ader anders, ind des nicht aft en dede, wan Im 
dat kont worde gedaen, dey breke an itlichen pale eder staken eder 
muss schuppen steke sestich echillinge dem lantheren vnd det hilligen. 
. kerken XV, dar vmme want sey gots denst Ind dey sesswerck der 
bermherticheit dair myt Irreden, ind krenkeden an deme kirckgangeg 
ind dat mach men vorderen myt deme friengerichten. 


U. So wair man eynen frischeffen vor dem hemelichen gerichte 
anlangen ind andedingen wyl, den moit men vor eynen frien stoil ind 
frigreuen to deme ersten vorclsgen; Ind dan vort vorboden tho dren - 
dess wecken ind negen dagen, Ind dan dair myt vortfaren as gebort: 
. datis to den ersten sess wecken vnd dren dagen myt twen echten 
rechten frischeffen, Ind myt des frigreuen breite. So mach hey dan 
in dat hemeliche gerichte komen eder mach vıh blyven, Ind staen den 
brocke des gerichez, Ind deme cleger dan noch nicht vellich, So 
moit en dan dey cleger tbo dem andern maill vor den frien stoill ind 
frigreuen vorclagen, So sall eme dey frigreue tho deme andern maile 
vorboden myt veir echten rechten frischeffen, ind myt dee frigreuen . 
‘brevifa to sese wecken ind dren dagen. So msch hey dan noch vor- 
komen ind sich vegantworden, ader vıb blyven ae vorgeroirt is. So moit 
en dey cleger dan tho deme derden maile vorboiden myt aese echten 
rechten frienecheffen, ind myt eyme frigreuen, ader seluest ind myt 
syne seluest breue aver to sess weken ind tho drca dagen. Ind dey 
verbodinge, ind dey breue sal men eme doin tho ichlicher tyt an syne 
jegenwardicheit, ader an syn huyse ader woninghe, ader an syne 
vthllucht ader Influcht, dair hey sich tho behelpen pleget.” Inde dey 
tyt aall tho itlicher tyt vorlenget werden wad nicht vorkertet. So 
mach hey nech vorkomen ind vorantworden sich entgejen den cleger: 
wat hey ie neger vor syn liff ind ere to staen, dan emant anders to 
ouergaende. 

III. Dey fryscheffen dey dan also vorboit wert, dey mach dan noch 
gelouen doin deme cleger ind gerichte vormits twe syner mage ader 
fronde, dey guth vor dey clage eyn, dey gelouen doin ind borgen 
werdent vormits ere breue myt eren angehangemen Sogelen, ind by eren: 
eyden , dey sey der hemelichen achte gedain hebben, dat sey dar vor 
guth syn ind borgen wesen wollen, dat dey eelue beclagede man dom 
deger ind deme friengerichte doin selle, so wea hey van syner eeren 
ind rechtz wegene plichtig ind schuldich were to doin, op geborlichen 
yt, dagen, steden vnd tyden; In des dat eme dey geborliclie dack 
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stede ind tyt bynnen geborlicher tyt geteychent ind vorschreuen werds 
ind allet na frien stoilsrechte. Den gelouen breyfi, ind geloven sail 
dey frigreue dan myt ordelen annemen. 

IV. Ich frage dich frifroene eder frischeffen: So wu idoy man sulle 
geloet wesen, dey my sulchen gelouen breyff ind gelouen im dey 
hemelichen achte ind vor gerichte brenget, ind wo hey my den the 
rechte Inbrengen aulle, dat ich dey mit rechte annemen ind entfangea 
guile ind moge. Ind wu ich mich dar vort mede halden sulle na sate 
der hemelichen achte ind gerichte? 

Dey frifrone oder dey trischeffen sal wysen vor recht: Dey man 
dey sulchen gelouen Inbrenget, dey sal ayn ein echt recht frischeffen 
Ind vnvorleget syne rechten; ind sall den gelouenbreff ind gelouen in 
dyt gerichte brengen myt gefalden handen, myt eyme gronen cruce, 
myt twen witten hanechen ind myt eyme komiges gulden; ind sal dat 
myt orleue des frigreuen doin, ind leggen dat grone cruce dey han- 
‚schen, den konynges gulden ind den gelouen breyfi vor den frigreven, 
ind dey hemeliken achte op dey gedeckede banck int gerichte. 


V. So sall dey frigreue dan den gelouen breyfi myt erdelen vp 
ind an ‘nemen; ind eal deme cleger ind beclegeden dan eynen dach 
dair tho teichenen ind vorechreven bynnen geborlicher tyt, dat is to 
sees wecken ind tho dren dagen; ind vp eyne geborlichen stede, dat 
zs to haluen wege tusschen dem frienstoill, dair dey ghene vorclaget 
was, Ind des beclageden wonynge, ader syne vthflucht ader InBucht: 
den sollen dey cleger Ind beclagede dair aleo volgen. 

VI. Na off dey beclagede man ind dey den gelouen gedaen heb- 
ben, Ind borgen werden worden, dem also nicht na en qweme, noch 
vullentogen na vtwyeinge eres geloveebreves, den sey van sich an dat 
gerichte gesant hedden, ind deme afftreden , ind also eren ind recht» 
wegeringe deden ind vthgengen, So en mogen dey borgen noch ouch 
dey beclagede man dan vorder ghenen gelouen doin, noch borgen 
setten vur dey clage. Ind dey eleger dey mach dan Iden beclageden 
Ind dey bergen myt rechte vort vmb dey clage vordern, So vyl as das 
` recht is, : 

VII, Tho welcher tyt dat eyn frlacheffen vorboet wyrt, So mach 
hey voir komen, Ind entgaen myt syner eygen hant, Ind bedarff dair 
nemantz tho, sunder en komet hey nicht voer, men wynnet enne seb- 
uest sevende frischeffen vullenkomene an ereme rechten. Ind richt 
 ouer enne, as du vyndest In libro sec. Cap. 22. 

Doch ie dey beclagede man ind frischeffen in deme rechten mech- 
tich, dey seuen neder to: tugon myt eyn ind twyntich mannen de 
frischeffan synt vnverleget yres rechten. Ind dey moit men ander hast 
by sich hebbn, ind dar eyh gheit dan vorder genich vormeth noch 
tuech bouen. 

VIII. Nu eff dey vorclegede man nicht ver en kompr, ind deme 
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gerichte vnhoream wart, so vellet hey in pene ind bruche deme ge, 
richte tho deme ersten maill ind gerichte: dage In sestich schillinge 
tornsch, Ind thé dem andern maile ind gerichte dage ouch in sestich 
schillinge tornsch, ind the deme derden maile ind gerichte dage, so 
weddet hey dat hogeste wedde dat is dey, hals. ind gheya pennynék 
broke. Dan so sali dey frigreue clage, antworde ordele ind recht gaen 
laten yder manne na den gesatten rechten Keyser Karle, ind wey dair 


dan vorwunnen wyrt mit rechter clage ind myt seuen handen ouer den . 


sal tu dan vort richten, verordelen, verfoyren heenserten ind vorfe- 
men, ind dey lesten strengen ordele ind sententien ouer syn Lyf ind 
ere géuen, ind doin na sate der hemelichen achten, 

IX. Synt deme maell dat eya man vormits syne mage ind fronde: 

gelouen gedain ind gesant had en den. frienstoill ind frigreuen dair 
eeluest, Inne halden dat hey deme cleger iod gerichte doin woulde 
ind eolde wmb dey clage op gelegen geborlichen vorfeyligen dagen 
&teden ind tyden, So wee hey van syner eroa wegen plichtich were, 
na frienstoille rechte, ind deme seluen gelouesbreyft den dey frigreue 
an sich genomen ind behalden hedde bouen dey geborliche tyt, Jnd 
eme dair en bouen dey andere vorbodinge sende ind vorder beswere, 
ind meynde myt eme also tho moitwillen bouen recht: Off hey sich 
dan sulchen des vnrechten ind eyns vngerichten van eme icht be- 
ropen ind Rechte van eme appelleren moge an den aller dorchluchtige- 
sten forsten,  vnseren gnedigesten heren den Romesschen Keysers 
eynen ouersten richter aller wertlichen gerichte, ae vor eynen born ind 
fouteyn der gerechticheit, dat vnzecht Jnd vngerichte tho rechtver- 
digen op den steden ind enden dae dat sich geboren sall? Dat vyndet 
men. 

X, VE sich eyn beclaget vorbett man tho syme rechtlichen plicht- 


dage vorentworden woulde vormits syne selues personen, offto sule . 


andere, wu lange dat hey des frigreuen ind des clegers waerden ind 
beyden solde des dages so waneir dey sunne op deme hogesten gweest 
were 7 So vyndet men dy tho rechte, dey vorclagede vorbodena manne, 
dey sich to rechte vorantworden willen to eren gerichtlichen dagen 
vur eyme frigge svoill ind friggen gerichte vormiis eres selues personen 
s der suls andere, ja dey sullen in dem rechten des gerichtz des fri- 
greuen ind des clegers warden vnd beyden wan neir dey sunne op 
iemie hogesten gewest were, des dages, went in dey derden ure, md 
werken sich dan myt ordeil ind rechte in dat gerichte, ind dair weder 
an myt geborlicher orkunde, as recht were. 

XL Off eynich frischeften myt vnrechte vth eynen vreden frigheit 
ad rechten gesat, vorordelt, vorfoirt ind vorfempt were worden, ind 
‚amtlich ind wairlichen by brengen mochte, dat bey tho varechte 
orbeet, ind emme vnrecht gedaen were worden, den man eall man 


a doy hemelichen achten ind gerichte, dair dey vnrechte vorbodinge 
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stede ind tyt bynnen geborlicher tyt geteychent ind vorsc! 
ind allet na frien etoilsrechte. Den gelouen breyfi, ir 
dey frigreue dan myt ordelen annemen, 

IV. Ich Frage dich frifroene eder friacheffen? So 
geloet wesen, dey my sulchen gelouen breyff in 
hemelichen achte ind vor gerichté brenget, ind v 
rechte Inbrengen aulle, dat ieh dey mit rechie a e 
gulle ind moge. Ind wu ich mich dar vort me s 


der hemelichen achte ind gerichtet ic: ET ex 
Dey frifrone oder dey trischeffen sal vo — 2 
dey sulchen gelouen Inbrenget, dey sal s) 
ind vnvorleget syns rechten; ind sall dec — Te — 
dyt gerichte brengen myt gefalden hanc - = — 
myt twen witten hanechen ind myt e) , - -- - amc n 
myt orleue des frigreuen doin, ind Ir en ee a 
‚schen, den konynges gulden ind der oe mm * 
ind dey hemeliken achte op dey g 222 V 
V. So sall dey frigreue dan en = NW. —v— 
ind an ‘nemen; ind sal deme c — — — — 
dair tho teichenen ind vorschr 1 ~ ver ur under : 


sees wecken ind tho dren da: 
zs to haluen wege tusschen 


was, Ind des beclageden w meeer TO o» 
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vili “ay, . herman N. to vel, 

2 vz van chage wegen 
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ate to velgestin gehey- 

deme ersten maill, ae 

sant ind gegangen inne 

vorg. dy herman frigreuen, 

tho behoyff des clegers'ind - 

m eleget, deme gerichte ind 

toin heuet, doin sall op geliche. 

a ind tyden, so wee dey vorg. 

chtich ind echuldich van sulcher 

. an enne gesant inne helt na frien- 

st vns eder deme vurs. dideriche dey ` 

ouch bynnen geborlicher tyt vorschre, 

. na frien stoels rechte, doch aen arge- 

I vorschrev, gelouen dy herman frigreue 

ven, ind by vnser hulden ind eyden, der hee: 
wair, vast, stede ind vnuerbrochen tho hal, 
o secheren wairheit vnese Segele an dussen 
4m anno domiai Millesimo Quadringentesimo, 
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XXVII. 


des Hermann Korfs, genannt Smiſing, 
traf von der Lippe, wegen guͤtlicher Beis 
‚eines an den Freiſtuhl gebrachten Pro: | 
ceſſes; von 1444. 
(Aus dem Drtginars Concept.) 
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a wilgen denet to vorn, gnedige leue Junkher, so gy eynen, 
vssant hebbet an Wilhelm Selter ffrigreue etc., de selue breff 
lende is, dat gy dar willen gud vorwesen als der hemeliken 

:» recht ie, dat de Edele juwe leue vader Otte greue to holsten 

4 schomborch, Graue van landesberge vnd Olrich van landesberge 

1 sone my, dem gerichte, dem cleger vnd we dar mochte to donde 
rbben, op eynen gelegenen dage dar sick de in den rechten gobo- 
en mach, dan schollen, was se van eren em wegen schuldich vnd 
;ichtlich ein, vnd dat scheen scholle binnen redeliken tiden, gelick 
de breff dat mit mer werden vtwisende Is etc., eo beger ik ju dar 
ep weten, dat ick vaken vnd vele hebbe gestaen, geclagetvnd ghesys- 
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' gerichte ind ordel ouer enne gedaen ind gescheyn int myt rechten 


ordelen ind by genaden In brengen, ind hebben eyn strick an syme 
halso, myt gefalden handen, myt twen witten hanechen, myt eyme 


_ gronen Cruce ind myt eyme Konigsgulden, ind hebben twe syne ge- 


delinge, dey friecheffen synt, as yeder syden eynen, dey enne in ge 


richte brongen, ind vallen dair vor dat hemeliche gerichre ind frigre- 
ven in dey{koniglichen gewalt op syne kaey, ind heyschen ind bidden 
dair genade dorch got, dorch den konnynck ind dorch recht, wat 
emme dat tho vnrechte over gedaen ind gegangen were, dey swaren 
etrengen ordel sentencien ind gerichte der bemelichen achten, as dat 
dair bekundet were, ind myt rechte ingebracht, ‘ 


XII. Dan eo eal der frigreue den seluen man by eyme namen 
ind tho namen noymen, ind nemen ene by der hant ind heyten ense 
in genaden der hemelichen achten vp staen, ind doin eme dat strick 
jad seill van deme halse, ind worken enne dan dair weder ind setten 
enne weder in synen alden vasten konnynglichen vreden friheit ind 
recht der hemelichen aleus: Den beclageden, vorunrechten, voirich- 
teden, vorordelden ind vorfemden man myt syme namen, den nemme 
ich hyr vp vth den hogesten swarlichen vngenad vnreebte vnvreden, 
ind veh konnixbanne ind wedde ia genade, ind sette enne wedder in 
den hogesten vreden, friheit ind- recht der hemeliehen achte ind ge 
richte so dey Keyser Karll. gesat ind pauwest leo beatediget hebben, 
ind make enne weder werdich „ frigh ind bequeme alles rechten, dey 
syn hemelich ader oppénbair, as hey was vor deme dage er eme der 
vnrechte besweringe gerichte ordell ind sentencien der hemelichen 


‘achte ouergegangen ind gedain weren. Ind wercke ind setto eme ey - 
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nen gansen vasten steden alden konnings vreden vnder konnings bas- 
ne eyne werve, ander werve vnder konnings banne, derde werve en- 
der konnings banne, ind tho deme veirden maile ouer recht. lnd 
gebeide dair vmme vort allen foirsten, hertogen, greuen, frien beren, 


Tüttern, knechten, frigeogreuen, ind vort allen Erbaren mannen, dey, 


frischeffen synt der hemelichea achten, dat sey dussen vorgerrentea 
man dair by laten, ind bebalden, ind an emme as an seyme lyue eren 
ind gude nicht freuelen ind ghenen anspruck, noch wedertant, an de 
eer syner gnade eyn doin, noch laten doin, ader suss schaffen gedain 
werdent, vmme der vorg. vngenaden ind vnrechten willen, by kon- 
ninges banne , ind by der penen der hemeliken achte, 


Dey frigreue mach eme des waill eynen gerichtlichen schyn ind 
kuntechaff geuen van gerichts wegen besegelt, den sall dey man ouch 
dan hemelich by sich behalden, ind nemans seyn ader horen late, 
vorder den wen eme des van noeden geboert, 
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Eyn Gelouetbreyff. 


Wyr Johan van N. ind alef van N. laten dy herman N. to vel, 
gestin wetten, so als du diderich van Couelentz van chage wegen. 
mertin N. vur dy vor den frien stoill ind gerichte to velgestin geboy- 
schet, geladen ind vorboden heuest laten tho deme ersten maill, ae 
dat dan dey vorbots breyff van dy vthgesant ind gegangen inne 
balden is: So gelouen wy Johan ind aleff vorg. dy herman frigreuen, 
dat wy dair guth ind borgen syn willen tho behoyff des clegers'ind . 
des gerichte, dat dey vorg. Diderich dem eleger, deme gerichte ind 
denen dey der clagen myt rechte to doin heuet, doin sall op geliche. 
nem gelegen geborlichen degen steden ind tyden, so wes dey vorg. 
diderich van eyner ere wegen plichtich ind echuldich van sulcher 
clagen wegen, dyn vorboits breyff an enne gesant inne helt oa frien- 
eteills gerichts rechte, in des dat vns eder deme vurs. dideriche dey 
geborliche each, stede ind tyt ouch bynnen geborlicher tyt vorschre, 
ven ind geteychent wert, allet na frien stoels rechte, doch aen arge- 
list. Ind wy Johan ind alef vorschrev, gelouen dy herman frigreue 
vorgen. dyt in guden truwen, ind by vnser hulden ind eyden, der he- 
meliehen achten gedaen, wair, vast, stede ind vnuerbrochen tho hal, 
den ind hebben des tho secheren wairheit vnese Segele an dussen 
brey gehangen. Datum anno domiai Millesimo Quadringentesimo, 


* 
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2 XXVIII. 


Schreiben des Hermann Korfs, genannt Smifing, 
an ben Graf von der Lippe, wegen gütliher Beis 
legung eines an ben Freiſtuhl gebrachten Proz 
ceſſes; von 1444. 


, (Aus dem Originals Concept.) 


* 


Myaen wilgen dent to vorn, gnedige leue Junkher, so gy eynen, 
breff gssant hebbet an Wilhelm Selter ffrigreue etc., de selue breff 
inholdende is, dat gy dar willen gud vorwesen als der hemeliken 
achte recht is, dat de Edele juwe leue vader Otte greue to holsten 
vad schomborcb, Graue van landesberge vad Olrich van landesbergo 
sim sone my, dem gerichte, dem cleger vnd we dar mochte to donde 
hebben, op eynen gelegenen dage dar sick de in den rechten gebo- 
ren mach, dan schollen, was se van eren em wegen echuldich vnd 
plichtlich ein, vod dat scheen scholle binnen redeliken tiden, gelick 
de breíf dst mit iner werden vtwisende Is etc, eo beger ik ju dar 
vp woten, dat ick vaken vnd vele hebbe gestaen, geclagetvnd gleeys- 
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' schet vnd gerne ‘genomen hadde vaa dem grenen van schomborch, 


Grauen van landesberge vod Olrike sin sone eo vele se my van E 
vnd rechte hedden schuldig geloesen, vppe geborliken Dage vnd dar 
vm my genedige Her van Munster twye an se geschreven heflt, dat 
my alle nicht batea vad gedyen en mochte, so meynde ick wal, dat 
ick in sodanér mate ub nyner dage mit en plichtich were to holden, 
doch bouen al juwen genaden to willen, vod dat gy seen, dat ick 
nicht en soke, dan den rechien grund, so wil ick noch nemen van 
den greuen van schomborch, Grauen van landsberge vnd Olrike van 
Jandsberge sin sone, so vele se my van er vnd rechten wegen plich- 
tich sin, vnd wil des warden vp den nejsten ffrigdach vor sonte 
margarete dage erst komenen vp de none, to herunrde eder to Bil. 

welde, it enbreke my echte not, vnd dit dánket my en eyn gelegen 
stede wesen, went ick vorder riden mot van den Harkoten wente 
dar, dan se vie der herschop van schomborch, vnd wolde ock mit 
den Frigreuen vnd cleger spreken, dat bynnen dusser tyd dat ge- 
r.chte nicht vorder vorvert en wotde, dan it iu geuordert is, eo ver 


gy my bynnen achte eder theyn dagen as na giffte dusses breues we- 


der screuen na Harkoten, dat de greue van schomborch Olrave vod 
Olrick de landesberge vorsz düssem dage so doen vnd volgen wol- 
den, vnd war ick das ta heruorde ader Biluelde warden scholds, 


vnd off dusses nicht gescheen en konde, off iek se daa vorder wu 


to manen konde, dat iuwe genade dat wille vor nyne unwillen nemen, 
vnd wat iuwe menynge en sy, hir van ju beger ik juwer bescreven 
antworde by dussem boden dar sick de vorder ynne to Richten yy. 
Gescreven den eaters dag vor sünte vit dage vader mynen Ingesege! 


Herman Korff. 


geheten em)sinck, 


; XXIX. 


| " 
Kaifer Friedrichs Schreiben an Wilhelm Selten 


Freigrafen zu Weſenfort und Ludinghuſen, daß 
et die Appellation in der Sache des von Korff an 
ſich genommen und den Landgraf von Heſſen 
2 committirt babe. 1449. 

(Aus einer vidtmirten Copie.) 


Wy frederich van gotes Gnaden Romischer Konig zu allen Ziten 
axter des Riche, hertsog zu Osterich, zu Steier, zu Kernden val 
zu Krain, Graue zu Tiroll, Embeiten vnserm vad des Riches liebes 


+ 
- ne -F -~ 


e 


getruwen, Wilhelm Selter ffreigreue zu VVessingeuort vad ludenhuser. 


voser gnad, Lieber getruwer, wir haben die Appellation mid all oren ' 


aohangende an une genommen,fda mit sich der Edell Ott Graff von 


$chomborch vnd to Holetén, Graue wan landsperg vnd Ulrich sia 
sun, an vns berufft hand van der ladunge, da mit du sie van clag 
Herman Corfes genant smising furgenomen haet, vff den frigenstoll 
, zu Ripeosten, vnd wir haben de sach dem Hogeboren ludewigen 
lantgreuen zu Hessen vnserm lieben Oheim vnd fursten an vnser statt 
beuolhen. darumb zo gebeiten wir dir van Homischer kuniglicher 
macht ernstlich vnfl vesticlich, dae du an der selben sach, alle vnd 
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de weil dat von vns vnd vaseren Commissarien vnentscheiden vnd - 


vnusgetragen hangt, nicht zit me understandest, furnemest noch pro- 
cedierest in dhein wise; denn was nach selicher appellation durch 
dich oder andern in dieser sach procedert, vaderstanden vnd furge- 
nemen war oder hinlür wurd, das alles jcız alsdan, vnd dan als 
jctz, heben wir auff vud tua das ganız ab, und tu hier inn nit an- 
ders als lieb, dir sey vnser vngenad vnd poen ia vnser Reformatien 
zu frankfurt beslossen begrefien zu vermeiden. Geben zu det 
Nouenstadt nach Crisis geburt vierzrhenhundert vad im funf vnd virtsi- 
gesten Jar, an Montag nach dem Suntag Oculi in der vasten; vasere 
Richs im funfftea Jahr, i 


/ 


Ad Mandatum Dom, Regis. 


copia auscultata per nie Hinricum 
Lindemann Nor, publ. ac secreti ju- 
dicii ecabinum. 


XXX. | 
Gerichtliche Verhandlung vor dem Freiſtuhl im 
Hafelhofe in der Freigrafſchaft Heiden. 1486 
(Abſchriſt von Kindlinger nach dem Original.) 


Ich Jambert Rouer van keyserlicher gewalt frygreve dee bilgen Rvcks 
and der vrygraveschopp van heyden, doe Kund, bekenne und bethuge 
yn desen apenen brieve, dat vor eynen frygreven und vryscheppen 
hyr nabeschreven yn eynen openbaren vryen gehegeden Gerichte dar 
ich eredo- ind stoil, den vryenstoill. yn. den Hasclhave, myt ordell 
und rechte besetten hat, gekomen yes de erbar und frome Wenne- 
mar von Heyden, und hever herman. Kockentyd, Berndt Knaken, 


Hinrich Tessynck, herman kwaken, Herman bouwmester, hinrich ` 


Kywyck, Johan Rolfynck, diderich Smeltynck. Berndt ten Loehuyss, 
herman lieyloff, ER V eysinck, ‘hinrick Teekinck, Bernd smede- 
Nn 2 
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kvnck, Johan stroynck, Bernd Grauwert, Johan die VVoste and herman 
dis Dale aldar overmitz synen gewunnen vurspreken ~erichtlichen ange 
epraken, dat sey epenbaern und seggen solden. wes en wittch und 
kundich wer van sodane ewyne, als herman Kockentyd yn vortyden 
gestolen wer uth synem schotte; dar dey vores, up bekanden, und 
Seckerden, ireten myt oern waren worden, ind vort ma myt oem op” 
gerichteden vinghern gestauedes Eedes lyfilychen to Gade und syne 
hilgen geewaren. dat en wittich und kundich sy, dat herman Kocker- 
tyd in vurledenen tyden eyn swyen uch synen schotte gestolen werde van 
synen anderen ewynen by nachte, und dat achte dage verloren had, 
vragede und sochte, so lange dat eme heymlichep gesacht wart, dat 
hey beseyn solde Heynen schotte ter Hellen, dem hie also dede, dar 
hey syn swyen fant selff ander, den dey stert und oren do afgesneden, 
und op den rugghe geschoren was, so neme de vurse, herman sya 
swyen und dreeffe to huyse, want hie eyn vryscheppen wer, dar dey 
vurss. Hellemann engespraken worde myt dem he)mlichen vryenge- 
richte, we hie an dat ewyn komen wer, des hie niet verantwert en 
Hed, und worde dem gerichte unhorsam, dar hie umb verfolght und 
verwyset worde, as des vryengerielires recht utwyset ; ind dat to mys 
guedige her van Monster und syne Ampuude eynen breff deden adıry- 
ven an zelligen Wennemer van heyden des vurse, VVennemers vader, 
wo die Mann syner Gnaden geclaget hed, dat hie myt dem gerichte 
versnellet wer, dat men eme eynen anderen dach lechte; hey wolde 
syne vrunde dar by schyken, hed die man recht, dat men eme de 
„gebruken leyte, und hed ock oir rechte, hie so!de dee entgelden, so 
dat dee vorss, VVennemers vader mynen gnedigen hern vurss, dat to 
willen dede, und leyt eme eynen anderen rechtedach leggen an dea 
vryenstoill yn den hase:have, dar syn zelige vader arnde van Heyden 
synen sone des vurss, Wennemere broder an det Gerichte schyckede, 
_ uad binrich Ratert synen Deynre; dar syn broder vurse. myt geweldig- 
her hant van dem gerichte gedrungen worde, dat hey dar niet sake- 
men mochte, und namen Hinrich Ratert yn den gerichte, ond drung- 
hen die vrygea und Kornoten, de to dem gerichte horden dar aff, 
ind en wolden h.nrich Ratert geyns rechten noch vorepreken gunnen 
noch staden, und eo hedde burgen und geloven gebaden vor lyff und 
Guet, und wolde dat so waerhafliich bybrengen und bewysen, als 
recht yes, dat hie mit rechte nyet verfolget en wer, des eme alle 
nyet gedien en mochte, und hebn oene so gehangen vur des vur 
Wennemere porte to Engelregynck. so die vursc. dyt alsus gegyet und 
bewaeret hebn myt oeren Eeden ge'ych vursc. steit, dar ich frygreve 
vur&c. myn orkunde up eatfangen heb ee recht is; und men des von 
der bedarf so willen sey dat wall so: vort bewaren op al den steden, 
dar sey dat doen sollen, na dem dyt beho't vur my fryyreven vurts. 
bekant und geschert yes, vnd vor herman van oisterwyck fygreven 
und vor fryscheppen nyt namen Goelsen Speslynck rechter to Lem 
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beke, binrich Ratert und Bernd Hogynck, und mer lude genoch, heb 
ich to tuege der Waerheyt myn segell van Gerichte und myns Ampte 
wegen an dessen breft gehangen. Und to eynen vordern Getuge: 
und bekenntnysse so hebbe ich gebeden die ersamen Goesen sper- 
‚link, Rychter, und Herman van Oisterwyck, vrygreven vurec, dat sey 
eere segolo by dat myne an dessen selven breff gehangen heben, des 
wy vursc, bekennen und gerne gedaen um bede willen des frygreven 
vurec, Gegeven in den jaeren unsere hern dusent veyerhundert seess 
und tachtentich op ten nesten gudenatag na quote Johannes baptis 
‚sten dágo to mytten sommer, 


- 


XXXI. 


Der Freigraf zu Arnsberg citict ben Freigrafen 
zu Varendorp nach Arnsberg, wohin der hod LU 
zu Telgt appellirt hat. 1575. 

(Aus einer Handſchrift von Kindlinger.) ~ 

; | — ; k 
Ich Mathias Hake, confismirter freygraffe zu Arnfsbergh, ale zu Hoeffde, 
vor Ruhden, Euersebergh vnndt Bilstein, thun euch dem Erbaren, 
Johan Rhoden freygrauenn zu Varendorpff hirmitt kundt vandt zu- 
wissen, das mir in nahmen vandt von wegen dess Ehrenachtparen 
Henrichen Snaitborn, Gogreuen su Telgeth, vff dato hier under ge: 
schriebenn, ein Instrumentum Appellationis durch den erfahrnen 
Johan Nyebuils gemeine Notarie vnndt dels Munsterischen Weltli- 
chen Hoffgerichtz vereideter schreiber, vnderschrieben, euch auch in- 
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sinuirt worden, wie els auls demselben erechein, im original fur- . 


bracht, darinne ich vernommen, des Ir etsliche seyner beuohlenen 
Gogerichts vndergesessen, die fur Ibme zur ebren zu antwprdteg 
urpotich, allein vf bloese fama, ohne furgehende freywroge uff neget 


vergangenen Montagh vondt dinxtagh nach Quasimodo geniti, an 


eur freygerichte citiren, vnnd Jegenn dieselben eur ausgangen cita- 
tiom reproduciren lassen, Vnd obwoll gedachter Gogreue seins ge- 
richts vndergesessen als herman Daneckber im Kerepel Telgtt vand 
Bernndt Holerinck genannt Stoppell zu Handorppe vonn eurem 
freigengerichte su Varendorft in der persone abgefordertt, vand sich 
erclerit, das er derselben su ehren mechtigh etc. So sollet Ir, dem 


vnangesehen, eurels Willens furttgefabren haben, dardurch sich ge- 


roister Gogreue vnndt desselben vndergesessen beschwörtt gefunden, 


vondt besorgen ferner dardurch, an dem vnndt andern freygerichten, 
vnd seinem Gogericht gelegenn, in gleichen sachen, widder höchst- ` 


Jóblichen gedechtnuls Ertsbiechoff Diederich vnndt Hermans Refor- 
Mation beschwertt su werden, von welchen Beschwerungen dan ge, 
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dachter Gogreue, in all solchem rants hieher gehen Arn{abergh 
Ine dem Boemhoß als zu*liaubte Appellirt. vnd solche seine Appel- 
lation-sache alhir anhengig machen, vndt bitten lassen, vmb Hulffe 
des Rechten Inhibition vaad Compulsorial brief gegen euch zu er- 
kennen, vedt ]hme mittzutheilen. 
.  Dieweil ich dan sein Bi dem rechten gemels angegeben, als 
sein‘ Ihme die (gebetene?) gebots vnd zwangsbrieffe zuerkant, vnd 
ist aule keiserlicher macht an euch mein gesinnen gebietende bei 
zwerhunderit bescheiden. goligl. pfene, so Ir ungehoreamb seint, 
vnablefslich zu bezahlen, da Ir noch eure fiyscheften oder 
Vmbstandt in Itzig hangend Appellation sache vber solche 
gerörte persone vnnd dergleichen die sich fuhr Ihrem Richtern oder 
Gogreuen zue ehren erpieten, h: nfurd. nit mehr richten, vrtelen oder 
ichtes wels furnehmen, daz zu nachteil allerhögst gemelter key. Maj. 
vnd desselben Hornn stad:haltere Jurisdiction gereichen möge. Vnndt 
habt. Ir etwafs dargegen furgenommen, daz thutt allenthalben abschat: 
fen, wollet auch alle Acta, vnnd wee: sonst: hierin gerichtlich vurge- 
lauffen, mir Jnwendich sechs Wachen nach datum in gewontlicher 
form verfertig't, vndersch-ieben unnd verschlossen, off dels, Appel- 
Janten gepurliche vnkosten hieher gehen Arnísbergh stellen, vndt 
ouch in diesem allen als ein gehorsamer erzeigen, so lieb euch ist 
benómpte pfeen, neben der straft zu uormeiden; weicher ich mich 
Amptzhalber zu euch versche, 

Vrkund? hab icli freig-effe obbestimpt, meines Ampt- Ingesiegel 
hiecunder vffgetruckt, vnd meyoen f-evfranen béuohlea, euch su 
vberliebern. Datum dornstage den 26 May anno 1575. 


XXXII. — 
Ernennung und Nrifentation eines Breigrafen 
im Jahre 1625.. 
Arnsberger. Copialbuch.) 
A. 
Hachwuͤrdigſt, durchlauchtigſter Churfuͤrſt! 
Ew. Churf. Och t. ſeind meine. bereitwilligfte Dienfic, und was ich 
fonften vermag, jederzeit bevor. 
Gnaͤdigſter. Herr. 


Demnach meines zum Haufe Gehmen gehorenden frenem ftublé zu Oldenderf 
in. den Kirchſpelen Bemeken, Waßcke undt Rheda. angeordneten ferigrafi 
Jehannes Bindere, für Jahrs frijb mitt: doth abgegangen, undt bon ich 
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franciscum zur Florth mitt ſolchem Ambt und Dienſt wiederumb verfehen 
und begnadet, alf habe denßelben Ew. Churf. Dale. alp Hertzogen undt 
Röm. Kayf. Maj. ſtatthaltern in Weſtphalen fürftellen folen, unterthä⸗ 
nigſt bitten’, Ew. Churf. [Ochlt. gnaͤdigſt geruhen, genannten meinen 
freygraeffen uralten Herkommen nach beſtaͤttigen zu rapen, et cet, Gemen, 
den 19, April 1625. 


Ew. Churf. Dchtt. 
unterthänig dienſtwilliger D. 


Joeſt Herman 
Graff zu Schaumburg. 


\ 


E B. 


Hochwuͤrdigſt⸗durchlauchtigſt und hodgeborner 
Churfuͤrſt ꝛc. ꝛc. 

Ew. Churf. Dlt. fol ich unterthaͤnigſt nicht verhalten, welcherge⸗ 
ftaüt der Hechwohlgebohrner Herr Jobſt Hermann Graf zu Holſtein, 
ſchawenburg und Sterenberg, Herr zu Gemen undt Bergen 2c. mein gne: 
diger Herr, mich mit der freygraffſchaft zu Oldendorf gnädig providirt 
undt Derofelber Churf. Ochlt Krafft feiner gnaden hierbei gelegten 
ſchreibens unterthaͤnigſt praͤſentirt, dieweil nun fold freygraffſchafft undt 
freygerichte von Ew. Churfuͤrſtl. Dchlt. alß Hertzogen in Weſtphalen dez 
pendirt, und zu lebne getragen wird, alßo mich darzu zu ſiſtiren alß 
ſchuldig alfo willigſt erkenne. 

Demnach gelanget an Ew. Churf. lt. meine unterthänigft ge: 
borſambſte Bitt, dießelbe wollen an Dero Freigraeffen zu Arensberg gnà: 
digſten Beſelch ertbeilen, umb mich mit angeregter freygraffſchafft unb 
freyen gerichte gegen die gebuͤhr zu inveſtiren und zu authoriſiren. 
agun. Muͤnſter den 25. April 1625. ' | » 

Ew. Churf. Dhit, 
unterthanigft gehorſ. 


Franciscus zur Flort. 


œ 


C. 

Ferdinand von Gottes Gnaden Ertzbiſchof zu Coͤlln undt Churfuͤrſt ze. 
Veſt, Erßamb, Hochgelaͤhrte liebe rath und getreue. Wir geben euch ob 
dem Einſchluß mit mehreren zu verlegen, waßmaßen uns der wohlgebor— 
ner, unfer lieber getrewer Jobſt Herman Graff zu holſtein, ſchawenburg 
und ſterenberg, Herr zu Gehmen ꝛc., Franciscum zur flort zum frey— 
graeffen prafentirt, undt dem alten Herkommen nach deſſelben Beſtetti 
gung gebetten hatt; wann nuhn der ents, wie es umb alßolche prajentaz. 
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tion unbt geßuechte Confirmation bewand, bie bee Nachricht vorhanden 
ſeyn wird, fo ift unfer gnábigfter will, unb befeldy hiermitt, daß ihr bief- 
falls verordnet und die Confirmation in unßerm nahmen erfolgen laſſet, 
wie ihr befinden, das ſolches zu beſchehene von alters herekommen undt 
gewöhnlich ift, deſſen wir uns den alßo zu euch in Gnaden verſehen, de 
mitt wir euch wol gewogen. 

Geben in unſer Statt Bonn, am 2. May Anno 1625. 


Ferdinand. | ED Schoͤnheim. 
mppr. mppr. 


Den veft Erßamb unb hochgelährten, unfern Weſtphaliſchen itz o zu 
Arensberg anweßenden Landtdroſt unb rähten ſambt undt ſonders. 


XXXIII. 


Die legte Ernennung eines beſonderen Freigtrafen 
im Unterwaldiſchen Diftrict des Gücftentbume 
Paderborn. 

(Die Aufſchrift und der Name fehlt.) 

[Aus einer mitgetheilten Gopie.] 

Ferdinand zc. 


ieber getrewer, Dir ift befant, waf Maßen in dieſem unſerm Hochſtift 
und fuͤrſtenthumb unter andern Gerichtern auch ſowohl ober- als unten 
waldes das freyenſtuhls Gericht üblich feye und an gswiſſen Zeithen und 
Oertern gehalten werde; ob nun zwar bereitz vor einigen Jahren eia 
oder ander ohrts dafür gehalten werden wollen, daß die zu ſolchem Frepen⸗ 
ſtuhls Recognition und Beſtrafung gehörigen exceffen fueglicher bei ben 
Amt: und Gogerichtern zugleich mit vorgenommen und beſtraft werden 
koͤnnten; fo hat man doch dagegen befunden, daß fid) die bräubigten 
Schöffen in Kraft unferen frepen Stuhl und auf ſelbiges Gerichts gelei⸗ 
fteten Aydes heſchwehrt, bie exceſſen anderswoh, als wohin fie ihr Xott 
weißet, zu denunciren, unb fein wir babero veranlaßt worden, davon den 
20. July des 1665ften Jahrs zu verovbtnen. 

Nachdem Wir aber verſpuͤhrten, und aus den Rechnungen wahrneb⸗ 
men, daß das freyen Stuhl: Gerichts an etlichen Dertern deßwegen nicht 
gehalten werde, ſondern in Abgang gerathe, daß theils Scheffen der 
Frevgraff zu Warburg zu weith wohne, theils auch von den frepen 
Schoͤffen! verftorben, und an deren Stelle keine andere angeſetzt worden, 
ſa ſeyn Wir bewogen worden nod) einen Freygrafen in Kraft des compe: 
tirenden Rechtens anzuordnen, und unſeren 
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1) Yreiz unb Gogsáfen zu Warburg die freyen Stuhlss Berichteen 
oberwaldes als das zu Schonlau, worunter Brakel, Borchentreich, 
Nieheimb, Steinheimb, Dringenberg, Borgholy, Peckelsheimb, Ovieburg, 
kichtenau, Kleinenberg, Willsbadeſſen, Siddeſſen, Gehrden, Boͤrden mis 
umliegenden Doͤrferen. Das zu Warburg, worunter Warburg, Galens 
berg, Velda, Wormeln, Germete, Rimbecke, Bohnenburg, Scherffede, 
Rirde, Oſſendorf, Menne, Hohenwepell, Düffel, Lütken⸗Eder, Großen⸗ 
Eder, Gifen, Lawen, Dahiheimb, Engar, Dettmarſen, und das zu 
Herſtelle, worunter Beverungen, Wirrießen, Haarbrüche und Dahlhauſen 
gehörig, zu lapen. ; 

2) Dir abet das qu Balborn, worunter Newenbeecken, alten Bees 
ken, Kirchborchen, Nordtborchen, Alfen, Wewer, Oiſtorff und Meerhoff, 
und das zum Saltzkotten, Upfrung und Berna und Emckhauſen, und das 
zu Wewelsburg, Oberntudorf, Aden, Haaren und Helmern gehörig, wie 
auch Wuͤnnenberg mit ſeinen Doͤrferen, und Buren anvertrawen; befeh⸗ 
len Dir dahero hiermit gnaͤdigſt, daß Du in Kraft uns geletfteter Pflich⸗ 
ten das freye Gerichte an folden Oehrtern dem Herkommen gemaͤß nicht 
allein halten, und die Verbodung thuen, und über Beine andere Sachen 
ahn dem Gericht, dan über die, ſo an den Freyen Stuhl gehoͤren, rich⸗ 
ten, ſondern auch die onno% lebende freyen Scheffen ah dieſer unfer gnäs 
digſten Verordnung verwißigen, ihrer unßerem freyen Stuhl, und auf 
ſelbiges Gericht vor dieſem geleiſteten Ayden wohl Ernſtlich erinnern, 
und zu Beobachtung ihrer Schuldigkeit anweißen, auch an Plat der vers 
ſtorbenen andere dem Herkommen gemäß anzuordtnen, mit Dir bekand⸗ 
ten Aydt belegen, und ermahnen ſolleſt, damit auf die fuͤr den Freyen 
Stuhl gehörige exceſſen weniger nicht fleißig acht haben und zu gewohn⸗ 
licher Zeit dieſelbe bei Dir als Freygraffen anbringen. 

Des Verſehens bleiben Dir mit Gnaden wohlgewogen. Rewhaus 
den 5. May 1676. 


X XXIV. 
Bericht bes Maths Zeppenfeld als Dberfreigrafen. 
ohne Jahr. 
(Aus einem Urusberger €oplat s Buche.) 


Ew. Churfl. Durchtl. ift gnaͤdigſt gefällig geweſen, von mir den unterth. 
Bericht zu erfordern, wie es mit hieſigen Freygrefen, oder Kaiſerl. freyen 
ſtuhlen vor eine Beſchaffenheit habe, wie dieſelbe dermalen bekleidet und 
wohin von ſelbigen bis dahin appelliret worden ſey. 

Zu unterthänigſter Einfolge ſothanen gnäbdigften Befelch berichte l 
gehorſambſt, daß dieſe freyſtuhls geridjtere dem Vermuthen nach von 
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Caroli ait Zeithen her ihren urfprung haben, deren Macht und Ju⸗ 
risdiction vormahls febr weittäuffig geweſen, nachgehends aber propter | 
abusum durch Kaiſerl. fowohl als kandesherrliche Verordnungen, auch 
Reichsabſchiede ſehr beſchnitten worden ſeynd, alſo daß nunmehro denen, | 
felben gemeinlich die Criminal: Juriddiction ganzlich benommen, in GisiL, 
Sachen aber nur abe wbrtlide Schmaͤhungen, Schlägerey, ſo obre | 

Blutruſt, Lähmung oder ſonſt gefährlicher Weiße geſchehen, wie auch uber 
abpfitigen, abzaͤunen, Diebereyen und Feldſchaden zu erkennen haben, 
gleichwohlen hat in dieſem Stuͤck das eine Gericht bißweilen mehr alt 
das andere hergebracht, und ift dieſerhalb ſonderlich aufıdas Herbrin, 
gen zu reflectiren. Anſonſten haber vie Herrn Grafen, nunmehro 
Fuͤrſten von Waldeck, im Briloniſchen Gerichtsbezirk ein dergleichen Ge: 
richt, wobei fie noch obnlângft in allen andern Fällen eine privanvam 

Juris dictionem behaupten wollen, welche ihnen aber nicht zugegeben iif. 


Inmgleichen haben die Herrn vou Allmen im Briloniſchen dergleichen 
Gericht, das auf Ebbinghauſen im Erwittiſchen, die Herrn von Horde 
zu Stormede, im Geſeker Gericht. 


| 
Die Stadte Rüden Warſtein, Callenhardt, Belete, fobann die free 

heiten Hüften, Sundern, Hagen und derer Buͤrgermeiſtere und Raths: | 

glieder muffen vor mir, alf. Oberfreygraffen den freyen aydt außſchwe⸗ 

ren und wird denenſelben dabey die heilige Yeme (gleich wie heutiges Ta: | 

ges bei der Milice die parolle außgetheilet wirbt) offenbahret, wie folded 

von undenklicher Zeit alfo hergebracht it. 


Ein gleiches geſchieht, wenn die obbenannte Cavall ier einen neuen 
freygraffen bei Abgang des vorigen benennen, welchen ſie dann dem Ober⸗ 
freygraffen praͤſentiren, und von dieſem in Ayt genommen zu werden 
pflegt. Nicht weniger muß noch heutiges Tages der Graff von der Lippe 
zu Dettmold jedesmahls einen neuen Freigraffen bei um des vorigen 
dahier zur Veraydung prajentiren. ~ 


So viel bie appellationes betrifft, habe ich mich zwahren verſchie⸗ 
dentlich informiren laffen, daß ſolche von obbenannten freyen ſtuhlen ahn 
den Oberfreygraffen bevolviren, wie auch die Anlage mit mehreren zei: 
get, es hat fid) aber zeith. meiner Bedienung niemandt bei mir dießfalls 
~ gemeldet, alfo ich nicht wiſſen kann, ob deren keine vorgefallen, weil es 
bei denen Stuhlgerichteren ſchlecht herzugehen pfleget, und Ew. Churf. 
Durchlt. ordentliche Gerichtere gemeinlich in denen benannten fällen die 
Jurisdiction concurrenter excerciren, ober ob fie zu eril introbucirt 
worden ſeyndt. In tiefeſtem reſpect verharrend u. ſe w. 


XXXV. 
Ernennung und Verpflichtung eines Frergrafen 
vom Jahr 1737. 
[Aus einer Arnsberger Copie.) 


Kundt und zu wiſſen ſeyn hiemit, demnach der Hochwohlgeborner Freyherr 
Franz Cyriſtovhorus von Hoerde, als senior familiae, zum Eringerfeldt, 
Stormede, Verna, Vohndeck, und Schwarzenraben als freyen ſtuhlsherr 
in dero Herrſchaft Hoerde nach Abſterben Caspari Wilhelmi Berg gewe⸗ 
ßenen freygraffen daſelbſt den Edell und wohlgelehrten Herrn Franz Ans 

ton Berg, Churfl. Coͤllniſchen Richtern dero ſtadt, und Gogerichts Rüben, 
zum freyen Graffen hinwieder auf und angenohmen, immaßen auch mich 
darumb nicht allein gebührend belanget, ſondern von Churf. Coͤllniſchen 
Hr. Landroſt und Rathen in Weſtphalen mir unterm heutigen dato com: 
mittirt worden, denſelbigen in gewöhnlichen aydt zu nehmen, und Her 
kommen gemaͤß zu inveſtiren. 

Alß habe ich tragenden Ambts halber auff befunbene und fonften 
kundtbahre qualification gedachten Herrn Richteren Berge, denfelben heut 
dato adhibitis ad hoc debitis et necessariis solennitatibue beaydet; 
ſodann ferner nach Ginfe&z und Verordnung des Kayßers Caroli magni 
glorwuͤrdigſten gedechtnuß, die heimliche Achte, die lofe und Vehme 
offenbahret, und ſonſten alle noͤthige Information gegeben, geſtallten er 
dann das ihme aufgetragenes freyengraffen Ambt in befagter Herrſchaſt 
Hoerde ſeines beſtens Vermoͤgens zu vertretten, und in denen ihrer Art, 
Natur oder Eigenſchafft auch ſonſten des Orths und freygerichts her— 
kommen nach an obgedachten freyen ftubl gebórigen und fürfallenben 
Sachen die Juſtiz gu adminiſtriren, und waß diesfalls Styli, und allda 
bräuchlich, zu beobachten wiſſen wird; dahingegen dann auch bie freyen 
Scheffen und Eingeſeſſenen obbemelter Freygraffſchaft, und ſonſten an 
ſelbiges Freygericht dingpflichtige, und gehörige Uuterthanen ihme fren: 
graffen gegiemenden refpect, aud) auf Gebott und Verbott, wie vor. Alters 
an dem ohrt hergebracht, gehorſambe Folge zu leiſten erinnert worden. 
Geſchehen in Anweßenheit beider Buͤrgermeiſtern der freyheit Huͤſten, 
Ferdinand Schwingenhauer und Nikolaßen Graes, alß geſchwohrene frey— 
ſcheffen und zu dieſem Actu dem Herkommen gemáf adhibirten Zeugen. 
Urkundt meiner untergeſetzter eigenhändiger Subfeription und vorge⸗ 
truckten Pittſchafft. 

Geſchehen Arnsberg, den 10. Julii 1737. 
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Der geneigte Leſer wird manche in die erſten Bogen 
diefe Werks eingeſchlichene Druckfehler guͤtigſt entiduts 
digen. Folgende weſentlichen bittet man vor dem Leſen 
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Oere fl. Dewe. 

nach Vicarii ein Comma. 
gewohnlicher fl, gewohnliche. 
nicht nur ſt. nicht. 

den Grafen ft. dem. 

einem ft. einen. 

werde ſt. wurde. 
Apocriſtarius ft. Apocriſarius. 
alter f. aller. * 
Note 27 ft. 8. 

faciunt ft. facient, 


mochte ft. mochten. 


Corveyſchen ſt. Caroliniſchen. 


einem anderen Orte ft. einem Orte. 
T. ſt. J. 

Warinern ſt. Warinere. 

incl. find überſprungen. 

vor ft. von. 

Umfangs, Banns ft. Umfangs: Bans, : 
geahndet fl. gehandet. 

Weisthum ft, Weisthuͤmer. 

außer ff. Außer. 

vorſeyenden ft. dorſagenden. 
Malplaͤtze ft. Malas Plätze. 
begangen ft. behangen. 

Seite 17. ft. (51) 
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admallatio ft, admallitio. 
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3 ber Noten lies S. 2B K. 72. 

9 ven oben — gehegt ft. geſetzt. 

B. d — dem ft. dann. 

9 .— — uur ft. nun. 

8 — — dem ft. den. 

3 — — vorſcrrieb ſt. verſchrieb. 
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2 — von ont. inkoment ft. inkomet. 

7 — von oben Luzzelénburg ft. Euzzeaburg. 
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22 der Roten von oben ties Brzrihnung ft. Beziehung. 
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Vorerinnerung. 


Wenn es ausgemacht iſt, daß nicht eher eine genaue 
Geſchichte der Feme, dieſes ſo merkwuͤrdigen Inſtitutes 
des Mittelalters, hervorgehen kann, als bis durch Mit⸗ 
theilung wichtiger Urkunden der Weg dazu gebahnt iſt: 
ſo bedarf wohl die Herausgabe vorliegenden Buͤchleins 
keiner Entſchuldigung. Die meiſten Urkunden ſind von 
E. L. Rademacher, auf deſſen Genauigkeit man ſich ver⸗ 
laſſen kann, die uͤbrigen von mir ſelbſt, alle aber aus 
den Originalien abgeſchrieben. Das Original von Nro. 19. 
verdanke ich der Gute des Herrn Prediger Baumer 
u Lünen, von welchem ich es zum Geſchenke erhalten 


‚abe. 


Wird dieſe kleine Sammlung wohlwollend are | 
nommen: fo bürfte vielleicht mit der Zeit eine Fortieguy 
derſelben erſcheinen, da ich, noch manche wichtige Urkunde 
pa erhalten, gearinbete Hoffung habe 


Dr. L. Troß. 
Konrektor des Königl. Gon. I 
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Grbifof Heinrich von Coͤln beftätigt ben Verkauf ber 
Freigrafſchaft Rudenberg an die Stadt Soeſt. 
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Universis presentes literas inspeoturis et audituris. Nos 
Henricus Dei gratia S. Colon. ecclesie Archiepiscopus; 
escri imperii per Italiam Arehicaneell. Notum facimus, 

od comparuerunt coram nobis, nobilis vir Godefridus 
deR oddenberge fidelis noster et Palmenia ejas uxor 
legitima, nec non Godefridus, Hermannus et Jæ 
hannes, ac Palmenia, eorum liberi et veri heredes, 
ac Gertrudis dicti Godefridi junioris uxor, nec non 
Godefridus et Arnoldus, Godefridi junioris et Gere 
wudis, conjugum predictorum filii recognoverunt, quod 
«per venditione comitatus, qui vulgariter dicitur vry» 
grafcap de Roddenberge., siti inter oppidum 
Werle et Susatum, cum prudentibus viris magistris 
eivium consulibus et oppidanis nostris Susatiensibus con- 
eordaverunt in hunc modum, videlicet quod eundem co» 
mitatum idem Godefridus nomine suo et coheredes sui pre- 
dicti, quoad successionem in comitatu predicto prefatis 
Magistratuum consulibus et oppidanis pure et simpliciter 
vendiderunt pro sexcentis marcis denariorum Susatiensium 
ad presens legalium et dativorum, nomine precii pro. diote 
comitatu, eis a predictis oppidanis traditorum et assigna- 
torum, ipsis oppidanis hanc venditionem pro se acceptan- 
tibus vice versa. Et quia dictus comitatus jure. feodali 
à nobis et ecclesia nostra Colon. dependet prefati Gode- 
fridus, Palmania ejus uxor et ceteri singuli eorum liberi 
et nepotes supradicti propter hoc in nostra. presentia 
personaliter constituti, in omni eo jure, quo dictus Go- 
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defridus senior eundem comitatum a nobis et ecclesia Co- 
lon. in feodo tenuit, ipsum sponte in manus nostras re- 
signaverunt, supportaverunt et effestucaverunt et renun- 
ciaverunt ex certa eorum scientia, non dolo, vi aut metu, 
ut dicebant, ad hoc inducti, sed utilitate eorum in hoc 
considerata et deliberatione provida prehabita, omni juri, 
si quod conjunctim vel divisim eis vel eorum cuilibet in 
resente vel in futuro ex successione hereditaria, qua 
ns Godefrido seniori in ipso comitatu succedere possent 
irecte vel indirecte, mediate vel immediate competebat, 
seu competere posset, petentes eundem comitatum, per 
nds concedi oppidanis süpradictis, quibus actis, dictum 
comitatam sic uobis supportatum nomine Consulum et 
universorum oppidanoruj argen concessimus et conce- 
dimus discretis viris Johanni dicto Papen magistro ci- 
vium, Godescalco dicto vamme Dome et Arnoldo dicto 
Sebuvere, consulibus et oppidanis Susatiens. eosque in 
exhi ed jure et cum "universis libertatibus, Iti 
et obventionibus, quibus a nobis et ecclesia Golon. de- 
Jaco dittorim "Consulum et oppidanorum Suse- 
tiensium infeodevimus et. infeodamus tenore presentium, 
de eodem dehite fidelitatis fide recepta ab eisdem , hae 
oehditione adjecta, quod nos vel successor noster qui 
panque'et. Colon. ecclesia poterimus dictum comitatum, 
prout ipsis oppidanis per nos, ut premittitur, in feode 
est comoessus, pro dicta'summa pecunie redimere et ab 
bolvere a manibus consulum et oppidanorum Susaciea- 
sium predidtorum, quandesunque hoc nobis, aut succes 
sori'nostro cuicunque et ecclesie 'Colon., videbitur er- 
pedire, nec ipsi oppidani ‘hoc debebunt- contradicere vel 
aliquem ‘in ‚oontrarium oppositionem facere vel occasio- 
nem, hanc redemptionem dicti comitatus impediendi que- 
reve:ex alique' oauea presente vel futura, dicta tamea 
pecunia ipsis oppidanis dabitur et pagabitur in Susato, 
absque fraude si et quando etiam aliquis dictorum trium 
Johennis, Godescaler et Arnoldi decesserit, alii seu aliis 
em vel quos Magistri civium, consules et oppidam 
usátiens, nobis ad hoc presentaverunt, dictum comita- 
ium loco eorundem, nos aut successor noster concede- 
mas jure supradicto, quando et quotiens hoc fuerit fe 
eiendum, et quamdiu dictus comitatus per nos aut sue- 
cessdrem nostrum quemcunque et Colon. ecclesiam re- 
demptus nen fuerit ab oppidanis supradictis, omni fraude 
et dolo in premissis et eorum quolibet exclusis utrobi 
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que, et ut promissa in antea firmiter observentür, presene 
tes literas ex his conscribi nostroque capitali nostri Co» 
Jon. et dictorum oppidanorum Susatiensium sigillis, in 
testimoninm superius enarratorum egimus communiri. 
Et nos, eapitulum Colon. predictum, ad partes Revet 
rendi in Christo patris et Dui, Dii Henrici. Colon. 
Archiepiscopi predicti sigillum ecclesie nostre in horum 
testimonium apposuimus huic scripto. Et nos magistri 
civium, consules et oppidami Susatienses predicti re- 
cognoscimus, quod comitatum de Roddenberg dictum 
vrygrefscap de consensu Heverendi in Christo patris et 
Dii nostri, Diii Henrici Colon. Archiepiscopi et eccle- 
sie sue, a nobili viro, Do Godefredo, Divo de Rud- 


rum predictorum et quod eundem comitatum ipsi Divo 
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dum resignatum ab eo¢em Pro nostro, in personis Jo- 
hannis, Godescalci et Arnoldi cooppidanorum nostr 
rum predictorum ad usum nostrum omnium feodo id. 
. gepimus,.im omni forma et modo » quibus superius ex- 
primyntur, ante omnia promittentes et nos ad hoc objè 
antes bong fide per presentes, quod quandocunque dict 
go nostro Arcbiepiscopo, aut successori suo, cuicun- 
que et ecclesie Colon. placuerit, poterunt, pro prefatis 
sexcentis marcis a Dobis ant successoribus nostris, qui 
pro tempore fuerint, eundem comitatum in omni eo jure, 
quo nos ab eodem Godefrido eundem emimus, reemere, 
seu a manibus nostris liberare et ad se recipere, neé 
hoc denegabimus, impediemus vel contradicemus, dmni 
ensione juris vel facti, vel quacunque causa, provisa 
vel improvisa, opponenda in contrarium penitus quie- 
| sçente, premissis, cum hec agerentur interfuerunt hono- 
| Tabiles viri, Diii Ropertus Abbas Corbiensiam, 
: Gerhardus de Vyrnebor Scholasticus majoris, 
HeydenricusS, Severini Colon. Everhardus Wer. 
dens. Prepositi et Johannes Decanus B unnen- 
sis ecclesiarum, nec non Hermannus deP letten- 
brecht, dictus ven der M6! en, miles, Conradus de 
Warstene, Conradus de Reno et Johannes dic- 
tus Rese laici, oppidani Susat. et alii quam plures fide- 
digni. Ut autem premissa ad futurorum memoriam trans- 
mittantur, sigillum oppidi Susat. una cum dicti Driinostri, 
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ac henorabilium virorum Drorum, ‘Capituli Colon. sigillis 

4a horum omnium evidentiarh et firmitatem pleniorem đu- 

gimus ex-certa nostra scientia a presentibus literis 

ponendum. Actum et datum in campis, sub castro 

Gudensberg, ipsa die beatorum Johannis et Pauli marti- 

yam anno Domini millesimo trecentesimo vicesìnio octavo. 
Beide Siegel find abgefallen. a 
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Waifer Ludwig der Baier belehnt Bertram v. Hon: 
| dorp mit der Freigrafſchaft zu Soeſt. 
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No Lu dovicus Dei gratia. Romanorum imperator 
semper Augustus. Constare volumus presentium inspecto- 
Xibus universis. Quod veniens ad nostre Majestatis pre- 
sentiam discretus vir Bertramus de Hondorp nobis 
humiliter suplicavit, qnatenus sibi Bannum libere Co- 
mitie juxta oppidum Susatiense eite dignaremur con- 
ferre.. Nosque precibus ejusdem favorabiliter annuen- 
tes, sibi bannum libere Comitie predicte contuli- 
mus et conferimus per preseutes ipsum investientes de eo- 
dem harum testimonio literarum Datum E ysteten secun- 
da die Maji anno Domini millesimo tricentesimo tricesimo 
nono, Regni. nostri anno. vicesimo sexto imperii vero 
duodecimo.  ; on | 

In dem großen, in rothem Wachs ausgedrückten, Siegel ift cia 
Adler mit ausgebreiteten Flügeln, Umfdrift: i 

cit bvsovicos Dxi HA Romanonum Imperator. 
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Gotfrid, Graf v. Arnsberg, vergleicht ſich mit der 
Stadt Soeſt wegen gewißer Renten aus der Frei⸗ 
| graſſchaft Heppen. | 
(1359. ) 


W, Godert edelmann Greve tzo Arneszberghe dot 
kunt allen luden,de dyfsen tegenworden bref zeyt oder 
horet lesen, dat wi mit willen von Stinen onser eliker 
vrowen und alle onser rechten erven van eyner schel- 
linge, de wi hebbet ghehat mit zumelichen börgern tzo 
Sost, als van yrygen gude weghen, de ghelegen 
zin in onser vrygen grafschap tzo Heppen, der 
eyn hebbet dyderich van Meyninchus, Get aelecen 
is tzo Weszelere; her Johan Cafius eyn prster, 
eyn tzo Thodinchus, dat horet in de Capellen, de- 
hetet dat Rodeporteke tzo Sost; albracht van 
H oynghe eyn tzo Thodinchus; herman de vog- 
het und sine zuster kinder eyn tzo Thodinchus; 
deselbe Hermann hevet er eyn tzo dem Haterenlo, 
oik hevet he eyn tzo Schallern; Arnold van Lo- 
vene heyet eyn tzo Bruchusen; Johan de Mo-. 
nich und Broseken Kinder van Bruchusen hebbet 
der gut eyn tzo Bruchusen. ock hebbet Arp van. 
Bruchus der gut eyn tzo Bruchusen; gescheden 
sint gantz und alinch in dysser wysz, alsa dat se ons 
und onsen erven zulen gheven uth den vorsprokenen 
guden alle jarlikes seys mark gelts erflicker gulde, pen- 
ninge also tzo Sost genge und geve zin, alle wege to 
Peine oppe S. Martins dag binnen Sost offte binnen, 
verteyn nachten darna, unbevangen in eyme were, 
de een onse vrygegreve off onse vrone van unser weg- 
hen bewiset, und darumb zulen sie und er gut, oder 
we dat gut under hevet, van aller ansprake, bede, pacht 
efte zynse van ons und van onsen rechten erven 
und van allen onsen amptluden quit, ledig und losz zin, 
also dat wi und onse erven efte onse amptlude van un- 
ser weghen zulen dey vorg. scys mark gelts ut eschen 
und opboren in dysser wysz als hierga beschriven steyt. 
Tho den ersten uth des vorg. Dyderichs gut van Mei- 
ninchus tzo Weszeler VIII. fz. uth Her Johans gude 


Cafius tzo Thodinchusen VI. fz. ut Albrachts gude van 
Hoynge tzo Thodinchus VI. fz. ut Hermans gude des 
voghedes und zier. zuster Kinder tzo. Thodinchusen 
XX. Iz. ut des selven Hermans gude tzo dem Haterenlo 
VIII. fz. ok ut des selben Hermans tzo Schallern II. fz. 
ut Arnoldes gude vari lovene V. fz. tzo Brochus. ut 
des Monikes unde Brosiken Kihder gude tzo Brochus 
VIII} (84) fz. und ut Arpes gude zu Brochus VIII} (85) 
fz., und disfe gulde sal unse greve ofte onse vronf 
manen ut juweliken gude zinen del, als hier vorgeschre- 
ven is, und wer dat, dat ut eynighen disser Tor gude 
disse gulde oppe den vorg. dag, als hir vorsclireven 
is, nicht bereyt were, des mochte onse vrigreve, de dé 
graschap waret tzo der tyt, van onser weghen, ofte 
onse vrone das vorg. gut, dar de. brake were, also ve- 
le verkopen edder verzetten, dat wi onse gülde unver- 
toget ane neymen und dre schilling dàrtzo to Kost gel- 
de, und des en zulen de andere gude nicht tzo done 
hebben, und hirmede zulen de vorg. gut aller pächt, 
aller bede, alles tinses van ons ind van onsen rechten 
érven weghen quijt und ledich und losz zyn, ane ut 
gesat, dat de vorsproken lude ofte de ghene, de dé 
gut under hebbet, ofte ir schulteten, zulen halden die 
sächtige dinch, war een de onse vrigegrefe leget bin- 
nen der graschop, das de vorgesc. gude belegen zynt, 
sunder vare. oh wer dat dan we brehe dat men mit 
rechte oppe ene bringen mochte, dat zule he vorbid- 
den edder vorbeteren na ghenade; och wer dat duvich 
gut efte astorich gut oppe den vorg. gude bevonden 
wurde, dat sol unse vrygreve richten na graschops 
rechte, und dar en zule sie ons nicht ane hinderen. 
Jh eyne betuchnisfe dieses dinch des hebbe wi Greve 
Godehard vorg. vor uns und unse rechte erven unse 
grote inghezegel án disfen bref gehangen. hie was over 
und an tzo tzuge Arnold Hake onse Drossete; Jo- 
hann de Sleper; Otto van Aldendorpe onse vr- 
greve; Mattheus dey Kelner; Albracht Krum- 
pholt, onse holtgreve; Her Bertràm van den 
Lo, Borgemester tzo Sost; Her Johan Scothe; Ren- 
bert de vole und andere gute lüde noch. Datum an- 


no Diii M. CCC. quinquagesimo nono, feria sexta post 
Mathie Apostoli. | 
Das Siegel ift das befannte. größere Reiterfiegel des Grafen. 


| 
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IV. 


Kalſer Karl IV. preſentirt Ludolff v. Framberg 
| zum Freigrafen. 
( 1361.) 


i 


Wi Karl von Gots gnaden Romischer Kaiser zu allen 
Zeiten merer des Reichs und Kunig zu Behem beken- 
men und tun kunt offentlich mit diesem Brief allen, die 
in ansehend oder horent lesen, das wir angesehen habe 
stete treuwe und frumkeit, davon unse Keiserlicher Ma- 
jestat Ludolf yon framberg gelobet ist, und die 
wir ouch an im funden haben, darumb haben wir von 
unsen sundern Keiserlichen gnaden und yon Keiserl. 
macht, denselben Ludolf framberg zu einem. frien 
Grafen in die fryen Graveschaft bi der Stat zu Su- 
satz, die von uns und den Reich rürt, gesetzet und 
gemachet , setzen und machen ouch mit diesen briefe, 
und geben und empfehlen en oüch die Grafschaft do- 
selbst bi Susatz mit allen iren rechten fryheiten und 
gnaden , die ander sulche grafen und graveschaft haben 
und der sie bruchen iedhernewys. wir geben im ouch: 
alle craft und macht zu richten und zo tun die andet 
sulche frie grafen haben und von alter gehabt haben. 
dorumb geboiten wir allen fürsten, grafen, frien, hern, 
Rittern, Knechten und Steten und allen andern unsern 
und des Reichs lieben getruwen das sie denselben Lu- 
dolf an sulchen unsern gnaden nicht hindern eder uber 
varen sullen. Als lieb in sy unser und des Reichs 
huld zo behalten, mit Urkund dise briefes versigelt mit 
unse Heiserlichen Majestät Jnsigel der geben ist zu} N u: 
renberg an dem nechsten Suntag nach Sant Elizabec. 
then tag do man Zalt von Gots geburt drutzen hun- 
dert jar und in dem ein und sechzigesten jare; 
unser Reich in dem XVI und des Kaysertums in dem 
sybenden jare, | Ps 


L. 8. . Dan. ÇANCELLAR. : 
P sa: 
maj, JOHANNES EYSTETEN, 
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V. 


Die Stadt Soeſt nimmt den genannten Ludolff zum 
Freigrafen an und wirft ihm Gehalt aus. 
. (1861.) 


Wi. borgermeystere unde Raed van Soest bekennen 
in dilsen oppenen breve, dat wi Ludeken Fram- 
bach hebbet entfangen to eyme deynere, in difser wyfs, 
dat he uns sal denen unde helpen up alle unse viende, 
unde don uns alt dat he uns don kan unde mach mit 
eynen perde, dar sole wi eme umme gheven jedes jars 
veyrundetwientich mark paymentes, alze to Soest 
ghenge und gheve is, Unde alzo vele dokes to ey- 
nen par Kledere, unde van deme selben doke , alse 
wi unse ghesinde pleghet to hledende, alzo lange, dat 
mallic den andern eyn jar to vorn upsegge, wert 
dat he nyder leghe, dar God vor beware, so sollte wi 
eme gheven to vulleste XXIV marh, alze wi eme to 
solde ghevet. Ok so hebbe wi eme bevolen unse vryen 
grayschop mit aller tobehoringe sunder devysche- 
rye, unde sunder de rechten pacht, dat he uns dey 
bewaren sal, ok alzo lange, dat unser eyn dem ande- 
ren eyn jar to vorn upsegge, also dat wi aller 
groten brucke solen mechtich sin, unde wat von den 
1 brucken vellet, dat sal half wesen unse, unde 

lf sin, wer wat vellet van kleynen brucken, dat sal 
sin alleyne wesen, unde de sal uns ghericht don, wan 
wi eme gherichte eyschet, unde up allermalcke unde 
dar bi to blyvende, wint dat gherichtet unde redet si, 
unde dar nicht weder to sprekende. Wie ok dat he 
ryde, von der grayschop weghene dat solde he don up 
sine kost, unde ryde he van unser wegene, dat selde 
wi bekostigen. Velle ok eyn orloghe, kunde wi em so 
Jene don, he salde eynen Knecht to sik nemen, wer des 
nicht, wan he ryden solde: so solde wi en beknechten. 
In eyn orkunde difser dink, so hebbe wi unse ingest- 


gel an difsen breyff gehangen. Datum anno Dri M. 


CCC. LXI. in festo S. Galli Abbatis, 
(L. 


VL 
Der Rath zu Soeft fegt Ludike Nykel zum Freigrafen. 
| (1366. ) 


— 


W, Burgemester unde dey Rad van Sust bekenen 
openbare in difsen breyve, dat wy hebbet bevolen Lu- 
deken Neckel unse vrygrafscop mit al ere tho behö- 
ringe, ut ghesat dey vischerye, dat hey uns dey huden 
und waren sal by al erme rechte, unde dey lude, dey 
darinne woent, dey tho de graschop horet, dat hey dey 
by rechte verhalten und vorstan zal na al syner macht, 
des sul hey hebben dey renten pacht, dey to der gra- 
schop horet, dar van sal hey cleden tween Knechte, dey 
vryge vronne zint, dey to der graschop ghesat zint; O 
wat bröke vallet benyden eyn halve mark von cleyne 
bröcke, dey zint sin allene, unde wat bröcke vallen 
boven eyn halve mark van grote brocke, des zole wy 
unde dey ghene, dey de graschap waret van unser weg- 
hene, mechtich sin, wat darvan ghenomen weyrt von 
gheide dat zal sin half unse unde half sin, Ok were 

at des vor vall velle in der graschap et wer van erfe 
efte von andern vervalle, et wer lüttich efte grot, dat 
Zolde sin half unde half. Ok zo zole wy eme gheven 
alle jar eyn par Kledern van dem selben doke, der wy 
unse ghesinde af cledet. Vortmer so zal hey uns ghe- 
richte don op alle malken wan men eme gherichte ey- 
schet, unde dar by tho blivene, winte dat gheeyndet 
sy. Ok wan er unser eyn van deme andern wil, dat 
zal unser eyn deme andern eyn half jar tho voren seg- 
gen und zal hey dey grascop waren unde den stoel be- . 
setten na der opsegginge also lange wynt dar eyn an- 
der greve by dey graschop home, dey dey graschop 
ware, unde den stoel besitte, van unser weghene. To 
Orkunde difse dinch des hebbe wy unse hemelyke in- 
gesegel an diſsen breyff gehangen. Datum anno Diii 
MCCCLXVI in octava epiphan. Dni, 


Im kleinen Siegel fteht der heilige Patroklus, ein Faͤhnlein in 
der Hand. 


ro 


VH. 
= Kaifer Karl der IV. beſtätigt den genannten fübete. 
(1866. ) 


Wir Rarl, von Gots gnaden Romischer Reiser, zu al- 
len Zeiten merer des Reichs, und Kunig zu Bohem, em- 
bieten dem Burgermeister, dem Rate, und den bürgern 
emeinlich der Stat zu Sufst, unsern und des heiligen 
| Reich liben getruwen, unser hulde und alles gut, Als 
ir uns geschrieben und gebeten habt, also haben wir 
Ludeken Nykeln den a ll; und frie 
Grafschaft zu Sust von unsern sunderlichen gnaden und 
von Keiserlicher macht verliehen und verleihen ouch 
mit diesem briefe mit allen den rechten, freiheiten und 

naden, die zu demselben scheppenstuhl gehoren, als 

ie ouch von alters darzu gehort haben, mit urkund 
ditz briefes versigelt mit unsern angedruckten Jnsigel, 
der geben ist zu Prage nach Christi geburt dreit- 
zenhundert jar dar noch in dem sechs und secht- 
zigsten jar am diens'ag in der Martirwocken, unser 


Reiche in den czwintzigsten und des Keisertums in dem 


elften jair, 
p. Dim... JMPERATOREN 
JOHNES EYSTETEN. 


Auf der Rüdfeite war das rothe Kaiſerl. Siegel aufgedruͤckt. 


VIII. 


Der Rath von Soeſt ſetzt Johann v. Beridlere 
zum Freigrafen in Ampen und Heppen ac. x. 
(1371.) 


Kundlich sy allen luden, die difsen Briff seyt oder 
hort lesen. dat wy Burgemestere und Raid van Suest 
hebbet bededinget und geredt, mit Johanne van B e- 
richlere und hebbet myt eme over eyn gedregen als 
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hyrna gesehreven steyt; to dem eyrsten, so sal hey unse 
vrygreve syn in unser graschappen to Andopen und to 
heppen öwer sey beyde und also wyte als tor gelegen 
smt, und sal uns die waren sees jar na giffte dulses 
breves und sal die lude de in den grascheppen woent 
und in die graschop horet vorholden und vorstaen na alle 
siner macht und binnen dussen 6 jaren sole wy eme noch 


bey uns die graschap nicht upseggen, und wanner die 6 


ar geledden synt, so mach unser eyn den andern eyn 
hal jar to voren up seggen, wer ok dat uns der gra- 
schop welich aff genge die anderen sall hey uns has 
wol vort waren und sal ok die rente der graschop also 
tu zynt alle jar upbören und heven an zine nut, wert 
dat wy der rente und Gulde wat losten die uit den 
graschopen gain, die rente und gulde solle wy ock up- 
oren, vortmer alle versterff und bröcke boven veyr 
Schillingen, der zin wy mechtich, wat wy des erwet 
dat sal zin halp syn, wes brocke beneden 4 schillingen 
zint, dey zint syn alleine de brocke und vorsterfft die 
an difsen vryen graschapen vervallen bynnen difsen tid; 
vortmer so bal hey eyn pert halden disse jar van 
XVI marcken effte mer, dar sal hey mede die grascha- 
pen vorriden und sal uns gerichte doin wan wy dat van 
enie eyschet und over wen wy des begeret, und sal twe 
Anechte der an e des jars malken eynen rok ge- 
ven, und sal unse helper werden und zyn up al- 
ler malken, war wy des van emme begeren, und wan 
hey van unser wegen riden sal, so sole wy eme eynen 
Knecht und 1 pert schiken. Ock so sole wy eme alle jar 
der wile, dat hey unse greve is, geven teyn mark, 
halff to S. Michael, und half to paschen und X elen 
doechs und hey sal to Sost inwarende wonen: in orkund 
dussen vorg. rede hebben wy unser stad hemelike inge- 
segel an dissen briff gehangen. Dat. A. D, MCCCLXXI, 
feria tertia post octavas festi pentec. 


12 
IX. 


: König Wenzel hebt den Freiſtuhl zu Padberg auf. 
(1587.) | 


Wenzeslaus Dei gra Romanorum Rex semper augu- 
stus et Boemie Rex. Notum facimus tenore presentium 
universis, quod quia fide digna narratione ad nostram 
notitiam pervenit, quod Fridericus de antiqua do- 
mo de Pathberg et Fridericus ejus filius Colon. 
Dioecesis, et nonnulli sui progenitores quandam juris- 
dictionem pretensam, seu comitiam liberam dictam vul. 
gariter Vreygrafschaft scu Stillegerichte una 
cum usu et exercitio ejusdem infra territorium de Pat- 
berg temeritate propria et de facto occupare et usur- 
pare sibi contra Deum et justitiam et in nostre et Ro- 
mani imperii et regni ditionis prejudicium presumpse- 
runt hactenus et presumunt, nos igitur de premissis per 
literas venerabilium Friderici Colon. Archiepiscopi 8. 
R. imperii per italiam archicancellarii Heydenrici Mona- 
steriensis et Dietrici osnaburgensis Episcoporum prin- 
cipum et devotorum nostrorum dilectorum ad plenum 
et realiter informati, volentes in hac parte hujusmodi 
reipublice prejudicio providere de certa scientia sedem 
hujusmodi pretensam et nihilominus universa et singula 
coram eodem pretensa et sic temere potita sede judica- 
ta decreta seu quomodolibet attemptata vel attemptanda 
in posterum cum omni suo effectu presenti scripto re- 
gio cassamus, annulamus, irritamus ac viribus vacuamus, 
ipsamque et ea cassata nulla et irrita fuisse et esse pre- 
sentibus decernimus et declaramus, mandantes Friderico, 
et Friderico supradictis nec non universis et singulis se- 
dis prefate pretensis judicibus et scabinis ipsisque et 
cuilibet eorum sub obtentu gratie nostre ac regalis banni 

enis districtioris injungentes, quatenus ab omni jris- 
tiictionis et actuum predictorum usu et exercitio sedi 
cessent in antea et penitus conquiescant et pro attem- 
ptatorum temeritatis excessu premisso Friderico Archie- 
piscopo Colon. Westfalie et Angarie duci principi et 
consanguineo nostro carissimo, nostra et regni Ro- 
mani vice et nomine condignam prestent emendam nostro 
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Regio sub favore presentium sub regie nostre Majestatis 
sigillo testimonio literaruin, Datum Nurenberg anne 
Di millesimo trecentesimo octuagesimo septimo die XXII. 
mensis julii, Negnorum nostrorum anno. Boemie XXV. 
Remanor. vero duodecimo. : : . 

: Ä | | p. D. ducem TessnmensRm, ' 
MARTINUS. SCHOLASTICUS. 
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X. | 
Derſelbe fegt Hermann Nyckel zum Freigraf zu Rudenberg. 
i386.) 


Wir Wentzlaw von Gotes gnaden Römischer Runig, zu 
allen Zeiten merer des Reichs . und Kunig zu behem, 
bekennen und tun kunt offenlichen mit diesem brife, alle 
den, die in sehen oder horen lesen; das wir von wegen 
des Rates und der Burger gemeinlichen der stadt zu 
Sust unsern und des Reichs liben getruwen fleissichli- 
chen gebeten sein, das wir Herman Neckele unsern 
und des Reichs liben getruwen zu einen Freygrafen des 
Stules zu Rudenbeke zu machen und zu setzen gena- 
diglich geruhten, des haben wir der egenannten Burger 
fleissige bite genediglichen erhort und haven mit wolbe- 
dachten muth, guten Rate und rechter wissen denselben 
Herman zu einem freygrafen des egenannten Stules zu 
Wudenbeke genediclichen gemachet und gesctzet, machen 
und setzen in in Hrafft difs brifes und romischen Kunig- 
lichen macht und nennen setzen und wollen das er aller 
und n rechte, erm nutzn und guter Gewonhcit ge- 
brauchen und der genufsen solle und möge, die anderen 
unsere und des Reichs freygrafen, von rechte oder guter 
gewonheit gebrauchen oder genufsen und sunderlichen, das 
er uns, und unsern nachkomen an dem Reiche , Romischen 
Heisern und Kunigen getrvwe sein soll und an den ge- 
richte rechte richten und urteylen, als er das zu tun vor 
unser Kunichlichen Majestet, leiblichen gesworen hat , und 
darumb gebieten wir allen unsern und des Reichs unter- 
tanen und getruwen, den dieser brif getzeiget werdet 
ernstlichen und vesticlichen, das' sie den egenanten Her- 
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shan an dem vorg. frygrafampt und allen semen dm mützéi 
wad gute 1 nicht hindern nesh irren, sunder in 
Mobey nd dorzu von unsern und des Reichs wegen ge- 
treulichen und festiclichen hant haben, schutzen und schir 
men, als sie unse und des Reichs ethwere Ungnade ver 
meiden wollen, mit Urkund disz brifes, versigelt mit un- 
ser König). Majestet Jusige. Geben zum Dobrziefs nach 
Christus geburt dryzehnhundert jar und darnach in 
den acht und achtzigs ten jaren an des heiligen pfingst- 
abende, unser Reiche des Behemischen in dem 25. und 
des Romischen in dem zwolften jaren. 


p. d. Keppler etc. Mgrum monete 
Volathn. de Weytemule. 


t> 


IX. 


Der Rath von Soeſt bittet König Wenzel den Freiſtuh 
von Rudenbeck naͤher " Soeſt verlegen zu dürfen. 
1998.) 


T iciisimo Dio nostro Divo Wencelag Romanorum ¢ 
Bohemie Regi et semper Augusto proconsules.et consules 
opidi Susaciensis Colon. Dioec. assidui suorum obsequi 
poem Vestre excellentissime Regie potestati nor 

is utique gratiosissime presentibus obsequiossissiang sup 
plicamus quatinus , . . . sedem et locum liberi comitatu 
nostri in Rudenberghe situati in loco dicto Dey 
wordinchusen oppe den Weddepote yur dem 
Elverike dignemini gratiose collocare et alterae pre 
eo vestre regali dignitati ad obsequia p.. . us St vor 
lumus ulteriora semper obligari , quia locus sedi Bosen 
nobis adeo remotus existit et non tutus propter 
diversorum aemulorum nostrorum cottidia 
nas insidias, quod eundem secure non andenms afr 
gredi, nec eidem congrue oportuno tempore presidene 

aleat in Chrigto sacra vestra regia potestas per tempers 


45 


longiera nobis in singulis preceptum. Datum in die acte- 
varum Epiphanie Difi nri apid. sub secreto. 
vest; Proconsules 
et consules | 

Dieſer Brief ift nach Rademachers Bemerkung im Jahre 1993 oder 
1394 geſchrieben. 2" a br l 


Susacienses, 
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| XII. 


n Kundſchaſt von der Freigrafſchaft Heppen. 
11394.) 


t 


Anno Dui 1394 feria tertia proxima post quasi modo 
geniti do wart bekontschopet dey .graschap von heppen, 
war dey wendet und keret, dar over und an waren her 
Dyderich van Menynchusen in der tyt Burgemei- 
stere to Zoest, her herman van Medebecke, her 
Wessel heryngh, Johan Molinchus, Johan va- 
me Lo tzisemestere, hynrich Pauwe in der tyt eyn 
wertlich Richter to Zoest, Arnt van luynen, heyn- 
rich von Dorpniunde, wessel heryngh dey junge, 
Gofswin Vofswynkel, wylken dey voghet, han- 
nes rupus dey junge, Nolle kuvot Meynrich 
Sprenge, Johan Oldestet, henneke Nygeder, ' 
herman mygel, herman Kreyl, heynrich hid- 
dinchus, herman vame Reytberg, heynrich 
Vonke, Kyrstian van Munster, Arnd Ole, Go- 
dert van der Reke und Dyderich Provestes und 
ander lude genoch. Und disse deden dey Hontschap op 
erm eyt dythmar und Dyderich Dalhoff bródere | 
Peterund Dythmar van Wytinchusen broider, jo- 
han'hamer von Rudenbecke, heneke, Doddych, 
heyneman Nicht, Tileman in der herberge by- 
namm to Todinchusen do men dar dingede oppe drie 
vurg. ehacten dinchdage und segehden einperlichen, dat 
dey graschap van heppen anginge vamme stole to hep- 
pen under der lynden an dem grünen weghe und wente 
wint in to berhede, den gronen wegh vorme lohove heir 
und weder her vame stole van heppen dor Todinchusen 
den grenen weg heir, utgelieiten dey smerwech winte in 
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te lattken broichusen und wat were of disſyt des wege 
to der stat wert dat horet tor der stad van Soest und 


„ 
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popp, dyderich temschenhuseh, dey olde ' hore 
sche, und andere lude. ` " Dose 
Datum ut supra. ' 


or's 


. XII. | | 
König Rupert conferirt ben Freiſtuhl zu Rudenberg u 
a | Lambert Reneſch. 


Rupertus Dei gratia Romanorum Rex semper Auge 
stus, notum facimus universis, quod consideratis multi 
plicibus meritis probitatis et constantis fidei puritate L am- 
perthi Reneschen fidelis nostri dilecti, quibus idem 
attendens nobis et sacro Rom, imperio attenta sedulitate 
complacuit et in futurum poterit et debebit babundantius 
complacere, ipsum de certa scientia ex regie potestatis 
plenitudine et gratia un liberum comitem liberi co- 
mitatus in Ruddenberghe cujus jurisdictio ad civitatem 
Susaciens. spectare dinoscitur, cum omnibus juribus, gra- 
tiis, libertatibus et emunitatibus ad eundem comitatum 
liberum spectantibus facimus et constituimus ac prout 
melius possumus ordinamus, decernentes et ex potestate 
regia statuentes, quod ipse liberum comitatum hujusmodi 
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sub eisdem dignitatibus, honeribus, emolumentis et ju- 
ribus tenere et possidere debeat, sicut eundem tempori- 
bus recolende memorie Divorum Romanorum imperato- 
rum et Regum predecesforum nostrorum Susat. et pre- 
cessores sui actenus dignoscuntur tenuisse, inhibentes uni- 
versis et singulis nostris ét sacri Imperii fidelibus quorum 
interest aut interesse potest quomodolibet in futurum, ne 
supradictum comitem adversus nostre presentis largitionis 
indultum in predicto comitatu libero juribus gratiis et cet 
teris pertinentiis suis quovis ingehio seu colore quesito 
impedire presumant aut sinant quomolibet impediri, sub 
pena nostre. indignationis , quam qui secus attemptare prez 
sumpserit, se cognoscat graviter incurrisse, presentium sub, 
nostre majestatis sigillo testimonio literarum. Datum Alt- 
zey. mensis Junii die 26. anno Diii milles. quadring, se-, 
cundo, regni vero nostri anno secundo. uM 
Ad mandatum Diii Regis. 

Johannes VVinsheim, : 

: soad 
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XIV. oue di 


Defien Frage: welches Recht ein römiſcher König an bie 
FPreigrafen habe? nebſt deren Beantwortung. 


- ! 


Rapreehit dei Romische Koning und Pfalagrave bey dem? 
Rhin hevet in westfalen land gesand an etliche eh nl 
ven und hevet die doen fragen to den ersten, wat rechts: 
ein Romisch Konig hebbe andei vrien stoelen 
und den fryen gerichte. Die frygraven hebt dair 
geantwortet und bekant, dat ein jelich frygreve 
van den Romischen Konige belent sal syn, 
went he anders ghene gewalt sal hebben noch en hebbe 
to richten an den fryen stoelen, he en hebbe dan solche 
gewalt van den Romische Hünige oder Keiser; darummer 
stl en itlich frygreve den Romisehen Heiser oder Honig: 
gehorsam syn und underdan wesen, als he dat och schwe- 
ren moth, wanner dat man oeme tot eynen frygraven ma- 
ket und confirmeret, und die Romische Konig sy 
allenfryen stoel und der fryen richte ein over- 
ster her und Rithter, - 
2 
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T XV. 
Derfelbe fest Albert Waltringhauſen zum Freigrafen von 


Rudenberg. 
(1408.) 


Rupertus Dei gratia Romanorum rex semper augustus 
Notum facimus universis quod consideratis multiplicibus 
ineritis probitatis et constantis fidei puritate Alberti 
Walterinchuys fidelis nostri dilecti quibus idem at- 
tendens nobis et sacro romane imperio attenta sedulitate 
complacuit et in futurum poterit et debebit habundantius 
complacere, ipsum de certa scientia et regie potestatis ple- 
nitudine et gra speciali liberum comitem liberi comitatus 
in An ddenberghe cujus jurisdictio ad civitatem Susa- 
ciensem spectare dinoscitur, cum omnibus juribus gratiis 
libertatibus et emunitatibus ad eundem comitatum libe- 
rum spectantibus facimus ac prout melius possumus ordi- 
.namus, decernentes et potestate regia statuentes, quod 
ipse liberum comitatum hujusmodi sub eisdem dignitati- 
bus honoribus emolumentis et juribus tenere et possidere 
debeat, sicut eundem kema. recolende memorie di- 
vorum Bomanorum Imperatorum et Regum predecessorum 
nostrorum Susaciens. et predecessores sui hactenus dino- 
scuntur tenuissej inhibentes universis et singulis nostris 
et sacri imperii fidelibus quorum interest, aut interesse 
poterit quomodolibet in futurum, ne supradictum comi- 
tem adversus nostre presentis largitionis indultum in 
pxedicto comitatu libero juribus gratiis et ceteris perti- 
nentiis suis quovis ingenio seu colore quesito impedire 
presumant aut sinant quomodolibet impediri sub pena 
nostre indignationis , quam qui secus attemptare pre- 
sumpserit, se cognoscat graviter incurrisse; presentium 
sub nostre majestatis sigillo testimonio literarum. Datum 
Heidelberg, 10 die mensis aprilis anno Diii millesi- 
mo quadringentesimo tertio, regni vero nostri anno 
terto. 

ad mandatum Dii Reg. 

Johannes Winesheim. 
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XVI. 
Albrecht Waltringhaus bedient die Freigrafſchaft auf 


fuͤnf Jahre. 
(1404.) 


In Albrecht Waltrinchus bekenne openbar in dis- 
sen breyve, dat mi hebbet bevolen dey ersame lude dey 
Burgemeister und Rait der stad van Zoest ere vriegra- 
schop mit alle ere to behoringen, utgesacht dey vysche- 
rye, dey ich en huden und waren sal viff jar na datum 
disses breyves by al erer rechte und dey lude dey dar 
inne wonet, dey to der Graschop horet, dat ich dey by 
rechte vorholden und vorstan sal na al myner macht, 
des sal ich hebben dey rechten pacht, dey to der gra- 
schop boret, dar von sal ich kleden twe Knechte, dey 
vrievroneu synt, dey to der graschop gesat synt, ouch 
wat broke vallet beneden eyn halven mark von kleyne 
broken, dey sint myn alleyne und wat brocke vallet bo- 
ven eyn halve mark von grosen brocken des soilen dey 
Rait und dey gheyne dey dey graschop waret von des: 
Rades wegen mechtig syn, und wo sey dat setten und 
saten, dat mogen sy don und wat dair na erer satinge 
von genohmen wird an gelde, dat is half ere und half 
myn, ouch were dat vorval vele in der Grasshap, et 
were von erve ofte van anderen vorvalle, et were lüt- 
tich ofte groit; dat solde syn half und half, auch solen 
sey my geven alle jar eyn pa Kledern von demselven 
Doke, dar sey er gesynde af kleydet; vortmer so sal ich 
eir gericht don op alre malike wan men my gerichte 
ha und dar by to bliven wint dat geredet sy. ouch 
wanner disse viff jar umbkomen synt, willich unser von 
dem andern dan wolde, dat sal mallich den andern eyn 
jar to voren seggen und so sol ich en alike wol dey 
graschop waren und den stol besitten na der opsegginge 
also lange wynt dar ein ander greve kome by de Gra- 
schop, dev dey vortware und den stoil besitte van erer 
wegen, sunder alle widersprake, ayn alle argelist; und 
disser stüche to tughe heb ich Albrecht Waltrinchus 
vurg. myn ingesegel an dissen breyff gehangen, dar over 
und ane waren ersamen lude Arnd van lunen dey 
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olde und Johan Melynchus: dey van des Rades we- 

en to disser tyt dey vrie graschop vorwaren, und an- 
der lude genoch, Datum A. D. MCCCCIVY. feria quint 
proxima post Agathe virg. 


XVII. 


König Rupert inveſtirt Heinrich v. Suren mit der Fre 
grafſchaft Rudenberg. 
(1408.) 


up ertus Dei gratia Romanorum Rex semper augu. 
stus notum facimus tenore presentium universis, quod 
ad supplicem petitionis instantiam fidelium nostrorum di- 
Jectorum Proconsulum et consulum Susacien. Colon. 
Dyoc. Henricum de Suren armigerum fidelem no- 
strum dilectum, frygravium seu comitem liberum in 
sede Ruddenberghe constituimus, ipsumque de dicta 
frigraviatus sede tenore presentium investimus, dantes 
sibi potestatem liberam ibidem de cetero judicandi et 
omnia exercendi, que ad Frigraviatus hujusmodi officium 
spectare noscuntur de consuetudine seu de jure, 
quapropter universis et singulis principibus ecclesiasticis 
et secularibus, comitibus, baronibus, nobilibus, ministe- 
rialibus , militibus, clientibus, civitatum communitatibus 
et signanter frigraviis seu comitibus liberis sub pena pri- 
vationis frygraviatuum officiorum firmiter inhibemus, ne 
dictum Henricum in hujusmodi frigraviatüs officio impe- 
diant aliqualiter vel molestent sicut nostram indignatio- 
nem Regiam voulerint evitare, presentium sub regie ma- 
jestatis nostre sigillo testimonio literarum. Datum H ei- 
delberg anno Diii millesimo quadringentesimo octavo, 
die 6. Septembris Regni vero nostri anno nono 


ad mandatum Diii Reg. 
Johannes VVinheim, 
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XVIII. 


Der Rath von Soeſt befiehlt genannten Heinrich bie 
Freigrafſchaft auf ſechs Jahre. 
(1410.) 


Ich Heynrich dey Suyre bekenne openbar in dis- 
sen breyve, dat my bevolen habe dey Burgemestere und 
Rait van Soest ere- vrygraffschap mit all erer to behorin- 
gen utgesat dey vyscherige, dey ich huden und waren 
sal sunder underscheit ses jar lanck na datum dis breyves, 
by all erer rechte, und sal dey lude dey in der graschap 
woent und dey dar to gehoren by rechte behalden und 
vorstan na aller myner macht, des salich hebn dey rechte 
pacht dey to der graschop horet, dar van sal ich kleyden 
twe Knechte, dey vrievronen syn, dey to der graschap . 
5 syn, ouch wat brocke dat vallet beneden eyneré 

alve mark van kleynen brocken, dey synt myn alleyne, 
und wat broke vallet boven eyne halve marck van gro- 
ten brocken, des solen dey Rait und dey gheyne dey dey 
Ee waren van des Rades wegen mechtig syn, wat 
ar von genohmen wird van gelde, dat sal syn half des 
Raides und half myn. ouch wer dat dar vorval vele in der 
graschop, et were van erwe offte van anderen vorvalle, 
et were luttich ofte groit dat solde syn half des Raids 
und half myn, ouch so sal my dey Rait geven alle jar 
eyn par Hledern van denselven doyke, dar sey er ge- 
synde van kleydet, vortmer so sal ich en gerichte don 
op alre mallike wan men my gerichte eyschet und so 
lange dar by tho bliven, dat dat geredet sy, ouch so 
en mach ich noch en sal en na den sels jaren vurg. 
nicht opseggen und sal er dey vurg. graschap vort an 
geloiffliken waren in aller wyse, also vurgl. steit; dan 
wert dat sey myr wolden ane wesen bynnen dessen 6 ja- 
ren dar vor ofte darna dat mogen sey my alle wege ey- 
nen mand to voren seggen, und wan dar dey mant gele- 
den is, so sal ich eir und wem sey dat bevelet weder to 
der graschop staden sonder alle argeliste. Wert ouch 
dat sey na der opsegginge mynre begerden fort an den 
stoil to besitten, dat sal ich ouch don und en dan dey gra- 
schop und richte ware so sich dat geburt, so lange wint dat 
eyn ander greve by kome und dey graschop ware und den 
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stoil hesitte von' erer wegen sonder al argeliste. in getugh 
der warheit dissen dinch heb ich Heinrich de zuyre vurg. 
myn ingesegel vestliken an dissen breyff gehangen. Datum 
anno Diii 1410 dominica judica. 


XIX. 


Reformation des heimlichen Gerichtes. 
(1437.) 
Ren des heymelichen gerichts wy man das or- 
dentlich nach altem gesetze und Herkomen der heymeli- 
chen achte halden sal, und frygreven und fryscheffen zcu 
machen etc. 

Zu dem ersten so en sal unse genedigester Here, der 
Romischer Keyszer, oflte der konig, oflte er stades Hel- 
dere, nemelich ein Hertzoge von Westfolen, dy des pri- 
vilegiret synd, keinen frygreven machen der stol Heren 
der syn Leen der frygergreffschaff von eynem Romischen 
Heyszer otfte konige entfangen habe offt von anderen 
Hern dar dy stole und frygeschaff (sic) von zcu lene ro- 
rende sind en Presentire dan unszem genedigesten heren 
dem Romischen keyser offt konnige unſz vorgeschr unde 
musz synen briff besigillet myt synen anhangeden segele 
dar ynne her beschreben uff synen eyd, das|der, der fry- 
grave werden sal, echte und rechte und fry sy von fader 
und moder geboren uff Westfelscher erden und keinen 
belumunge od uffinbare missedat von cme en wisſze fzo 
das he das frygegerichte mit rechte wol besitzen moge 
unde dar inne ouch der frygrebeschaff und stole noeman 
sal da He ober gesatzt werden sal. de selbe presentacie 
sal unsz genedigster here der keyser offt konig uff ere 
staid heldere vorgeschr. in die confirmacie thun setzen in 
wilcher Confirmacien der frygreve glaven unde sweren 
sal der frygraflschaff unde stuls recht gericht unde rechte 
vorbodunge zcu thunde unde ober keyne andern sache 
zcu richten, dan sich vor dem frigen stule gebord zcu 
richten, als das Heyszer Harlo seliger gedechtnisfze ge- 
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sastz had unde van aldirs gehalden is, unde ouch alletzyt 
gehorsam zcu Capittel zcu komen zcu gesynden unlz ge- 
nedigisten hern des keysers, koniges offt eres stadhelders 
vurgeschr. des yars eins, als man sey dar zcu heischet 
uffe eyne bequemliche stad uff westfalscher erden, dar 
sich das geburt zcu beschen wy he sich in der frygraff- 
schaff unde over treden hette in eynichen andern punc- 
ten, szo sal he syne greven amptes entsatz wesen unde 
umme dy misfzdat mach men en ford forderen myt rechte, 


Zcu dem Ersten Ober cristen Leygen wan ez ge-. 
burt de von dem cristen glouben tredent in unglouben.. 

Zcu dem andern male de gewyde Kyrchen myt Kirch- 
hoven unde koniges strafzen schinden unde raben uif 
der straisze. 

Zeu dem dritten male de kuntliche vorredinge off. 
falscheit thud. 

Zcu dem firden male dy kyndelbetheschen schinden. 

Zou dem fonfften male umme dube mord, Roub- 
mort brand unde alle dy ghene, dy widder ere unde 
recht thun unde darumme zcu den eren nicht antwor- 
ten wollen. | 

Item [zo en sal keyn frygrebe eynichen fryscbeffen 
machen he en brenge eynen utfen vorsigelten breiff, ob 
he buszen Westfalen lande geseszen yst von tzwen er- 
baren wyszen luden, das he echt recht unde fry sy un- 
de fzo gelodet sy, das he myt rechte dar ghan moge, 
unde glich wol sal der grebe ouch syne burgen nemen 
an den gerichte als es gewontlich ist, unde besunderen 
sal hey keinen baschart noch egene lude wisfzen ma- 
chen, he en sy zcu erst gefryget von dem pabeste key- 
ser oder konige. 

Item sal heyn frygrebe nymande vor bodes bribe 

eben obir eynen wisfzende man dan an den gehegeden 
Agen gerichte unde mit rechten urteile in eyne reroge 
gewisſzet sy uff solche puntte vorschreven, unde sal 
ouch nymant alſzo vor boten de clage en sy geroret in 
de vor bodinges briffen. 

Item {zo en sal he nymans vor bodinges briffe 
overgeben dan mit tzwen fryen echten scheffen dy he 
benne, unde ouch by eren eyden glouben rechte vorbo- 
dunge zcu don unde zcu rechten tzyt widder an daz 
gerichte brengen. 

Item sal keyn frygrebe ymande vorbodunge thun, 
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dan myt wysſzen unde willen synes stulhern in vorge- 
schrevener mafze unde ouch keyne vor bodunge hurtzer 
setzen dan seíz wochen und dry tage. 

Item fzo sal men eynen frygenschepphen vorboden 
und den myt synen namen unde zcunamen nennen mit 
der clage. | | 

Item hette ein unwisſzende man eynige mysfetat be- 
gangen offte gedan, dy vemrogich were unde beclaget 
worde, den unwisfzende man,solde eyn frygrebe aber 
myt synen vorsigilten briffen vor bodunge thun unde 

dem eynen tag legen ober dren firtzennachten vor das: 

uffinbare frye gerichte. Mach siech dy den der misfe- 
tad entslaen unde entledigen, als recht ist, des mach he 
genyszen; und mach he sich des nicht entledigen oder 
entslaen, als recht ist, [zo mag men die misfetad ober 
en zugen unde richten in der heymelichen achte alsze. 
recht were. 

Item fzo. sal men nicht eischen noch vor bodunge 
thun frauwen umme eynegerleye sache willen anders dan. 
vor offinbar gedinge myt den fronen in den frien banne, 
dar se ynne geselzen syn. 

lte m so sollent de yenne de vorboddent werdent 
unde dye de vorboddunge thuen uisz unde heym vor aller 
malch velich syn, uiszgescheyden, wes der angesprochen 
wirt myt rechte zcu der zyt an den gerichte vorlore an 
argelist, unde wer hir widder thud, der ist dem gerichte 
in wedde unde in bruche gefallen, als sich das mit rechte 
eburd. 
į Item werefz sache als eyner vor boddet ys. unde 
synen tag halden wil, were dan daz gericht beschloisfzen 
daz men en nyt myt eyner tzaell memlich myt drifzig lu- 
den offt dar under ungewapend unde myt eynen: vor- 
sprecher na des angesprochen kor myt synen vorsprecher 
an diz gerichte laifzen woilde sich zcu vor antworten, 
alfzo das he nicht felig myt synen frunden an unde abe 
komen mochte, uisz gescheiden wes he an dem gerichte 
vorlore, fzo sal he aber zcu der tzyt nicht richten un- 
de sal der vorboddunge lois syn. 

Item ob eynich frygrebe enighen man von synen 
rechten setzen unde vorfemen solde, dar sal der greve 
nymant dringen noch gebiden eynige voylge zcu doyn, 
der clegere sal sus myt eme krigen syn recht zeu fulfo-: 
ren alse ez sich geberd, andirs sal der frygrebe nymant 
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uff dy clage vorfemen, unde thede he ez dar entboven, 
so sal he in der selben vorfemunge staen. 

Item sal keyn frygrebe keynen briff geben zcu bee 
kennen, daz enig man vorfemed sy, dan he mag dem 
clegere eyne kuntschaff geben myt syme segele urkunde 
seben fryer scheppen, das he den man von synen rech- 
ten gesatzt habe myt rechter vorbodunge unde orteyl 
als recht ist, den selben briff sal der cleger hemelich 
by sich behalden und des nymant uffinbarn dan rechten 
echten frygen schepphen de dusízen frigen ban entphan- 
gen hand. 

Item fzo sal eyn iglich frygrebe eyn register ma- 
chen unde dar yn schriebn alle frigescheffen, dy he ma- 
ckende wirt unde ere burgen, dar by myt iren namen 
unde zcunamen unde uifz wafz lande se syn unde ouch 
alle ghenne by namen unde zcu namen unde wo he her 
sy sind dy vorbodet werden unde dy clegere dar by unde 
dy register myt sich bringen als Keyfzer, honnig offte 
stad heldere vurgeschreven der begerende synt zcu ‘dem 
Capittel vor kundigen werden, als vor geschreven steid. 

Item so sal keyn frygrebe keinen andern stul be- 
sitzen dan den stule dar he uffe frigrave ist unde in de 
fryggrafschaff geherrich synd Ez en were dan sache daz 
eynen syn fryggrave abe gegangen were offte in Krang- 
heit lege offte uiszlendig were, fzo mag eyn frygrebe 
eynen andern stal besitzen myt wyllen synes frygheren 
unde ouch des gennes, des der stul, 

Item fzo sal men eynen iglichen wisfzenden man 
zcum irsten myt zwen frygen schepphen, als vorgeschre- : 
ven ist zcu sefs wochen unde dren tagen Jn sine ke- 
genwortikeit offte in syne wonunge, hette her keyne 
wonunge [zo sal man stechen. dar syne zcu donge unde 
syne Infart unde uiszfart ys den sal men in vir orden 
des landes Osten Suden West unde Norden an de wege 
scheiden vorboden unde fort als ez sich gebort. 

Item off dy boden in deme tage von angeste nicht 
dorsten komen, da dye vorbodunge gescheen solde, so 
mogen se de vorbodunge vor der staid offte sloisíze, 
da der man is wonet offte syn uisz unde ynne haid un- 
de in den grindel oder slag den briff stechen unde ey- 
nen span uisz hauwen oder snyden unde myt eme bren- 
gen zcu eynem orkunde unde den wechter ansprechen, 
das se dem manne den briff bracht habn. unde in den 
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grivdel ader sleg gestochen myt eyne koniges orkunde, 
ob sie morgen de vorbodunge thun an ernea friggrebes 
dar die yenne in synen frygen banne under gesesízen 
were ob sieh acu behelfen plage. 

Item {zo sal keyn fryggrebe keynerleye vorbedunge 
von sich schriben an eynichen andern greben eme zca 
priobes dy sache vort zcu richten de vor eme ane ge- 
heben synt, Ez en were dan sache, daz he synes stuls ent- 
lediget were odder ab syn here eme vorbode, daz he 
nicht recht thun en mochte fzo mochte her wol eynen an- 
dern greben schrieben, waz sich vor eme gehandelt hette 
uff dez das reeht nicht hinder blebe. Och sollent de sa- 
chen, der se angehaben synt bliben unde gericht werden, 
ez en fale dan hinder dar yn als vorgeschriben steid, 
das dye yeme storve oder crang were offte syns stuks 
entlediget worde offte anderen gebrechen hette dar um- 
me he nicht richten mochte. . 

Item werefz das eynich wisfzinde man eynen 
| HH andern wisſzende vorbodunge thede an daz hey- 
; meliche gerichte umme daz he eme zcu den 
eren nicht antworden wolde unde vorbode sich 
der Jene der alfzo geladen were, deme gerichte zeme- 
liche glouben zcu donde zcu behoff des clegers offte 
myt synen eyde gewilsde den clegere zcu thun uff ge- 
legen tagen unde geborlichen steden unde zyten neme- 
lich bynnen sechs wochen wes he von synen eren schul- 
dig sy , fzo sal he de vorgefz. zyt dar von unbelestiget 
syn unde bliben sunder argelist, unde ab die clegere 
alfzo nicht nemen en wolde alsze vorgeschr. steyd, fzo 
en sal der grebe dar entboven keyn gerichte obir en 


thun. | 


item [zo en sal man myt dem heiligen heymeb- 
chen gericht. keine geistliche lude de sich zcu dusfzen 
frygen banne nicht vorbunden hand myt des heiligen ri- 
thes Heymeliches gerichtes nicht besweren noch bele- 
sten. ouch (zo en sal das geistliche gerichte keyne Inne- 
bicien oder mandata dem greben kegen daz heymeliche 
gerichte umme eynnigerleye sache wyllen, de in dem hey- 
melichen gerichte geborlich sint, scu richten. 
. Item fzo en sal men uns keyne punete de tembro- 
ehich mit rechte irkant synd unde sich myt rechte gebor- 
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den in der heymelichen áchte zcu richtene dar von uisz 
des heylichen riches heymelichen gerichte appelliren 
offte sich beruffen in. eymch ander gerichte offte stede, 
dan worden twey orteyl in gerichte tzweiyschelig gewist 
offte geschulden, der urteyt mochten men sich beruffen 
unde bekommen an stede dar ez sich myt rechte gebord, 
unde wan men [zo eyn urteil vor gerichte aHzo geschül- 
den worde, fzo sal der grebe geloben nemen vor dei 
partigen (zo vil als recht ist. á 

Item fzo en sal sich keyn gerichte eynige pûnctê 
rechten offte sich an nemen zcu richten da des heilige) 
riches frye gerichte mydde gecrencket wirt unde den fry- 
gen stule geborde zcu richten. 

Item fzo sollen unde mogen alle stolhern frygre- 
ben unde alle echte rechte frygescheffen dusſze vorgeschr, 
puncte gebruchen und ere fryheit dar Inne wisfzen, als 
ez mit rechte gebord, unde alle trygegreben unde fryge- 
scheffen sollen ungewapent felich ryden unde ghen nach 
aldem herkomen unde rechte des hilgen riches in ere vor- 
bodunge uisz unde heym in allen dusfzen vorgeschr. punc- 
ten unde artikelen zcu halden an alle argelist unde geverde 
geuzlich unde zcu mal uisíz gescheiden. i 

Item fzo sal unfz genedigester here der keyser dufse 
reformacien confirmeren unde bestedigen unde dié fry- . 
greben sollen ouch de sweren unde glouben zcu halden etc. 

Facta est hec confirmacio a presule coloniensi in 
Arnfzporgh cum multis aliis comitibus et sapientibus 


viris anno Diii M. CCCC. XXXVII octava pasche. 


Diefe Reformation ift auf dreizehn Pergamentblätter in Duobdez⸗ 
format gefdrieben und in einen pergamentenen Umſchlag geheftet, 
auf dem fid die, durch verſchiedene Reagenzien von mir wieder les; 
bar gemachte Aufſchrift: Manuale Fri. in großen Buchſtaben beſand 
Trotz ihrer Uebereinſtimmung in manchen Puncten, mlt der vol 
Grote mitgetheilten, wird doch dieſer correcte Abdruck allen Ge 
ſchichtfreuuden willkommen ſeyn, um ſomehr die Abweichungen von 
jenem nicht ohne Bedeutung find. So ift z. B. der 9te Artikel bei 
Grote (p. 318.), gegen den unſern gehalten, offenbar fehlerhaf 
Uebrigens lehrt der Augenſchein daß mein codex in das oben bezeich⸗ 
nete Jahr gehört, alfo Original tft, wovon wahrſcheinlich jedem Frey⸗ 

en ein Exemplar zugeſtellt wurde, um ihm als tägliches Haud» 
ae zur Nachacht zu dienen. Des innern Zuſammenhanges wegen 
[olet ge gleich ein anderes altes Rechtsbuch von nicht geringem 

erthe. 


. 


3 * 
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XIX b 


Altes Rechtsbuch ber Feme. 


E wiger Got verlüchte myne synne, dat ich moige machen 
und setten van dem friengerichte, dat die rechtverdicheit 
vorgae to troiste und bistande der hilgen kerken. und dem 
eristen geloeven, und dar lude to setten und ordineren, 
die dar bequemelich to moigen werden, want dat sint vier 
kune der lude, die nicht en moigen frygreven werden, als 
dat die grote und hilge Keiser Karl gesat hefft. 

Eyn utlendich man die nicht up Westvelscher erden 

eborn en is, und van gudem herkonien oder berüchtiget 
1s en sal nicht frygreve werden, want die utlendige manne 
den lantsaten nicht bequemelich sint und villichte die rech- 
te anders sulden 90 liene und gain laten na yren lant- 
5 und nicht na Sascher art, als na noitrofft der 

er friengerichte und rechte. 
N Hyrumme satte ouch die selve Keiser Karl dat neyn 
ryke man ouch nicht en sal eyn frygreve werden, want 
hey der armen nicht vill achten en sulde noch hoiren en 
wulde yre noit, und die ryken syne gadelinge dorch gave 
und gunst in dem rechten gehengen vor to gaende dar 
umme dan die frien gerichte verkert würden. 

Arme lude und manne die en sullen ouch nicht fry- 
greven werden, darumme want die ane twivel were dat 
sie dorch yre armoit gelt und gave mochten nemen und 
dat recht verkeren und neder mochten laten gain. 

Necht to verstaende so en sal ummer geyn doll geck 
unwitten man nicht frygreve werden, want dorch syne 
dolle unverstendicheit die frien gerichte geswaket mochten 
werden und verkeret, dar dorch dan dat hilge ryke und 
friengerichte gemynnert würden. 

To gelyken wisen en sullen die vorbenomeden man- 
ne an geyinigen gerichten, die wertliche gerichte sint, 
ouch nicht recht wisen, als dat die rechtferdige Heiser 
Julius am Romschen Ryke die erste Keiser in synen geset- 
ten gesat hefft, und vort geboden to halden. 

Hyr umme dorch ingevonge des hilgen Geistes dan 
die hilge Heiser Harll sich angenonien heflt die frygre- 
ven und friengerichte to besetten und. to ordineren, und 
confirmert sint worden van dem hilgen Pawase Leo, sa 
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dat men die ordentlich numer halden sall, so dat ein ju- 
welich frygreve so wanner eme die fryegravescop van den 
stoilheren die dieselve frye gravescop van dem Romschen 
Keiser oder Konynge entfangen heft oder van dem leen- 
hern dar die van tor leen roirt ja dorch des selven 
stoilhern presentatien versiegelt den frienbann van dem 
Romschen Keiser oder Konynge ouch entfangen die frien- 
gerichte in synem fryenbanne des jairs to dren tyden als 
over achteyn wechen eyn juwelich van dem anderen hal- 
den sal, und sal to juwelihem echten dinge und frien- 

erichte dorch synen fronen boden die frien und buren 
die in syme frienbanne gesetten sint vierteyn dage to 
vorn verkündigen und witten laten dat sie to dem rechten 
dinge kommen und erschynen. 


Die Friegreve sal up dem frienstoil sitten gain mit 
eyme swerde vor sich up die banck gelacht und hebben 
to dem mynsten seven frien oder fryschepfen und synen 
frienfronen mit sich und fragen denselven frienfronen dan 
alsus: ich frage dich friefrone eyns rechten ordels, off 
dat wail dach und tyt sy, dat ich in stat und stoile un- 
sers allergnedigsten hern des Romschen Keysers oder 
Honynges eyn hilge echte dinck hege und lege unter 
Könyngs banne, na dem male dat ich den bann van dem 
Keiser, und die gewalt van dem stoilherren entfangen 
hebbe. 

Die fryfrone sal darup wisen vor recht, na dem 
male dat gy den bann van dem Romschen Keiser oder 
Konynge entfangen hebn und die gewalt van dem stoil- 
hern, so is die dach wail so echt und recht dat gy dat 
dcin moigen und hegen hyr eyn hilge echte dinck und 
find frygericht under konyngs banne na dem male dat 
dat land des noit to doin hevet und der nicht enbe- 
ren kan. 


Ich frage dich fryfrone vort so wat ich hyr in dufsem 
frien echten dinge wircken und verbieden salle und moige 
to rechte under konyngs banne. 


Der fryefrone sal darup wisen vor recht, gy sullen 
ja selven to vorn stat und stoil und vort alle den frien 
die hyr hude duíses dages dinchplichtich werden eynen 
alden konyngs freden wirken under Konyngs banne dat 
der nemandes en bedinge noch en bededinge mit hatte 
oder mit nyde sonder juwen orloif hey en komme dar 
to als recht is und dat nemant dit gericht en rüme noch 
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sonder vorsprechen int gerichte en konime ane juwen 
orleif, und wey hyr winne dat hey des geneite, und 
wey hyr verleise dat hey gelde und vort bote in den 
selven worden sult gy verbieden scheltwort hennefart 
dat nemande dit gerichte en rume, idt en sy dan mit wil- 
Jen des gerichts und des Klegers. So doin ich als my hyr 
to rechte gedeilt und gewylt is, und wirke my selves stat 
und stoil to vorn und vort alle den frien die hyr hade 
dinchplichtich werden eynen alden könings freden, dat 
der nemande en bedinge mit hatte oder mit nyde hey en 
kome dar to als recht sy, und dat nemande in dat ge- 
richte en homme noch en dedinge sonder versprechen 
und ane mynen orlef, in den selven worden verbiede 
ich dinkslege unlust. hennefart, und dat nemande dit ge- 
richt en rume hey en doe dat mit willen des gerichtes 
und des klegers, so wey hyr wynne, dat hey des ge- 
neite, und wey dat hyr verluest, dat hey gelde und 
oete. 

Ich frage dich friefrone off ich dat hilge und echte 
dinck so verne gewracht hebbe dat ich mit rechte darup 
richten moige. | 

Der fryfroene sal darup wisen ia gy hebn dat hilge 
echtedinch so vernhe gewracht und geslotten dat gy mit 
rechte darup richten moigen. 

Ich frage dich friefrone wair und ain weme ich des 
frien und echten dinges und gerichtes nu begynnen sal. 

Der fricfrone sal darup wisen, dat sulle gy doin 
ain den frien und an den buren, die in juwen frien ge- 
richte besetten sint, 

Ich fragen dich fryfrone off du ouch die frien 
buren in düfsem frienbanne gesctten hyr verkündiget 
und dufsen dach geteikent hebbes dalink hyr to wesen 
und sich to erschinen, 

' Der friefrone sal sich besprechen und seggen ja, 
dat hey dat gedain hebbe. 

So heische ich hyr int gerichte alle die frien, und 
die buren die in düssen frienbanne gesetten sint dat sie 
vorkommen und brengen alle dat im, dat in der bur- 
schop gedain und geschien is, dat sich hyr in to bren- 
gen und to wroigen vor dem echten dinge und frienge- 
richte geburt, und wanner sie dan sulches ingebracht 
und gewroiget hebu alle klagen die sin oppenbar oder 
heymlich die sullen sie waren mit yren eyden, und eya 
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gerucht und eyne warheit vor eyne warheit, und dat sie 
micht mer em wetten oder sie moigen borgen bis to dem 
nesten dinge, so sal yrer jawelich dem frygreven dan 
eynen borchpennink geven. | 

Recht sal eijn jnwelich man die also dar gededingct 
wirt inbrengen und wroigen, und unrecht sal eme verbo- 
den sijn in to brengen, so weij dair alsdan nicht en is des 
briiche is vier schilinge, so weij dar vellich wird mit 
klagen ader mit antworden, des is sijne brüche ane lijff 
brücbe sestig sehillinge Bijches. 

Dar eijn man in eijnem gerichte sijn hovet gudt 
kosten und schaden up eijnen anderen mann, die van sij- 
ner hlage wegen verbodet were verfolgen und wijnnen 
wulde, so saltu emme eijne rechten ordels fragen und 
bidden, so wo die man sijn behalt und verfolchnifse dar 
to rechte doin sulle und moige na friengerichtes rechte, 
so sal men dij to rechte vinden die man die kleger sulle 
int gerichte kummen und hebben mit sich twene erber 
manne, die frijscheppen sijn als ain juweliker hant eij- 
nen, und vallen mit den twen up sijne kneije mit orlo- 
ve des frijgreven und oppenen dar sijne klage över den 
beklageden verbodeden und unhorsam man und reche- 
nen und werdigen dar sijn hovet gudt kosten und scha- 
den van der klage herkommende und maken die dar 
vort wair mit sijnen truwen und eiden und die twene 
sijne volgere sullen vort waren mit ijren eiden und 
truwen dat sijn eid sij reijne und nicht gemeijne. 

Off dan die beklagede verfolgede man van sulcher 
verfolknifsen und frijengerichte beschweringe nicht ach- 
ten en wulde. und meijnde dat mit frevel to wederstaen- 
de, off men dan den oder die beklageden vervolgenden 
verwonnen man oder menne icht mit rechtcn ordelen ut 
dem friengerichte trecken und wirchen moige in die 
heijmlichen achten und dan vort ain över sie richten, als 
över versmaher und freveler des rechten na saten der 
heijmlichen achten, dat vindet men dij dan also. 


Na dem male dat dijfse man den beklageden verbo- 
denen man mit dem friengerichte vor dijfsem frienstoile 
und frigreveu so ferne verklaget, verfolget und verwon- 
nen hevet dat heij in eijner verbodinge steit, off eme dan 
dijfse friestoil und friegreve aff gedrongen wurde, ader 
dat die frijgreve störve, oder sijner doch nicht hebn' en 
moechte, off heij dan sijn gewonnen recht over en mochte 
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to staden und to bate nemmen, und darmit vor eijnen 
anderen frijenstoil und frijegreven trecken und kommea 
die eme bequeme sij, und dar sijne klage und sachen vort 
ain vorderen und uitrichten to sijner noiturft, wat dar 
recht ümm were na sate der friengerichten, dat vindet 
men dij dan also vor recht, | 

Sint dem male dat dijfse beklagede man vermittes 
sijne frunde und mage geloven gesant hadde ain den 
frienstoil und frijgreven darselves inhalden , dat heij 
dem kleger und friengericht doin wulde und sulde, wes 
heij umme dei klage to doin were up gelegenen gebur- 
lichen verfeilgeden dagen steden und tijden van sijner 
ere wegen na frienstoils rechte, denselben geloevens 
brief den die selve frijegreve ain sich genommen und be- 
halden hedde boven die gebürliche tijt, und en daren 
boven dan vörder besweren wulde und mit eme also 
moitwilligen boven alsulken geloven, off heij sich dan 
sulches des unrechtes und sijner ungerichten van eme 
icht beropen und mit rechte van eme appelliren moige 
ain den aller dorlichtigesten Försten unsen gnedigsten 
hern den Romschen Keiser als eijnen oversten Richter 
aller werntlicher gerichte als vor eijn horn und fonteijn 
aller der gerechtickeit, dat unrecht und ungericht to 
rechtverdigen up den enden und steden dar sich dat 
geboiren sal, dat vindet men dij dan ouch also. 
' Off eijn beklaget man die verbodet were to sijme 
gerichtlichen plichtdage sich verantworden wulde dorch 
sich selves persone oder süs anders, wo lange dat die 
des frijgreven und des klegers warden und beiden sulle 
des dages, so vindet men dij to rechte, die verklageden 
verbodeden menne die sich also to rechte verantworden 
willen to ijren gerichtlichen dagen vor eijme frienstoile 
und friengerichte vermiddels ijres selves personen oder 
sus anders ja die sullen in dem rechten des gerichtes 
des klegers des frijgreven und des frijengerichts warden 
so wanner die sonne up dem hogesten gewest were des 
dages hint in die derden uren, und wircken sich dan 
mit rechten ordelen und rechte ain dat gericht, und we- 
derumm dar aff mit geburlichen ordelen alsdan recht 
were. 

‘Dar eijn man vor eijnen frienstoil und frijgericht 
geheijschet, geladen und verbot were und sijns gericht- 
hchen plichtdages so nicht en wardede noch vor en queme 
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sich to verantworden, off die beklagede man dan des 

der klagen dem gerichte und dem kleger icht ne- 
dervellich und bruchafltig worden were, und off die 
kleger dan sijne klage uud anspracke des dages aim dem- 
gelben gerichte icht vort mit rechte vorderen moige als 
recht sij der friengerichte, dat vindet dij dan to. rechte 
dat du: alsulchs doin moiges. ` 


Hijr na volget die heijmliche achte. 


So wat sich dan mit rechten ordelen geboiren sal 
to richten in dem heijmlichen gerichte, so sal die frij- 
eve den frijfronen eijne stille und rumijnge des ge- 
richtes laten bieden alle den die nicht frijschepfen un 
unwittende sint. dat sie aff gain bij der wede und reipe 
und geven dan dat friegerichte und frijdink up, und 
stain up van dem frienstoile, und gain dan weder umme 
up denselven frienstoil sitten und heven dan weder um- 
me ain als hijrna geschreven steit. : 
Ich frage dich frijfrone off des wail dach und tijt 
sij, dat ich in stat und stoile unsers allergnedigsten hern 
des Romschen Heisers oder Konijnges eijn hillig dinck 
und heijmliche achte und gerichte spanne und hege to 
rechte under Konijngesbanne, na dem male dat ich den 
bann van dem Keiser und die gewalt des gerichtes van 
dem stoilherren hebbe. | 

Die friefrone sal wisen vor recht, na dem male dat 
gij den bann der friengraveschop und frienstoil van dem 
Romschen Heiser oder Konijnge sijner hant selven lyff- 
lichen oder sijner majestait staithelder entfangen hebn', 
und die gewalt van dem stoilhern, so is die dach wail 
so echt und recht, dat gij dat to rechte doin moigen 
und hegen und spannen eijn hillich dinch, und heijme- 
liche achte under Konijngesbanne. - 

Ich frage dich frijfrone wo und mit wo vilen frien 
und frijeschepsen ich den frienstoil und bann unsers 
gnedigsten hern des Romschen Keijsers besitten, span- 
nen und bekleiden sulle und moige ain diifser stat mit 
rechte. — 
Der frijefrone sal wisen vor recht gij sullen to dem 
mijnsten seven frieschepfen oder frien der friengrave- 
schop oder sus andere seven frieschepfen unverleget 
ijres rechten hij ju setten die dar ordele wisen und ge- 
tüch sijn des selben gerichtes to rechte. und vort mit 
eijme swerde und striche oder seil dar ane und leggen. 

l 4 
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dat swert mit dem stricke up die banck und hegen und 
spannen eijn hillich dinck und heijmlich gericht under 
könyngesbanne eijn werf, ander werff, derde werff um- 
der kenijngesbanne, und to dem vierden male ever recht, 
so sal die banck dan gedecket sijn mit eijner lijnen 
Awelen. | 

So doin ich als mij hijr to rechte gefunden und ge- 
deilt is und hege und spanne hijr eijn elich dinch und 
heijmlich gerichte under honijnges banne, eijn werf un- 
der conss banne, ander werf under konijnges banne, 
derde werf under konijnges banne, to dem vierden maile 
‘over recht und slute dufse konijnges banch stat und stoil 
mit dufsen achen frijeschepfen des konijnges mit namen 
dufsen seven a. b. c. d. e. f. g. und mit dij friefronen 
und vort mit allen düfsen andern frienschepfen als sich 
dat mit rechte gebürt under konijnges banne und ver- 
bieden hijr eijnem juwelichem unwittenden manne des 
konijnges lose stat und stoil bij dem banne und bij dem 
hogestén wedde, und bij der wede und reipe. 

Ich frage dich fryfrone, off ‘ich ouch die banck 
und stoil unsers genedigsten herren des Romschen kei- 
sers so verne bekleit, bespannen und gewinket hebbe, 
so dat ich mit rechte darup richten moige. 

Der frijefrone sal darup wisen vor recht, ja gi 

hebn die banck und stoil unsers allergnedigsten hern des 
Romschen Keijsers so verne mit rechte bewracht, be- 
Aleit und gespannen dat gij wail mit rechte darup rich- 
ten moigen. 
| Ich frage dich frijfrone, off eijn unwitten man sich 
teige in düíse heijmliche achten und gerichte des ko- 
nijages und die belusterde, wat sijn brüche darumme 
wesen sulde und wo ich oder wo men sich darmede 
halden und emme mit rechte na volgen solle. 
Der friefrone sal wisen vor recht, die hedde dar 
vorweddet dei hogeste wedde und gij sult die hanck 
des konijnges und stoil verkleiden und stain up und noij- 
men den man mijt sijme cristlichen namen und binden 
emme sijne hande vor to samen und doin emme eijn seil 
oder wede umme sijnen hals und hangen en ain dem 
nesten boem, den gij gehaven moigen und dem frien- 
stoile gelegen is, dar sult gij die frijeschepfen to ropeu 
und heischen dat sie ju dar to hulpe doin. 

Ieh frage dij friefrone, wat ich hijr vort in dufsem 
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heijmlichen gerichte wirken und verbieden sulld und 
moige to rechte under Konijnges banne, 

Der friefrone sal wisen vor recht, gij sult juselven 
to vorn stait und stoil den stoilhern, frijgreven, frien- 
fronen und allen echten rechten frienschepsen die hude 
to dage hijr dinckplichtich werden, wirchen eijnen al- 
den vasten Konijnges freden under Konijnges banne, só 
dat der nemandes ain en verdige noch en bedinge mit 
hatte oder mit nijde, heij en kome dar to als recht is, 
und dat nemande in dit gericht en kome sonder vor- 
sprechen ane juwen orlef in denselven worden sult gij 
verbieden dinckslege und alle unlust, scheltwort henne- 
Fart und dat nemande dit gerichte en rume, heij en do 
dat mit willen des gerichtes, und des klegers, und weij 
dat hijr winne dat heij des geneite, and weij dat hijr 
verliese, dat heij gelde und vort boete. | 

So doin ich als mir hijr to rechte gedeilt und ge- 
wijst wirt, und wirke mij selven to vorn stat und stoil, 
den stoilherrn, frijgreven und allen echten rechten frien- 
schepfen dieh ude to dage hijr erschijnen und dinckplich- 
tich werden eijnen alden Honijnges freden under Ko- 
nijngs banne, so dat der nemande ain en verdige mit 
hatte oder mit nijde, heij en kome dar to als recht sij 
und dat nemande in dit gerichte en kome sonder vor- 
sprechen und ane mijnen orleiff in denselven worden 
verbiede ich dinchslege und unlust, scheltwort henne- 
fart so dat nemande dit gerichte en rüme, heij en do 
dat mit willen des gerichtes und des klegers, und weij 
dar hijr ouch wijnne, dat heij des geneite, und weij dar 
hier verliese dat heij gelde und boete und dat dit ge- 
richte nemande en belustere sonder oppenbaren orleff. 

Ich frage dich frijfrone off weij hijr en boven dede 
so hoene were und dinckslechtig wurde wat sijne bru- 
che darumme were, und wo men die brüche vort ut 
forderen und manen sulle mit rechte, so dat men ne- 
mande des geijnich unrecht dede, | 

Der frijfrone sal wisen vor recht, des brüche were 
sestich scillinge und moechte die dan mit düfsem selven 
frien gerichte und rechte ut forderen und manen. 

Ich frage dich fryfrone, so wat klagen und sachen 
ich hyr in düfsem heymlichen gerichte to rechte richten 
eolle und moige na saten der heymlichen achten, und 
wat klagen und sachen to recht fym froege sachen syn. 
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folget und gesworen als recht is der heijmlichen achten, 
dan so sal die frijgreve dem dan den heij also frijschepfea 
gemacht heft mit orlove günnen sijne vingere na sich to 
trecken up to stain und sijn hovet to dechen. 


Ich frage dich frijfrone so wat düfse man hude to dage 
hier an dülsem friengerichte der heijmlichen achten ge- 
wonnen und mit rehte erworven hebbe. 


Der frijfrone sal wisen vor recht dat die man so 
echt und recht frijschepfen sij und sijns frijschepfen 
amptes gebrucken moige und sulle, also als heij over 
dertich jaren frijschepfen geworden were und sal düfsen 
frijgreven und frienstoile truwer und holder wesen dan 
eijme andern frijgreven und frienstoile darumme want 
heij sijne frijeschepsen frij heit dar vor entfangen hevet, 
ouch wurde eme wat gestoilen oder genommen, dat heij 
den ain queme oder ain kommen hande in dufsem frien- 
banne dat mach heij wedernemmen und brengen den dief 
ain dat gerichte, oder heij mach den lopen laiten, oder 
heij mach den doin hangen, oder wirt heij eme to stū- 
nende dat heij en sleit oder wondet to tode, so mach 
heij en ain cijnen tuenstacken oder ain sijn mefse binden 
ind ligen laten in eijn teiken dat heij en mit en mit dem 
heijmlichen gerichte verfolget hebbe, und en nemen eme 
nicht mer dan dat sijn is und heij eme genommen hefft 
want heij anders ain eme eijnen verauff dede und dair 
ain femfellich wurde. Ouch off en jemandes ain den ge- 
richten der haijmlichen achten ain lagen oder besweren 
wulde, die moiste en ersten beklageu vor eyme frygreven 
und frienstoile als to dren sees wecken und negen dagen 
mit twen echten rechten fryschepfen und mit des frigre- 
ven besiegelden brieve so mach hey dan in dat heym- 
liche gerichte komnfen up den dach die eme gesat wirt 
und mach sich dan verdedingen oder vor syne unschult 
stain hey heb dan eynen gichtigen mont oder blykenden 
schyn oder hey mach utbliven und den bruche des ge- 
richtes stain und dem kleger dan noch nicht vellich so 
moit en dan die Kleger to dem anderen male vor dem 
frienstoile und frygreven verhlagen, so moit en dan die 
frygreve to dem andern male verboden mit vier echten 
rechten fryeschepfen und mit des frygreven besiegelden 
brieve over to sees wecken und dren dagen, so mach 
hey dan noch vorkommen, und sich verantworden, als 
dat vorgeroirt is, so moit en dan die Kleger to dem der- 
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den male beklagen, als dat ouch vorgeroirt is, so sal en 
dan die fryegreve to dem derden male verboden mit sees 
echten rechten fryeschepfen und mit eyme frygreven oder 
vermitz eme selven und mit syns selves brieve aver to 
segs wechen und dren dagen und die brieve und verbo- 
dingen sal men eme doin to juweliker tyt ain syne je- 
genwordicheit oder ain syn huis oder ain syne wonynge 
oder an syne utflucht und influcht dar hey sich to behel- 
en pleget und die tyt verlenget werden nnd nicht ver- 
Lortet, so mach hey dan noch vorkommen und verant- 
worden sich en tegen den kleger, want hey is neger 
vor syn lyf und ere to stain dan jemandes en to over- 
gain doch off hey der gerichtlichen dagen eyn versmade 
achter ader utbleve, dar mede wurde hey dem gerichte 
brachafftich und vellich und nicht dem kleger. 


Dan so sall die frygreve dem jenen, den hey alse 
fryschepfen gemachet hevet die loese und teichen der 
heymlichen achten kunt doin und die bevelen na her 
kommen und gesette des groten und hilgen Keisers Karl 
also 8. 8. G. G. i 

Ich frage dich fryefrone off düfse man die heym- 
lichkeit und loese der heymlichen achten intgemeyne 
brechte und unwitten lüden und dieren darum sechte 
oder kunt dede eynich stuck kleyn oder groit so wat 
dat syn brüche darumme were nmme die meldiuge. . : 

Der fryfrone sal wifsen vor recht, wert sache dat 
düfse man oder eynich man die fryschepfen were der 
heymlichen achten die beymlicheit und lose der heymli- 
chen achten oder ichtes wes darvan in dat gemeyne 
brechte oder sechte eynigen unwittendon lüden oder die- 
ren eynich stuck dar van Kleyn oder Groit, so wanner 
dat man dat dan erfaren hunde oder mochte denselven 
die dat gedain hedde hey oder andere die sulche deden 
sullen dan die frygreven und fryschepfen ain grypen un- 
verhlaget und binden eme syne hande vor to samen und 
eynen doich vor syne ougen und werpen en up synen 
huke, und wynnen eme syne tongen to synem nacken 
ut und eynen pynne dar vor und doin eme eynen drey- 
strengigen reip umme synen hals und hangen en seven 
voite hoger dan eynen verfoirden verfemeden misdedi- 

dieff. 

i Ich frage dich fryfrone so wat düíse man hude to 
dage hyr dem frygerichte, dem frygveven, dem fryfro- 
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nen und dem. fryschepfen ummestant des gerichtas pliah- 
tich und schuldig geworden y. ED ata 
ie Der fryfrone. sal wisen vor recht, die man, die dar 
fryschepfen geworden sy, is plichtich und schuldig ge 
‘worden den stoilherren in konyngsstat eyne marke gel 
des off hey fry edel is, eyn dienstman eyne marke sil 
‚vers. oder, eyn borch emmer wyns, dem frygreven der- 
;üch gulden Konynges pennynge oder dertich schillinge 
tornesche, eynem juwelichen fryschepfen die dar di 
-plichtich und geladen is drey schillinge torneshe, doch 
allet mit gnaden, dan qso bidde eme syne voreme dan gün- 
spreche guade und umme eynen utganck, des sal mea 
nen dorch gnade und recht, | a 
Geynich frygreve en sal nicht richten up eynigeg 
fryenstoilen in vigilien oder in den hilgen. dagen, noch 
in gebunden dagen und dar to up donnerdage, frydage 
pnd up den saterdach als du dat vindes,in hbro secun- 
Mo LXIII. cap. E o, 
.. Men en sall geynigen frygreven bannen die wile 
hey unverfolget is vor syme oversten, wes die Pawes 
noch nemandes anders sint dem male dat hey in keiser- 
licher konninglicher stat und stoil sittet, und die frien- 
gerichte und heymlichen achten to rechte hanthevet, 
waat.die frien gerichte der hilgen kercken und dem. Cri- 
sten geloeven groit bystant doin dorch den hilgen Hei- 
ser Karl gesat und dorch den hilgen vader Pawes Leo 
confirmirt sint, dan doch umme dryer hande puncten und 
stucke dat is off hey twivelde ain dem Cristen geloeven 
und syn echte wyff verleite, und godes hüser hülpe ver- 
stüren, als du dat vindes in libro tertio capitulo XLIX, 


Geynich frygreve en sal nicht richten over den 
Bomschen Keiser oder Konynk oder over neymants die 
in des Ryches dienst is, ouch en sal hey nicht richten 
over geistlichen personen und lüde ja die wile dat sie. 
yrem oversten gehorsam sind und unoverwonnen van 
yreme.geistlichen Richter. Ouch en sal hey nicht rich- 
ten over die Kurfürsten, Markgreven, lantgreven, die 
en sin dan ersten verfolget.vor.yreme oversten als recht 
is dat is vor dem Romschen Keiser oder Konynge, als 
du dat vindes in libro tertio. cap. XLVIIJ, | 

So wanner eynich frygreve richten sal oder wil over 
menschen bloit, so sal hey nüchteren syn, des, gelychen 
sullen ouch syne fryeschepfen und en sullen noch hois 
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woch kappen noch mantel, noch hantechen up noch ain 
hebn und sonder wapen sullen sie wesen, ordele sullen 
die frien oder fryschepfen over eynen juwelichen mann 
vinden vastende hey sy aver dudetsch oder wendesch, 
dar en sal ouch anders nemandes ordele vinden noch 
‘wisen dan sie, auch sullen sie die ordele alle sittende 
vinden, und staende sal men die schelden, neijmandes 
en mach yre ordele dar schelden, hey en sy dan yre ge- 
noit als van geburt, scheldet eynich man die yre genoit 
is yre ordele, die sal der banck bidden to wisen, dan 
vo sal die jene upstain, die dat ordel wisede und die 
echelder sal sich weder neder setten in syne stat, und 
wisen dan dat en recht dunket sin und trecken dan dar 
hey des dorch recht teyn sall als vor dem Romschen 
Keiser oder Konink, als du dat vindes in libro secundo, 
cap. XIJ. 

30 wey aver by Honyngsbanne dinget die wile hey 
den bann selven lyfflichen van dem Romschen Keyser 
oder Honynge nicht entfangen hebbet, die weddet syne 
tonge, want bynnen eyner fogedien en sal noch en mach 
nicht mer dan eyn Konyngesban syn, als du dat vindes 
in libro primo. cap. LIIIJ. 

Over dren sees wechen sal die frygreve den frien 
und fryschepfen eyn echte dinch ut leggen under Ko- 
nyngs banne in synem frienbanne dat sullen sie soiken 
by iren bruchen, als dar man blykenden schyn hant- 
haffte dait off gichtigen mont nicht en hevet, aber bu- 
ten gebonden dagen als du dat vindes in libro tercio, 
ca. LIII. Aver leges du eyn fryedinch ut umme unge- 
richte van den achteyn wechen over vierteyn nacht dat 
sullen sie soichen up dat dat ungericht gerichtet werde 
dat is aver up dem blikenden schyne hanthaffte dait und 
gichtigen mont, als du dat vindes in libro primo, capi- 
tulo secundo. 

So wair man eynen fryschepfen vor dem heymlichen 
gerichte erlangen und aindedingen wil, den moit men 
vor eynem fryenstoile und frygreven to dem ersten ver- 
Sgen und dan vort verboden to dren sees wechen und 
to dren dagen und dan dar mit vortfaren als dat hyr vor 
in düfsem boike in dem negeden ordel gewyst wart dar 
men fryschepfen hevet gemachet. | 

Die fryeschepfen die dan also verbodet wirt, die 
mach dan nochant geloeven doin dem hleger und dem 
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gerichte vermiddes twen syner mage oder fründe die gut 
‚vor die klage syn die geloeven und den burge werden 
mit yren use, siegelen und by yren eyden, die 
sie der heymlichen achten gedain hebn, dat sie dar gut 
vor syn und burgen willen wesen, dat die selve bekla- 
gede man dem Kleger dem friengerichte doen sulle, wes 
hey van synen eren und rechtes wegen plichtich und 
schuldich were to doin up 5 dagen, steden 
and tyden, in dem dat eme die gebürliche stede dach 
and tyt bynaen geburlicher tyt geteichent und verschre- 
yen wurde und allet na frienstoils rechte den geloeves 
brief und geloeven sal die wh eh dan mit ordelen ain 
sich. nemen, und alsüs seggende: 

Ich frage dich fryefrone oder fryschepfen, so wo 
dat die man gelodet und gestalt sulle wesen die my den 
geloeves brieff und geloeven in die heymlichen achten 
und frygericht brengen moige, und wo hey my den to 
rechte in brengen sulle dat ich den to rechte ain nem- 
men moite und entfangen sulle und moige, und wo ich 
mich dan vort dar mit halden sulle na saten der heym- 
lichen achten und frygeriehte, dat ich dem hleger und 
dem beklagenden manne geyn unrecht en doe. 


Der fryfrone oder fryschepfen sal wisen vor recht, 
die man, die sulchen geloeven inbrenget die sal syn ein 
echt recht fryschepfen und unverleget syns rechten und 
eal den geloevesbrief in dat gerichte brengen mit gefal- 
deden handen mit eyme groenen cruce, mit twen wyten 
hantschen und mit eyme Konynges gulden und sal dat 
mit orlove des frygveven doin dorch eynen synen vor- 
sprechen und leggen den geloeves brief mit dem cruce 
die hantschen und den Konyngs gulden vor dem frygre- 
ven in die heymlichen achten up die gedeckede banck. 


So sal die frygreve den geloeves brieff mit ordelen 
up und ain sich nemmen, und sal dem Kleger und dem 
beklageden dan eynen dach dar to teichnen und ver- 
schryven bynnen gebürlicher tyt, dat is to sees wechen 
und dren dagen und op geburliche stede dat is to hal- 
ven wege tuschen dem frienstoile dar die jene verklaget 
was und des beklagenden wonnynge oder syner utflucht 
oder influcht, dem sullen die kleger und behlagede dan 
also volgen. 

Nu off die beklagede man und die den geloeven ge- 
dain hedden und burgen worden weren, dem also nicht 
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na en quemen noch vollentoigen na utwisinge yres ge? 
loeven brieves den sie van sich in dat gerichte gesant 
hebben und dem ‘aff ‘treden und also eren und rechts 
weigeronge deden und utgengen, so en moigen die bur- 
gen noch ouch die beklagede man dan vorder geynen 
geloeven mer doin noch burgen setten vor die klage und 
die kleger mach dan den beklagenden man und die bur“ 
gen mit rechte vort umme die hlage vorderen, so vil 
ais dan recht is. e ox d rt 

Off die sachewalde oder die beklagede man mit sy- 
nen fründen vor dem fryenstoil und heymlichen gerichte 
kommen wuldén oder quemen und geynen geloeven’ en 
deden noch gedain en hedden als up den ersten dach so 
mach hey vor dat heymlich gericht gain und sprecken 
alsus: Hebt gy my Her fryegreve vor ju in dat heymli+ 
che gericht geladen. ‘ 

Der fryegreve sal antworden und sprechen, ja ich 
hebbe ju her geladen und verboden doin als recht is 
düfses gerichtes umme alsulche Klage als over ju vor my 
gerichtlichen gedain und geschien is. | i 

Die beklagede man spreche dan alsus: Her frygreve 
ich wulde gern van ju hoiren, warumme und wat die 
hovet sache were und die hovet stücke, darumme gy 
mich hervor ju geladen hebn und doin verboden, und 
dat gy my den man noymeden dry ju over mich gekla- 
get hevet, uud mich hyr mit rechte ain dedingen wil: 


So sal die fryzreve dan den Kleger over werf int 
igi heischen, dat hey syne klage i oppene und up 
oe over den verklageden verbodeden man die sta al- 
dair int gegenwordich in gerichte und wil syn lyff und 
ere en tegen en und syne klage aldair verantworden. , 
So wanner die frygreve dan alsulkes mit ordelen 
edain hefft, so sall sich die selve beklagede man und 
ryeschepfen dar to stellen und hebben und setten eyn 
swert by eme und sal dat dan vor sich setten und leg- 
gen darup twe syner vingere ut synen vordern hant und 
sprechen dan alsüs: Her frygreve der hovet sachen und 
hovet stücke und dait, als gy my gesacht hebn, und der 
mich die man ein thiet und umme ansprechet und over 
mich klaget, der bin ich gantz und all unschuldich dat 
my Got also helpe und syne hilgen, und nemmen dan 
eynen Konynges pennynk und werpen den dem frygreven 
to urkunde int gerichte und nemmen syn swert dan we- 
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derumme, und keren sich van dem gerichte und gaia 
syne strate sonder bruche des fryen gerichtes, idt ea 
were dan dat hey demselben gerichte van sulcher ver- 
klagen und vorbodingen bruchlichen geworden und in 
ene gewyst were, die moste hey dem gerichte gelden, 
doch dem kleger dar so van nicht, die fryheit hefft hey 
van syme fryschepfen ampte, off dan wey were die den- 
selben fryschepfen die aio syne unschult gedain hefft 
mit eynigen, ordelen ain dedingen ain tasten oder up 
halden wulde, und sulcher syner unschult nicht achten 
en wulde, und eme also in synen eydt und ere redede, 
80 witten doch alle frygreven und fryschepfen wail dat 
die des Konynges freden na saten der heymlichen ach- 
ten gebrochen hevet, und die dat deden, die mochte 
men to derselveg stont hensetten verfemen und verfoiren 
up dem frischen voite unverbodet want sie des nicht un- 
schuldig werden en mochten, so dat vor dem.sittende 
gerichte gedain und geschien were, alsus mach ein ju- 
welich fryschepfen syn unschult doin mit syner eyner 
hant und en bedarf dar geyniger hulpe to want wanner 
men eyn fryschepfen machet so wirt eme gewist vor 
recht, dat hey syner eren selver neger sy to behalden 
dan sie eme eymande to entfoiren oder aff to seggen mit 
rechte, aver wulde man deusclben fryschepfen die syne 
unschult also gedain hedde anders wair irgend schuldi- 
en umme die selven sache und sprake, so moiste men 
en up dat nye vor eyme andern frienstoile und fry- 
reven vornemmen, verklagen und verboden laiten, als 
recht were, 


To welcher tyt dat eyn fryschepfen wirt, so mach 
hey vorkommen und entgain mit syner vordern hant und 
en bedarf dar nemandes to als dat doch hyr gesacht 
und gewyst is sonder en kommet hey nicht men wynnet 
en mit seven fryenschepfen Volle ain yremo 
rechten und richter over en, als du dat vindes in libro 
secundo cap, XXIJ. doch is die beklagende man und fry- 
schepfen in dem rechten mechtich dieselven seven neder 
to tügen mit eyn und twintich mannen die fryschepfen 
syn unverleget yres rechten und die moit men ain der 
hant up der stede by sich hebn, und dar en geit dan 
geyn tuch noch vermetten vorder boven. 


Nu off die beklagende man nicht vor en kommet 
und dem gerichte unhorsam wurde, so vellet hey dem 


gerichte to dem ersten male in pene, und brucke als den 
ersten gerichtes dach in sestich schillinge tornesche und 
te dem andern male und gerichte ouch in sestich schil- 
linge und to dem derden male und gerichte dage so 
‚weddet hey dat hogeste wedde dat is die hals und ney- 
sen pennynch brüche, dan so sal die frygreve klagen 
antworden ordele und recht gain laten idermanne na ge- 
satten rechten Heiser Karls, und wey dan dar verwon- 
men wirt mit rechten klagen und mit seven mannen, over 
den saltu dan richten en verordelen verfoiren heen set- 
ten und verfemen und die strenge ordele und gerichte 
und die lesten sentencien over syn lyff und ere geven 
und doin na saten der heymlichen achten. 


Alle frygreven dey also verne mit rechten ordelen 
up die lesten vorbodinge ain gereitzet und gedrongen wer- 
dent dat sie die swaren strengen ordele und lesten sen- 
teneien doin und geven sullen over eynen verklageden 
verbodeden unhorsamen man, dan so hebbet sie und eyn 
itlich frygreve noch die macht van syne amptes wegen 
dat hey dem verklageden verbodeden unhorsamen manne 
Keiser Karlus dach fristen und geven mach mit beden 
und en wil men eme syner bede dan also nicht twyden 
Kann noch to laten, so mach hey dat mit rechten or- 
elen wail behalden und wynnen dem manne to verkun- 
digen off hey eyne echaflte noit mochte .erschynen up 
dat men en also nicht en versnelde, und die Honynges 
dach sal dem kleger und dem beklageden dan dorch ds 
frygraven schrifft und siegel verkündiget und geteichent 
werden. 


Off die frygreve dan so wanner die konynges dach 
verleden were den du mit ordelen dem beklageden also 
gegeven heves van dem kleger up den gerichtlichen 

ch mit rechten ordelen aingeropen würde und gerichte 
heischede över denselben beklageden man, so en mach- 
stu dan nicht vörder weigern gerichtes und sal dem kle- 

er dan vort richten und heischen den beklageden ver- 
Focke den unhorsamen man mit syme namen und tonamen 
intgerichte eyn werf ander werf, derde werf under ko- 
nynges banne, to dem vierden male over recht, dat hey 
sich noch verantworde to syme hogesten rechte en le- 
gen denselben kleger, it hey dan dar nicht noch ne- 
mandes andere von syner wegen, die en verdedingen 
wille oder mit rechte verantworden moige, so saltu den 
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verklageden verbodenen man, die ungehorsam gewest 
und noch is aver noymen by syme cristlichen namen und 
tonamen und sprechen dan alsus: Den man nemme ich 
hyr up ute dem rechten, ute dem freden, und ute den 
fryheiden, die Heiser Karll gesat und Pawes Leo beste- 
diget hefft, und vort alle fürsten herren rittere und 
hnechte frien und fryschepfen gelovet und gesworen 
hebn in dem lande to Safsen-und werpe en neder van 
dem hogesten grade in den nedersten grait, und sette 
en ute allen fryheiden, freden und rechten in Konynges 
ban und wedde, und in den hogesten unfreden und un- 
gnade und mache en unwerdich, achtelois , rechtelois, sie- 
gelois, eerlois, fredelois und unbequeme alles rechten 
und verfoire en und verfeme en jund sette en heen na 
saten der heymlichen achten und wise synen hals dem 
reipe, synen lycham den vógelen und dieren in der lucht 
to verteren, und bevele syne siele gode van Hemele in 
syne gewalt, und sette syn leen und gudt den Herren 
ledich, dar dat van tor leen hoirt, syn wyff weduwe 
und syne Kindere weisen, und neme dan eyn deil stren- 
ge van seilen oder weden gevoiget und werp die over 
den wert! ute dem gerichte, und so sullen dan alle die 
jenen die umme dat gerichte stait ute dem monde spien 
gelych off men denselben vort in der stont henge, dar- 
umme want hey dar so unwerdich und versmeet gemacht 
is worden. 


Dan geburt vort allen frygreven und fryeschepfen 
und ermane sie by yren eyden und truwen der heymli- 
chen achten gedain, so wair sie den verordelden heen- 
gesatten, verfoirden, verfemeden man ain hommen, dat 
sie den hangen sullen ain den nesten boem den sie dan 
mit eme hebn moigen und ain: kommen künnen na alle 
yrer macht und kraft. So wanner dat eyn frygreve ey- 
nen fryenstoil in eyner heymlichen achten gespannen, be- 
kleit und besetten hevet mit rechten ordelen under ko- 
nyngsbanne, die en sal noch en mach nicht upstain dat 
hey weder umme neder sitten moige gain vort ain to 
richten, darumme man hey up steit, so is die fryestoil 
ledich und dat gerichte is up gegeven na saten der heym- 
lichen achten und alle begonden Klagen nnd sachen in 
demselben gerichte die moiten leven und stain blyven 
hent to dem nesten dinge und gericht dage. Ouch so 
en sal hey nemande wyken by en to sitten laten, want 


dey dan in keiserliehen konynchlichen stat und -stoil sit- 
tet ja et en were dan dat unser gnedichster Her die 
Romsche Keiser oder Konynk queme vor den frienstoil 
und wulde sitten, so sal die frygreve wyken und en 
‘sitten laten off hey da bequeme to were darumme want 
dat hey eyn overster Richter is aller werntlicher ge- 
richte, als du dat vindes in libro tertio cap. LII. 


Nu of eyn frijschepfen mit unrechte ute sijme fre- 
den frijheit und rechten gesat, verordelt, verfoirt und 
verfempt were worden und dat Kundtlichen und wairli- 
chen bybrengen mochte, dat hey to unrecht beklaget und 
eme unrecht gedain were worden, den sal men in dat 
heymliche gerichte und achte, dar die unrechte verbo- 
dinge ordel und gerichte over en gedain und gescheyn 
sint mit rechten ordelen und by gnaden kommen laten 
und hebn eyn strick oder seil an syme halse mit gefal- 
denen handen mit twen wyten hantschen und mit eyme 
groenen cruce und mit eyme Konynges gulden und hebn 
twe syner gadelinge oder mage, die fryschepfen syn als 
ain itlicher syden eynen die en int gericht brengen und 
vallen davor dat heymlich gericht und frygreven in die 
konyncliche gewalt up syne Kneye und heischen und bid- 
den dar gnade dorch Got, dorch den Konynk und dorch 
recht, want eme alsulchs tho unrecht over gedain und ge- 
gangen weren die swaren strengen ordele und gerichte 
der heymlichen achten, dat dar mit rechte bekundet und 
ingebracht were. 


Dan so sal die frygreve denselven man by synen crist- 
lichen namen und tonamen noymen und nemen en by der 
hant und heiten en in gnaden upstain und doin emme 
dat strick und seil van dem halse und wirken eme dar 
weder und setten en wederumm in synen alden Konyn- 
ges freden, fryheit und recht der heymlichen achten al- 
sus, den beklageden verunrechteden verordelden heen- 
gesatten verfoirden, verfemeden man mit syme namen 
und touamen, den nemme ich hyrup ute den hogesten 
swarlichen ungnade unrechten unfreden und ute Konings- 
banne und wedde in gnaden und sette en wederumme in 
den högesten freden, fryheit und rechte der heymlichen 
achten, so als dat die hilge und grote Keiser Karll ge- 
set und Pawes Leo bestediget hebn, und mache en hyr 
wederume werdig, fry und bequeme alles rechten, die 
sin heymlich oder oppenbair also als hey was vor dem 
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dage eer eme die unrechte besweringe, gerichte, ordele 
und sentencien der heymlichen achten overgangen und 
also gedain weren und wircke eme und ‘sette eme eynen 
gantzen alden vasten steden Konynges freden under Ho- 
nynges freden und Konyngesbanne eyn werff, ander werff 
under Konynges banne, derde werf under Ronynges banne, 
to dem vierden male over recht, und gebieden darumme 
vort allen fürsten, herren, hertzogen, graven, fryherrn, 
rittern, knechten, frygreven, und vort allen erbern man- 
nen, die fryschepfen sint der heymlichen achten, dat sie 
düfsen vorbenömpten man dar by laten und behalden und 
ain eme als ain syme lyve, eeren und gude nicht freve- 
len und geynen weder noch anefanch ain düfser syner 
gnaden en doin noch schaffen gedain werde ume der vor- 
geroirten ungnaden nnd unrechtes willen by konynges 
banne und by der penen der heymlichen achten, und die 
frygreve mach demselven manne dan wait des eynen ge- 
richtlichen schyn und kuntschop van gerichtswegen be- 
siegelt geven, den sal dan die man ouch heymlich by 
sich behalden und den nemandes seyn noch hoeren la- 
ten vürder dan wanner eme des noit geburde und is. 


Nu off die beklagede, verunrechtede man vor den- 
selben frienstoil, dar die unrechte gewalt und gerichte 
van ein en gedain und geschien were nicht hommen en 
mochte noch en kunde dorch eyniche noit oder sus dorch 
eehaffte ursache, so mach eme die frygreve desſelben 
fryenstoils dan woil eyne absolutie geven und eme gün- 
nen vor eynen andern fryenstoil und frygreven to hom- 
men, die en weder umme in synen freden und recht 
seite in vorgeroirter maten und sal dat demselben fry- 
greven die sulches doin sal vermitz symen besiegeldea 
breve mechtich machen alsdan so mach die frygreve 
sulchs doin. | 

Off eyn unwitten man ut syme rechten und freden 
gesat, verfoirt und verfempt wurde na saten der heym- 
lichn achten, die moit alle wege heengesat, verfoirt und 
verfempt blyven, darumme men denselben in die heym- 
lichen achten nicht kommen en mach laten sich to ver- 
antworden darumme want die heymlichen achten allen 
unwittenden luden und dieren verbodent sint, doch so 
mach unser gnedigster Here der Homsche Heiser oder 
Konynh demselben verfoirden heengesatten manne also 
verne eme wairlichen vorbracht wurde, dat.dem selven 
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manne unrecht gedain were worden, und sus doch eyn 
mem mann were sonder eynich betumpder dait by gna: 
dun dar heyrnlichen achten der swaren ordele; gerichté 
und- sentencien wail eyn friste upstell und dach geven 
vied: dom hondert jair und sees wochen und eynen dach, 
doch. en mach hey mummermer fryschepfen der heymli= 
chen achten werden. i | 

^' Weren eynige fryschepfen, die des hilgen ryches 
LA dares und der heymlicbeu achten boden und 
botschaft irden, hinderden oder wederstain wulden und 
die yre wesen der friengerichte und heymlichen achten 
Batrtbaven, handelen noch doin en wulden laten dat kunst- 
lichen bybracht wurde die selven hedden yrer fryesche- 
pfen fryheit dar mede verbrochen und der en darff men 
micht verboden noch vornemmen oder vörderen als ey- 
nen andern frommen frieschepfen, sondern men sal eme 
dar umme eynen honynges dach stellen und setten to dren 
twernachten und dren dagen, und dieselbe en mach dan 
geynen geloiven doin noch burge setten, als éyn ander 
fryschepfen, want hey moit sich selven dar personlichen 
verantworden, und kommet hey nicht vor, men wynnet 
en als recht is, und richtet over en na saten der heyme 
lichen achten, als vor eynen unwittenden man und en 

evet eme doch Keiser Karls dach nicht als eynen an« 

ern fryeschepfen. | 

Würde eynich unwitten man fryschepfen und wit, 
tende der heymlichen achten, die mit belumpder mis- 
dait oder sus unerber betegen, besacht und berochtiget 
were, die dat also deden, die weren nicht fryeschepfen, 
sonder die weren noitschepfen, die selben sal men dar- 
umme vornémmen und vorderen, und ouch eynen Ho- 
nynges dach stellen und setten, und die en moígen dan 
ouch geynen geloiven doin, doch so wanner die also 

nlichen int geriehte quemen, so hedde die frygreve | 
wail macht, dat hey en gnade dede, so wanner sie dem 
hilgen ryche, der heymlichen achten und dem frienge- 
richte dar betteronge und boete ume gedain hedden, als 
recht: were, 

Dar eyn man vor eynen frienstoil ünd frygreven 
geladen wurde und walde dan vorkommen sick to ver- 
antworden, und die friestoil dan also gestalt, und mit 
weer begreppen were, so dat die beklagede man synen 
frunden beven dat getall van den läden dar nicht by en 
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mochten. noch: kommen en wulden laten, ‘so sal als dan 
die beklagede man myt eyner gebürlichen, tall van li- 
den syner fründe, nemptlich mit dertich personen und 
eynem vorsprechen oder dar beneden und nicht dar en 
boven sich dar.to stellen vor to kommen, und die sul- 
len alle sonder wapen, syn in geburlicher gewaet, die 
sal men dan ungeverlichen dar by kommen laten ain und 
aff sich to, verantworden, sonder wes sie dar dam mit 
rechten ordelen verleisen werdent, off men des nicht 
doin en wulde, und mit gewalt dar van drünge, so sal 
und mach die beklagede man dan mit synen fründen 
hommen und trechen ain den, nesten frienstoil den h 
hebben mach und eme bequeme is, und dar dan dorch 
eynen frygreven eyn gerichte laten spannen, hegen und 
winken, und sich dar dan mit rechten ordelen und mit 
rechte dorch getuchnifse derselben syner fründe van der 
geweltlichen beswernifse und ungerichten laten ledich fry 
und vort quyt deilen und wisen, und sich dar van ab- 
solveren , und dat dan den stoilhern, frygreven und ume- 
stande des frevelen gerichtes hunt doin und witten la- 
ten, und umme sulche geweltliche undait weigeringe 
rechtes to plegen und to gestaden eynen konyngs dach 
stellen und ain setten, darume want die gerichte der 
frienstoile fry sint eyme juwelichen fryenschepfen dar 
by to kommen laten und to hoiren und to seyn, so wes 
dat men en thye und warumme dat hey vorgeladen sy, 
dat hey darup antworden moige. 


Off eynich man die fryschepfen were die frien und 
eymlichen gerichte oder fersclicpfen in stat' und, stoil 
jres gespannen gerichtes geweltlichen oder mit gewa- 
ender hant boven ordel und recht wederstrevede oder 
Neyelden und die friengerichte yren. ganch nicht laten 
en wulde und dem Kleger noch antworden. ordel noch 
rechtes gestaden wulde, und also van dem rechten drünge, 
dey oder die dat deden sal men ouch eynen Konynges 
dach darume stellen und setten want sie yre fryschepfen 
fryheit darmede verbrochen hebn, darumm want sie ge- 
lovet und gesworen hebn do sie fryschepfen worden dat 
sie die friengerichte sterchen und meren willen. 
. Go wair dat men eynen verboden sulde oder wulde 
vor eynen frienstoil und frygerichte, die neynen eigen 
wonnynge en hedde noch sijue to tijdinge noch influcht 
noch utilucht nicht en wisten noch gefinden en mochte, 


so dat men den helde vor eijnen strekelinck, den sal 
men dan verboden ain vier orden des landes in dat oi- 
sten, in dat suden, in dat westen und in dat norden up 
die wege scheidinge und eme dan vort na gain als sich 
gebürt na saten der heijmlichen achten rechte und dar 
en tegen sal men noch en mach ‘geijnich behülpe soichen 
noch vinden noch appelleren ain geynige gerichte, want 
die friengerichte und heymlichen achten die hogstén und 
schwarste gerichte sint und boven alle gericht gaen, ` 

Idt en sal geijnich frijgreve nicht richten up eijni* 
gen frienstoilen oder in eijnigen frienbanne dar heij nicht 
mit beleent und von dem Romschen Keiser oder Konynge 
nicht up confirmert und bestediget en is, darumme want 
heij den frienban dar to nicht entfangen en hevet, und 
wat heij also dar en boven richtede, dat were in eme 
selves machtlois, kraftlois, unbundich und van ungewer- 
de und en hinderde doch nemande ain sijme rechten, 
doch heij moiste woil eijme andern frijgreven sijnen 
frienstoil und gerichte helpen besitten to eijme konden 
und sterkinge sulches sijns gerichts dat dat mit recht 
gedain wurde. 

Ouch en sal geijnich frijgreve nemande ain sich 
nemmen noch laden eijnen frijschepfen to machen, die 
in eijnes andern frijgreven frien banne gesetten is, hey 
en hebbe dan Kuntliche schrift und biirgen, dat et mit 
des jenen frijgreven dar heij in sijme frienbanne und 
friengravescop gesetten is, gude wille sij , und ‘dat die- 
selve frijgreve van dem jenen, die frijschepfen werden 
sal geijnen belumpden undait oder sus boisheit ‘en witte 
noch gehoirt en hebbe und sij also geloit, dat heij dar 
to werdich und bequeme sij, so welche frijgreve alsus 
dar en boven dede ja die were weddehafftich dem hil- 
gen Rijche und peenborstich geworden. | 

Geijnich frigreve en sal noch en mach in dem rech- 
ten geijnigen gemifseden Klerck oder papen frischepfen 
machen, oder vor sich laten hommen in die heijmlichen 
achten frijschepfen to werden, so welcher frijgrefe die 
dat dede die were meijnedich, want sie der heijmlichen 
achten und gerichte nicht gebruchen en mogen noch 
ouch gehorsam wesen en moigen, darumme wanner sie 
dan die frijschepfen eidt also deden und oe 
Joveden boven ijren priesterlichen stait und orden, so 
wurden sie irregulares und mochten dan nochtant der 
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heijmlichen achte rechte nicht gebruchen, want et nicht 

etemmet noch en gebürt dar hij over und ane to wesen 
dar men richtet over lijf und ere und over menschen 
bloit. 

Nu off sich eijnich frijgreve overtrede und em te- 
gen düfse vorbenompten articule und gesette des groten 
und hilgen Heiser Karls und der heijmlichez achte rechte 
dede. der oder die dat alse deden, die weren meijnedich 
und ijrer ampter entsat alsdan recht were, und mochte 
die dan vort darum vorderen und vornemmen umme die 
puncte uud misdait als eijnen andern, want sie nicht 
mer frijgreyen en weren, doch so lange heij nicht est- 
sat en is noch en wirt als recht is so stünde eme sijns 
frijgreven amptes to geneiten, so dat men en moste vor- 
deren und verboden als eijnen frijgreven, als to dem 
ersten male mit seven frienschepfen und mit twen frij- 
greven und mit des frijgreven besegelion brieve. To 
fem anderen maile mit vierteijn frieschepfen und mit 
vier e n nnd des frijgreven brieve. to dem der- 

en male mit eijn und twintich frijschepfen und seven 
frijgreven und des frijgreven besiegelden brieve als to 
juwelicher tijt to sees wechen und dren dagen ain sijne 
$ronijnge oder influcht oder utflucht, und die tijt sal 
men ‘to oo tit verlengen und nicht verhörten, 
heij mach doch vorkommen, als dat vor in düfsem bocke 
geschreven is, dar men frijschepfen machet. 


Vindet men dij unrecht ordel under Konijnges ban- 
ne, so spreche: her Richter dat ordel dat die frijsche- 
pfen N. vanden hefft, dat schelde ich, want dat is 
unrecht und bidden eijns rechten, wer ich sittende oder 
staende eijn rechter vinden sulle, so vindet men eme 
heij sulle dat sittende doin. darna frage up wes stoile 
du sitten sulles, so vindet men dij, up des stoile die 
dat ordel vant, dar frage die dan en tegen, off jemand 
sijn ordel schelden moige heij en sij eme dan evenbur- 
dich, so vindet men eme heij en moiges der nicht doin 
wan heij eme nicht evenburdich sij, is heij dij dan nicht 
evenburdich, so frage dan wat sijne hoete darumme sij, 
so vindet men heij sulle dem Richter darumm wedden 
und dem jenen sijne boete geven, so frage dan wat sij- 
ne boete sij, sa vindet men eme sestich schillinge, bistu 
dan eme evenburdich so frage du wer heij dij den stoil 
icht rümen sulle, dat vindet men dij dan vort ja, als du 
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dich dan gesat heves, so spreche Her Hichter ich bidde 
den boden und eijns ordels off gij sie mij icht to rechte 
mit dein sullen, de: vindet men eme dan ouch, und siè 
mit mijner jegern icht bekostigen sullen, dat vindet men 
eme dan ouch, so frage die Richter watterleije boden 
dat wesen sullen, so vindet men eme scheppenbair frij 
lüde, so frage wo vil der wesen sulle, so vindet men 
dij, dat sulle sijn die det ordel vant und sal eme twe 
boden mit rijdenden Knechten mit doin, die alle sullen 
hebn twe hnechte to voite, dan so frage wo men yrer 
plegen sulle, so vindet men, den Hern sulle men geven 
drij gerichte, und den Knechten twe, und eijme juweli- 
chem hern eijn becher wijns und bier und brodes ge 
noich, und eijme juwelichen perde vijf garven under 
dach und nacht, so frage, du wat wisheit du da vor 
hebn sulles, so vindet men dij sie sullen pande setten, 
die also gut sijn, als die Host belopen mach na guder 
Hide hóere oder berve lüde to bürge setten oder sullen 
selves die Koist doin, so frage dan die dat ordel schalt, 
wanner sie sich erheben sullen und sie mede sullen va- 
ren, so vindet men, wanner sij den Konijnh ersten wai- 
rup Salscher art freifschen, so frage die Richter, so 
wanner dat sie weder kommen sullen, so vindet men 
bijnnen sees wechen off sie gefordert moigen werden, 
so frage die Richter, wo men dem kleger und antwor- 
der doin sulle, so vindet men dan, is die klage broch- 
lichen, so sal men die bedagen, is sij pijnlichen, so sul- 
len sij bürgen setten , eff sie neijne erve noch gut in 
dem gerichte en hebn, is sie in der hanthafften dait, so 
sal en die Richter dan behalden, schülde aver ouch eij- 
ner eijn ordel, also dat eijn ander dar under gefraget 
wurde, so frage na dem dat heij dat to hantes nicht en 
schalt, off heij dat nu schelden moige, darup vindet 
men heij en moge des nicht doin, jn were heij ouch 
vor gericht gevangen bracht oder hedde heij eijnen kamp 
gelovet, so frage off heij ouch ordele schelden moige, 
so vindet men ouch heij en moige des nicht doin. 


Lehnliche Rechtsbuͤcher finden ſich zwar bei Hahn und Genten: 
berg. Dieſer correcte Abdruck nach Rademachers genauen Copie 
more jene uͤberfluͤßig. 
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| XX. 
Kaiſer Sigismund inveſtirt Heynman Muſſoghen als Frei⸗ 


graf zu Ampen und Elmerick. 
( 1480.) 


W von Gotts gnaden Romischer Hunig 
zu allen Zeiten merer des Richs und zu Hungern, zu 
Behem, Dalmatien, Croatien, Kunig, bekennen und tua 
Kant offenbar mit diesem brieffe allen die in sehen oder 
horen lesen, dafs uns unsere und des Richs liebe ge- 
truwen Scheffen und Rat der Stad zu Sust geschri- 
ben haben, wie Heinrich von Sure unser und des 
Richs liber getruwer und freygraff der Stol zu An dop- 
pen, zu Elverike und an anderen Steten dobey umb 
und umb gelegen, alter halbb und von schvacheit we- 
gen seines lcibs sein ampt der vorgen. Stole hinfur nicht 
wol verwesen moge, und haben uns vor Hey nman 
Mussoghen iren freunde und getreuen geschriben, 
und den zu uns geschiket, und Semutiklich gebeten, 
dafs wir denselben Heynman an stat des egen. Henrichs 
zu eynem frygraffen auf die vorgen, ire Stole An d op- 
pen Elverike und auf andere Stete dabei gelegen, 
zu machen, gnediglich geruhten, des haben wir angese- 
hen ire fleifsige bete und ouch des egen. Heynmans bi- 
derkeit die er an im hat, hoffend er werd die vorgen. 
Stol wol und redlich verwesen, und haben dorumb mit 
wolbedachten mute, guten Nate und rechte wissen den 
vorgen. Heynman zu eynen freygraflen der vorg. Stolle 
gemacht und machen in ouch in Craft diſs brifs von Rom. 
Kuniglichen macht, gebend im gewalt, daſs er hinfur 
den armen als den reichen auf den obg. Stölen recht 
richten moge, und sol daran nit ansehen wider gab gunst 
fruntschafft oder neyde, sunder redlich und rechticklich, 
sein ampt verwesen, und wen wir uls den vorgen. Sto- 
len fur uns ruffen und heischen werden, so sal er die 
alsdan on allen intrag fur uns weisen, als er uns das 
und alles was oben geschriben stet alhie hat ein eyd 
zu deu heiligen gesworen und gelobet das redlich und 
festicklich zu halden on alle argelist, und wir gebieten 
darumb allen uud yglichen fursten, greven fryen, herrn 
Rittern, Knechten, Burgermeistern , Richtern, Reten und 
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gemeinden der Stete, Merckte und Dérffere und sust 
allen andern unsern und des Richs undertanen und ge- 
truen ernstlich und vesticklich mit difsen brieffe, dafs sie 
den vorgen. Heynman hiefur fur eynem frygraffen hal- 
den, und im sein ampt, auf soliche vorg. Stöle gerulich 
treiben lassen, als lieb in sey unser und des Richs swa- 
re ungnade zu vermeyden, mit urkunt difs brifs versie 
gelt mit unserm kuniglichen inhangendem insigel, geben 
zu Rab nach Christs geburt vierzehundert jar, und 
darnach in den drysigsten jare am nechsten mitwo- 
chen nach dem H. pfingstag, unser Riche, des Hungri- 
schen etc. in dem vir und virtzigsten, des Romschen in 
dem tzwentzigisten und des Bee in dem tze- 
henden jaren. = l ; 
Ad mandatum Dom. Regis 
Caspar Sunygk. 


Erzbiſchof Dietrich von Coͤln macht Erenfrid v. der Mol- 
len zum Freigrafeu in Holtum bei Buͤderich. 
: (1454.) - 


Nos Theodoricus Dei gratia S. Col. eccl. Archie- 
piscopus, sacri Rom. imperii per italiam archicancella- 
xius, Westfalie et Angarie Dux, apostolice sedis lega- 
tus, notum facimus universis, quod nos de legalitate et 
discretione fidelis nostra dilecti Erenfridi de Molen- 
dino specialiter, confidentes eundem sufficienter exa- 
minatum invenimus ydoneum, ita quod ipsum comitem 
liberum ac frygravium sedis comitatus in Holtum 
situate in parochia Buederich prope opidum no-. 
strum Werle nostre Dioec. auctoritate dive memorie 
Roman, Imperatorum ac Regum nobis per eorum literas 
desuper indulta coustituimus et presentibus ordinamus- 
ipsum que Romanii imperii et regni vice et nomine in- 

vimus. et iuvestivimus, infeudamus et investimus 
etiam de eisdem cum suis juribus et pertinentiis univer- 
sis cum cerimoniis debitis et requisitis receptis prius ab 
eodem de obediende fideliter serenissimo principi et Dr o 
nostro Dno Friderico Romanorum imperator suisque 
succesaoribus sacroque imperio ‚Romano et nobis et ec- 
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clesié nostre Colon. nec non de faciehdo cuilibet juste 
tiam quantum hoc ipei incumbet ae suo hujusmodi offie 
cio legaliter exercendo. juxta inspiratam eidem a Deo 
industriam debitis juramentis, in queram testimonium 
sigillum nostrum presentibus est appensum Datum in ci 
vitate nostra Coloniensi die tertia mensis junii annd 
Dxi millesimo quadringentesimo quinquagesimo quarto, 
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XXII, 


Raifer Friederich fegt den Grafen v. Sayn zum Stadt 
halter wegen der weſtphaͤliſchen peinlichen Gerichte. 
| (1467. ) 


t 


Woyr Frederich von Godes genaden Romischer Key- 
ser to allen tyden merer des Rychs to Ungern, Dalma- 
tien, Croatien, Konynch, hertogh to osterich und te Steyr 
enbeyden dem Edelen unseren und des Hyches leven 
getruwen Gerharde Greven to Seyne unser genade 
und alles gud. Edeler lever getrwwer, uns ist angelangt, 
wy sich an den hemelichen Westphelischen ge 
richten vyl und mannigeleye irrang und unordnung 
hegeben, dafs dat je to tyden als sich nach rechtlicher 
ordnung geburt nicht gehalden, dar durch dey parthyen 
beswert werden und deshalb eren to ganck solich un- 
ordnunge und besweringe to vurkomen an denselben 
enden to soiken nyt wissen, wan nu uns als Romisches 
Keyser darynne to sehen und sulchs to vurkommen und 
to steyt, darumb to entphelen wyr dir van Homischer 
Keyserlicher macht, geben dyr oder syr myt gantzen 
vullen gewalt myt duísem breve ernstlich gebitende, 
das du an unser stat van unser und des hilgen Richs 
wegen und als unser und des hilgen Richs stathalter 
bys up unser ferrer geschefft, und wedderroyffen dar- 

sehest, schaffest, ordenest, bestellest und upsehes 
habest dey gemelten heymlichen Westvelischen Gericht 
in ern ordnongen und gesetzten wesen gehaltea, und 
nymandt daran beswert oder obergriffen werde, und off 
nymands weder ordenunge desselven gericht besweret 
oder in ander unbillich wech da myt gehandelt und dw 
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defshalben angelanget wurdest, alsdann hach dynem guts 
duneken und herkommen des selben gerichtes gemeyn 
Capitels doch an gewontlich zymlich stede setzet und 
ali und icklich Stolheren, frygreven tnd Scheffen so 
sich darto to erfodera geburen, erforderst und ock eyn- 
cher parthye so sachen halb desselben heymlichen Ge- 
riehte berorendt und sich daran zu rechtverdigen gebur- 
ten darto verkundigen noitdurftich syn werde den ouch 
verkundest und alsdan dey selben sachen and parthyen 
mach ordnung und saitzung des selben geriehtes eygent- 
lich und nach noiturfft verhorest und als de erfunden 
werdest ferner dar ynhaldest und tust da myt dey ge- 
rechticheit gefurdert und eynich parthye in unbillich 
wech ouch nyt noit syn werde uns deshalb in clage wyse 
an to langen, doch das unser ‘Keyser oberkeit gerichtd 
Zwang gebot und gescheffte nyt verseret rioch belediget 
werde in eyniger wyfs dan wyr dey hyr ymnen eatitz 
uyfs geschlossen und gesundert haben willen, darnach 
wisse dich zu richten und tust des daran ünser ernstlich 
meynung und gut gevallen. Gegeben to der nuvenstait 
am XVI. Dage des Mondes Novembris, nach Christi ge. 
burt XIIII in den seven und sestichsten, unser Reich’ 
des Remischen in dem XXVIII. des Heyserthums ini XVI. 
des Ungarischen im IX. jaire. ; 4 l ; 


XXIII. i 
Gerhard Graf zu Sayn zeigt allen Rittern, Städten „ 
Stuhlheren und Freygrafen an, daß er Statthalter uͤber 
die heimlichen Gerichte ſey. 
(1468.) 


i 


Alen Erwerdigen, hochgeborn fürsten und herrn geist- 
lichen und weltlichen graven, vryen hern, Rittern, knech- 
ten und Steden Stulherrn der Keyserlichen fryen stole 
und heymelichen vryen gerichten zu Westphalen, ent- 

ich Gerhardt grave zu Zeyne, mynen schuldigen 
willigen denst und frundtlichen groitz, icklichen na sy- 
nem state und gebur als id gelegen ist. Erwerdige hoch- 
geborne fürsten, gnedigen leve hern neven leven getru- 
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wen und gude Vründe und verkündige uwen genaden 
und leyffden zu wissen myt duſsen mynen offenen breve, 
das der allerdurchluchtigste und hochgeborne first und 
her her Frederich van Goitz genaden Romischer Keyser, 
myn aller genedigster her mich in synen Keyserlichen 
Genaden stat over dey vryen heymelichen gerichte su 
Westphalen siner gnaden Staithalder gemacht hait nach 
inhalde siner Kayserlichen genaden Commission, der ich 
eyn warhafftich transumpt hiemyt schicke, und want ich 
en myner genedigen herrn deme Keyser und dem hilgen 
Riche also togedan und bewandt bin, das myr siner Key- 
serlichen Majestät gebot nit geburt to verachten, so han ich 
my des obgenanten Keyserlichen ampts angenommen das be- 
ste dar ynne to donde nach mime vermögen, und darumb 
von desfelben myns amts wegen bidden und begeren ich 
an aynen iglichen Stoilhern myt eynen vry greven to vo- 
gen und to bestellen das sey dey vryen heymelichen ge- 
richte uprechtich halden so sich geburt, und als myr 
dar van, enige clagen vorqweme und ersocht worde, 
oder aver sy dar ynne enich gebrech hede oder vurne- 
men worden und ich darumb Capittels tage beyscheiden 
würden das uwe frygrawe myr dan gehorsam sin und 
volgen to Capittel dey gebreche vur to brengen. So ge- 
dencken ich de gebreche to rechtverdigen so sich ge- 
büren wirt von macht der Keyserlichen Commission nach 
myme vermögen ungeverlichen, und hyr ynne will uch 
vrumsumelich halden uff das uwer frygreven nye in 
bruche und sune gewyst werden. In orhunde myns ey- 

en Ingesegels uff spacium diſs breffs gedruckt uff vry- 
de erst an dem Sundag letare, anno Dii, etc. LXVIIL 


XXIV. 


Erzbiſchof Rupert von Coͤln belehnt Ludolf v. ber Mu: 
len mit der Freigrafſchaft. 
(1473.) 


N Dei gratia sancte Colon. ecclesie archiepisco- 
pus sacri Romani imperii per italiam archicancellarius 
ac princeps elector, Westfalie et Angarie Dux etc. no- 
tum facimus universis ad quos presentes nostre litere per 
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venerint, quod nos de legalitate et discretione fidelis 
nostri dilecti Ludolphi de Molendino specialiter confi- 
dentes eundem sufficienter examinatum invenimus ydo- 
neum, ita quod ipsum Comitem liberum ad frygravium 
sedis comitatus nostri in Susato auctoritate dive memo- 
rie Romanorum Imperatorum ac Regum nobis per eo- 
rum literas desuper indulta constituimus et presentibus 
ordinamus eundemque Ludolphum investimus per pre- 
sentes etiam de den sede suisque juribus et pertinen- 
tiis universis cum ceremoniis debitis et consuetis, re- 
ceptoque prius ab eodem de obediendo fideliter serenis- 
simo principi et Dro nostro Dro Friderico Roman. 
imperatori suisque successoribus, sacroque imperio ro- 
mano, nobis successoribus et ecclesie nostre Colon. nec 
non de faciendo cuilibet justitiam prout ipsi incumbet 
.ac suo hujusmedi officio legaliter et fideliter exercendo 
juxta inspiratam eidem a Dro industriam debitam jura- 
mento. Datum Bruellis nostro sub sigillo presentibus 
appenso ipso die Sancte Cecilie virginis anno Dri mil- 
les. quadringentesimo septuagesimo tertio, 


XXV. 


i 


Lüdke v. d. Mollen wird als Freigraf angenommen. 
(1474.) 


la Ludecke van der Mollen bekenne oppenbar in und 
over mitz dussem breve, dat my dey Eirsamen vursich- 
tigen myne lieve hern Burgemestere und Rait to Soist 
hebt bevollen ere vrye graffschop, myt alle erer tobe- 
horinge uthgescheden dey vyscherye der nycht to vyschene 
buten eren willen sunder dey to bevaren to eren be- 
hove und ich sall dey vryen graveschop hoiden und wa- 
ren drey jair lanck in gyffte dusses breves, by all erem 
rechte, und dey lude dar yne wonnet und to der vryen 
graffschop horet sal ich by rechte verhalden und vorstan 
na alle mynen vermöge, des sal ich hebben dey rechte 
pacht dey to der vryen graffschop horet, darvan sal ich - 
twe Knechte dey vryevronen und dar to gesath synt 
kleden, ok wat brocke vallet beneden eynen halven 
marck von cleynen bróchen dey sint myn alleyne, und 
* 
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wat brocke vallet boven eyn halve marck van groten 
brochen, des sollen dey Rait und dey ghene dey de 
Graveschop van des Hades wegen dar to gesath mech. 
tieh syn, und wo sey dey setten off saten, dat mogen 
sey don. und wat dan na erer satynge dar von genom- 
men.wert van gelde, sal syn halff een und halff myn, 
wat ok det verfall velle in der graveschop van erve id 
were luttich effte groit, dat solde syn halff des Raids 
und halff myn, vort sall ich enne gerichte don op aller 
malken wanner my gerichte to eilschet und so lange 
dar by hlyven dat dat geredet sy und sal de graveschop 
beryden op mine Kosten, und sollen my des jars ere 
Kledynge geven as das bisher to gewontlich gewest is, 
und ock wanner dat dusse drey jair alsus 5 und 
oever synt; weleck unser dan van den andern wolde, 
dat sal malch den andern eyn halff jair to vorn seggen 
ane enych argelist dusse vurg. puncte to tughe so hebe 
ich Ludeke van der Mollen vurg. myn Jngesegel an dus- 
sen breyff gehangen, dar over und ane waren dey Er- 
samen vursichtigen her Detmar Kleppynck her Albert 
Menge Burgemester to der tyden her Johan von Lunen 
geuannt van der Brocke Johan Schotte und Johan Marqwart 
Radeshern to Soest, tuge hyr overgeeischet. Datum anno 
Dni 1474 sabbatho post Felicis in pin. mart. 


XXVI. 


Gerichtliches Verzeichniß der freien Stühle der Freigrafſchaſt 
von Soeſt und der Renten eines Soeſter Freigrafen. 
(1505.) 


Ton Frederich Schluyter des durchlauchtigen , hochge- 
hornen Fürsten und hern, hern Johan hertzogen voa 
Cleve, Graven von der Marck und Catzen ellebogen etc. 
und der von Soest wertlicher Richter tho Soest do kund 
und bekenen overmitz diesen open brieve, dat up dussen 
dag giffte dises brieffs vor my daselvest, dair ich em 
Nottgerichte geheget, und Stede und Stoil des gericht 
hekledet und besetten hadde, so recht gekommen und 
erschienen ist Johan Dreyer von Dortmunde der Ehrsa 
men und vursichtigen Burgenmeister und Raid der Stadt 
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Soist geschworen deyner und leit alsdair von zyne an- 
spracke im Register edder brick inhaltende, war der 
van Soist vrygraveschop ire und ut, her gahe, wor de 
vryggenstoile genant und gelegen synd, de dair in ger 
höre weren, und wat Rente dair. tho gehörte, lesen van 
worden to worden, allsufs ludende: = 

Dat ifs de vrygraveschop der van Soest und de vryg- 
genstoile de darin liggen. | 

Die vrygraveschop gehet an bey dem Kalden howe 
up den hellweg, dair de bicke hombt, dorch den Doirfloet, 
und gehet den helweg langs na oistoenen vor den Kerk- 
hove her, wente up de biche langs durch Mawych her 
und de Molle darsülvest hort int ampt van Werl, und 
dat huifs und hoff in de vryegraffschaft van Soist. Vort 
von Mawyck en overn bestraten und von dair na Ku- 
ning, und de Mollen und Korhuyfs nae Honyng, und 
wat up dusser sydt der salt apen ligget, gehort in de 
vrygraveschop von Soist vurfs. vort gehet se achter den 
stenwerck her, de beche up vor der Soestschen brug- 
gen und vor Schedingen her achter Mederhe na der 
Hoten Mollen, und nae der nedden mollen und gehet 
durch dat huyfs up einer seiten, want up dyser syden 
des haerdefs ist dat in der vrygraffeschap van Soist, 
und up der andern syden in der vrygraffeschap voem 
Hamme. Jtem van der andern Mollen vort na den hon- 
nover vor Suytdincher her, achter dem Echtwerde an 
der heyden möllen up die Lippe, vort die Lippe up 
dair dat Kespel van dincker her gchet, achter velling- 
hufs und achter den honrade up de Assen de Assen vort 
neder wert dair die Soistische beche in die Assen veld, 
vort die Soistische beche heruff durch Berwick na des 
Schulten möllen na der Ulenborg als fort die beche up 
wente an die Kloppesborch, dair de Swenbecke in die 
Soestische Becke fält, vort die Swenbecke up wente 
weder durch den Kalden hoff, fort durch den Bewer- 
dick winte up den hellweg. Item wat beneden den hell- 
weg ligt, 3 9 85 in die vrygrafschafft und darboven in 
dat Gerichte. Item wat up der west syden der Swen- 
becke ligt gehört in die vrygraffeschop. 

Item die Soestsche hecke scheyt de vrygraffschap 
und dat gerichte; 

Item de Hirspel dincker, welver und Sweve geho- 
ren alle drey in die vrygrafleschop von Soist. 
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Item dit sint de vryge stole de in der vrygraffschap 
von Soist liggen. | 

Item eine tho Soist up der trappen vor dem Rhat- 
huyfse. 

Item einer tho Soist up dem Rhathuyfs vor der Ro- 
den taffeln. 

Item einer vor der elwerckes porten up dem wed- 
de pote. 

Item einer tho lutken annepen up dem Brincke an 
den hellwege, da sich thom minsten twe gerichte ge- 
bohren tho halden binnen jahrs dat eyne na sunte Miche- 
lis dage, und dan so sullen die burcshop uth den twen 
Haspeln Welwer und sweve na alder gewonheit dair syn, 
dat ander gerichte kort na Paschen. 

Item ein tho Ostönen in des Wulves hove achter 
den huise under den appelbome na Soist wart. Item 
dair geboirt den huisherrn de up den hove wonet, de 
tafeln tho bereiden und wannehr dar ein vrygreve und 
Stoilhern der van Soist dat gerichte aldaer besetten 
hebben, dan geböhrt denselbigen de up den hove wo- 
net, ein niggen becker mit wyne, ein gebraden hoen, 
und vort twe pennige wegge tho bringen, Item demsel- 
bigen gebóhrt vor alle vryge stoele der van Soist tho 
gainde, Item wanner ein hufsherr, de up denselbigen 
hoffe wohnet, he sy we he sy de eene junchfrauen ed- 
der vrowen thor hilligen Ehe nimbt, so geboret einen 
yrygreven van Soist deselvige brud tho empfangen vor 
dem hove und nehmen sey by eren arme und leyden 
sey up erm bruitstoil, und gaen by sey sitten, und dan 
geböhrt dem vrygreven van Soist von dem hufshern und 
brud twe nigge hanschen, einen gulden, dair des Hay- 
sers edder Konings munte inne stan, einen niggen bicker 
mit Rynischem wyne, und ein gebraden hoen. 

ltem yt en sal gheyn man op dem hove wohnen, de 
eygen offte unechte sy, mer he sal so gelleidet syn, dat 
he vor alle vrygestoele, wo vurſs. moge gehen. Jtem 
up der vurfs hove hevet niemand gebott moch verboth 
mit gehnerley Recht , den allein ein vrygreve der van Soist. 

Jtem noch einen vryygen Stoel tho Mawyck in Jo- 
han furstenbegs hoffe. 

Jtem einen tho Rhyten. 

Jtem einer tho Dorpe flederike in dem Dorpe un- 
der der groten Eicke. 


63 


Item noch eine tho Medeke in dem Dorpe up dem 
Tigge, up dem gronen brincke, up duíseyt des wegs, 
de na dem weden hove gehet. | 

Item einen vrygenstoil bey Suyddincher geheiten an 
den Rodensteyne, den ein vrygreve van Soist besittet 
und kehrt sich na Soist, und ein vrygreve des hertzo- 
gen van Cleve, und kehret sich na dem Hamm. 

Item einer tho Endeke up dem Tygge. 

Item noch einen vryenstoil bey der heyden mollen 
up der Roden becke, den och ein vrygreve van Soest 
besittet, und kehret sich na Soist und des hertzogen 
van Cleve etc. vrygreve und kehret sich na dem Ham- 
me und dem lande van der Mark, 


Item einen vrygenstoel tho Recklinghufs under lin- 
den up dem Tigge vor der van Welver hove, der nu 
thor tyt de Ruyse underhwet. 


Item wanner dat eyn vrygreve van Soest mit den 
Stoilhern diesen Stoil besitten willen, so gebohrt dem 
Schulten up dem hove de Taffeln mit kussen bancken 
Stoilen und anderer gereitschaff tho bereiden, und als 
der Stoil besitten, und dat gerichte geschehen ist, ge- 
bohrt demselbigen to bringen ein witt lachen, enen 
nygen Soistichen bicker mit wyn, ein gebraden hoen, 
E ver wegge, so vachen als de vrygestoil besitten 
wird. 

Item noch einen fryenstoel tho Edinckhuifs, vor des 
lutke hove, den nu thor tyt Herman Stolle underhevet, 
und gebohrt den Schulten des hoves tho doinde in allen 
Mathen, als vor van dem Schulten van Recklinghufs ste- 
het geschreven. 

Item dusse na beschribene Renthe und gulde hevet 
eyn vrygreve der van Soest jahrlichs up S. Cunibeti dag 
vor sonnen undergang vallen dar he eff sy eme dan 
nicht bethalet warumb mag panden mit synem vronen. 


. item thom ersten de vrouwe van Welver gevet des 
jahrs ein voder hews, Jtem deselbige zwe hupede sche- 
pel gersten, sefs bicker gersten, twe honer, 3 penninge 
und vyff Eyer. 

Item Else in dem Echtwede, van einer Kottstede 
twelff schilling. Jtem van einem hove tho Ostünne eiu 
hupet schepel Roggen, 3 bicker Roggen, ein hoen, 
6 veringe und drüdehalff Ey. 

Item tho Mawyck ut der Grevesteneschen hove im 
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Werls schepel, 3 bicker Roggen, 6 vyringe, dedehald 
Ey und em ‘hoen. - 

‚Item tho Mawyck uth Johan Fürstenberges hove. ein 
Werls scheppel, 3 bicker Roggen, 6 vyringe, derde- 
half Ey und ein hoen. 

- Item tho Deyringhuſs up Sohones hove, de nu Cord 
Tviveler. gehordt, ein hupt schepel, 3 bieker Roggen, 
6 vyringe, derdehalff Ey und ein hoen. 

Item tho Rhyten uth fürstenberges hove, twe Wer- 
lische schepel Roggen, 3 pennige, twe honer und vyf 
Eyer. 
S Item hans Widar tho flercke ein hupet schepel, 3 
bicker gersten, 6 vyringe. ein hun und derdehalf Ey. 

Item de Schulte tho den Stenwerke ein hupet sche- 
pel, 3 bicher gersten, 6 vyringe, ein hon, derdehalf Ey. 

Item tho Edinchhufs uth des lutken hove den Stol- 
le underhevet, ein hupet schepel, 3 bicker Roggen, ein 
hun, 6 vyringe und derdehalf Ey. | 

Item Hermen in dem Echtwede by Welver ein hu- 
pet schepel, drey bicker gersten, ein hon, 6 verynge 
und derdehalff Ey. Item uth lande dat Johannes ie 
Coster tho Welver underhevet und gehord Bertolde van 
Plettenberg ein hupet schepel gersten, ein hon, 6 ve- 
rynge und derdehalf Ey. Ep 

Jtem tho Endeke van eine Kotstede und garden 
twe schilling und twe honer. 

Jtem to Swewe eine Kotstede vor dem Bome, dar- 
van scfs schilling und sels honer. 

. Jtem 3 morgen landes boven Endehe by dem Pade. 
gelegen di Johan van Borgeln underhevet gehoren efflich 
in die vrygraveschop van Soist. 

Jtem ein stuck holtwasses gelegen uf der holthecke 
achter dem Oisthoven gehort och erfflich in die vrygra- 
feschoff. | : 

Item im heuwafs gelegen bey dem Niggenhuise, dar 
de weg vorher gehet uud schut uf die Aysen, gebort 
och erfflich in die vrygraffschop. 

Jtem gehort einen vrygreven van Soist alle jahr des 
mondags to Pingsten tho Welver Zyse und stede gelt, 
nemelich van ytliken Kramer drey Reymen eder sels vy- 
ringe und van idtlike Tonne bier seís vyringe. 

Jtem defsglichen alle jahr uf vry kermisse tom Pa- 
radeifs gebohrt dem Vrygreven Zyse und -stedde geld 
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van ytliken Kremer 3 reymen, odder sefs vyringe, van 
tliken Korn brodts drey brodt, van idtliken tonnen 
Biers seſs vyringe. . 
Jtem defsglyken gebohrt ehme up de vurís. dage 
und stede van idtliken ame wyns ein virdel tho zysen. 


Item de ran Hattorp sint schuldig tho graven und 
tho Reickende up der landwehr. 


Und als dit nu, wo vurfs. gantz und all gelesen und 
gehort was, do dede dei gemelte Johannes durch sinem 
gewunnen vorsprechen den Ersamen Ludeken van der 
Mollen vrygreven der stadt Soist rechtlichen anspreken, 
dat he um Gott und des Rechten willen wol thede segta 
davon de rechte warheit off de vrygraveschop der van 
Soist daran her und uth gae de vrytsoele, Renten und 
gerechtigkeiten hebbe glick als he dar hebe horen lesen 
und vorsz. stéyt, und off he oik de, und der also van we- 
gen der van Soist in vestlicher und ruheliker were ge: 
setten hebbe und wo lange, als do de gemeldte Ludeke 
vrygréve sulchs horte und gheiner antwort weigern, dan 

en gerichte gehorsam wesen muste antwortede he 
darup dar he lagh in siner versiichten up seinen bedde 
und sagte bey dem ayde der hey dem hylligen Rike ge- 
dabn hedde, und up siner leste hennefahrt, dat de 
vrygraveschap der van Soist vurfs. an her und uth gahe, 
ock de Renthen gerechtigkeiten und vrygestoile glyck 
und in allen Mathen als vurfs. stae dar tho und in ge- 
horen und he ock de alle samen und sonderlingen von 
wegen der van Soist, in restliken ruweliker besittender 
Were, heven und boren over ein und dertig jahr lang erst 
verleden unbesprocken und unverhindert van ummandes ges, 
sètten hebbe, uth bescheden des vryen stoils tho Rhy- 
ten, der Renthe tho Rhyten van fürstenberges hove des 
vryen stoils tho Mawyck in Johan fürstenberges hoffe, 
und des vryen stoils tho Endeke up dem Tigge dar he 
nu besetten, noch Renthen uth dem hove tho Rhyten 
vors. ufgeboiret hedde, sondern alle Drug und Argelist, 
des eyschede und bat my Richter ufgemeldt dey vurſs. 
Johannes tho bebuff der van Soest ihme einen wabren 
schein tho gewen, dar och Richter van ehme myne ur- 
kunde uf entfangen, dufsen open schyn und brietf gege-. 
ven, und myn Segel angehangen hebbe, daran und aver 
wahren de bescheiden Heyneman Loer, Herrman Bran- 
denhagen borger tho Soist, Johan van dem Velde, Herman 
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Vlaschendreyer Standenoten des Gerichts und mehr ander 
tromme lude genoch. Gewen in den jair unses hern 
duysent vyff hundert und eyn up den nachsten Dinstag 
na den Sondage Laetare in der vasten, 


i Concordat cum archivo. 
Rademacher. 


XXVII. 


Erzbiſchof Hermann beſtaͤtigt als Freigrafen zu Soeſt 
Johann v. Holtum. 
| (1541.) 


Wir Herman von Gots Gnaden Ertzbischoff zu Célln 
thun kund allermenniglichen, nachdem wir ab der frome 
und bescheidenheit unsers lieben getruwen Johann van 
Holtum frygraffen des fryen Stuls in unser Stadt Soist 
und andere darzu gehorende stuhle insonders vertrauen 
tragen und denselben nach fleifsiger undersuchung dar- 
zu geschickt%befunden, darumb haben wir denselben Jo- 
han zu einem frigreven berürte Stuhle unser frygraff- 
schafft Soist auf Rom. Keys. und Kuniglichen macht und 
gewalt, uns durch milter gedechtnis weiland Keysér und 
Koningen vermöge irer brieve darüber gegeben, ge- 
macht, gesetzt und verordert, als wir machen, setzen 
und ordnen in nahmen und von wegen des h. R. Reichs, 
damit belehnen und in vestiret, wie wir itzgemelten Johan 
mit beruhrtem stule sampt allen und jeden in und Zu- 
gehoringen recht und gerechtigheit nach und mit fürge- 
henden gebuerenden und darzu gehorenden Zierlichei- 
ten ceremonien solemnitaten hiemit und in Crafft dieses 
briefs belehnen und einsetzen, und haben aber zuvor- 
derst gewonl. globiten und leiblichen eide, dafs er den 
allerdurchlaucht Grofsmächt. und unüberwindlichen hern 
kern Carolo Kom. Keyser, seiner Maj. nachkommen und 
dem h. Reich defsgleichen uns unserm Nachkommen un- 
ser Kirchen und ertszstifft Coln, treu und hold seyn und 
treulich gehorsamen, zu dem ersten jeglichen geburlich 
recht, wie ihme das zustehet, widerfahren und berichr- 
ten seinen Ambt nach seinem besten verstandnis se ihm 
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von Gott den herrn verleihet, fur sein soll entfangen, 
laut und inhalt des revers briefes und darüber zugestalt, 
urkund der warheit haben wir unser Siegel an dissen 
brieff lassen hangen, der gegeben ist in unserm schlofs 
Lechenich am montag nach vocem jucund. im 1541 jahre, 


XXIII. 


Der Rath zu Soeſt fest Lambert Dieckmann zum Freigrafen⸗ 
| (15 


* 


Wi Burgemeister und Rathe der stadt Soist thun kund 
und bekennen vermitz dissen offen brieff vor uns und 
unser nachkommen, dafs wir den Ehrenhaften wolerfar- 
nen und erbaren Lambert Dickman unsern mitburger zu 
unserm freygraff gesetzet und angeordnet haben, setzen 
und anordnen hiemit und in Krafft dieses briefs bei also 
und dergestalt, dafs nun hinfuhro die Zeit seines lebens 
als fern er solchs nicht vorsetzlich verwirken wurde, 
(das wil Got nicht geschen solle) alle frye Stoele in der 
borde van Soist gelegen, so die stadt Soest beruren, 
wie von alters, auch den stuhl zu Ebbeschink nun hin- 
fuhro mit denen aus unserm mittel verordneten Stoel- 
hern bekleiden, besitzen und bestaen sal, die dabey fal. 
lende brüchten und räthen, nach altem herkommen und 
gewonheit ausfürdern innehmen uud darab diegebür wie 
herhommen thun laifsen und verrichten sal, alle gulde 
und renthen mit allen zubehorigen rechten lenderien, 
wesen, aufser halben der vischerien derselben sich nicht 
zu underwinden nutzen gebrauchen und zu seinem be. 
sten kehren und wenden sal sonder unser und unser 
nachhommen enredde oder besperrung jedoch dafs er 
derselben Gulde offte renthen, klein ofte grofs, widder 
auch die dazu gehörige lenderen, wesen offte heuge- 
waohst nit solle versetzen verpfünden noch veralienireu 
uns und unseren nahommen zum schaden, so sal er auch 
die zu unsern frien stoilen wie auch zu dem stuhl zu 
Ebbeschinck gehorige gulde und renthe in guden hoede 
und achtung nehmen, deren keine verhandeln, veraus- 
sern oder underschlagen sunder vielmehr da er difsen - 
in erfahrung queme solchs zu jeniger Zeit gesehehen . 
* 


were na allen seinen vernunfft und funf sinnen darbei 
brengen, uns, unsern burgern, gemeiner Stad Soist und 
derselben underthanen treue und hold seyn, bei allen 
rechten und gerechtigkeit treulich behand haben und 
dasjenige thun; was cinem getreuen freygraffen allent. 
halben geziemt und geburt, da auch gen. unserm ange- 
nohmenen Freygraff zu jeniger Zeit ferner Confirmation 
wegen unser freien stoile nötig, im selbigen sollen und 
wollen wir jederzeit ihn an gebührenden ohrten gerne 
vorschriben, er aher vor sich selbst sol auf seine un- 
kosten solche Confirmation impetriren und erhalten son- 
der gefehrde, und urkund der warheit, haben wir Bur- 
gemestere und Rath unser Stad Siegel an difsen briff 
gehangen, der gegeben ist im jahr unsers hern 159á. 
&m 10, monat martii. 


XXIX, 


Acht Artikel über die Freigrafen beſchloſſen. 
(163 


* 


Ess uick sol der frygraffe, so angenohmen wird, den 
gewohnlichen Eydt, welchen die frygraven einem hoch- 
achtb. Rathe zu thun pflegen pdnklich leisten und dem- 
selben allerdings und fleifsig nachkommen. 

Vors ander sol in oder auſserhalb der freygericht, 
was die freygraffschafft betrifft und derselben anhangig 
ist, nichts vornehmen verrichten oder verhandelen, es 
geschehe dann mit consent, vorwissen und belieben der 
beiden H. Zysemeistern als Stulherren. 

Ferner und vors 3. sol er schwerer grober delic- 
ten, welche leibsstraffe nach sich ziehen, sich nicht an- 
mafsen, sondern selbige an wolg. einen hochachth. Rath 
remittiren und verweisen. 

.. Zum 4. sol er dieberey, so auff dem felde oder in 
den garten verübt wird, mit Zuziehung der Stulherrea 
nach beſindung zu strafen, wie von alters gebräuchlich, 
bemächtigt seyn, wen aber die personen so also gestraf- 
fet, wiederumb und zum anderinahl betretten, sol yede 
freygrafle selbige personen an den Hn Cammerer jeder 
“eit zur stette remittiren und verweisen, 
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Zum 5. verstrichen, verflogen, gestolen oder ge-. 
raubet gut betreffend, so viel dessen der freygraffe in 
Erfahrung kommen, und zu seinen handen gebracht wor- 
den, sol he den H. Ziesenmeistern jeder Zeit zur stette 
solches anzudeuten verbunden seyn, damit allerhand mifs- 
verstand, unlust und wiederwille, so zwischen dem H. 
Richter Cammerer und dem freygrafen leichtlich ent- 
stehen hann, verhütet werde und vermitten bleibe, 
weiters und fiirt 

6. Sol offtgl. freygrafe sich allerdings aufrichtig, 
friedsam, getreu und fleifsig in seinem ihme anbefohlen 
freygraffen ambt verhalten, gefehrde, betrug und arge- 
list hierin gantz und zumahlen aulsgeschlossen. 

7. So sol er die Confirmation der frevgraffschafft 
an behórenden ort auff seine selbst onkosten, wie von 
alters gebrauchlich, aufbringen und erhalten. Schliefs- 
lich und zum 

8. ist auch hiebey verabschiedet, dafs F.berharden 
Heísmans sel. bey lebzeit gewesenen freygrafens hinter- 
Jassenen wittib und Hinder das nachjahr volkommlich er- 
heben und genissen solle. Diese vorgesetzte 8. artikel 
hat ein hochachtb. Rath approbirt, beliebet und darüber 
unverbrüchlich zu halten beschlossen am 4. Aug. 1634. 


XXX. 


Der Rath von Soeſt adjungirt Johan Brisken alg Freigraf. 
| (1662. ) 


Wir Burgemester und Rath dieser Stadt Soest haben 
billig erwogen was massen erwehntet hiesiger Stad an 
Conservation und Continuation des von undenklichen jah- 
ren herbrachten freygerichts und defselben Stühlen uber- 
auls hoch und viel gelegen, van dem jetzigen freygraffe 
Joh. Flafshaar fast zu hohen jahren kommend, und selbst 
aufs ihm bey lebzeiten eine andere person, welche er 
im fal seiner inpafsligkeit oder andern verhinderung das- 
jenige was sich am freyen gericht vorzustellen gebuhrt, 
committern und auflegen könte, adjungirt werde, nicht 
ungern sehen that. als habe auff geschenes ansuchen 
Johannem Brishen genannten: freygraffen flafshaare aut 


70 


folgende conditionen adjungirt dafs er Brisken zuför- 
derst vor einem freyen gerichte zum freygraffen her. 
brachten gebrauch sich solle erwehlen lassen, dan fer- 
ner den gewohnl. freygrafeneid dieser stad ablegen 
und sal dan derselbe mit diesem freygraffen dienste, 
jedennoch aber dergestalt belehnet werden, dafs er der 
egung des freyeu gerichts oder sonsten des geringsten 
was einem freygraffen gebuhret bey lebzeit vielbenann- 
ten Flasshaar sich nicht annehme noch einige gefalle 
waetendire, sondern solches alles itzigen freygraffen 
helafse und blofs was ihm von jetzigen freygraffen com- 
mittiret wird, solches der gebühr nach vorstelle und zu 
werck richte, wen aber jetziger freygraffe flashaar diefe 
welt gesegnet, als den hat Joh. Bris. als freygraffe der 
fr. S. dasjenige was demselben gebühret ohn weiteres 
nachsehen für sich selbst in acht zu nehmen, vorzustel- 
len, cuch die gewöhnliche gefälle zu erheben, allermas- 
sen, wie solche der vorige freygraffe gebraucht und ge- 
nossen hat, in urkund dieser stad untergedruckten ses 
crets, so geschehen den 25. Sept. 1662. 


XXXL 


Briskens Amteid. 
(1663. ) 


D.s ich nach absterben des itzigen freygraffen Johan 
flafshare die in die freygraffschafft der Stadt Soist ge- 
hörige freye stuhle, als ein freygraffe mit den Stuhl- 
herrn wissen und witten bekleiden und besitzen, die 
furfallende brüchten ausfordern und darab die gebühr 
verrichten, die zu der freygraffschafft und den stuhl zu 
Elsingen gehorige landereyen, heugewachs wiesen und 
renthen nicht veralieniren, versetzen noch verpfänden, 
einem Erb Rathe gemeiner st. S, und derselben unter- 
thanen treu und holt seyn und die freygraffschafft , wie 
von alters herkommen hoeden und bewaren sal und wil 
nach allen meinen 5 sinnen, solte auch ber. flafshaar 
Zeit seines lebens etwas an seiner stat der freygrafl- 
schafft halber zu verrichten mir committiren, solches 
wil gleichfalls fleilsig und gern zu werke richten und 
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daran dafsjenige thun, was wir anbefohlen worden und 
benannten flafshaar als freygraffen zu verrichten gebuh- 
ret hatte, so wahr wir Gott helfe und sein heiliges wort. 


XXXII. 


König Friederich verbietet das Freigericht zu hegen. 
(17 


* 


Euch ist zweyffels ohne allerunterthänigst erinnerlich, was 
massen im gantzen Rom. Reich und besonders unsern 
Landen die so genandte westfalische heimliche gerich- 
ter langst abgeschaffet, gleichwie wir nun mifsfällig in 
erfahrung bringen, dafs dorten solches noch geheget wer- 
de und der so genandte freygraffe auff pfingsten jedes 
jahr an dem kloester Welver mit blosen degen umb ei- 
uen brunnen reite und aufsruffe dafs er im nahmen Ihro 
Heys. May. die stette alda befrye, solches aber gerade 
gegen unsere Landfürstl. hoheit streitet, als befehlen 
wir Euch in genaden, da die ordentliche gerichter alda 
wol bestellet , dafs ihr dieses heim. gericht gentzlich ab- 
schaffen und hinfuhro nicht hegen lafsen oder nachdriick- 
liche ahndung gewartigen sollet. und wir bleiben Euch 
etc. Cleve im R. R. den 28. Novemb. 1707. 
Àn statt etc. etc. 
J. M. v. Blespill 
s vt. Motzfeld. 
An Br. u. Rath der Stadt Soest. 
Wortmann, 


XXXIII. 


Die Stadt Soeſt beſchweret fid) gegen obigen Vergleich 
und erklärt den jetzigen Zweck der Freigerichte. 


Alterdurchleuchtigster etc. - 


Ew. Hon. May. haben jüngsthin sub dato den 28. nov. 
1707 an den Magistrat zu Soest rescribirt, dafs weile 


die ordentliche gerichtere alda wol bestellet, derselbe, 
das freye und so genandte heimliche gerichte abstellen, 
und der freygrafle an dem Clost. Welver den von al- 
ters hergebrachten actum mit dem blosen degen auff 
pfingsten nicht mehr exerciren solte; 


Gleichwie nun der Magistrat sich fort zum anfang 
nicht anders eingebildet, als dafs dieses von einem be- 
kandten der Stadt und deren privilegiën perpetuirlichen 
feind veranlasset, so bat solches die wegen des vom 
Magistrat abgesetzten führers Kellerhoffs an den Rich- 
ter Schmitz ergangener verordnung clar an den tag ge- 
legt, indem unter andern darin gemeldet, dafs wegew 
des frevgerichts die nóthige verordnung an den Magi- 
strat ergangen wäre. Allgstr konig und herr: Es ist 
der St. Soest klage und alluiitheste bitte von langen jah- 
ren her gewesen, dafs der feindsehlige Richter in sei- 
nen wiedrigen berichten inaudito Magistratu wieder die 
Stad nicht geglaubet noch gehöret werden möge; ohn- 
erachtet aber von hoffe und von hochlobl. Regierung solches 
so offt und unterschiedene mahlen allgnst resolviret, so 
schmerzet uns sehr, dafs dennoch, da der Richter von 
der Stad gar perhorresciret ist, wieder inhaesiv verord- 
nungen auff seine einseitige und feindsehlige Berichter 
wieder die Klare pacfa und recessus Er gehóre finde; 
inmassen auf beyliegendeu extracten clar erhellet, wel- 
chergestalt die Stadt bey diesen freygerichten und frey- 
stühlen in perpetuüm zu belassen auch dieses werck per 
Recefs. de a. 1665. item de a. 1686. dergestalt reguliret 
sey, dafs dabey fast ne umbra quidem von dem alten 
westfalischen criminal oder fehmgerichte übrig, sondern 
des zeitigen freygraffen officium darinn haubtsachiich 
heut zu tags bestehe, dafs er die gräntzsachen mit den 
benachbahrten, soriderlich Chur Coln observire und auff 
die vias publicas auffsicht habe, dann auch dicjenige, 
welche zu Haths und Stadts bedienungen gelangen beay- 
de, welches eigentlieh juramentum silentii , obedientiae 
et honestatis ist, und wird derselbe alsdan ein frey- 
scheffe (jedoch absque actu jurisdictionis) genamdt und 
zu ambten und bedienungeu tüchtig erkandt. Zwar ist 
an dem, dafs einem solchen freyscheffen vormahls eine 
sichere loose gegeben, wie man ‘aber viel abusus . hier- 
unter bereits geändert, wird man auch dieses und andere 
puncten dergestalt einrichten, dafs so wenig E. kon. May. 
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Landsfürstl. Hoheit im geringsten 5 werde, oder 
sonsten hierunter was anstófsig oder prejudicirlich seyn 
sol, und kan ad manutenendum antiquum jus zu Welver 
oder sonsten der nöthige actus ohne benennung Ihr kays. 
May. von dem freygraffen exerciret werden. Indessen kön- 
nen E. kon. May. die allergnädigste versicherung von der 
gehorsambsten Stad Soest nehmen, dals die intention gar 
nicht sey dero allergnädigsten Befehl und landsfürstlichen 
hoheiten zu wieder zu seyn, sondern dieses nur aller- 
unterthänigst vorgestellet worden pro conservando pacto 
ducali und Recessen so von E. kon. May. nicht alleine 
selbsten, sondern auch von dero vorfahren glorw. and. al- 
lergnädigst bestättiget seyn, und dahero ohn besorgen: 
des fernern prejuditz und confusion der bisherigen ord- 
nung, der usus dieses wereks mit dem ex äntiquitäte dar: 
unter lauffenden und bereits mehrentheils gehobenen 
abusu auff einmahl nicht gantzlich abgeschaffet werden 
mag. Wenn aber oberwehnter masse diese sache dero- 
gestalt eingerichtet wird, dals alles so einiger masse ans 
stöfsig und und Ew. kon. May: Landsfürstl. hoheiten pre- 
judicirlich zu seyn scheinen mögte remediiret, so hat 
man das allerunterthänigste vertrauen, es werden Ew. 
k. May. daran einen gnädigsten gefallen tragen und auff 
des H. Richters Schmitz einseitigen berichter contra 
pacta et Recefsus inaudito Magistratu hinführo nichts 
wiedriges ferner verordnen, desuper 
. pactum ducale TE 
Von gaitz gnaden, my Wilhelm, hertogh tho Clive, Gü- 
lich etc. bifs — — den borgemestern und Raid und eirer 
nakomlingen presentiren mögen und sullen sonder argelist. 
Extr. ex Recels. dé 1663. den 25, aug. $. 10. 
So sollen auch die dns Rath gerichte gehörige sachen 
für niemand etc. — — mit fleifs befodert werden: 
Extr. ex Recefs. de a. 1686. §. 6. | 
Daf 6. von dem im X. num. erwehnten freygerichte. etc. ete: 


XXXIV; 
Neuer Beſcheid auf obige Beſchwerde. 
S, weit das exercitium dieses freygerichts in conserva- 


tion der limiten und viarum publicarum oder sonsten in 
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Th 


exercirung brauchlicher und gear jurisdictionalium 
bestehet, lesset man geschehen, daís es dabey sein be- 
wenden habe, dergestalt dafs alle abusus evitiret wer 
den; im übrigen bleibt es bey vorhin ergangener ver 
ordnung, wornach sich beamten des ohrts besonders 8. 
kon. May. in Pr. unsers allergnedigsten Hern Richter 
gehors. zu achten hat. Cleve im R. R. den 21. Febr. 
1798. 
An statt etc. Conrad von der Rech. 
v. Motafelt. Wortman. 


XXXY. 


Merkwuͤrdige Fragepunkte und deren Beantwortung, be 
treffend die Freigerichte. (S. A.) 


1. Ich frage Euch fürsprecher ob man alhir die möge 
und macht habe ein freygericht zu hegen? 

Rsp. Herr freygraffe: Nachdem ihr von uhralters her vom 
H. Reich und der Ehrenreichen St. Soest die Macht 
gehabt ein freygericht zu hegen, und dan die jetzige 
Zeit mit der Sonne dartzu anbestimmet, so möget 
ihr auch jetzo das freygerisht exerciren und handeln 
nach freyenstuhls zu gelassenem brauch. 

2. Ich frage ferner welcher gestalt und mit wie viel frey- 
scheffen ich das freygerichte hegen solle? 

Rsp. Ihr sollt den freyen Stuhl der St. Soest altem brauck 
nach bekleiden mit sieben freyscheffen. 

3. Ist dan vorjetzo der freye stuhl also bekleidet und 
bespannt? 

Rsp. Ja, her freygraff, der freye Stuhl ist dasmahl mit 

5 frey Scheffen bekleidet und bespannmet, 

4. Was ist dan an diesem freyenstuhl zu wirken. 

Rsp. Ihr miget jetzo die augegebene freyscheflen bey- 
seyns gegenwertiger her Zysemeistern als Stuhl- 
herrn in ayd und pflicht nehmen, dafs da sie nun- 
mehr zu Ehren ambten befordert auch künftig wei- 
ter befordert werden mügten man ihre frömmigkeit 
und verschwiegenheit desto versichert seyn möge. 

His usque peractis werden die neue freyscheffen vorge- 

fodert und wird fortgefahren ; 
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5. Ich frage Euch vorsprecher, was für sachen aw die- 
sem freyen Stuhl zu bewirken ? r 
Rsp. her freygraffe: thr möget richten solehe Klagen und 
' - saghen die gestalten sachen nach annoch fiir ein löb- 
lich freygerichte gehören besonders wollet Ihr getts 
Ehre und dieser Stadt bestes au beforderen gegen» 
wärtige fromme. männer vermittelst des fryscheffen 
. Eydes zu fryscheffen machen. 
6. Wie sollen aber dieselbe gelehret und gestalt seyn, 
welche gu freyscheffen wollen gemacht seyn? 
Rep. Die müssen also gelehret und gestalt seyn, dafs sie 
seyn üchte und recht von vater und Mutter geboh- 
ren, niemand eigen, unverfolget alles rechten ohne 
bann und wucher, keine straſsenschinder, diebe, 
mörder, Ehebrecher, keine gottslästerer und wie- 
der ihren Landsherrn und Obrigkeit nicht gesümdi- 
get haben. : 

3. Seynd dan gegenwärtige Männer also geartet und be- 
schaffen ? | | 


Rsp. Ja, her freygraffe. Sie sind also beschaffen und si- 
stiren sich des endes hiebey ebrliche freyscheffen 
zu ungezweyffelten bürgen. 

8. Sind dan diese fromme Männer darumb alhier erschie- 
schienen, umb ein Freyscheffe zu werden ? 

Rsp. Ja,sie sind zu dem Ende jetzo erschienen. 

9- So aber jemand unter selbigen erfunden würde, wel- 

cher hier nechst wieder den froyscheffen aydt sün- 
dige oder auch die loose, welche er zu ei- 
nem versicherten Kennzeichen eins from- 
men und redlichen freyscheffen in ge- 
heim zu behalten, angenommen offen- 
bahren würde, wie ist mit demselben zu ver- 

fahren. | 

Rsp. Einen solchen übelthäter, welcher gegen den fry- 

s scheffen aydt gesündiget und die lose unter die 
welche keine freyscheffen seyn, gemein 
3 hat man vormahls unverfolget angegrif- 

en, ihm die hende auff den rücken gebunden, die 

Zunge durch den nacken gezogen, einen pinn dafür 

gestecket und ihn also sieben fuſs hoher als einen 

andern mifsthäter gehangen, jetzo aber wird mit 

demselben so verfahren, daſs er wegen begangenem 

Maynayds denen Rechten nach wird abgestraflet, 
9 * 
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wieder gelangen kan. 

Anrede des freygraffen an die neue berren. 

Die neuen herren haben gehöret, wie man mit sol- 
cher untreuen gotts vergessenen und Maynaydigen fry- 
scheffen vormahls verfahren, und wie selbige heut zu 
tage bestraffet werden, weil man aber zu denenselben 
sich alles gutes versiehet, so wollen dieselbe belieben 
herbey zu treiten und den ayd abzulegen. 

Die neuen herren tretten hierauff für den Tisch, 
khien nieder und legen den ayd ab und wird die loose 
offenbahret, quod ultimum hodie cessat. 

Verbesserte aides formb. 

Ich gelobe und schwehre zv Gott auf das heilige 
Evangelium dafs ich dieses Hecht heiner anderh ursa- 
chen annehme, alís Gotts Ehre und der Stadt Soest wohl- 
furt zu beforderen: Insonderheit wil ich der Obrigkeit 
treuw, hold und gehorsam seyn, auch wil ich alles das- 
jenige, was in oflentlicher dieser Stadt Collegien zu der 
Stadt besten votirt, geredet und geschlossen wird und 
£u offenbahren nicht gebühret, heimlich halten und ge- 
treulich verschweigen. Solte ich auch in ein oder an- 
derer sachén als ein Schiedsman erfordert werden, wil 
ich gleichfalſs treuwlich handeln und niemanden zu kurtz 
thun, mich auch immerfort eiues ehrbaren christlichen lebens 
und wandels befleifsigen und allezeit thun und lassen, was 
einem redlichen frommen mann und freyscheffen zusthe- 
het, go wahr mir Gott helffe, und sein heiliges wort. 

Hisce per actis wird weiter fortgefahren. 

10. Ich frage uun weiter: vorsprecher: was haben nun 
die frommen männer durch ahgelegten aydt gewon- 
nen und erworben? | 

Rsp. herr freygraffe: Sie haben dadurch einen ziemlichen 
vorzug gewonnen für anderen, die keine freyschef- 
fen seyn, dafs sie nunmehro fähig sind Ehren amb- 
ter der Ehrenreichen Stadt Soest wan dazu erweh- 
let werden, anzunehmen und zu bedienen und bey 
denen versamminngen zu der Stad besten ihre mey- 

nung mit zu eröffnen. | 

11. Was hat diese solennitet mehr vor bedeutung? 

Item. Was bedeuten die solennia, buch, strick, schwert, 
alte möntz worauff galgen und Radt gepräget? ces 
sat hodie. 


Rsp, Sie hat die fernere Bedeutung, dals die ehrenreiche 
Stadt Soest von etlichen Seculis her die eriminal 
jurisdiction sambt mero et mixto imperio wol her- 

gebracht, dabey dan die neuen fryscheffen zu errin- 
nern seyu, dafs sie solcher von einem hochaehtb. 
Rath administrirender und löblich verwaltenden ju- 
risdiction nicht allein für ihre persohn sich in bil- 
ligen sachen willigst submittiren, sondern annebst 
andere zu schuldigen respect und gehorsahm gegen 
wolbemelten Rath und Magistrat fleifsig annehmen 
sollen. | 

Hierauff sagt der freygraffe zu denen neuen herren: 
Die neue herren freyscheffen haben jetzo die be- 
deutung gegenwürtiger cerimonien verstanden, und wer- 
den dannenhero hiemit zuletz nochmalen fleilsig errin- 
gert, solieb ihnen Gotts und ihre eigene Ehre ist, dafs 
sie gegen einen hochachtb. Rath und dessen löblich ad- 
ministrirendenJurisdiction sich nicht allein selbst gehorsamb 
und treu erweisen, besondern auch defsfals einen jedwe- 
den zu seiner schuldigheit anmahnen sollen, damit die 
öttliche Ehre und gemeine Stadt bestes desto mehr be- 
fordert werden móge; insonderheit werden dieselbe er- 
mahnet, dafs sie den abgelegten aydt heiliglich halten, 
damit sie in wiedrigen fall in schwere gottliche und zeit- 
liche straffe nicht verfallen mógen, und damit hieran de- 
sto weniger zu zweyífelen, wollen sie belieben denen 
gegenwärtigen herren Zysemeistern als Stuhlherren und 
mir als freygraffen die handt darauff zu geben. 
Nun wird denen neuen herrn gliick gewunschet , 
damit der actus geendiget wird. 


XXYVI. 


Notizen über bie Hegung des Freigerichts von 


1727. 12. aug. ist das freygericht bey der heyde- 
mühlen an der rothen becke woselbst in der grund in 
der ecke ein grofser schöner stein, worauf der St. 8. 
schlüssel gehauen, gehalten worden, wobey dem altem 
gebrauch nach gefodert und erschienen. die Eylmser und 
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Vellinger baurschafft als N. N. und haben ein jeder 6. 
d. alter gewonheit nach, so der burgpfenmig genand 
wird, erleget. 

Eodem zog der freye stuhl von da nach Setdincher 
und warden daselbst am so genanten Rodenstein za frey- 
scheffen gemacht N. N. wobey den gleichfalfs tags vor- 
her geladen war und erschien die baurschafft zu dincker 
N. welche eben mässig den burgpfennig jeder a6. d. erteget. 

172g. 10. jul. ist das freygerichte am freven stuhl 
bey lütken ampen am hellwege gehalten und daselbst N. 
zu freyscheffen gemachet, wobey den alten gebrauch 
nach erschienen sind die dorfischafften, welche nach dem 
Kirspel Welver und Schweve gehören als die von Enk- 
sen bey Paradise, Evnecker, Eynickerhoken , Clotingen, 
flerche, Meyerche wiemar schultz, heyman zum Loh, wel- 
che ein jeder, der alter leute aufssage und gewonheit 
nach den burgpfenning zahleten ad 3 d. 

Von da zog der freye stuhl nach ostónne und ist da- 
selbst auf Leifer:'es hove das freygerichte geheget und 
sind zu freyscheffen gemacht vermittelst ablegung des 
freyscheffen aydts n. n. und weilen nach alter gewon- 
heit, so offt das Freygericht allda geheget wird, dem 
colono auff dem hoffe ein gebraten hun, ein becher 
wein und eine wegge zukömpt vom freygraffen , so hat de 
alte Leiffert diefes auch pretendiret und ist defswegen 
nach des schultzen Grondorffs behausung, woselbst der 
freve stuhl des mittags gespeiset und sich recreirt, ge- 
nóthiget worden umb mit verlieb zu nehmen hiebey er- 
schienen am freygerichte die baurschaft von Ostinne 
und zahlte ein jeder, aufsgenohmen Leifert, auff defsen 
hoff das freygerichte gehalten worden den burgpfenning 
nach alter gewonhelt mit 6. d. . 

1735 d. 25. aug. ist der freye stuhl zu Richlinghu- 
sen gewesen und sind daselbst fryscheffen geworden N. 
dabey erschien die dazu gehörige baurschzfften Clotin- 
gen, fleriche, Meyricke als N. N. welche alter brauch 
nach den burgpf. ein jeder ad 6. d. bezahlten. auff dem 
Osthoff ist die malzeit des mittags eingenohmen. 

- 3937. d. 3. aug. sind freyscheffen geworden her 
Med. Rademacher, her Wilh. Marquard, her apsth. Wal- 
ter, her Varwig, her Proc. Brólman, her Proc. K 
man, Stokman in der briiderstrafs, her grosrichter Bor- 
neman; Stuhlherrn waren Zysem. Heinech und Lent. 
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1743. 18. jul. ist das freygerichte gehalten hinter 
dincker und freyscheffen geworden N. N. Das mittagsmahl 
ist zum neuen hause eingenohmen, und hat jeder frey- 
scheffe daze gegeben 2 rl. 3o fs. 

NB. Es werden keine baurschaften hiebey angeführet. 

1750. d. 8. jan. ist das gerichte zu erst ohn des 
gerichts procurator gehalten, und hat an dessen stat der 
Cammerschreiber assistiret und die antworten verlesen. 


XXXVII. 


Einen wißenden Mann oder Freiſchoͤffen zu machen *) (s. a.) 


Nun ihr herrn ich verstehe, dafs sie aufs. gegenwärti- 
gen einen wifsenden mann oder freyscheffen zu machen 
suchen, damit er des Rechts und vorzugs, womit ein 
freyscheffe versehen ist, sich auch küntitig bedienen 
könne. | 

Es mufs aber vorher ein angehender freyscheffe 
nothigen unterricht haben, damit er nicht gegen den 
Eyd, welchen er hünfftig am freygerichte abzuschweren 
hat, handeln und sündigen möge. Dannenhero ist nö- 
thig einem jeglichen angehenden freyscheffen vom ersten 
ursprung so wo] als jetziger beschaffenheit des freyge- 
richts und was es zu unsern gegenwürtigen Zeiten, be- 
sonders allhier zu Soist annoch für einen mercklichen 
nutzeu habe, vorher zu belehren, nemlich: 


1. Das freygerichte oder freyscheffen recht ist von 
dem glorr. Kay. Carolo M. welcher umb das 8. Seculum 
gelebet, anfangs blofs und allein zu dem ende ordiniret 
und gestiftet, damit der christliche glaube und wort Gotts 
üborall möge eingeführt und fortgeplantzet werden die- 
weilen, aber damahliger heydnischer honig der Saclisen 
Wittekindus solchem Christ löbl. vornehmen H. Caroli 


*) Gegenwärtige Urkunde, welde in die Periode von 1650—1700 
zu rei ſcheint, zeigt deutlich, wie wenig von Zweck und 
Geiſt des Freiſchoͤffenbundes damals noch übrig war, und zu 
welch anderer Beſtimmung er ſich mit der Zeit umgeſtaltet. Ver⸗ 
leicht man die andern, hier mitgetheilten, fpdtern urkunden, 
o kann man ſich vom Zuſtand der Freigerichte in dieſer Periode 
ein klares Bild entwerfen. Ä = - - 
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sich hefftig wiedersetzet , so dafs Carolus mit heres 
macht wider Witekindum zu felde ziehen müssen, se 
hat gott der allerhóchste die waffen des christlichen Key- 
sers Caroli dergestalt secundiret und gesegnet dafs er. 
den Witikind in neun nach einander folgenden feldschlach- 
ten denkwiirdig obgesieget, ihn auch in der letzten bey 
Ersburg, so das jetzige Studtbergen seyn sol, gefangen 
bekommen, daís dannenhero K. YVitekindus für augea 
sehend, es müsse unter solchen gehaufften victorien Keis. 
Caroli mehr als menschen werch sterken, und der Chri- 
sten Gott nothwendig der wahre dreyeinige Gott seyn, 
ist bewogen und gemülsiget worden den christl. glauben 
anzunchmen mithin sich Carolo zu ergeben. 


Als nun auch zwar ein grofs theil der Sachsen dem 
christlóbl. exempel ihres Konigs des Widekindi gefolget, 
viele aber derselben besonders die in Angrivaria und 
Westphalia, Engern und westfalen damahls eine sehr 
wilde und rauhe nation den Christl glauben nicht an- 
nehmen wollen durch lehre und vermahnung auch dazn 
nicht hónnen gebracht worden ist Carolus bedacht ge- 
wesen nebst behoriger gotlicher lehre und vermahnung 
die wiederspänstigen durch etwa Zwangmittel zum gu- 
ten anzustrengen, des endes er aufs Christl. frommen 
und dabey tapffern männern freygraffen und freyscheffen 
angeordnet, welche denen heyden und unchristen mit gu- 
tem exempel vorleuchten und sich bemühen müssen mehr 
und mehr durch gute, die wiederspánstige aber durch 
Zwang znm Christl. glauben zu bringen. Welche dan 
hinwiderum aufs andern qualificirten 5 mehr frey- 
scheffen gemacht, die sich ebenmälsig angelegen seyn 
lassen auff vorg. weise die heyden zum evangelio za 
bringen, und auff die noch übrige unbebehrte, dafs sie 
heine motus machen, noch denen neubekehrten etwas 
wiedriges zufügen können, fleifsig acht zu geben, mas- 
sen dan auch nach dem bericht der historien mit sol- 
chen wiederspünstigen oder auch wankelmüthigen anfangs 
ziemlich hart verfahren worden, ohn dafs ein freygraff 
und freyscheffe deſswegen jemahl in die geringste ver- 
antwortung gefallen, welche strengigkeit dero Zeit 
so viel gefruchtet, dafs Carolus und seine sags jd 
nachgehents sich etwa eines neuen auffstandes zu 
sorgen nicht nöthig gehabt, worauff dan beyläuffig zu 
schliefsen und festzusetzen, dafs dieses freygericht. und 
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freyscheffen vorzeiten in gar grofsen ansehen gewesen; 
welche über das eine gewisse Losung gehabt, wobey sie 
sich gekennet, welche losung oder fehme sie auf son- 
dörbahren religions eyffer niemanden der dieselbe zu 
wissen nicht gebühret, offenbahret oder gemein gema- 
chet, sondern dieselbe bifs zum todt getreulich ver- 
schwiegen und bey sich behalten, so dafs es zu verwun- 
dern, wan schier kein exempel vorhanden, dafs solche 
lose jemahlen wäre offenbahret worden. | 


2. Ob nun wol durch vorbeschriebenes freygerichte 
das gantze Sachsenland und westfalen vom heydenthuni 
zur Christl. religion und glauben gebracht worden, also 
einfolglich eins solchen strengen gerichts die Christl. re- 
ligion einzuführen oder auch im stande zu erhalten nach- 
gehends unnóthig geschienen, so hat nichts destoweniger 
Kaiser Fridericus und mit ibm die gottsehlige hlugen 
vorfahren für gut befunden das freygericht und dessen 
brauch auff gewilse maase auch auff das welt und poli- 
ceywesen zu extendiren, wol bemerkende, das durch die 
rection und gutes excmpel solcher wissenden Christli- 
chen und ehrbahre männer oder freyscheffen Gotts ehre 
und des vaterlandts beste in statu politico ebenmälsig 
kónne etabliret und erhalten werden, dannenhero ob wol 
die strengigheit des alten freigerichts in denen Reichs- 
abschieden abgeschaffet, so hat man dannoch solch frey- 

ericht in so weit es noch guten nutzen gehabt, immer- 
fort bils auff gegenwärtige Zeit im stande erhalten, da- 
her es dan kommen, dals bifs auf diese stunde, wie an 
andern orthen, wo freygerichte annoch üblich seyn, also 
auch bosonders alhie zu Soist heine zu denen Rath, 
Zwolff, oder andern angelegenen Ehrenambtern und be- 
dienungen gezogen und admittiret werden, sie hetten 
dan den freyscheffen Eyd auffzeschworen. 


3. Gleichwie aber nicht gleiche viel gewesen, wel- 
che personen man hiebevor zu freyscheffen angeordnet, 
sodern immerfort auff solche gesehen, deren probitet 
und erbahren wandels, imgleichen dafs er mit heinem 
notablen crimine und laster behaftet, auch von freyen 
Christ- und ehrlichen Eltern hergestammet , man nicht 
guvor war versichert gewesen, also werden noch heut 
zu tage auf deren, gemeine bürgerschafft communen der 
selectus d. i. die ehrbarste und ruhmwürdigste der frey- 
scheffen und ehren ambtern employret und befordert, 
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relches wol freylich ein merklicher vorzug ist für an- 

ere, die zu solchen ehrenstellen zu gelangen unfähig 
sind, Also mufs einer so ein freyscheffe zu werden ver- 
langet, wie vor Alters so auch jetzo folgende. requisita 
und qualitäten an sich haben 1. von ehrlichen und christ). 
Eltern, echt und recht gebohren nicht leibeigen. 2. Kein 
extraneus oder aufslender, er habe dan auff glaubwür- 
dige testimonia das bürgerrecht erhalten und den bir- 
gereyd aufsgeschworen. 3. Kein Gottslasterer , ehebre- 
cher, dieb, mürder, rauber, nicht brüchig am glauben 
der auch meinaydig der wieder seinen Landsherrn nicht 
gesiindiget, noch an andern dergleichen notablen laster 
schuldig und deren übertührt. 
-.  Dabenebenst miifsen freyscheffen aller solcher qua- 
litäten nicht allein mit der wahrheit sich berühmen kön- 
nen, sondern muſs zugleich bedacht seyn, mit einem ste- 
tigen Christlichen und erbahren exemplarischen leben 
andern vorzuleuehten, damit er durch ein. wirdiges Je- 
ben kein: böſs exempel gebe und dadurch sich des rechts 
und vorzugs, dessen sonst ein freyscheffe sich zu bedie- 
wen hat, entsetze und er leyder müsse aufs seinem etwa 
besitzenden ‘ehren ambt gestalten sachen nach, heraufs 
gestolsen:za werden, defs endes mufs ein angehender 
Íreyscheffman zwey bürgen beym freygericht sistiren, 
welche für obiges alles gegen die Stuhlherren, die her- 
ren Zysemeister und freygraffen der Stadt Soest stipu- 
lativ. sich verbürgen müssen. 


5 4. Der Eyd welchen ein freyscheffe an offentlichen 
Freygerichte ablegen mufs ist vornemlich juramentum 
silentii, ein cydt is verschwiegenheit, dafs einer alles 
dasjenige, was in denen Collegiis des Raths, der Zwol- 
ffen oder sonsten zu der Stad besten, proponirt und ge- 
schlossen wird, in gebührsachen geheim und verschwie- 
genheit behalten. und niemanden der kein freyscheffen 
ist, oder wan gleich einer ware, ihm aber etwa im Rath 
und Zwültfen vorfallende sachen zu wissen nicht gebüh- 
ren, offenbahren wolle, gestalt ein freyscheffe eine ge- 
wisse losung zu einem sicheren Kennzeichen seiner from- 
migkeit und verschwiegenheit im Eydt übernimmet, za 
keinem andern entzweck, als gleichwie Er dieselbe Lo- 
sung niemanden zu oflenbahren heiliglich angelobet, dafs 
er gleichergestalt ja noch viel weniger solche sachen 
aufls offene bringen wolle, worüber in offentlichen Col. 
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legien deliberiret wird, so sich zu manifestirety nicht 
gebähret. A : i eT T 
Ferner ist dieser ayd juramentum honestatis sive vt 
tae honeste peragendae, dafs einer zu aHen Zeiten sich 
christlich und erbahr aufführen, in denen vorfallenden 
streitigkeiten, wozu er von Partheyen selbst zu gütlicher 
Entscheidung entweder requiriret, oder auch von einem 
hochachtb. Rath, Stuhlherren und freygraffen respective 
deputirt und zugezogen wird, als ein redlicher schie- 
desman sich erweisen, keinem wissentlich dabey verkürt- 
zen auch ferner mit, einem tugeridhafften überal Christ- 
löblichen wandel männiglich ein gut beyspiel und exem- 
pel geben, in Summa sich also bezeigen wolle, wie es 
einem erbahren frommen und redlichen freyscheffen zu- 
stehet und gebühret. _ n Ä 
Weilen nun kein Zweyffel ist, dafs gegenwertige 
neue herren nicht allein alle qualitäten; so von einem 
freyscheffen erfordert werden, an sich haben, sondern 
annebst den guten entzweck dieses freygerichts zur gnüge 
5 und dabey sich entschliefsen das chracter und 
ambt eines redlichen freyscheffen mit ruhm biernegst zu 
führen, so wird ihnen gefällig seyn auff nechsten' frey- 
gerichtstag nebst ihren bürgen zu erscheinen und den 


gewohnliche Eyd abzulegen. 


XXXVII. 


Was ein Freigraf auf der Welver Kirmeſſe wegen Bez 
freiung des Kloſters zu obſerviren. (s. a.) 


* 


Sonnabend vor pfingsten schreibt der freygraff einen 
brieff, welchen der wortman abholet, und der abdisin 
einreichet, an die abdisin und notificirt derselben seine 
auff pfingstmontag vorhabende überkunft. Darauf reitet 
er auff pfingstmontag des morgens frü zwischen 5 und 6 
uhr nebst dem stallmeister und beyden vögten nach Wel- 
ver und steigen im Brauhause ab und gehen darauf ins 
Closter und nehmen das frühstück; darnach gehen sie in 
die Kirche und nach geendigtem Gottsdienst nimmt der 
freygraffe den pastoren bey sich, gehen nach dem bau- 
Kaufs und speisen. 
10 * 


Wan gespeiset lassen die loeherrn 16. datz bindrie- 
men den freygraffen praesentiren, davon behalt derselbe 
ein dutz, übrige theilet er auff folgende weise aufs. 

ı.Läft der freygraffe der w. frau abdisinn nebst ei- 
nem viertel bier ein dutz riemen durch den freyfronea 

tiren, welche dan ohne die speisen eim viertel 
par unica endet vom Closter bier. 

2. dem pastori loci 1. dutz. 

8. beyden proviforn jeder 1. duts. 

4. custodi 1. dutz. 

5. beyden vögten jeder 1. dutz. 

6. dem stallmeister 1. dutz. 

7. dem fryfronen 1. dutz. 

8. dem baumeister 1. dutz. 

9. dem neuhauser 14 dutz. 

10. dem wortman 1$ dutz. 

11. führer zu Clotin 14 dutz. 

12. baumschliesser zu Berwiche 12 dutz. 
13. dem Knechte so das hechsel schneidct 4 riemen. 
14. der schüsselwäscherin 2 riemen. 
Fac. 134 dutz riemen. 
. Uebrige 21 dutz riemen werden sonsten vertheilet. 

Wann nun gespeiset und die tonne bier, so die her- 
ren Rentmeistere bezahlen aufsgetrunhen, setzen sich der 
freygraffe und die diener zu pferde und reiten hinter 
des Closters spicher bifs vor das Zimmer, wo des Clo- 
sters güste sitzen, dan bücket sich der freygraffe anff 
dem pferde und spricht deutlich: aufs Rom. Kays. Maje- 
stät und der ehrenreichen Stadt Soest mir gegebenen 
Macht und gewalt thue ich hiemit das adeliche Stift he- 
freyen, also dafs niemand er sey edel oder unedel, jung 
oder alt sich daran vergreiffen solle, so lieb er sein 
leib und leben gut und blut hat. Darauff nimmt der frey- 
graffe mit einer reverentz seinen abzug bifs an die Ci- 
sterey , steiget daselbst wieder ab, und spendiren die 
provisorin ı. viertel, der freyscheffe aber 1. Kanne wein, 
wan solches auls reitet man wieder nach Soest. 
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Auszüge aus Urkunden betreffend die Freigerichte von 
| 1384 — 1694. 


1487. Die miser. Dri schreibt hertz. Johan an die von 
Soest, es habe ihm seine liebe Nichte Abdisin zu Essen 
eschrieben, wie der Rath zu Essen eyn richtlicher steff- 
ker plichtdag am freyenstuhl zu Arnsberg geleget sey, 
berührende die sache zwischen ihr und Strückelman, be- 
gehrende einige seine ambt leute auff den dag zugleich 
zu fügen und schicken den tag helffen zu bestehen, so 
habe er Henr. Knipping seinen amptman dahin gesand, 
dabey begehre er dafs sie den dag mit unsern vrygreven 
und freunden die des heiml. rechts verstendel syn wol- 
den halten helffen und zum besten rathen. 

1489. Jov. post Laetare schreibt Gerhard Struckel- 
man freygraffe zu Arnfsberg Ruden und zu Bilsteyn an 
Bmstr und Bait alhie, es habe ihm der veste Johan van 
Erwyte zur wilschenbeck gesaget, und sich hochlich be- 
klaget, dafs ihn Jörgen Hackenberg freygraffe zu Volme- 
fteyn, und ein besitzer zur Zeit des freyenstuhls zu Soist 
zwischen die Elwerilspforten durch herman Oifthus Soist- 
schen Procuratoren von Raths wegen verbott auff mon- 
tag nach quasim. So gebe er Bmst und Rath zu wissen, 
dafs obgl. Johan in der freygr. van Riiden besessen sey, 
die syn van alters her privilegiret und gefreyet, dafs sie 
nicht fürder folgen dürffen den vor den fristuhl zu Ru- 
den an den berge, als begehre er dafs Sie die ladunge 
und heimliche gerichte abstellen, wan sie vermeinten an 
demselben Klage und sprache zu haben, so sol er ihnen 
vor ihm zu Ruden zu rechte stehen schuldig seyn. 


- 1502. F. post. oc. hertzogliche Räthe itzund zu Hür- 
de wesende schreiben an B. u. Rath sie vernehmen dafs 
alhie onwillen sey herkommende van vervolg des freyge- 
richts und sust anders zwischen unsen bürgern, darüber 
habe Dux grofsen mifsfallen, weil der hiesige Richter 
alhie present sey, haben sie ihm von allen instruction ge- 
ben, und möchten sie ihm in allen glauben geben. 

1502. Die post jud. schreibt hertz. johan an Mant 
Waltsmyt vrygreven to Bilstein, es haben ihm der von 
Soist geschikte Freunde zu kennen geben, dafs er muth- 


wiliger weise sich unterstehe sie zu beschweren wad 
fürzunehmen, mit dem frevgerichte alda van wegen Gerd 
Struykelmans, dafs sie etliche ihrer burger darbraen ver- 
halden, die er mevne verfüret und to verwonnen te 
hebn, dieses alles boven Reformation des hevml frvea 
gerichts auch boven dafs die von Soest vor ihre bürger 
ehre uud recht sich erbothen haben, so wurden ihm, 
dals er so vermessen dürflte seyn, unangeseben seiner 
huldunge und Eyd dem h. R. Reich gethan, seine bür- 
ger zu richten, er gesinne das gericht abzustellen, und 
alles verhandelte zu cassiren, würde er das nicht thus 
wolle er mit denen van Soist auff ander wege mit ihm 
verfahren. Eben dieses schreibt der hertzog an den Ertz- 
bischoff, und an den landdrosten Oir den treygraffen da- 
hin zu halten denen von Soist die beschwernis des frev 
gerichts zu Bilstein abzustellen. Ertzb. Hermannus ant- 
wortet 1502 die S. Georg. dem hertzog und gibt ihm 
von der sache vorg. bericht, die bürger der stadt Soist 
Georg Drefs Gothard Brackel und Johan Wolff hätten 
sich etlicher schmáhworte und schrifften auff sein frev- 
gericht zu Arnfsberg und den frevgratlen daselbst son- 
der gegebene ursache vernehmen lassen, derhalben seyn 
sie mit des fr. stuhls gerichte fürgenohmen, darauff sie 
als ungehorsame aufsgebliebene und darin appelliret, so 
aber nach freystuhl recht und sonst in gemeinen rech- 
ten keinen grund hat. Er vermeine wan der hertzog die- 
ser sachen verlauff bekand gewesen würde er nicht vor 
sie geschrieben haben, der pergit, es ist offenbar und 
mag durch sententien, interdict und bann so damahls 
Bäpstl. heiligkeit selbst gesprochen und erkleret hat, be- 
wysen werden, dat der stadt Soist sonder alles mittel 
uns, unser Kirchen und stifft zogehörig, damit auch der 
so sy angenomm haben, und unser Kirchen vorenthalden 
solchen Bäpstlichen bans peenfellig ercleret und erkand | 
sind, und wa des uwer lieb begeren würde, wolten wir 
uch solche sententien und executoriale darin sy uns richt- 
lich zo gewifs und van dum vermeynten eyde, so sy an- 
der herschafft gethain haven, absolviret und wider in 
vorige verpflichtung zu uns u. unserm Stifft restitunet 
sind, warhafftige copien zo schicken. 

1594. d. 26. febr. Elisabet deppe und Anna von Hol- 


tum mutter und dochter verkauflen ihrem heben bruder 
und vettern Lamberto Dichmann alle ihre ansprüche und 
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forderung,.s0 sie nach absterben ihres éhmans ‘tind vaters 
Johan v. Holtum. hiuterlassene ampter, an den Rath zu 
haben vermeinet, 2. ihren erblichen freyenstuhl zu Eb- 
sing, so ihnen nach todte. sehl Johan von Holtum erb- 
lich. laut siegel u. brieffe, angestorben u. wieder ange- 
fallen, mit aller Zubehür, wie ihn vorg. ihr man und 
vatter bifs in seinen todt besessen , nun fort erblich, ewig- 
lich, restlich u. friedlich zu einzunehmen, zu bekleiden, 
zu. besitzen und wie vor alters zu gebrauchen, zu ha- 
ben und zu behalten, und alle brüchten davon zu for- 
dern, einzunehmen u. auffzubóhren mit sambt der ren- 
the darein und Zubehoirent, in aller massen als ein je- 
der stoilher mit seinem freyen stuhl einem allerbest thun 
solte konte oder mögte leisten evictionem, doch schl, 
Anthonius von Erwitte Erben der gnade des wiederkauffs. 
vermöge des hauptbriefls, unbenohmen. | 


1594. d. 7. Mart. Lambert Dickman bürger zu Soes 
überlässet den Bmster und Rath zu behueff der stad erb- 
lich sein jus u. gerechtigkeit so er von seiner schwester 
Elisabet wittiben v. Holtum, itziger haufsfraun Thomas 
deppe Rathsverwandten der stad Soist, und ihre tochter 
Anna v. Holtum mit Johan v. Holtum bey Icbzeiten Rich- 
ters und freygreven zu Soist erzeuget, an sich bracht, 
u. machet sie volmechtig rechte helter zu seyn des ori- 

inal kauffbrieffs, für sich u. ihre nachkommen gl. freyen 
stuhl zu Elbesh. mit allen pertinentien, zubehörige ren- 
then u. gerechtigkeiten, denselben hinführo nach freyen 
stuhls recht u. gerecht. durch ihren angestelten freygraf- 
fen und stulhern erblich, ewiglich etc. vid. prius. den 
vorigen verkauffern der abloefs unverfanglich. 


1382. Ipso die 6. Nycolai Hinrich de Swinde vry- 
eve to Sust bekennet dafs vor ihr in der freyenstuhl 
ndres van dem Rodenberge Knape u. frederun seine 

haufsfrau bekannt haben, dafs sie detmar van dem Ham- 
me ihren hoff, der Lohoff in dem Ecdorpe mit allem 
Zubehore verkauffet haben, ledig und frey ausser 1 
schl. gersten, 25 ey, und 1. d. so in die freye graff- 
schafft der van Soest gehöret. Der freygraffe vorg. hat 
über diesen kauff einen hauffbrieff ausgefertiget. — — 

NB. im Kirspel dincker so nachgehends dem Sün- 

gerhoff incorporiret. , 

1463. Johan hertz. v. Cleve schreibt an B. u. R. wy 

begeren van u dat gy uns uwen vrygreven günnen und 


leenen willen umb onsen vryen stoel to te be- 
sitten, und eik mede dair toe to helpen dat die beseten 
möge werden, as u her Goisen Ketler Bitter onse ampt- 
man wail vürder van unser wegen seggen sal. geg. tot 
Buederich des saterdags nu dem h. Paschdage a 63. 

1466. quinta feria post vincula Petri sant herman 
van werdinchusen ein hemelich gerichte op gensyt din- 
cker. Stolherren frederich van dem Berge und Godert 
van Balve. franke smet word eyn wettner man, darvor 
loveden Gofswin van Meyninghusen und Johan van Lü- 
nen quinta feria post Francisci to andopen sat herman 
werdinchufs. 

Johan Menke tom ersten dynge by to brengende dat 
he eyn borger sy. Item Johan Wenneman gebracht an 
Stolherren und greven, dat gerd tom woeltenhoffe hed- 
de eme gestohlen twe foder wicken. It. eyn urdel van 
eins perdes wegen, das de greve bekümert hevet op den 
Smelter dat vorretlichen gewunnen hebe. 

Quinta feria post Eliz. vor openbar dinge. Hinrich 
Benhoves wiff taftede dem greven und Stolherrn an ere 
hande tom ersten dynge weder to komende sich to ver“ 
antwornde tegen Lyndeman. 

Vasel unhorsam dem gerichte word gewiset in LX. fs. 

It. des groten hinrichs wiff LX fs. 

It. tor selven tyt in der hemelike achte. Tonius Cru- 
seman wort wettende , borger Telman Kruseman und Jo- 
han Kannegeyter. it. gerd Rost wort witten, börgen Everd 
Rost und Nolle schmed. 

An. 1467. op vincentius dag satt herman werdin- 
chuſs vor dem Elwerke. wulff to Teynchusen wegen ha. 
Johan von dem brocke geeschet. | 

It. Crockerman asturich ut gerichte genck wort ge- 
wiset in LX. ls. 

Eod. wurde viele bürger wissende, so benennet, und 
dabey ihre bürgen. 

Eod. an. sat herman werdinchufs to andopen op der 
dinckplichtigen Stede eyn vrygerichte Stolher godert van 
Balve u, Reynecke van Lünen. Herman Sendinchufs hadde 
dar viff menne laten verboden dat wort opgenomen myt 
willen des gerichts. 

1567. op donnerstag na Erasmt eyn vrygericht vor 
dem Elwerike sat herman van werdinchuseu. op donner- 
stag na Francisci abermahl vor dem Elwerich idem. 
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Teyme Lappe sprack an Koster to osténne und gerd to 
Rallingsen, dat se em hemliges syn holt aff gehowen hed- 
den, de beyde deden geloven also vor borgern eme to 
donde vor dem Raide, des se schuldig weren, heyneman 
gröpper lovedrkon den Cöster. 

It. Hinrich Pitte wort vornotsynnet von Johan hel- 
velds siner fruwen wegen. It. hinrich Muele to ostönne 
word gewiset in LX. fs. und ward vervolget van Johan 
her frederich fresekens Hnechte vor IX. march schaden 
ume affhowinge willen holtzs. 

In dem hemelichen gerichte wurden wettene gema- 
ket arnoldus Marschalck etc. an. 1467. die Elizabet set- 
ten diselve stolherrn und vrygreve den vryenstol vor dem 
Elwerke. 

Knipping to Berwick geloven gedain as eyn borger vor 
dem Raide to doinde ume blotinge willen der lantwer myt 
hoppen und anders hemliges entrümung tom andern ma- 
le tastede greven und stolherrn an ere hande. 


It. Smedesche to Elffenhusen geloven gedan as ein 
borgersche dochter vor dem Raide to doinde tegen de 
Meseschen ume rewarye willen. darop ist eyn gemeyne 
ordel gevraget und gewiset op LX. (s. 

It. Lambert Korte und johan wencke schulte tom 
honrode hadden wes ingebracht und hebben sich darum- 
me buten willen Stolherren und greven gescheiden, er 
eyn itlik worde gewiset in LX. fs. 

It. Rossenovel der Stolherrn und frygreven willen 
to werven, dat hey einen geschlagen hedde in dem Kin- 
delbede. 

1468. Donnerst. na paul. convers. satten vrygreve 
hetm. v. werdinchusen und de Stolherren godert van 
Balve und Reyneke van Lünen, den vryenstol vor dem 
Elwerick tuschen der perte. 

1468. op donnerstag nechst na sundag quasimod. was 
ein oppenbair dinck und och eyn vry hemelich gerichte 
to andopen, de stuhlherren waren Reyneke van Lünen 
und aleff dolpfus. 

De burschop to Schweve weren hie verbodt do qwe- 
men van Schweive nicht dan hinrich Torp und herman 
tom wolten hove, de entschlogen sich der Clage, dat se 
nicht gevischet en hebben. de andern buer van Schweve 
wurden gewilt ein itlick in LX. fs. 
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1634. d. 3. aug. ist Johan Gotír. Grimaeus zum fry- 
graven dieser stadt in offenen Bath declariret worden. 

3639. d. 18. febr. ist Johann flashaar mit dem frev- 
graven ambt belehmet wie Grimaeus vorg. secret 
worden. 

1580. d. 7. mart. suppliciret Johan osterkamp auiT 
absterben Johan van holte Richters und freygraflens, mat 
einem dieser ampter zu belehnen. 

» 1580. d. 25. febr. suppliciret Gotzen vam dorsten 
ums den frevgraffen dienst, weil der dienst vacant wor- 
den, und der Hatb dem Erszb. und Churf. zu Collen 
wieder eine solche person zu praesentiren haben, die 
zu verwaltung solches dienst bequem. wie das die jaam- 
gere reformation des heimlichen gerichts Hays. Maxim. 
enthalt etc. * 

1580. d. 7. Mart. Apolonius Lopenbuer halt gleich- 
fals an. 

1633. d. 20. jan. ist der freye stuhl durch Eberhar- 
den licísmann freygrafen nebst den Edlen und vesten 
Johan Mlepping u. Johan Mengen, itziger Zeit Zisemei- 
stern und Stuhlherrn des freyen gerichts, recht im mit- 
tage, wie die sonne am höchsten gestanden alhie zu 
Soest auff dem Rathause vor den roden tafeln 8 
und gespannet worden und nachfolgende personen zu 
freyschopfleuten gemachet, und andere sachen tractiret 
worden. Becher ambt N. N. Schmide ampt N. N. Schu- 
macher ambt N. N. auff vorige weise wird das protoccl 
eingeschrieben. 

1634. vor der Roden taffeln um früling und herbst 
wegen des Kriegs gehalten. 

1635. d. 19. april zu luthen ampen 1636. ibidem. 

1637. d. 93. april ist. der freye stuhl so sonsten am 
diese Zeit zu Annepen gehalten wird, wegen dessen -dafs 
der commendan!: keinmand hat wollen aus der pfo rten 
lassen, auffm rathaufs vor den rothen tafleln geba Iten. 

1038. d. 12. aug. jenseit dineker an den stein büs chen. 

1639. d. 5. mai zu luthen annepen 1640. de:a 28. 
april ibidem. 

1641. d. 11. april vor den roden taffeln, weil man 
wegen versperrung der poses nach luthen annepe n nicht 
kommen können. 

den 7. Nov. zu ostónne. | 

1642. d. 2. Maj. zu lutken annepe d. 7. aug . an der 
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rothen beclie oder landscroén weil Johan Hicet auff viel- 
feltig verbothen dem freyen gerichte nicht pariren wol- 
‘len, ist er in des freyen gerichts britehten comdemniret 
- worden. | ; 
1643. den 16. april zu lutken ampe, auch seyn an 
selbigen stuhl die baurschafften Sweve alten braweh naeh 
citiret, wenige aber erschienen, deſswegen in die briieh- 
ten fällig erkläret menklinghausen und Eindecke: sind 
auch viele aulsgeblieben d. 6. ang. zu Ebbeing: . | 
1644. d. 7. april zu luthen ampen. 1645. d. 945. apri 
ibid. 1646. d. 12. apr. ibid. 1647. 20. april. ibid.: 1648. 
d. 23. april. ibid. 1649. d. 15. april. tbid. 1650. d. 28. 
april. ibid. es ist allezeit alteriret zu erst vor der ro- 
then taffel und um osten zu lutkern ampen bis 1656. 
1656. d. 27. jul. Jeriseit dincker in den steinbüsche 
nach gehegten gericht erschien dem angeben nach vin 
Notarius von hamm nebst beyhabenden Zeugen im nah- 
men J. Chf. durch. zu Brand. und wolte dem hern frey- 
graffen eiue protestation insinuiren, wurde aber, weil | 
das gerichte geheget gewesen, nicht angenohmen son- 
dern nach Soest an des freygraffen behausung, wen eg 
seine person betreffen solte, verwiesen. | 
1657. d. 7. aug. an der rothen becke od.landscrone 
zu dincker. 
1658. d. 18. jul. am Rodenstein zu dincker. | 
1661. d. 28. jul. als her Johan flafshaar nebst den 
Zisemeistern und den freyscheffen alten herkommen nach 
den freyen stuhl bey den steinbüschen im Kirspel din- 
cker zu hegen entschlossen gewesen und recht im mittas 
ge, da die sonne am hógesten gestanden, daselbst an- 
kommen, hat sich ein Notarius gemeldet und eine schrifft 
den freygratfen und stuhlherren zu insinuiren unterstan- 
den, welche schrifft jedoch von obgen. herren an dem 
freyen orth nicht angenohmen werden wollen , haben 
zwar dem Notarium gefraget von weme die handlung 
queme, darauf Rsp. von den herren adlichen, mit bitte 
die schritt, dafs nur eine requisition wehre anzunehmen; 
darauff ihm zur antwort worden, wen er sonsicn nichts 
als: von den dinckerischen adlichen hätte, welche der 
Magistrat zu Soest vor unterthanen hielte, so konten 
noch wolten sie von demselben protestationes annehmen, 
worauff dann der Notarius aufsgeredet, es were nur eme 
requisition , und wen die nicht angenohmen werden wolte 
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so thate ey ma nahmen der herren Er. eier 
protzstiren. weiche protestatira emeracatet der ber fres- 
grad und stun.h. erst gesagt., forteershren den frevenstual 
sowuniier gehezet. gespannen und meir amiere San. 
sachen diseisst verhandeit. als aber der Xr hs 
zu Seeadicten gerwnie alida verharret end abcewartet 
mad immerhin anzehaiten, haben vors. herren meseiviret, 
wens er ja protestiren Woilc. so Sole er mut uf Semt 
geben, wozu er aber keine Lust gehabt, samiera sch 
Bacher dincher bezeben. 

1664. d. 17. jan. hat Johan Briszen freveratte. 

d. 3i. jal zu dincker an den stein2üschem. 

16675. d. 15. ju. zu Ebsing, daseibst Gotsem Sais 
mas Secret. creiret und Thomas Stahl Rentscare: Her. 

16624. den 11. oct an der roden beche bev der 
beydemũhlen. 

1670. d. aug. ber den steinbüschen gn cincker. 

1671. an der rotheu becke bev der hevdemuliem 
damahls sind 16. personen aus dem Kirspel dincker ab- 
senter gewesen, jeder » richs ohrt gebrüchtete. 

1672. d. 14. jan. Thomas Rademacher. d. 33. april 
Henrich Bademacher. 

1673. d. 13. april hatte das stulgericht altem brauch 
nacb zu lutken annepen sollen gehalten werden, ist aber 
dismahl auffen Rathaufs geschehen wegen der beschwer- 
lichen einquart. der Frantz. trappen unter commando 
Ducis de Tourenne. 

1674. d. 2. aug. ber Johan Brifsgen frevgraffe in 
gegenwart her Zisemeister Bertr. Meyburg und bern 
Schlefswichers Casp. Klocken und Secretarii Conradi, ps. 
Proc. Nordkirch u, Lahrbusch im dorff ostenen in Leif- 
ferds hoff unter dem apfelbaum das frey gerichte gehal- 
ten, alda Michael Teigeler Stadtrichter zum Scheptien 
creirt. 

1676. d. o. arg. an der Rodenbecke unweit heide- 
mühlen. 

1678. d. 4, ang. den steinbüscheu oben dincker. 
1680. d. 1. aug, ibid. 

1680. ist Thomas Gördes freygraffe angenohmen. 

1683. ist julius Achilles Diest angenohmen. 

1683. nach 5. jucob auff Leifferds hoff zu ostönne, 
dem Leifferdes ist bey straffe einen baum stat des um- 
gefallenen auff den freyen stuhl zu setzen befohlen. 
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1684. d. 29. jul. an der roden bechen ohnweit hei- 
demiihle. ; 

1685. d, 2. aug. zu Ricklingsen. 

1686. d. 18. jul. an steinbüschen bey dincker. 

1687. d. 7. aug. zu ostónne auff leifferdet hoff, 

1689. d. 4. aug. an der rodenbeche ohnweit heyde- 
mühle, da 3 Zisemeister nemlich Frantz Henr, Offer- 
hauís bey gewesen. 

1690. d. 3o. jul. zu Ricklinchusen. 

1688. d, 22, jun. wie Leiflerts zu ostönnen zur a. 
ehe geschritten und sich copnliren lassen, bin ich nach 
altem gebrauch mit meinem diener Epping dahin gerit- 
ten, und die von der Kirchen komende braut am schlag- 
baum wargenohmen, und habe selbige ins haufs an den 
tisch geführet und mich by ihr niedergesetzet, da dan 
der brautigam ein 1, rd 20 fs. geben müssen. | 


1493. die Augustini Johan Philippus und Meynolff 
komann gebrüdere belyfftüchtigen Margrethen Komans 
ihre schwester jungfrau zum Paradise mit 16. mutte duri 
und 8. mutte haber und 1. schwein van vier halben mark 
und 6 hühner, jehrlich zu heben nemlich 10. mütte duri, 
2, mütte haber, 1 schw. u. 6 hühner auff ihrem hoffe zu 
Byllem, geheissen der freseken hoff und gud, so ihnen 
yon ihrer mutter brautschatz angefallen ist, porro 6 mütte 
duri, 6 mütte haber aufs ihrem gude zu overe Ense, 
dafs auch vordiesem den fresiken zuhórete. Nebst diesem 


eben obg. 3 gebrüder ihrer schwester den freystuhl zu. 


Ebbeschinck mit allem Zubehür, wie solcher ihnen ex 
dote matris angefallen, versprechen omnem evictionem, 
post mortem fället alles denen brüdern wieder anheim. 


1492. Helmich von Erwitte und jütte sein haufsfrau 


bekennen, daſs albert koman zu einkleidung Margreten 


twe Is. 9. gulden aufsgethan habe, davor versetzen sie 
dem Albert koman vorg. den freyenstoil zu Ebschinch, 
sich dessen zu ihrem nutzen zu gebrauchen, biís so lange 
solches geld ihm wieder gegeben. 

Der Jungffer Margrethen bruder beschweret sich 
bey Johan aldester Sohn zu Cleve, daſs der Rath zu 
Soist ihr leibzüchtig verschriebene jährliche renthen eins 
gütkens genand der freyestohl zu Ebbeschink in der bur- 
tchop zu Soest gelegen, gegen alle ursache ohngefehr 
an die 10. jahr vorenthalten und sich reserviret, darauff 
habe dieselbe als ein geistl. begine mit dem geistlichen 
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Ber ite diese rencie €uureiodhert se wer sebes vam Bur- 
pTM uut Lal Dl Diet dem A Ci ma ree ce 
4 Weller Bice Ge m Tite bec dem Kit cemeraet 
zar err. , f nen ER e. aer TETE. ict 
wezen bauen cer aer cen Kath dana rm enosrack 
ten, dais vorz herre das ikre wieder bes 


LR Jehan Ecenaa En hist. also ch n rere 
tet H. bez Georetea tad dere der bornes rir- 
sich zen bera Lirzerswi:er ud Ran cer sai Sunt 
Vreren ZELETE Wid op cer van S it schades merca- 
lich gewewnm ben, u. ge. ren van St ms mm sua zs 
umer mica wro.ce nad mier bele en to fice Le 
sehuicen, des veriziien, und ein scene gegervena bebe, 
des ich ms gen such tegen sv bedanche, wid want daa 
die van Solist den srvest.ll to Ebbeschisck mrt grmer 
renthen u. tobehoruncen in erem gebeide gefegen da- 
torme mit rechte inzenor.men hebben, so bekenze xh 
overmitz dussen open breve vor my alle mene e= 
u. anerven. das ich nu vortmer up den vrvstoil und sze 
gerechtigkeit u. torbeli rinze cevn sprache noch verde- 
ring doin sal off mach in iniger manieren, und vertrge 
dairup in und mit machte dieses breves uud love vor 
my, myne erven und anerven de genante herren Bur- 

emeister u. Rait der stad Soist, ere borger, ere me- 
dee und alle de gene de sy myt rechte verdedin- 
gen willen nu vort nümermer ume den gen. vryenstoil 
und syne gerechticheit u. toebehoringe , noch um cinige 
andere spracke wu sich begeven mochte, to beferden, 
to beschedigen, noch ichtewis mit gewelde an sv samm 
off besonder to keren, overmitz my selvest off amands 
andets van myner wegen heymlich oder openbair in eni- 
ger maniere, und heb en des to borgen und rechten 
principailen sakewulden gesat de vesten und erberen Joir- 
gen von Erwitte und Bernd van dem Bredenole, ‘des 
wy Jorgenund bernd samen und besonder bekennen und 
loven vor uns u. alle unser itlichs rechte erwen als rechte 
principail sakewailden in guden truwen ereh u. geloeven 
und in rechter eydstette, sulcks in allen tokomenden ty- 
den geloiffliken wol to holden und nicht mit gewelde 
tegen de vorg. van Soist, laiten doin, edder schaffen ge- 
dain to werden, et en were sache, dat unse lansher, 
dair gott vor sy tegen de van Soist openbair riden. 
woirde, de vede uyt mochten wy unsen lendsherren by- 
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stendich wesen, ungehindert dises brifes und nicht an- 
ders, sonder alle droigen u. argelist, in getuige der war- 
heit so helm wy Johan Koeman, joirgen van Erwitte, 
und bernd van dem Bredenole varfs. unse inges. vor uns 
und unser itlichs erven vestlich an dufsen brieff gehan- 
gen. Gegeben in dem jar unses herrn 1506. up vrydag 
na ny jars. 

. 1694. d. 3. mart. ist Laurentz Teigeler auff abster- 
ben sehl. julii Achillis Diesten zum treygraffen p. majora 
vota im Rath erwehlet, wie er d. 3 mart. zum ayd ad- 
mittiret sind an seiten Magistratus folgende conditiones 
expresse vorbehalten, daís er von den neuen freyschef- 
fen pro juribus forthin nicht mehr als 2. rthlr. geniefsen 
soll, insondenheit solle er Zeit seines Officii gegen dise 
Stadt, den Magistrat und hiesige Camerey und sonsten 
gegen der stadt privilegia jurisdictiones , procurando oder 
sonsten nichts vornehmen noch sich unterwinden, und 
ob zwar ferner die freygraffen ehebevor bey gehaltenen 
freygerichten ihre session zwischen die Zisemeister und 
stuhlherren gehabt, so solle er jedennoch hinführo sol- 
ches zu freyer disposition der Zisemeister gestellet seyn 
lassen u. ihm difsfalls keine prerogativ bey sothaner ses- 
sion anmalsen. 


Formula juramenti. 


Ich Laur. Teigeler schwere einen ayd zu Gott, dafs 
ich die freygraffschaft dieser stadt Soist hüten und wah- 
ren wil, als das recht der freygraffschaffte und der stadt 
Soest es erfodert, auch keinen freyen stuhl obne der 
herren Zisemeister als stuhlherren wissen und willen be- 
sitzen und nichts von denen güthern u. renthen, so zu 
diesem freygraffen ambt gehürig, veraussern, versetzen 
oder in andere wege versplittern noch untergehen lassen 
wil, sonsten auch wil ich das freygericht an gewohnli- 
chen platzen zu bestimmter Zeit, auch die mir dabey 
obliegende functiones also hegen u. verrichten, als sich 
das, nach dieser stadt recht u. gewonheit, eignet und 
gebühret, und solches nicht unterlassen, so wahr mir 
gott helffe und sein heiliges wort. 

1694. d. 9. febr. wurden Gerhard Weinhagen, Mar- 
quard und Procurator Teigeler in die wahl gebracht. 
Teigeler war an die Ratstube 'gefodert quaesitus oh er 
seine procuratorien resigniren wolte, idi dessen excu- 
siret, weil nun diese beyde bedienung nicht wohl zu- 
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zahmen stehen können, auch her secr. Grymseus die re- 
ceptur resigniren müssen, so wurde in senatu votiret ob er 
eligibel sey, die vota sind aber autf Teigeler gefallen und 
daís er eligibel sey. Her D. Johan Ludolf VY einhage nomine 
matris et fratris liefs protestiren, ibm Gerhard Wembagen 
sey durch letzte wahl ein jus quaesitum zugestanden. 

1575. d. 23. sept. Henrich Surland zu wilinchhep- 
pen hat Catharina Nollen daselbst mit schmeworten an- 
gegriffen, defshalb dieselbe ihn am freyen stuhl bespro- 
chen, wie er nun durch eine am freystuhl zu Brock- 
hausen gesprochene urtheil gravirt zu seyn vermeinet, 
bat er davon appelliret, worauff der freygraffe und ur- 
telsprecher die partbeyen an den baumgarten gen Arnís- 
berg dimittiret und abgerichtet, weil sie nun beyde in 
Sostischer jurisdiction gesessen, meint er daís er nicht 
schuldig dahin zu folgen. 

1538. Gobel hesse freygraffe schreibt an hiesigen 
Rath, es sey bekant dafs er von Bürgermeister a. Rath 
als Stulherrn dem Ertzbischoflen zu Cola Herman als 
der freystuhl stadhaltern presentiret , und auch von ihm 
dazu coníirmiret, weil er nun noth halb die stadt Soest 
bab meiden müssen so sey der stubl also erlediget, wie- 
wol er denselben zu substituiren geneigt gewesen, und 
hab Jorgen Krämer sich unterstanden seine auffkumpst 
und renthen zu erheben und des ambts sich anzunehmen. 

1535. d. post Laur. der Rath schreibt an Ertzb. zu 
Coln Hermannen, es sey nu etliche jahr dieser St. frey- 
gratischafft sunder frygreven gewest, damit er nun nicht 
ferner unverwahret und unbesitten verblive, haben wir 
gegenwertigen unser borger den Ers. Jürgen Kramer, 
als dazu bequem, damit begyfftiget, ist derhalben unse 
gned. bede und beger, em darin gnediglich erschynen 
und en dartho als von aldes wontlich, confirmiren und 
bestedigen etc. der Ertzbischoff wolte petito nicht de- 
feriren, weil gobel hessen vorhin dazu confirmiret, und 
noch keine vacantz sey, indem er von solchem ambt ver- 
drungen sey, dagegen der Hath antwortete, er sey mut- 
willig aus Soest, ob er gleich in eyd gestanden, entwi- 
chen, und den stul verlassen, sey auch mehr als 3. mahl 
citiret, seinen stuhl zu bekleiden , nachgehents habe auch 
unse arme wichter, wo er sie ertappen können, bescha- 
diget, das ihre genohmen und auff freyen strafsen darnie- 


der geschlagen etc. 
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